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Beat Ludwig von Muralt. 
1665-1749. 





ern ift verhältnifmähig reich an Männern, bie im Stats 
eben wie im Eriegerifiien Berufe Yuögezeichnetes geleiftet 
8 Haben; felten finden twir dagegen foldhe, die auf ben Gebieten 
des Wiffens und der Munft über das gewöhnliche Mittelmafi 
y Hinausragten. Giner der merkwürdigften unter Dielen Lehtern 

ift Beat Kudivig von Muralt; er bildet eine Ausnahme unter 
den Bernern, fo fehr, daf feine Baterftabt ihn verläugnet hat, da er 
mehr als Die Hälfte feines Lehen in der Verbannung yubringen 
mufite und auch jeht noch jehr wenig bekannt ft. Weltmann und 
Einfiedler, philofophifcier Schriftfteller und möftif—her Eektirer zu 
gleicher Zeit, fteht er eben fo einenthümlid da in der Gefchichte der 
Literatur, wie in derjenigen des Pictismus, und hat mit feinen diel- 
gelefenen und bielbejprodjenen Schriften fi) berühmt gemacht, obfehon 
ex feine einzige derfelben unter feinem Namen Herausgab, 

Beat Qudtoig von Muralt entftammte dem bernifchen Sroeige jener 
im Jahr 1655 um ihres reformirten Glaubens willen aus Locarno 
vertriebenen Familie und wırede am 9. Januar 1665 in Bern getauft. 
Gr folgte zuexft dem Beifpiel feines Waters, Franz Kubivig von Muralt, 
welcher als Offigier eines Schteizer Regiments in frangöfifchen Nricgs- 
dienfte jtand, und bradjte einige Iahre in eben diefer Eigenfchaft in 
Frankreich zu. Ex jcheint indeffen an biefer Laufbahn feinen Gefallen 
gefunden, aud) in feiner Weife fi) militärifc ausgezeichnet zu Haben. 
Dagegen hat er feinen Aufenthalt im Anslande benift zur Erweiterung 
feiner Welt: und Menfehenfenntniß und zur Aneignung einer weit 
über das Geroöhnliche Hinausgehenden, allgemein philofophifchen und 
fiterarifchen Bildung, AS ex den Militärdienft verlaffen Hatte, unter- 
nahm er nod), 1693 ober 1694, eine längere Neife nad) England, die 
ihm mit den dortigen Zuftänden und Einciejtungen betannt machte. 
Seine Beobadhtungen in dem damals eben in großem Huffehtoung be+ 
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griffenen Sande fprach er in einer Reihe von franzöfifc) gefchriebenen 
Briefen aus, die an einen Freund in Vern gerichtet waren und hier, 
öfter8 abgeichrieben und gelefen, ein gewiffes Auffehen erregten. Won 
Paris aus f&rieb er nachher einige weitere Briefe über die Franzojen. 
Hierauf fehrte ex nad) Bern zurück, verheitathete fi) im Jahr 1698 
mit Margaretha von Wattetopl und lebte Hier, tie e3 jdeint ohne 
Amt oder Beruf, in behaglihem Wohlftand. 

Eben damals regte jid) in Bern eine eigenthümliche religiöfe Ber 
wegung. Das Berner Staatztirchenthum Hatte den Höhepunkt feiner 
Ausbildung erreidht. Kirdhe und Religion galten, von den Räthen 
geijügt, von den Vürgern geehrt, Icdiglich al3 eine Art von Poligei- 
Inftitut, welches vom Gläubigen nicht mehr Neberzeugung, fondern 
nur Gchorjam, nicht mehr perjönliche Frömmigkeit, jondern nur Unter» 
mwerfung verlangte. Diejer Einfeitigfeit gegenüber entitand eine Gegen- 
wirkung. Wahrfcheinlid) in Folge von Anregungen von Auhen her 
faınmelte fidh ein Heiner Streis von Leuten, welche erklärten, daß es 
nicht genüge, fid) der äußern tirjlicien Ordnung zu fügen, daß zum 
wahren Ghriftenthum eigener Ölaube und innere Neberzeugung gehöre. 
Mehr als die amtliche Predigt mit ihrem pebantifchen Formalismus 
galt ihnen das funftlos aus dem Herzen dringende Gejpräch erwwedter 
Laien in engern erbaufichen Berfammlungen mit den Gleichgefinnten. 
Diefe pietiftifche Vervegung,, weldje von der Firdjlichen Ordnung bald 
ziemlich abfprechend urtheilte, erregte großes Mihfallen bei den Behörden; 
einige junge Geiftliche und Kandidaten der Theologie, die id) arglos 
daran betheiligt hatten, wurden 1699 zuerft vermahnt, dann mit 
Verluft ihrer Stellen, mit Ausftoßung aus dem geiftlichen Stande 
und mit Verbannung bejtraft. 

Duralt Schloß fich diefer Nichtung an, indem er fid) empörte gegen 
den dabei ausgeübten firdhlichen Zivang, Ob er jebit an jenen jo: 
genannten Gonentifeln Theil genommen hat, ift nicht erfichtlich, it 
nicht einmal wahricheinlich, da bei dem darüber geführten Progefie jein 
Name nixgends genannt wird. Vielleicht war es urfprünglid) weit 
mehr die Hinneigung zur damaligen englifchen Auflärung, als zur 
Spener’ichen Gefühlsfrömmigfeit, die ihn zum Stantsticchenthum feiner 
Heimat in Widerfprud) brachte. Gr weigerte fich, die Somntagspredigt 
in der Slirche zu befuchen, da ein befohlener Oottesdienft fein Gottes 
dienft fei. Infolge eines daherigen Wortwechfels mit einem einfluf- 
reichen Magiftraten wurde cr am 20. November 1700 vom Seinen 
Rate vor die damals eigens eingejeßte Vchörde, die Neligion 
miffion, getviefen. Hier zur Verantrvortung gejogen, gab er die 
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Erklärung ab, dah er „von den HH. Geiftlichen auf's Höcjfte und 
Bis auf's Junerfte feiner Seele geärgert worden fei", wollte jedoch, 
darüber befragt, fich nicht näher ausfprecen, da ja die ammefenden 
Geitlichen Richter und Partei zugleid) jeien. Die Neligions-fom- 
miffton verlangte, daß er über feine Gründe zur Verachtung der 
Predigt nodmals „vermahnt“, und wenn dies nicht helfe, in Gefangen 
Ächaft gefefst werde. Nicht ganz fo rafd) toollte der Meine Rath vor- 
gehen, er befehl am 19. Januar 1701: „den Herrn von Muralt nicht 
zu übereilen, da feine Verwandten an ihm arbeiten, ihn wieder auf 
den rechten Weg zu bringen“. Allen auf das ernenerte Belenntnif, 
daf; Gewifiensftrupel ihm den Kirejenbefuch nmmöglid) madjen, wurde 
am 15. Februar die Landesverweifung ausgejprochen, da „iolches nicht 
gedulbet werden fönme*. Zugleich wurde ihm ftrengftens geboten, „fid) 
alter Korrefpondenz in Neligionsfahen und alles Libellirens zu entz 
halten“) Co jagen uns die wenigen Darüber noc) vorhandenen Atten- 
ftüde; ex fetbit erzählte jpäter im einem Briefe: nachdem er einige 
Wochen Lang nicht zur Kirche gegangen, jeien zwei Pfarrer vom Konfiz 
forium (Kixchenconvent) zu ihm gefommen, hätten ihm eine Straf: 
predigt gehalten, und al8 er jich rechtfertigen wollte, erwidert, daf fie 
nicht zum Difputiren gefommen jeien, jondern zum Gebieten. Darauf 
Habe er feine Weigerung wieberholt und jei mit Gewalt bedroht worden. 
Er fagt dies in einem merhvürdigen Briefe, den er einige Jahre nad« 
ber an einen nahen Verwandten, den Dekan Thormann zu Cübelflüh, 
geichrieben Hat umd der über feine refigiöfe Denkungsart und die ihn 
leitenden Motive mancherfei Auficlüffe gibt. Er betennt hier, da 
ex fich früher fharf und eifrig über die Verderbni; der firche und 
ihrer Diener ausgefprochen und die Trenmung von berfelben als Pflicht 
angefehen habe; feither Habe er fid) einigermafen beruhigt und fei jet 
mehr mit der eigenen Verderbnif; beichäftigt. Gr gab fogar zu, da 
die Prebigt für die allermeiften Leute ein wirkliches Vedürfnif; fei, 
und für Andere jei fie es mit Rüchicht auf Jene; ex felbft aber habe 
zwar ein jehr jcharfes Getiffen, diefes treibe ihn jedoch nicht in die 
Nirche. Auch die Bibel rede nicht diel don Kirche und Predigt, und 
höher als die Bibel ftehe ihm das innere Wort, die « parole interne ». 
Dem innern Lichte zu folgen, jei allerdings nicht ohne Gefahren und 
der Mihbrauc nicht ausgeichloffen; aber in Wirklichkeit jei das Ges 





+3 Aus diefem Verbot ift wohl su fliehen, da Muralt auch in dieler Zeit Eepriften 
herausgegeben habe, die aber ebenfalls anonym gefeprieben waren und vergefien tote 
den find. 
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toiffen ftrenger, [härfer und umbeftechlicher al3 die Heil. Schrift, und 
darum Halte er fidh auch mehr am jeneß; jedenfalls laffe er fich 
nicht groingen. Daß übrigens diefes Widerftreben gegen jeden Btvang 
ihn zu „Troß und Untlugheit” in feinem Verhalten gegenüber der 
Religions-Rommiffion verleitet Habe, geftand er ohne Weiteres zu. 

So verlich Muralt wieder jeine Vaterftadt. Zuerjt wandte er fid) 
nach Genf, blieb aber nur wenige Monate dort. Gr lich fidh yuar 
dort dureh freunbliche Vorftellungen wieder zum Befuc) des öffentlichen 
Gottesbienficg beivegen ; allein e$ fchien ihm doc) nicht zu behagen, und 
fo 30g er fid) denn nach Golombier im damaligen FürftentHum Neuen- 
burg zurüdt, wo er durch feine Che Befiher eines bedeutenden Land- 
gutes geworden war; hier führte er nun von 1701 bis 1749 ein 
einfames Sonderlingäleben. 

Grit als Muralt jo von der Welt zurücgezogen umd für die Welt 
verfchollen war, wurde fein Name auf einmal berühmt. Cs geicah) 
dies dur) die oben erwähnten Briefe über England und Frankreich). 
Gr jelbft hatte mie etivas dazu beigetragen, fie befannt zu machen 
und zu verbreiten; infolge der ihn beferei—henden zeligiöjen Gefinnung, 
die ihm Manches ganz anders als früher beurteilen Lich, foll ex jogar 
eine Anzahl diefer Briefe felbft verbrannt haben. Allein einige der- 
felben hatten fid) doch noch erhalten, und einer erfdjien 1712 in Holland 
im Drud. Diefer Umftand bervog feine Freunde, faft gegen feinen 
Willen die nod) vorhandenen Stüce in angemeffener Form zu ver- 
öffentlichen, und er jelbit entichloß fich, die Ichte Hand anzulegen, um 
irembe Sufäße fern zu Halten und feinerfeits die nöthigen Nenderungen 
anbringen zu Können. Dieje 12 Briefe — «Lettres sur les Anglais 
et sur les Frangais» — erfchienen zwar aud) jeht ohne den Namen 
ihres Verfaffers, aber mit einer merkwürdigen Einleitung, in welder 
derfelbe eingeführt wird als ein Mann, der ganz anderen Grundfähen 
folgt al3 andere Seute (qui se conduit par de tout autres prineipes 
que ceux que les hommes ont d’ordinaire), und welcher in Folge 
feiner Zurüdgegogenheit jeine eigenen Wege geht (cette route le con- 
duisit. bientöt dans des sentiers Gtroits qui demeurent inconnus & 
ceux qui n’y marchent pas, et dans toutes sortes de renoncements 
ü ses penchants les plus chers). 

Dreihig Jahre, nachdem fie geieprieben worden waren, erjchienen 
fo diefe Briefe im Jahre 1725, und nod) im gleichen Jahre jollen zwei 
Radhdrudausgaben herauägelommen fein. 1726 Fam dazır eine neue 
Ausgabe in Genf, 1727 eine in Bern und eine zweite in Köln, ebenfo 
weitere in den Fahren 1728, 1747, 1753, 1755 und nad) 1801; eine 
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deutfehe Ueberjehung, „des Herrn von Muralt Briefe‘, tam 1761 in 
Weimar Heraus, nachdem eine englifche Ausgabe längft vorausge- 
gangen war. Das war cin Erfolg, wie er nicht häufig vorfömmt; 
ex gründete fid) ebenfo fehr auf die feharfe und Mare Veobachtungs- 
gabe, wie auf die geiffreiche und twihige Form und die trefflich ge- 
handhabte Spradje; er wurde aber jedenfalls aud) dadurch begünftigt, 
dal; eben damals die Engländer mehr ala je „im der Mode” tvaren, 
wenn man nicht umgelehrt behaupten will, dafı dieje Vorliebe wejent- 
lich durch Muralt’s Briefe jei befördert worden. 

Der berühmtefte franzöfiiche Krititer des 19. Jahrhunderts, Sainter 
Beuve, hat in den 40er Jahren in feinen Literarhiftorijc—hen Auffägen 
(Causeries du lundi) geäußert, da man die Briefe Muralt’s von 
Neuem druden follte, weil fie mehr als vieles Andere e8 verdienten, 
da er zuerft Dinge gejchrieben Habe, die jeither mit weniger MHarheit 
und Geift wiederholt worben fein. Wer das jeht ziemlich jelten ge- 
worbene Buch) durchliest, wird diefes Uxtheil beftätigt finden. Das 
Bild des „Engländer“, namentlid; des Landedelmanns, mit feinem 
Unabhängigteitsgefühl, feiner materiellen und geiftigen Selbftändigteit, 
wie ev noch Heute in Aller Vorftellung Lebt, ift in diefen Briefen zuerft 
mit charakteriftifchen Linien gezeichnet worden. Mit grofer Feinheit, 
freilich and) mit unverhohlener Sympathie, wohl mod) behereicht von 
den aus dem defpotif—hen und unnatürlichen Frankreich; mitgebrachten 
Gindrüden, jhildert er den allem Gonventionellen, allem Gemadten 
widerftrebenden Typus eines Mannes, der nur fein will, tva8 ex ift, 
und fi bis in alle Ertreme hinaus nur fo zeigen will, wie er ift, 
der „fein Hoffeben kennt und feine Mriedherei vor den Großen, aber 
allgemeines Gedeifen, großartige Lebendart der Reichen und eberfluß 
mod) bei den Geringen”! Wie fühn warf Muralt in die bamalige 
Welt Hinein den Sat: daf allerdings in England die Zahl der aus 
geiprochenen freidenfer viel größer jei, al3 anderäwo, daß aber dies 
dem Sande feinesiwegs zur Unehre gereiche, denn Freidenter fein in 
England dod) eben nur diejenigen Zeute, die in andern Ländern Heuch- 
ler jeien, und eö fönne feinen Augenblid zweifelgaft jcheinen, welche 
Art von Leuten die fchlechtere fei. 

Im Ganzen weniger anfpredjend find die 6 Briefe über die Fran 
zofen. Cie follen in Abf—hrift nicht jo gut erhalten und defhalb zum 
Drud mehr verändert worden fein, was ihnen nicht zum Vortheil 
gereichte. Immerhin zeichnen aud) biefe fid)* burd, treffende Ber 
merfungen, durch geiftvolle, zum Theil, befonders was die franzöfiiche 
giteratur betrifft, fogar etwas boshafte Wendungen aus. Der Abbe 
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Desfontaines hat defhalb auch ein eigenes Buch gegen Muralt ge- 
fhrieben, in weldem ex die Frangofen in Schuß nahm (Apologie du 
caract£re des Anglais et des Frangais). 

Muralt hat auf die Literatur des 18. Jahrhunderts einen nicht 
geringen Einfluß ausgeübt. Doltaire fprad) wiederholt und — gegen 
feine fonftige Gewohnheit — ftet3 mit femeidhelfafter Anerkennung 
von biefem Schriftfteller und feinen „vortrefflichen Briefen, die der 
Säjweiz zur Ehre gereichen"; aud; Rouffeau Hat fid) öfters auf ihn 
beogen. 

Die jpäteren Auflagen der Briefe Muralt’3 enthalten nod) andere 
Sipriften des Verfaffers, jo Briefe über das Reifen («Lettres sur les 
voyages »), weldje eher Briefe gegen das Reifen heihen folkten, ferner: 
«Lettres fanatiques », — « L’instinct divin recommande aux hommes», 
— aLettres sur Vesprit fort». Cine Anahl weiterer erfehienen unter 
jeinem Namen, obtvohl jein Antheil daran jehr zweifelhaft ift, twie 
auf der andern Seite Mandjes eigentlich aus feiner Feder ftanımen 
joll, was ala Werk anderer Verfaffer gedrudt worden ift. Noch nad 
feinem Tode, 1753, erjchien eine Sammlung von Fabeln, die ihm zu 
geirieben turben.') 

In fonderbarer Abgejchiedenheit brachte Muralt unterdeffen fein 
Leben in Golombier zu, beinahe ohne Umgang mit den Menjchen, ohne 
Verkehr mit der literarifchen Welt, die fid) fo viel mit ihm beichäfe 
tigte. „3 habe die Einfamteit nicht gefucht,“ jchrieb ex in dem er- 
mähnten Briefe an Defan Thormann, fich vertheidigend gegen einen 
daherigen Vorwurf; „man verwehrte mir den Eintritt in die Etädte 
en Menfchen. Dies ift freilid) fein Unglüd, ih habe fein 
5, mic) der Welt zu zeigen; übrigens bin id) nicht jo jehr 
einfam ; ich habe Frau und Kinder, jehe mitunter aud) Befucje von 
Verwandten und Icbe gerne auf dem Lande.” 

Die mur halb freitwillige Einfamteit führte aber doh zur Ein- 
jeitigfeit. Der reich begabte Mann ergab fid) mehr und mehr einem 
ergentrifchen Myftizismus und einem grübelnden Verfehr mit der une 
fichtbaren Geifterwelt. Nach dem Tode feiner erften Gattin verheie 
tathete er fid) 1737, {con 72 Jahre alt, zum zweiten Male mit Anna 
Gleophen Rah von Zürich, und wahrfdeinlih war fie es, die den 
alten Mann im Jahre 1740 zu einer fait abenteuerlichen Fahrt ver- 
anfafıt hat. Gr reiste nämlid) mit feiner Familie, und zwar — ze 
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mächft wohl, um bernifches Gebiet micht betreten zu müffen, — zu 
Schiff auf Zihl, Yare und Rhein bis nad) Köln hinunter und von 
dort nad) Solingen, wo damals der geifteävermanbte Kicderbiehter 
Terfteegen fid) aufhielt. Am 9. Oktober wurde bie Wallfahrt an- 
geireten, am 15. November war daß Ziel erreicht. Die Gattin Mu- 
valt’3 hat Die Einzelheiten ber fonderbaren Reife in einem Briefe erzählt, 
der im Jahr 1888 in Neuenburg gedrudt worden ift. Zurüdgelchrt, 
farb Muralt am 20. November 1749. Ex hinterlich, nachdem cin 
Sohn geitorben war, nur eine Tochter, die id) nad) Neuenburg ver- 
heirathet hat. Durch eine eigenthüimliche Verbindung von literarifchen 
Rum und völliger Weltvergefienheit, von freifeitäluftigem Wider- 
fpruchägeift und aufrichtiger Frömmigkeit, von jelbftändigem Dent- 
bebürfnif; und möftii—hem Tieffinn, von f—harkfinnigem fatyeifchem 
Die und felöftquälerifchem Gemüthsernft ift Veat Ludivig von Muralt 
geroißg einer der merktwürbigften umd geiftig bebeutenbften Männer, 
weldje Bern Hervorgebradit hat. Dafp ex dem Lande feine Dienfte 
feiften fonnte, war nur zum Heinen Theil feine Schuld. 





Quellen: Alten des Berner Stantsargjivs. — Acta pietistiea, Sammlung der 
Stadtbibliothel Bern. — Handjeriftlide Roligen von Profefor Dr. Gb. von Muralt. 
— Eugdne Ritter in Genf, Zeitfhrift für neuftangöfilde Sprade und Literatur. IIT. 
©. 187-200. — Gh. Bertgowd im Musde Neuchätelois. V. (1868). — Biographie 
universelle, tom. XXX. p. 419—20. — Walthard, Description de Borne. p. 224. 
— Tilier, Berner ei. V. ©. 400 u. 473. 





Dr. 6. Blöjd. 


Guftav Bridel. 


1826-1884. 


uftad Bribel war eine Hervorragende Perföntichteit auf nahezu 
5 allen Gebieten der Terpnit. AS Ingenienr nahm er in der 
Schweiz unbeftritten den erften Rang ein, und auch im Aus- 
fand, namentlich in Frankreich, fand er bei den bedeutenditen 
Faghmännern in höchftem Anfehen. Gteich ausgezeicjnet durch 
feine wifjenfejaftfiche Bildung, wie durd) die erftaunliche Fülle 
feiner Kenntniffe und dur) feine mehr ald 3öjährigen Grfahrungen, 
genof ex überall das gröhte Vertrauen. Wo ein tedhnijdes Problem 
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gu löfen war, wurde er beigezogen. Ceit faft 20 Jahren fland er 
unauögefeht als Oberingenieur und zuleht als Direktor im Dienfte 
der riefigen Unternehmungen, weldje während biejer beiben Iehten 
Jahrzehnte auf dem Boden der Schiweiz ausgeführt wurden. Kein 
Anderer hätte maeinander fo grofie und verichiebenartige Aufgaben 
beivältigen Tönnen. Bridels Luft und Kraft zur Arbeit wurde jedoch 
dadurch micht erfchöpft. Gr befafte fich danchen ftets nod mit einer 
Menge von Arbeiten, die enttveder feiner eigenen Initiative ent- 
flammten, oder die er im Auftzage fei e8 des WBundeörathes fei cd 
eingelner Sanlonsregierungen bejorgte, ober die ex endlich mit befannter 
Gefälligteit für Gemeinden oder Privaten übernahm. Nadidem er den 
Tag über mit eifernem Fleiß; und mit voller Hingebung feinen orbent- 
Ticjen Vejchäftigungen obgelegen, widmete ex den Abend folchen Neben- 
arbeiten. Unermüdlich im Schaffen, arbeitete ex and) mit Leichtigkeit. 
Nur unbedeutende Vervaltungsgeichäfte gaben ihm oft viel zu thun; 
die jhmierigen Probleme löste er jheinbar ohne Anftrengung. Dazır 
Hatte ex ein merkvürbiges Gefchic, feine Gedanken Mar und korrett . 
auszubrüden. Nicht mündlich, das Biel- und Schöneden war nicht 
feine Cache, jondern feheiftlich. Sein Styl war muftergüktig, und 
zivar fehrieb er beutjch und franzöfifeh gleich gut. 

Ein foldh' zeicjes Sehen ift fepwer darzuftellen, zumal Bridel der- 
art bejepeiben war, da man Jahre lang mit ihm umgehen fonnte, 
ohme durch ihn jeine größten früheren Seiftungen zu erfahren. Wenn 
hair beffenungeachtet verfuchen, jein Ceben Furz zu bejepreiben, fo geichieht 
es hauptfächlich dehhalb, weil dies bis jeht von bernifcher Seite noch 
nieht geichehen it, während doch Bridel Berner war und nicht mır 
mit Vorliebe, fondern auch mit dem größten Erfolge feine Thätigfeit 
dem Kanton Bern widmete. 

Beidel war Yürger von Biel, too er den 26. Dftober 1826 ge: 
boren wurde. Seinen Vater verlor er im Jahre 1830, naddem die 
Mutter je)on vorher geftorben war. Er wurde von einer Verwandten 
erzogen und befuchte bis zu feinem 16. Altersjahre die öffentlichen 
Schulen zu Biel, VBeidel war fit einer der beften Schüler. Zivar 
Hatte er Feine große Neigung, für bie Erlernung ber alten Spradhen ; 
doc) wurden fie ihm nicht geigentt. Um fo größer war fÄon in 
früher Jugend fein Sinn für Terpnit. Die freie Zeit brachte er bei 
feinem Opeim in der Baunmvollenfpinnerei zu. Hier beidjäftigte er 
fid) mit mecjanifeien Arbeiten, und cs gelang ihm jchon damals, eine 
Eleine Lofomotive zu Tonftruiren, welche ihren Dienft vecht gut der- 
richtete. Nach Beendigung der Schulzeit in Biel begab er fih zu 
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weiterer Ausbildung nad) Genf und von da nad) Paris, wo er im 
Jahre 1844 in die Ecole centrale aufgenommen wurde. Während 
der drei Jahre, welche er dafelbft- zubrachte, war er ftets der Erfte 
feiner Abtpeilung. 21 Jahre alt verlieh er diefe Eahule im Vefihe 
des Diploma eines Mafdhinen-Ingenieurs und mit folgendem brillanten 
Beugnih: «Type de la rögularit6, de lordre, de intelligence et du 
«travail. Nature remarquable sous tous les rapports pendant son 
<sejour ä 1’Ecole.» 

Den 24. November 1847 trat jodann Vridel als Zögling in den 
Dienft der franzöfiicien DOftbahn, too er fid) ebenfalls außzeichnete. 
Kängere Zeit führte er als Lofomotivführer die Schnellzüge ywij—en 
Paris und Etraßburg; aber jchon am 13. Juli 1849 wurde er zum 
«inspecteur du mat£riel et de In traction» befördert. Im praktijchen 
Eiienbahndienft der franzöfiicen Oftbahn blieb Vridel bis im Juli 
1852. Hierauf war er mehrere Jahre als Werkführer und Ingenieur 
in einem der größten Parifer Baugeichäfte thätig, und zwar mit jol- 
her Auszeichnung, daf ihn, anlählic, der Weltausftellung im Jahre 
1855, die Ausführung bezw. Bauleitung deö wejentlichiten Theiles des 
Induftriepalaftes, welcher nod) jet eine Zierde der Champs Elysdes 
bildet, übertragen wurde. Diefer Bau war für die damalige Zeit fo 
grohartig und foftfbielig, and) mit derartigen, zum Theil ganz unvors 
hergejehenen Schiwierigleiten vernüpft, daß e8 dazu eines ganzen 
Mannes bedurfte. Der junge Bridel zeigte fid) der Aufgabe gewachen 
und erfüllte fie zur Zufriedenheit aller Betheiligten. 

Staunen müffen wir, wie Bridel gerade zu jener Zeit, ala er 
feinen Beruf jo angeftrengt praftifd) ausübte, ftet3 aud) der Wiffene 
fchaft oblag und fid) als Echriftfteller nicht weniger auszeichnete, als 
in der Prarid. Nur beiläufig envähnen wir, da er j—hon im Jahre 
1848 den Jngenieurberein zu Paris gründen Half und in demfelben 
wiffenfchaftlich fich bethätigte. Seine Hauptleiftung beftand aber in 
der Mitautorfchaft des erften groben, Laffiichen Wertes über das 
Eifenbahmvejen, welches in den 1850er Jahren der befannte Ingenieur 
Perdonnet, gewejener Profeffor und Direktor der Ecole centrale zu 
Paris, unter dem Titel «Trait& elömentaire des chemins de fer» 
herausgab. Herr Perdonnet war Schweizer und mit Bridel verwandt. 
Im der Vorrede zur erften Auflage dieje berühmten Werkes extlärt 
nun der Verfafler, er Habe fid) zur Erfüllung feiner Aufgabe der Mit 
wirkung der Ingenieure aller großen franzöfticjen Linien bedienen 
müffen, als deren gemeinjchaftliche Arbeit das Werk gewifjermagen 
angejehen werden fönne. Wenn e8 aber zu weitläufig twäre, biejelben 
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alle zu nennen, fo gebühre dagegen dem Herm Guftan Bridel 
fein ganz befonderer Dank; denn fo Hervorragend fei defien Mitwirkung 
gewefen, Daß Herr Bridel, wenn er nicht ebenfo beicjeiden als fähig 
wäre, bag Recht Hätte beanfprudhen dürfen, feinen Namen neben den: 
jenigen Perbonnet’s an die Spite des Buches zu fehen. 

Nach Vollendung des Weltausftellungspalaftes Lehrte Bridel in 
die Schtweiz zurüd. Wie er jchon in Paris Freunden aus der Heimat 
fagte, intereffirten ihm vorzüglid) die damals auftaugenden Flußfor- 
teftionen, wie Nhone, Rhein und die Suragemäffer, deren Korreltion 
ihm al3 Bieler nahe Ing. Im Frühling 1855 war Jatob Stämpfli 
in den Yundesrath getreten und Hatte bald angefangen, jid) mit 
den großen volfstwirthicaftlichen Fragen, bejonder® aud) mit den 
Flußforreftionen, zu befaffen. Won einem gemeinfchaftlichen Freunde 
Veider wurde Stämpfli auf Bridel aufmerffam gemadit. Derjelbe 
Hatte in Zferten eine Konftruttionsterfftätte gegründet. Querft in 
Gemeinfhaft mit Hrn. Bonzon und jpäter auf eigene Rechnung 
übernahm er bie Kieferung der meiften eifernen Brüden der bamals 
im Bau begriffenen jehweizerifdien Weitbahn und betrieb überhaupt 
das Gifenfabrifationsgefchäft mit vollftändiger Fachfenntni auf grö- 
herem Fuß. Daneben aber widmete ex fid) immer mehr den Fluß: 
torreftionen. Durd, Stämpfli mit Ca Niccat) befannt gerorden und 
zum eidgenöififchen Experten ernannt, richtete er jeit Anfang der 1860er. 
Jahre feinen Bid zunähft auf die Juragewäfjerforreftion, 
und e8 entitand im Jahre 1863 das Projelt Ca Nicca-Bridel, dur) 

') Rigard La Nicca, Sohn des Pfarrers Gpriftion La Rica, ward geboren 
1794 zu Mafeins bei Tgufis (Mt. Graublinden). Seine Bildung erfielt er in der 
Rantonsfgule zu Chur, wo er fih namentlich den mathematifchen Studien widmete; 
Biefe vollendete er fodann in Tübingen. Sie befähigten ihn, nach feiner Aüdtchr in 
die Heimat als Infpeltor beim Bau neuer Straben in Graublinden mitzumirlen, und 
ex fah, bald in der Strafen» und Wafferbaufunft feine Lebensaufgabe. Seine daherigen 
Kenntnifie und Erfahrungen waren nicht bloß in jeinem Heimatlanton und in der id 
genofienfhaft gefannt und hodueihägt, fondern fie fanden aud) in Deutfhland Aner- 
termung und Verwertung. 

Im Bezug auf Wafferbauten ift vor allem aus die große Unternehmung der 
Iuragewähferkorreltion zu betonen, die unter vielen Säwierigteiten jdlichlich 
20%) Hauptjähfic nad; feinen Plänen durdgefüiprt wurde, und um die er ih mit 
Gufta Bridel hogverdient gemadit Hat. on der Eibgenoffenjhaft wurde auch Die 
Kintptorretion unter a Rieca’s Nuffiht gefelt. Die Stadt Chur erteilte ihm für 
feine Berdienfle um die Verbefierung des dortigen Reinlaufes und bie Reuanlage des 
von Gelsflirzen arg bedrohten Dorjes Üelsberg das Blrgerreht. Er farb den 
27. Auguft 1888. 

(ad) dem 13. Jahresbericht der Hift. Gefeiigaft von Graubünden.) 
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weldjes dem urfprünglicjen Projette La Nieca eine für die Ausführung 
paffendere Geftaltung gegeben und die Grundlage zur definitiven 
Konftituirung des Unternehmens gejchaffen wurde. In den Jahren 
1863 bis 1868 bemühte fi) Vridel mit Erfolg um das Zuftande- 
Tommen de3 Werkes, und 1868 übernahm er die Leitung desjelben. 
Seine daherigen ausgezeichneten Reiftungen find befannt und bedürfen 
feiner weiteren Schilderung. 

AUS die Arbeit fcjon weit vorgerlict und der Erfolg gefichert tvar, 
Fand fich für Vridel fofort ein neuer Wirkungökreis. Zu Anfang der 
1870er Jahre wurde das Dekretneß der bernifhen Jurabahıen 
in Angeiff genommen. Bor der Vollendung Diefes Baues jtarb der 
Dberingenieur der Gefellichaft, Herr Liardet, während gleichzeitig (1873) 
der Ausbau der Jurabahnen in der Richtung nad) Vafel und Delle 
befehloffen wurde. Einftimmig berief der Verwaltungsrath der Jura- 
bahnen Heren Bridel zum Oberingenieur diefer großartigen Unter- 
nehmung. Wie in allen feinen früheren Stellungen bewährte er jic) 
num auch) im Gifenbahnbau; ja wir möchten jagen, dal; er auf diefem 
wichtigiten Gebiete der Technit das Wefte geleiitet hat. Wer die 
Ädytierigen Juralinien Tennt, welche jo viele Gebirgäzüge quer durd): 
brechen, dd) jo mandjes enge Thal fid) winden, fo oft die Richtung 
wechieln, jo große Steigungen überwinden und fo Heine Kurven durche 
fahren; wer die außerordentlichen Schtoierigkeiten zu würdigen weiß, 
welche Waffer, fehledhter Grund und Boden ud faule Felfen biefem 
Bau bereiteten; wer die Menge und die Länge der vorkommenden 
Tunnels erwägt und mit angefehen Hat, was für troftlofe Zuftände 
oifcen Court und Münter, in Saint-Urfanne und am andern 
Orten herrichten, der muß e8 al3 eine riefige Keiftung anerfennen, 
da ein derartiger Bau in fo kurjer Zeit und fo billig durchgeführt 
werben fonnte. Defonomie und Solidität waren die Grundfäße Bridels; 
nur io lehtere e8 erforderte, jparte er nicht. Im Jahre 1877 war 
das ganze Zurabahnneg im Betrieb; die Bauabredinungen dauerten 
aber bi in's Jahr 1879, und Bridel ftand daneben ala Dienftcher dem 
Bahn und Traktionsdienft vor. — Nun tamı aber bie Reihe an die 
Gotthardbahn, Bridels Thätigfeit für fid) in Anfprud) zu nehmen. 
Nadjdem bie finanzielle Rekonjtruktion biefes bedeutendften jchtweigeriichen 
Bauunternehmen ftattgefunden, handelte e3 fid darum, aud) einen 
Technifer zu finden, weldjer der Aufgabe gervadjjen war. Don der 
öffentlichen Meinung wurde dazu fofort Vridel ald einzig tauglid) 
bezeichnet. Die Verwaltung der Gotthardbahn, der Bundesrat) und 
die Organe fänmtlicer auswärtigen Subventionaftanten mußten dies 
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anerkennen, und Bridel trat Ende Auguft 1879 als Oberingenieur zur 
Gotthardbahn über. Und aud) da errang er einen durdjfejlagenden 
Erfolg. Dant auptjäclich feiner intelligenten Leitung, feinem eijernen 
lei, feiner Energie und Autorität wurde die Gottharbbahn mit 
weniger Geld und früher ala dorgefehen vollendet, und zwar fo, dat 
die unter feiner Leitung ausgeführten Arbeiten die Bermunderung 
nicht mer der Tonriften, jonbern aud) aller Zechniter erregen, 

Im Jahre 1882 wurde Bridel vom Yundeöratfe zum Mitgliebe 
des fehweigeriichen Schulrathes gewählt, Die Gotthardbahn verlich er, 
madpbemn er die ihm angebotene Stelle eines Betrichsoberingenieurs 
diefer Bahn abgelehnt Hatte, im März 1883, um einem Ruf in die 
Direktion der Jura-Bern-Fugern- Bahn zu folgen. Mit Luft und Liebe 
widmete er fih nun auch dem Gifenbahnbetrieb und fühlte fich 
glüdlic in einev Umgebung, wo er nur Freunde und Mitarbeiter jah, 
die ihm lebten und verehrten. 3 jollte aber nicht lange dauern. 
Schon im Jahre 1846 hatte Bridel einen Unterleibötyphus durch“ 
gemacht und litt feitden ab und zu an Kolifen. In Bern tonfultixte 
er dem Arzt zum erften Male im Jahre 1883 ivegen leichter Ber- 
dauumgsftörungen, tweldhe in brücdenden Empfindungen nadı ber Mahl- 
zeit beftanden, die fid) aber meift von feldft befferten. Eine Marien- 
babfur, welche ihm damala verordnet wurde, gebrauchte er nicht, 
wohl aber im darauffolgenden Sommer 1884 eine Seebadkur in Trd- 
dort, die ihn ftärkte und heiter flimmte. Im Herbft fehrte das alte 
Nebel zurüct, befierte fid) aber unter ärztlicher Behandlung wieder 
vollfommen. Wegen neuer Derdauungabefchtverben,, welche er einer 
Ertältung zufchrieb, mufte dann DBridel am 1. Dezember das Bett 
hüten. Gegen Abend fühlte er fich ganz wohl; fpäter verfchlimmerte 
fich der Zuftand rajch, und der herbeigerufene Arzt Tonftatirte num 
die Eymptome eines Darmdurhbrudis. Der Verlauf war der 
gewöhnliche; der Patient mußte ungefähr 36 Stunden nad) Eintritt 
der Perforation, am 3. Deyember 1884, fterben. 

Die Beftürzung über den ganz umertwarteten Hinfcjeid diejes au2- 
gegeichmeten Mannes war eine unbefepreibliche und ebenfo groß die 
Teilnahme, welche von allen Seiten bezeugt wurde. Beidel hinterlich 
eine Witttve und drei Kinder, die um fo troftfofer waren, ala nod) 
nie ein Schatten ihr Familienglüd getrübt Hatte. Für die rende 
Zridels war deffen Tod ein tief empfundener Schmerz, ein fönerer 
Schlag au) für die Jurabahnvertwaltung, und ein herber Vertuft nicht 
nur für den Kanton Bern, fondern für die ganze Schweiz. Indem 
das Baterland um einen feiner beften Söhne trauerte, durfte 8 and) 
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auf ihm ftolz fein, um fo mehr, ala er nicht nur ein Mann von 
ganz auferordentlicher Begabung, Bildung und Thattraft, fondern 
au) im wahren Sinne des Wortes ein guter Menjch tar, welchem 
das feltene Ölüct zu Theil geivorden ift, während feiner ganzen Lebend- 
zeit feinen Feind gehabt zu haben. 

GH. Marti. 


Karl Adolf Otth. 
1803-1839. 


dolf Dtth, Narl Gmanuels und der Marin Elifabeth 
sa Johanna Charlotte geb. Weibmann (aus Braunfhneig), 
” wurde den 2, April 1802 in Dern geboren. Schon als 
Knabe verrieth; er eine feltene Anlage zur Raturbeobachtung, 
die fid) in der Neigung äußerte, allerlei Naturgegenftände zu 
F fammeln und zu ordnen. Mit umberbrofenem Gifer jtellte ex 
befonbers den Imfeften nach, und bald fand er nidt bloß an deren 
Vergleicjung großes Vergnügen, fondern fein Thätigfeitöteieb führte 
ihn weiter zur fünftlerifehen Darftellung des Beobachteten. Inieften, 
namentlich Schmetterlinge, und fpäter auch) andere Thiere wurden 
abgebildet, umd durch viele Mebung enttoicelte fie das Talent des 
munteren Knaben derart, daher bie gewöhnlichen Reiftungen feines 
Alters weit übertraf. 

Nac) Beendigung der Gymnafialftudien, weldjen ex in jeiner Yater- 
tadt oblag, begab fd) Dtth im Jahre 1821 mad) Genf, theils zur 
Grlernung der franzöfifcen Spradje, theils zur Erlangung der flir 
das mebizinifije Studium notätvendigen Vortenntniffe in den Natur: 
wiffenfehaften. In Genf wirkten damals Männer wie de Gandolle 
und Seringe, welche fid) als Gelehrte Hojverdient gemadjt Haben. Auf 
Anzathen de Gandolle's unternahm Otth die Toitematifche Bearbeitung 
der Gattung Silene (Nelken); indem der große Genfer Botanifer 
nachher die Abhanblung de jungen Vernerd in feinen „Prodromus“ 
aufnahm, wurde fie zum Gemeingut der Wiffenfhaft gemacht. 

Nach einem Jahre fehrte Otth nad) Bern zurlct und fehte hier 
jeine mebiginifchen Studien fort; jodann begab er fid) 1825 nad) Kiel, 
100 ex insbefondere die Erzeugniffe des Meeres, Pilangen und Thiere, 
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zum Gegenftand feiner Unterfucjungen madte. Im folgenden Fahre 
teißte er nach Berlin nnd erlangte dort im April 1828 nad) wohl- 
beftandener Prüfung und der üblichen Diiputation die Dottormitrde, 
worauf er fid) furze Zeit in feiner Heimat aufhielt. Als Iehter Theil 
feiner afademifdjen Laufbahn ann ein jechemonatlicjer Aufenthalt in 
Paris, im Winter 1828/29, gelten. 

‚Hierauf begann Dtth zu Haufe feine praftifche Thätigfeit als Arzt. 
Die freien Stunden aber widmete er mit Vorliebe der Naturgefejichte 
amd der Ausbildung feiner fünftlerifcjen Anlagen, worin er jet mehr 
und mehr die Richtung der Candiejaftsmalerei einfhlug. Die wiffen- 
fchaftliche Kenmtnih der Natur Fam ihm biebei vortrefflich zu ftatten; 
denn nur jo mar eö ihm möglich, den Naturgegenftänden mandje 
Gigenthünmlichfeit abzulaufcen, diefe in feinen Kunftwerten zur A 
fehauung zu bringen und hiedurd) feinen Bilbern ein daratteriftifcies 
Gepräge zu verleihen. Nach verfchiedenen Reifen, tHeils in der Schweiy, 
theils im den angrenzenden Gebieten Ober-Jtaliens, entfehlof er ih im 
Frühling 1886, einen größeren Ausflug nach Algier, der neuen, von den 
Franzofen wenige Jahre zuvor (1830) eroberten Kolonie, auszuführen 
und deren merfivürbigite Punkte zum Ztoede ihrer fünftlerifchen Aui« 
nahme zu befuchen. Fünf Wochen lang dauerte fein Aufenthalt in 
jenem üblichen Himmelsftriche. Auher den landjcaftlicen Studien 
fammelte Otth aud) eine nicht unbedeutende Zahl von Infelten und 
Amphibien. Wieder in Bern angelangt, fchritt er alsbald an bie 
Bearbeitung und Herausgabe des Werkes « Esquisses africaines des- 
sindes pendant un voyage en Alger » („Afrifaniiche Stizzen“), [Bern, 
bei Wagner, 1838—39], einer Sammlung von Darftellungen, welche 
jomwohl den Naturforicher, als aud den sünftler Tennzeichnen und 
zugleich die Wiflenfchaft und die Kunft bereichert Haben. Die afri« 
fanifchen Stigzen gehörten lange zum Beften, was über Algier 
erfchienen it. 

Nady Vollendung diejes Wertes fahte Otth den Man zu einer 
neuen, ausgedehnteren Unternehmung, von deren Ausführung er fich 
noc) beffere Ergebnifie in naturkundlicher und Tünftlerifcher Begichung 
verjbrad). Aegypten und Syrien follten befud)t werden. Gr reiste im 
März 1839 dahin ab und gelangte über Trieft, Ancona, Korfu und 
Athen nach Aegandeien. Yon diefem Orte aus fehrieb er nod) an die 
Seinigen in der Heimat, leider zum Iehten Male. Sivei Monate 
jpäter fraf über England die traurige Nachricht von feinem Tode ein. 
Von Kairo aus Hatte Otth feinen Weg durch die Wüfte nach Ierufalem 
genommen und war hier am 16. Mai nad) neuntägiger Stranfheit 
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den Angiffen der Peft erlegen; jeine Gebeine ruhen im Friedhof der 
heiligen Stadt. 

Außer feinen naturhiftorifchen Sammlungen und den Esquisses 
africaines hat Otth der Wifjenfehaft eine nicht unbedeutende Anzahl 
trefflicher Abbildungen aus der KHlaffe der Amphibien, die ihn befonders 
in jeinen lebten Jahren beichäftigten, hinterlaffen, ohne leider den oft 
geäußerten Wunfeh ihrer Belanntmadjung verwirklichen zu Lönnen, 
Bereits Hatte er fi) darüber mit bedeutenden Gelehrten in Verbindung 
gefeßt und aud) einige Abhandlungen in diefem Gebiete veröffentlicht, 
3.2. „Ueber die Schenfelwarzen der Eidechfen“ (in Tiedemann's Zeit: 
fchrift für Phofiofogie, V. 101), „Beichreibung einer neuen europäifchen 
Frofehgattung, Discoglossus* (in den Denkjehriften der jehtveizerifchen 
naturf. Gefeliihaft, 1). Das naturhifterifche Dlufeum in Bern befikt 
von ihm eine äuferft werthvolle Sammlung von Neptili 
Amphibien aus den Mittelmeerländern, namentlich aus 
Dalmatien, Tunis, Aegypten und Portugal, fotvie Condhilien vom 
Senegal; diefelben bilden den Grumdftod der betreffenden Abtheilungen 
des Mufeums. 

Der Name Adolf Otth ftcht daher mit Recht auf der Donatoren- 
tafel des genannten Iuftitwts, und fein Vilbniß befindet fich in der 
Reihe hervorragender bernifcier Maler (zroifchen denjenigen von Niklaus 
König und Gabriel Lory) im Nunftmufeum an der Waifenhausftraße. 

Quelfen: Verhandlungen der htweizerifchen naturhiftorifcen Gejeljchaft 1839. 
— Neues Allgemeines Künftlerlerifon von Nagler, X. (Enthält einige Unritigteiten.) 
— Lerner Taftenbud) 1858, ©. 272. — Biographie universelle, Suppl. 1844. 
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Sigmund Ludwig von Lerber. 
1723—1783. 


igmund Ludivig dv. Kerber, Profeffor des Rechts und Dichter, 
E ftanmte aus einer der älteften Patrizierfamilien von Bern. 


2 ‚Seine Eltern waren Franz Ludwig von Kerber, gewefener 
Generalcommil 








är und Salgdireftor zu Roche, und Johanna 
Cornillat von Nyon; er wurde getauft den 7. Oktober 1723. 

€ Nachdem er auf den Univerfitäten Tübingen, Mxecht und 

Paris jorgfältige juriftifche Studien gemacht und dur) längere 
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Reifen fid) gebildet hatte, wurde er 1748 Profeffor de3 Rechts an 
der Berner Mfademie. Eeine Antrittsvorlefung über die Quellen des 
vaterländifchen Rechts (« Prelectio de fontibus juris patrii») tam im 
nämlichen Jahre Heraus und wurde mehrfach gedrudt. 1752 folgte 
eine Abhandlung über das Naturredht (« Recherches sur Torigine de 
In loi naturelle»), in Zürich eriienen. Seit 1755 aud Mitglied 
des großen Rathes, erhielt er dem Auftrag zur Neubenrbeitung des 
Givilgefegbuchs, der Verner „Gerichtsfahung", und führte diefe bis 
1761 im auägezeichneter Weife zu Ende, Im Jahr 1763 wurde er 
Kandbogt zu Trachfehtvald über den größten Theil de8 Emmenthales 
und foll fidh im biefer Stellung ehr beliebt gemacht Haben. 

Einen auffallenden Gegenfah zu feinem juridifcen umd geieh- 
geberifchen Berufe bildet feine Reigung zur Dichtkunft. Zuerft 
exfchienen feine « Essays de Po&sie» (La Haye 1749), dann «Idylies 
et Epitres.» Eine Sammlung feiner Schriften fam nad) feinem Tode 
heraus unter dem Titel: « Po6sies et opuscules philosophiques » 
(Bern 1792). Unter jeinen profaiichen Arbeiten fand fein « Essai 
sur Pötude de Ia morale, » unter feinen Poefien bie hübfdhe, nod) 
Heute Ie8bare Beichreibung der Ausficht von dem bernilcen Dorfe 
Ins («Vue d’Anet») großen Beifall. Eritere war 1773, Iehtere 1776 
juerft im Journal helvetique erfdjienen. Man rühmte feine Iebhafte 
Phantafie und feinen reinen Gefchmad. Webrigens dihtete er_nicht 
mr in der Sprache, fondern auc) im Styl und Sinn ber franzöfifcien 
Eiteratu jeiner Seit, und darin Liegt wohl die Ertlärung für den 
auffalfenden Umftand, dafz ex mit feinem Mitbürger und Zeitgenoffen 
Albrecht d. Haller feinen näheren Verkehr gehabt zu Haben feheint, 
während er mit mehreren beutjchen und franzöfifcjen Dichtern per- 
fönlich bekannt war. 

Im Jahr 1755 Hatte von Lerber fich verheirathet mit Marianne 
von Tillier, einer Tochter des Landvogts zu Interlafen. Er ftarb 
den 20. April 1783 in Bern. 


Quellen: Lub, Nelrolog berühmter Schweizer. — Walthard, Description 
de In ville de Berne, 1827. — Biogr. univ. — ». Zilier, Gef. Berns, V. ©. 462 
und 473. 
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Johannes Kaller, 
der Aeltere. 


1487-1531. 





il ohannes Haller ift der Stammvater desjenigen Haller 
IP gefchtets, weichem jeit der Yeit der Neformation bis auf 
2x unjere Zage alle bernifchen Bürger diejes Namens angehört 

haben. Ex jelbft ift nicht Bürger don Bern geweien, hat 
SS” aber in entj—heidungsvolter Zeit in der Kandichaft Bern, fpeyielt 
> im Oberland, eine veformatorifche Thätigteit entfaltet, die ihm 
7 eine Skelle in der Reformationögeichichte umfers Landes figert. 

Zohannes Haller ift geboren zu Wyl im Toggenburg im Jahr 1487; 
jein Vater war ein angefehener Vürger dafelbit, der Supferichmied 
3oh. Haller, und feine Mutter Apollonia Röfch, des damaligen Abtes 
zu ©t. Gallen Echiefter. Aus feiner zahlreichen Kinderfchaar widmete 
der Vater diefen Johannes dem geiftlichen Stand und hielt ihn frühe 
zur Schule, fon in Wyl; dann fam der Snabe in des Abtes Schule 
nad) ©t. Gallen, und da er erfreuliche Fortichritte machte, jo ließ jein 
Vater ich's nicht verdrießen, ihm eine gelehrte Bildung zu ermöglichen. 
Der junge Student befuchte die Hochfchule zu Erfurt, wo er mit dem 
damaligen Studenten und Magifter Luther befannt geworben jein foll, 
dann die neu gegründete Univerfität Wittenberg, und fehrte 1509, 
beffer als viele der damaligen Geiftlichen für's geiftliche Amt ausge 
rüftet, aus der Fremde nach Wpl heim. Bald erhielt ex die prieftere 
liche Weihe umd ward 1510 fchon zum Helfer in Schwyz gewählt, 
wo er zumächft 3 Jahre fein geiftliches Amt zur Zufriedenheit feiner 
Gemeinde, die ihn werth hielt, ausrichtete. 

Bei Gelegenheit einer der damals häufigen Wallfahrten zu der 
berühmten Veatushöhle am Thunerfee,‘) welche Haller mitmachte, ward 
er im Unterjeen und bem benachbarten lofter Interlaken befannt. 
Seine Leutfeligfeit und Gelehrjamfeit, nicht weniger jein angenehmer 
Umgang machten ihn hier jehnell beficht, und er ward als Kejemeifter 
des Mlofters (Lehrer der Mönche) dafelbft angeftellt. Indeffen war 
jeines Vleibens dort nicht fange; Interlafen war damals berüchtigt 
durd die Ansgelaffenheit feiner Mofterlente, welche eine gerade und 
aufrichtige Natur, twie Joh. Haller, bald durchjehauen und verabjchenen 
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mußte. Co ergriff er die Gelegenheit, fortzufommen, und nahm bie 
ihm angetragene Helferei Zweifimmen an. Bald darauf nach Thm 
als Helfer verfeht, fand er dort in den Beförderern der Reformation, in 
dem Schultheihien Jakob von Wattenropl, wie in Glado ud Bendicht 
May, mächtige Gönner, dd) welche ex nad) furzer Zeit die Pfarrei 
Scperzlingen erhielt. Mit Jakob von Wattentoyl ftand Haller in 
tegem Briefwechfel, der Hauptjälid; die Vetämpfung der Irrthümer 
und Pihbräuce der römifchen Kirche und die Darlegung der evan- 
gelifchen Wahrheit zum Gegenftand hatte und Haller in feinen durd) 
Kuther's umd Zwingli’s Auftreten und ihre Schriften gewwedten und 
genährten veformatorifchen Ibeen immer mehr befeftigte. Gr hat auch 
mit denfelben durchaus nicht hinter dem Berge gehalten und muß in 
jener Gegend treu für die evangelifche Wahrheit eingeftanden fein; 
denn um dem gefährlichen Gegner womöglich da3 Maul zu ftopfen, 
wurde ihm dom Bifchof von Laufanne im Jahr 1520 die reiche Miarrei 
Amfoldingen verfichen. Aber Haller'3 Charakterjeftigleit machte einen 
Stric) durch diefe feplane VBerechmung. Gr fajtieg aud) zu Amfoldingen 
midyt über die Jrrthümer der römifden Kirche; ja, um recht unmile 
verftändlich zu zeigen, daß er gefonmen jei, mit den Mihbräucen der 
tatholifchen Kirche zu brechen, that er einen Schritt, den damals nod) 
Teiner der ebangelifch gefinnten Pfarrer im Gebiet der Nepublit Bern 
zu tun gewagt Hatte, ex verheivathete fid) im Herbft 1521 mit einer 
Zücherin, Verena Heerer, und protefüirte damit öffentlich gegen den 
unbibtifchen und unchriftlichen Mihbrauch der fatholiichen Kirche, gegen 
die Chelofigleit der Priefter. Dazu brauchte e3 damals immerhin einen 
ungewöhnlichen Muth; denn die Sache der Reformation begegnete kei 
den bernifchen Regenten noch manchen Bedenken, und die Macht des 
Biichofs zur Verfolgung war noc) eine weitreichende; fogar der Schult- 
Heil; von Wattenopl hatte Haller gerathen, jobald er, der Schultheif, 
tüche, fid) vorzuichen und nad) Zürich zu ziehen, da alsdann für ihn 
hier weder Schulz noch Sicherheit wäre. 

Vorläufig jedod) blieb Haller unerfchroden im Amfoldingen, beftritt 
die päpitlichen Srrthümer, verfündigte als treuer Zeuge die evangelifche 
Wahrheit und fiellte das Weitere Gott anheim. In Anfoldingen 
ward ihm amı 18. Janıar 1523 der erfte Sohn geboren, nad) Vater 
und Örohvater Johannes genannt, der nachmals als oberfter Defan 
der bernüfchen Kirche wichtige Dienfte Leiften jollte. Dei der Taufe 
diejes «indes nahm ein alter Priefter, Simon Lüthold — es ift das 
ein darafteriftiiches Anzeichen von der gerade unter den frommen 
Fricftern, trob aller Beugung unter Noms Sayungen, dod) vorhanz 
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denen antirömijcen Gefinmung — das Knäblein auf den Arm und 
pries Gott, indem er auf Iateinifch jprach: „Herr, nun Läffeft du deinen 
Diener in Frieden fahren, weil meine Augen gejehen haben, was id} 
längjt wünjchte, daß den Prieftern erlaubt jei, in redhtmäßiger und 
Hriftticher Che zu leben und ehelidhe Kinder zu haben.” Bald nad) 
der Geburt eines zweiten Sohnes Wolfgang (1. Januar 1525) wurden 
bie Anfechtungen von Seite feiner Gegner und des Bifchofs, die nie 
aufgehört Hatten, jo heftig, daß Haller, eingedent der Warnung feines 
unterdefien verftorbenen Gönners, feine Pfarrftelle aufgab und nadı 
Thum zog, um dort in der Stille abzuwarten, wie die Dinge fih ger 
ftalten würden. Denn gegen das Gvangelium hatte fid ein Sturm 
erhoben, die bermifche Regierung war in ihrer Mehrheit dem neuen 
Glauben ungünftig, und feine Anhänger durften von ihr feinen Cchuß 
erwarten. Haller, der auch ohne Pfrundeintommen zu Leben Hatte, 
gedachte fid) in Thun ein Haus zu bauen; die Stadt jchentte ihm 
einen Hausplah und führte ihm umentgeldlic das nöthige Bauholz 
herbei. Vevor indeffen diefer Vorfah zur Ausführung fam, veran- 
faßten ihn die fortgejeßten Nadhitellungen jeiner Gegner, wie aud; der 
Rath) jeiner um ihm bejorgten Verner- und Sürderfreunde, Hofitatt 
und Bauholz feinem Schwager Ammann Hans Vogler zu übergeben 
und mit Frau und Kindern im Auguft 1525 nad) Zürid) überzufiedeln. 

Ju Zürich) wurde er fogleich zum Helfer am Münfter ernannt, 
und im Jahr 1527 wurde ihm au Zollifon als Filiale übergeben, 
namentlich weil er durch Ginficht und Sanftmuth geichictt erichien, die 
dort zahlreichen Wicdertäufer zu belehren und für die Wahrheit zu 
gewinnen. Was die Amtsgeiehäfte ihm an Zeit übrig liefen, ver- 
wendete Haller auf das Studium namentlich der heiligen Schrift in 
den Grundipradhen ; ex bejuchte dazu fleibig Zwingli’s Bibel-Lettionen 
md Pellican’s Unterricht im Hebräifchen, ebenfo den Unterricht in den 
grichiichen und Lateinifchen Glaffikern. Gr bewohnte fein eigenes 
Haus an der Münftergaffe, two in der gefunden Luft eines cht drüjt: 
Gichen Familienlebens feine beiden Söhne heranwuchjen, deren Erjier 
hung der Vater einen guten Theil feiner Zeit widmete. Dort beher- 
bergte Haller auch jeine Bernerfreumde, die gerne famen, ihm in feiner 
Hänztichteit zu befuchen, und nod) lange hernad) fanden fid) in den 
Fenftern die Namen und Wappenfdjilder jolher Gäfte, ala Zeugniffe 
von der fortdauernden Verbindung, in welder Haller mit Bern ftand. 
Faft jchien e8 auch, als jollte er wieder dauernd für die bernifche 
Kirche geivonmen werden; denn bei Anlaf der Berner Disputation, 
die ex mit Zwingli und den übrigen zürcherifchen Geiftfichen bejuchte, 
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ward der Wunjch zege, ihn als Pfarrer für Frutigen zu gewinnen. 
Dort Hatte das Evangelium ganz bejonders Hartnädigen Widerftand 
gefunden, und die bernifche Negierung, damals wieber der neuen Lehre 
tig, twünjchte dorthin einen gelchrten Prediger zu jenden, der int 
tande wäre, mit Sanftmuth und überzeugender Darlegung der evan- 
gelifchen Wahrheit den Widerftand zu übertvinden. Saller wurde 
durdh eine Abordung des bernifchen Nathes zur Annahme diefer 
Marrei bewogen, verlich mit Beroilligung der zürdherifchen Regierung 
feine ruhige Stellung und fein geordnetes Hanzwefen und ging mit 
Ausficht auf viele Anannehmlichfeiten nad) Frutigen im Jahr 1528. 
&x fuchte dort micht eigenen Wortheil, jondern Hoffte der Sache des 
Evangeliums einen Dienft zu leiften; aber feine Hoffnung fcheiterte an 
der Ungunft der Verhältniffe. Seine Ankunft in Frutigen mit den 
Rathögefandten von Bern erivedte einen jolcen Sturm der Aufregung 
dei den Fatholifd) gefinnten Thalleuten, dafı Haller und feine Begleiter 
jofort umverrichteter Dinge wieder umfehren mußten. Gr reiste nad) 
Zürich) zurück und hat Bern nicht wiedergejehen. 

Yon der Zürcher Regierung wurde ihm mm die Pfarrei Bülach) 
verliehen, to Die Gemeinde auch durch Wiedertäufer in Unruhe und 
Zerfall gerathen war und Haller zufammenhaltend, befänftigend, fich- 
tend umd aufbauend wirken follte. Das war ein Polten, der viel 
Schwierigfeiten bot und in gleichem Mafie männlichen Gruft und 
fänftigende Milde gegenüber den Srrenden erforderte. Haller beivies 
beides; er lich fid) aud) durch das trofige Auftreten mandjer Vor: 
gefefsten nicht fehreden, fondern arbeitete mur um fo eiftiger durch 
Belehrung und Erbauung ihrem Ginfluß entgegen. Immerhin blieb 
jeine Stellung eine dornenvolle, bejonders durd) den Widerftand, den 
der alte abgejeiste Pfarrer Kollenbupen und der Schultheifi Binzli der 
neuen Ordnung leifteten. Der Ichtere trieb es mit trohigen Reben 
gegen Zwingli und die Zürcher Regierung jo weit, daß dieje ihm 
in den Wellenberg gefangen fete. Nun aber erhob fih fein ganger, 
nicht geringer Anhang gegen den Pfarrer, ats ob derjelbe daran Schuld 
wäre, und die jeit mußte ihm mit ihrem Schube kräftig zur 
Seite ftehen. gerichtliche Unterfuchung vechtfertigte Haller voll: 
Händig; Bingli ward unrehlmäiger Handlungen überführt und ent« 
jeßt, und Ruhe und Ordnung fehrten wieder in die Gemeinde cin. 

Unterdefien hatte fi) bereits über Zürich ein Wetter zulammen- 
gegogen, deffen vernichtende Schläge in viele Zürcher Familien, fo aud) 
in das Pfarrhaus zu Bülach, Trauer und Leid bringen jolften. Der 
weite Gappeler-Ktrieg zroifchen Zürich und den fünf fatholiichen Orten 











ei 


brach aus, und am Abend des 10, Oftober 1531 Fam der Befehl nad) 
Bülach, wer zum Stadtfähnlein gehöre, jolle fi fofort aufmachen und 
in Zürid) eimeüden. Haller folgte aud; Hier mannhaft und getroit 
dem Ruf der Pflicht, 3og, jeinen Harnifch an, nahm Abjejied von jeiner 
ichwertranten rau und feinen beiden Nnaben und zog mit der Dann: 
ichaft feiner Gemeinde in der Nacht gen Zürich, wo fie um Mitter- 
macht anfamen. Ohne Aufenthalt eilten fie weiter nad) Gappel und 
erreichten dort bei Tagesanbrud) die Zürcherifche Vorhut, ftellten fich 
mit ihr in Schlachtorbmung und ertvarteten den Feind. Der unglücd- 
liche Ausgang der Schlacht bei Gappel, bie erft am Mittag nad) Ein- 
treffen des zürderifehen Hanptpanners unter ungünftigen Nmftänder 
für die Zürcher begann, ift befannt. In den Reihen der Vorderften 
ftand Haller vor Beginn der Schlacht dem Feind gegenüber; nicht 
weit von ihm, ftil und jorgenvoll, Mxic) Swingli. Da xiej Haller 
ihm zu: „Meifter ri), redet mit den biberben Leuten, daf fie toi 
lich umd tapfer fegend!” „fell Hans“, anttwortete Zwingli, „wir 
wöllend alle troftlich und handlich fpm, und Gott unfere Seelen Lafien 
walten!" — Bald darauf erfolgte der Angriff. Haller, treu jeiner 
licht die Seinen tröftend und ermunternd, behauptete jeinen Stand, 
6i8 ex von den nahdrängenden Zeinden erjehlagen wurde. Gr fiel in 
der Nähe Zreinglis, eines der beflagenswerthen Opfer jenes Tages, 
weldjer Zürich eine unverhältnißmäßig große Anzahl feiner trelichiten 
Männer gefoftet hat, darunter 15 Geiftliche aus Stadt und Land. Mit 
diefen allen wurde aud; Haller auf dem Schlachtfeld begraben. 
Halter'3 Ende charakterifixt den Mann, wie er war, von umer- 
icpeodenex Pilichttrene und Gewifienhaftigfeit in jeinem Beruf, von 
Hingebendem Opfermut) fire die Sadje der evangelifchen Wahrheit und 
feines Baterlandes. Dabei wird ihm das Zeugniß gegeben, daß er 
milde, janft und madhgiebig gewvefen, auch wo jein eigener Vortheil 
darunter litt. Sein Haus in Zürich, das er hauptfächlid mit N 
Ücht anf Frau und Kinder gekauft Hatte, Hat er, als ihm in einer 
Synode vorgehalten wurde, „es fei Vielen ärgerlich, daß er, der doch 
als ein Vertriebener um des Goangeliums willen nad) Zürich gefom- 
men jei, ein jchönes Haus in der Stadt befife*, wieder verfauft, indent 
er erklärte, „er wolle lieber nichts Haben, als mit feinem Befit 
Aergernif; geben". Seine wiffenfchaftliche Bildung und fein Eifer fir 
die gründliche Grforfchung der evangelifchen Wahrheit erwarb ihm die 
Achtung feiner Zeitgenoffen und befonders feiner Amtsbrüder. Ws er 
icon im reiferen Alter als Helfer in Zürid Pellican'3 hebrätichen 
Unterricht bejuchte, jehte er fich aus demfelben jelbt eine Grammatik 
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der hebräifehen Spradje zufammen, zur Verwunderung bes Lehrers. 
Er feprieb fid) ebenfalls eigenhändig auf große Bogen, um jeine An« 
mertungen dazu fehen zu lönnen, ein ganzes neues Tejtament. Wenn 
die Geiftlichen des Megensberger Gapitels fic, in Villach, verfammelten, 
fo tmar e8 Haller, der, aus dem Schaf feines Wiffens Altes umd Neues 
Hervorbringend, feinen Amtshrübern die meifte Anregung und Förder 
Tung zu Theil werben Lie, und als fie ihn deihalb baten, ihnen jede 
Woche eine Vorlefung zu halten, jo that er die mit Freuden und 
großem leifie. So nahm diefer Mann, trokdem von feinen mannig- 
faltigen Manuferipten Richts gedruct Tourde, unter den hervorragenden 
Männern jener Zeit in aller befceidenen Zurückhaltung eine nicht 
unbedeutende Ctellung ein, und bei einem Nücblid auf jein Lehen 
and jeine Wirtiamteit verftehen toir, wie Bullinger von jeinem Tode 
jagen fonnte: „Die ihm Mihgünftigen waren gar wohl zufrieden; aber 
gottielige Keute hatten groß Leid darüber umd verftunden wohl, daß 
fie einen frommen, tapferen Hirten verloren, und daf 8 der Öemeinde, 
Kirche, Stadt und Land in dem Unfall gar übel ergangen“. 

Quellen: Scheurer’s Maufoleum, VI. Stüd. Bern, 1742 
Reformation Vern’s im NV. Jahrhundert. Bern, 1828, — Usinger: S 
Harrer und Neformator zu Bülach, im Neujahrsblatt der Leiegejelligait Biilah für 
1855. — Bgt. Tillier, Gefhicte des Freiftnates Bern, ®. III. ©. 201 }. 

A. Haller, Parrer 
(in Baltt). 








Johannes Aaller, 
der Jüngere. 
1523-1575. 


ar der Vater ald Pfarrer zu Amfoldingen und Reformator 
der Umgegend von Thun von Bedeutung für die religiöje 
& > und ficchliche Geftaltung unfers Landes, fo in nod) höherem 
HE Mahe Johannes Haller, der Sohn, als oberiter Dekan und 
7 Langjähriger Leiter der bernifchen veformirten Kirche. Geboren 
3 om 18. Januar 1523 zu Amfoldingen, war er, tie oben 
erwähnt worden ift, das erfte Kind ans vechtmäßiger Priefterche im 
Gebiet der Stadt und Nepublit Bern. Seine Jugend fiel in eine 
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ftürmifche Zeit. Zwei Jahre alt war er, als fein Vater um jeiner 
und der Seinigen Sicherheit willen die Pfarrei verlaffen mußte und 
fid zuerft nad) Thun und dann nach Zürich zurüdzog. In Zürich, 
jodann im Pfarchanfe zu Bülad) verlebte der Stnabe feine Mindere 
jahre gemeinfam mit feinem jüngeren Bruder Wolfgang, und frühe 
begann der Vater — jelbft ein Freund der Wifenicaft — jeinem 
älteren Söhnlein allerlei Wiffen, namentlid) Zertigeit in den alten 
Sprachen, beizubringen. Zu diefem Sived lernte der Knabe zuerft das 
Unfer Vater in vier Spradjen: deutjc), Lateinifch, griehijch und Hebrätich, 
ebenfo allerlei andere SHternfprüche. Solche gelegentlich vor Freunden 
des Vaters herfagend, gewann er Unerjehrodenheit und Gewandtheit, 
fi) in diefen Spraden auszudrüden, eine damals für den Gelehrten 
wie für den Studirenden ganz ımerlähliche Eigenfchaft. Freilich, muf) 
der Snabe au, wie fein Kebensgang zeigt, von nicht gewöhnlicher 
Begabung gewvefen fein. 

Nachdem der Vater am 11. Otoher 1531 im der Schlacht bei 
Sappel gefallen war und feine Frau als Wittwe mit den yivei un: 
ergogenen Snaben zurücgelaffen hatte, nahmen fd Freunde in Zürid) 








lang in jein Haus auf, und Johannes befuchte in Zürich Georg Binder's 
Unterricht. Bei diefem, wie aud; bei Georg Ammann, in defien Dans 
und Unterricht er nachher eintrat, madjte er tüdtige Fortichritte; 
eine theofogijchen Studien vollendete er in den nachfolgenden vier 
Sahren hauptfächlidh unter Pellican, Gollin und Vibliander, wobei die 
von Zwingli eingeführten Wibelftunden (fortgefehte Erklärungen der 
heit, Schrift im Zufammenhang an einzelnen Wochentagen), nunmehr 
von Bullinger und Leo Jubä gehalten, ein wejentliches Hütjsmittet 
waren. 

Schon im 17. Altersjahr trat Haller, vom Schulratt) in Birich 
unterftügt, eine Studienreife an, die ihn zumächft nad) Tübingen und 
Marburg führte, dann über Cöfn am die wiederländifche Univerfität 
Yönwen und von da über Lüttich, Yachen, Frankfurt nad) Leivyig, imo 
er über ein Jahr jtudirte. Nachden er noch in Wittenberg Luther 
und Velanchthon gefehen, fam er heim und wurde jofort für's Pre- 
digtamt in Anfpruc) genommen. Noch war er nicht gan) 20 Jahre 
alt, als er am 28. Jumi 1542 feine erfte Predigt Hielt, und gleid) 
darauf wurde ihm die Pfarrei Hirzel am Albis anvertraut, weil 
man von feiner Tüchtigfeit und perfönlichen mgänglichfeit einen guten 
Eindruck auf die benachbarten fatholiicien Zuger erhoffte, von denen 
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in der That, wie berichtet wird, manche ihm gern und oft haben predigen 
hören. Er paftorirte diefe Gemeinde, troßdem fie mehrere Stunden 
entfernt lag, von Zürich aus, hauptfählich um dajelbit zu feiner Ans- 
bildung die theologiichen Vorlefungen nod) länger bejuchen zu können. 

Zald that fidh ihm ein weiterer Wirkungskreis auf; cr erhielt 
1545 einen Auf als Prediger an die evangel. Kirche in Augsburg. 
Der exit zweiundzwanzigjährige Prarrer nahm den Ruf an und zog 
mit feiner jungen Frau (ev hatte fich im Jahr 1544 mit Clifabeth 
Kambli verheirathet) getroften Muthes anf das neue jchtwierige Arbeits- 
feld. Gr fand dort eine ehrenvolle Aufnahme und gute Freunde, auch 
bald Erfolg und Anerkennung. Von Freunden war es namentlid) fein 
älterer Amtsgenoffe, Wolfgang Musculus (Müslin), fhon damals ein 
Theologe von Auf, der ihm fein chen lang in wahrer Herzensfreund- 
iaft zugethan blieb; auch Kyftus Vetuleius, Rektor und Bibliothefar 
zu Augsburg, der Herausgeber der eriten Goncordanz zum griechiichen 
meuen Teitament, fhäfste Haller Hoch und machte ihm ein Gremplar 
jener Goncordanz als Zeichen der Freundichaft mit eigenhändiger 
Widmung zum Gejchenf. Seiner Gemeinde diente Haller eifrig als 
Prediger und Scelforger und befriedigte ihre Anfprüche fo icht, dafı 
mod) eine Anzahl anderer junger Zürcher Theologen in Augsburg 
angeftellt wurde, freilich, nicht alle mit demjelben Lob, wie 
AUS jedoch KHaifer Karl V. mad) Befiegung des ichmalfalı 
Bundes fi) bereit mad)te, die Proteftanten, namentlid) die freien 
Reichsftädte, wenn nöthig mit Waflengervalt, zur Annahme und Ein- 
führung dev wejentlich proteftantenfeindlichen Sirchenordnung, die unter 
dem Namen des Augsburger Interim befannt ift, zu gingen, da 
zogen fic Haller's zürdherifche Mitarbeiter nad) und nad) alle zurüd, 
übrigens aufgefordert durd) ein mahnendes Schreiben ihrer Heimifcyen 
Regierung. 

Haller, deffen Bleiben die Augsburger eindringlich erbeten hatten, 
hielt troß der für Augsburg immer fteigenden Gefahr dort aus, bi 
gegen Ende des Jahres 1547 die Zürcher Regierung ihn Tategoriid) 
heimberief, um ihn als Ardidiatonus (Oberfthelfe) dem Antiftes 
Vullinger beizugeben. Er entging dadurd) dem Schictjal, als Zlüchtling, 
verfolgt von den ipanichen Sölditern des Kaijers, aus Augsburg 
weichen zu müffen, wie wenige Monate jpäter jein Freund Musculus 
e3 mußte, weil derjelbe das Interim aus Gewifjensbedenfen nicht anz 
nehmen wollte. Halter verlich die Stadt, in der er pwei Jahre gewirkt, 
umangefochten, mit dem chrenvollen Zeugnih feiner Gemeinde, daß er 
fein Ant zur vollen Zufriedenheit geführt und dab man ihm mur 
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ungern ziehen faffe. Muscilus Hatte ihm verjbredien müffen, daf er 
im Fall der Roth) bei ihm Zuflucht juchen wolle. 

Seine Wirkjamteit als Arhidiafen in Zürich war von kurzer 
Dauer; im November 1547 jdjon erjuchte der Rath zu Bern denjenigen 
von Zürich, ihm Haller, der ja feiner Geburt mach ein bernifches 
Kandestind fei, für bie bernifche Kirche zu überlaffen. Und als der 
gürderiiche Rath Soldyes abjchlug, ernenerten die Berner nodmals 
und dringend ihr Anfuchen im Mai 1548, und diehmal tvurde ihnen 
infomeit willfahet, dal Haller zunächit für einen Monat, wenn nöthig 
aud) für jede Monate, aber Höchtens auf ein Jahr, atı Bern gleichfam 
teihpoeife abgetreten wırcde; die namentlich in Anbetracht der Ber- 
tegenheit, in welche Bern gerade bamals dureh die plößliche Entlaffung 
von drei Stabtpredigern geraten war. In-Bern hatten nämlich jhon 
feit dem Tode des Neformators Berchtold Haller (1536), aljo über 
ein Jahrzehnt lang, zwei firchliche Niehtungen umter den Geiftlichen 
mit einander um die Serrfchaft gerungen, eine extrem yoinglüche, 
vertreten drcc Megander, Grasmus Ritter und zur Zeit von Haller's 
Berufung durch Jodofus Silchmeier, und eine Iutheranifirende, vertreten 
durd) Peter Kunz, Scehajlian Meyer, Simon Sulger und Thomas 
Geymäus. Suerit war die poinglifche Partei mächtig und dominizend; 
dann touchs immer mehr der Ginjluh der Anhänger Luthers, jo 
ehe, daß fie die Lutherifche Abendmahlslchte öffentlich prebigten und 
die Einführung Lutheriicher Kirchengebräuche in der bernifchen Sixche 
planten. IS aber im Jahr 1546 der jogen. Prädicantentodel einge- 
führt wurde, in welchem fid) alle Kixchendiener durd) ihre Unterfehrift 
zur Berner Disputation und dem Berner Spnodus (melde zioei 
Schriften die Grundfäe der bernifchen Reformation enthalten) ver- 
pilichten mußten, gab es eine Unterfuchung; einige widerjpenftige Geift- 
liche muhten weichen; 13 Studenten wurden als Lutheraner gefangen 
gelebt, alle außer Yandes ftubirenden jungen Männer zurücgerufen 
und jehlichich auc) die Führer der Lutheranifirenden Michtung, Gry: 
Sulzer und Okrüng, ührer Stellen enlhoben und des Landes 
vexwvielen. Der damalige Detan Jodofus Kild;meier, jelbft ein Teiden- 
ihaftlicher Parteimann der puinglifchen Richtung, war auch im Uebrigen 
nicht geeignet, diefen Ni, der die bernifche icche jehver erjehütterte 
und jchädigte, zu heilen; defihalb fat) fid) die bernifche Regierung nad) 
einem Wanne um, der, den Parteiumtrieben fernftehend, mit tüchtigem 
Wiffen, Kraft umd Ginficht namentlich die zu folder Beruhigung und 
Neconftituirung nöthige weife Mähigung, Befonneneit und Friedens: 
liebe verbände. Sie glaubte, diefe Gigenihaften in Joh. Haller zu 
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finden, und hat fid) aud) nicht getäufcht. "Seine große Jugend jdhien 
freilich ein Hinderniß; Farel und Galvin, Beide gerade während der 
damaligen Verhandlungen in Zürid) amvefend, tiefen fidh zuerit daran; 
allein bie nähere Betanntfchaft mit dem jungen Mann, das ihm von 
feinen Schreen geipenbete Lob und endlich ganz bejonders feine Erfolge 
in Bern belchrten fie tafch eines Veffern und jtimnıten fie um. 

Der Rat von Bern bedankte jich in einem bejonderen Schreiben 
bei demjenigen von Zürich, für die eriviefene Gefälligfeit, und ohne 
Auffhub 309 Haller mit dem bernifchen Rathägefandten hinüber in 
die Stadt im Nechtland, die fortan feine Heimat jein follte. Ehrenvoll 
eingeholt‘) und auf's Rathhaus geleitet, wurde er jogleidh dem Nat 
perjönlid) vorgeftelft; j“hon an Himmelfahrt 1548 hielt cr jeine erjte 
Predigt und trat damit jaftifch fein Amt in Bern an. Bereits 
nad) wenigen Monaten zeigte c8 fich, daß der erft 25 Jahre zählende 
Mann feiner jteierigen Stellung gewadfen war; fein Witten und 
fein Grfolg befriedigte aud) hochgefpannte Grivartungen jo ehr, dal 
Farel, dem die Kirche VBerns am Herzen lag, eifrigit bei Yullinger 
darauf drang, Haller müffe für die Dauer in Bern bleiben. „Was 
der alte Berchtold Haller im erften Aufbau, das wirte der neue Haller 
in Erhaltung und Reconftitwirung der bernifchen Kirche durch 
Hängigfeit von Parteiumtrieben, Verachtung jhnöder Ohrenb 

" Amficht, Vejonmenheit, verjöhnende Thätigteit und wahrhaft 
treue. Wenn man bedenke, tvas die bernijcje Kirche bisher durch jehr 
übel beftellte Vorfteher gelitten habe, fo müfe man jet voll reude 
fein und Alles aufbieten, ihr Diejen Mann zu erhalten.” Fürtwahr, ein 
ichönes Ehrenzeugniß aus berufenem Munde! Aud) in Bern war man 
der Meinung, Haller ei, tie tanım ein Anderer, befähigt, die verfahrenen 
firchlichen Verhältniffe wieder in’s richtige Geleife zu bringen, — lieh 
iA) doc) jegon im Beginn des Jahres 1549 eine erfreuliche Vefferung 
im Vefuc) und der würdigen Feier des Heiligen Abendmahls piicen; 
war biäher im theologifchen Parteigejänte, wie fich damals ein Laie 
ausbrüdte, „umfer Serrgott hinter x geftellt worden“ mit all 
den dunfeln und den Knien unverftändlicen Worten und Spigfindi 
teiten, jo war Haller’3 jchlichte Art, fein auf's Praktiiche gerichteter 
Sinn, verbunden mit aufeichtiger Frömmigfeit und einer matülichen 





















) Sogar der zürdherifiie Stadtreuter, der ihm zum Geleit mitgegeben war, befat 
feinen Theil am diefer Ehre; er erhielt jehs Ellen Tuch) in der Stadt Bern Farbe und 
zroei Mronen im Geld als Ehrengeichent; allerdings ein für jene Zeit reichlicher Musprud 
der allgemeinen Zefriedinung. 
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Beredtfamteit, ganz dazu angethan, das klare, helle Licht ewangelifcher 
Wahrheit auf der Manzel und fonft wieder zu Ehren zu bringen. So 
bemühte fidh der Rath zu Bern, ihm dort jeitzuhalten, erhielt aber 
vorerft mur das Zugeftändniß, Haller dürfe noch ein weiteres Jah 
in Bern bleiben, doch fo, da ihm Zürich jederzeit beanfpruchen und 
heimbernfen Tonne. Im Beginn des Jahres 1550 aber jehte Vern 
nochmals bei Zürich am, fandte eigens hiezu zwei Rathänbgeordnete 
dorthin und erlangte endlich die Erlaubnih; für Haller, fic) ganz in 
Bern anzufiedeln. Ann 7. April 1550 ließ er fid) daraufhin in die 
Gefellfchaft zu Gertwern aufnehmen, welcher jeitbem jein ganzes nadh- 
tommendes Gefchlecht angehört hat, und war von da an Bürger der 
Stadt Bern. Auch fein Einkommen ward ihm verbefert, und als zwei 
Jahre jpäter (1552) Jodotus Kilhmeier jtarb, fo ward Haller die 
Würde des oberften Defans übertragen, die Höcfte Stelle der ber- 
mifchen Landesficche. Er war damals erit 29 Jahre alt. 

Schon vorher freilich, jeit feiner Anflellung in Bern, tourrde, and) 
ohme dal; ex den Namen des Defans trug, mandjes der Nirdhe Fürder- 
liche von ihm angeregt und dur) ihm auageführt. Gr beftimmte dic 
Obrigkeit zue Abhaltung einer allgemeinen Synode der gefanmten 
Geiftlichfeit, exit deutjcher, dann welicer Lande, die — nad) langer 
Yauje — im März 1549 getrennt abgehalten wınde und durd) die 
Ünterfuchung des religiöfen und fittlichen Zuftandes der Gemeinden 
die Befierung vielfadher Mihftände anbahnte. Und eine joldhe war 
mals bitter nöthig; die Seelforge war über den theologiichen Streitige 
feiten ganz dernachläffigt worden, Robheit und Sittenverfall waren 
eingeriffen, theifweife fogar in unglaublichen Vai bei den Geiftlichen. 
Um dahinein Zucht und Ordnung zu bringen, wurden von Saller und 
einer Rathedeputation die Gapitel vifitixt, und er machte von der der 
Deputation ertfeilten Befugniß, Geiftlihe, die Uergernik gäben, ab- 
zufeßen, jcjarfen Gebraud) — and) jpäter no), jo 5. 2. im Jahr 1 
wo er nicht weniger als 12 Pfarrer aus ihrem Amt entfernte. Auch ü im 
Wandtlande, wo fort und fort neue Firchliche und theologifche St 
fragen die Geiftlichen entziweiten und eine calvinifche und eine an 
calbinifdhe Partei einander bejehdeten, Hatte Haller oft einzugreifen ; 
icon vor der erwähnten Shmode reiste er im Februar 1549 nad) 
Kaufanne, um gemeinjchaftlic mit einem Katheboten Mißhelligfeiten 
an der dortigen Afadenie zu jhlichten und die Dieyipfin wieder her- 
zuftellen. Bei diefen Anlaß bejuchte er aud Galvin in Genf und 
befprac) mit ihm die obihiwebenden Fragen. So war er vermöge 
feiner Sach- und Perfonalfenntnif; befähigt, fid) in den firdjlichen 
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Angelegenheiten der Waadt ein eigenes Nxtheil zu bilden, und ging 
denn auch feinen eigenen Weg. Weil das jedoch nicht immer der 
mämliche Weg war, den Galvin im Auge hatte, jo entfremdete jidh ber 
Genfer-Reformator im Lauf der Jahre immer mehr dem Verner-Detan 
und fällte zuleht ein hartes — übrigens in teiner Weije gerecht: 
fertigtes — Urtheil über ihn. 

Angefichts der vielfachen Anforderungen jeder Art, die an ihn 
geftellt wurden, Tag mun Haller jehr daran, einen tücjtigen und zus 
verläffigen Gehülfen zu gewinnen. Er hatte zu diefem Zivedte und 
zugleid) aus alter Freundichajt jchon im Juli 1548 die Berufung des 
aus Augsburg vertriebenen Wolfgang Musculus an die theo- 
Logifche Profefjur in Yern in Anregung gebracht; allein exft im Frühe 
ling 1549 drang er bei dem Nat) mit feinem Worjchlage durch, und 
mn befaß ex ar diefem gelehrten und erfahrenen Manne bis zu deffen 
Tode einen treiflichen Mitarbeiter und treuen Sampfgenofien. GEines 
joldhen bedurfte er in der That; dem er war nad) allen Seiten hin 
von fehrvierigen Aufgaben, von firchlichen Zeit- und Streitfragen in 
Anfprud, genommen, jo da er jelbft in jener arbeitäreichiten Zeit im 
März 1555 mit einem ftillen Seufger feinem Freund Joh. Wolf nad) 
Zürid) jchrieb: „ine große Geichäftslaft Tiegt hier auf mir, und nod) 
größere wird täglid) auf mich gewwälzt, von welcher id) gern befreit 
werden möchte, wenn «8 dem Herrn gefiele. Aber fein Wille geichehet” 
Zunädjt famen längere Unterhandlungen und Korrejpondenzen über 
den fogen. Consensus Tigurinus, bis e3 den bernifchen Predigern ex- 
laubt wurde, zu diefem einigenden, von Calvin und Bullinger verein 
barten Beteuntniß vom Abendmahl ihre Zuftimmung zu geben. Dann 
folgten Bejprechungen mit Vivet über die jogen. Golloquien oder wöchent- 
tichen Zufammentünfte der Geiftlichen, deren Nothivendigkeit Wirt 
bejahte, Haller und Musculus beftritten ; der Rath) verbot fie Aurzrveg. 
Weiter gab die Lehre von der Prüdeftination, der Guadenwahl, viel zu 
veben und zu jchreiben, bejonders feit der freigeiftiiche Arzt Bolfec fich 
hineinmifchte, der, aus Genf vertrieben ,. fich auf bern. Gebiet nicdere 
fie und dort theils felbft Galvin verläumbdete, theils die anticalviz 
nifchen Parteigänger unter den waadtländifchen Geiftlichen zu immer 
Heftigeren Angriffen gegen Calvin aufhekte. Der Galvin immer feind- 
Gicher gefinnte bern. Rath, lieh Solces ungeahmdet, und daraus er- 
wuchs dem in diefer Zeit zum Delan vorgerücten Haller nicht nur 
eine Menge von Arbeiten, Gutachten, Briefen, Deputationen und Bifi- 
tationen, Alles natüclich unbeicjadet jeiner Prlichterfüllung als Pre- 
diger md Sceljorger, fondern auch) mancher Verdruß und zulcht jchmerz= 
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liche Kränkung. Im April 1553 finden wir ihm als Abgeordneten 
wieder im Waadtlande, wo er über die Frage der Kirchenzucht zu ver- 
Handeln Hatte. Die franzöfifchen Prediger forderten die Bejuguiß; zur 
Ertommunifation, zur Ausiclieung Umvürdiger vom Abendmahl; 
Haller dagegen flimimte dem Grundfage Zwingli's bei, „dah, ıvo eine 
driftliche Obrigkeit die Kafter jelbft ftraft, der Bann der Kirche nicht 
mehr nöthig fein werde,” und die bernifchen Staatsmänner waren von 
vornherein entjehloffen, die Grfommunifation nie zu geitatten. Denn 
das Kirdhenregiment wollten fie feit in der Hand behalten und eine nad) 
ihrer Meinung ungehörige Selbftändigfeit der Geiftlichen, etıva tie in 
Genf, niemals dulden. Auch die Berunglimpfungen gegen Galvin von 
Seite mander Waadtländer machten Halter viel zu jchaffen. Auf der 
einen Seite drängte Galvin zur Beitrafung der Schreier, auf der andern 
Seite waren Haller durd) Die parteiifche Toleranz der Obrigfeit die 
Hände gebunden. Wo es ihm möglid) war, trat er für Calvin ein 
und forderte namentlich die Regierung auf, den Läfterer Bolfec zur 
Ruhe zu weifen ; aber er fonnte nicht verhindern, daf die Berhältniffe 
ftetig dem Bruch roifchen Bern und Genf zutrieben. As der ber- 
mifche Rath, zur fehmerzlichen Weberrajchung feiner Prediger, feinen 
Untertanen verbot, in Genf das Abendmahl zu feiern, aljo Genf 
gleichfam ächtete, und infolge deffen Galvin mit einer Rathabeputation 
von Genf in Bern erfchien, um Genugthuung und Abhülfe zu for- 
dern, da war es Haller, der vor dem jehr ungnädigen Rath dennoch 
mit aller Wärme der Greundichaft für Salvin eintrat, ihn vertheidigte 
und den Rath freimüthig an die Pilidht der Billigfeit und Rüdficht 
einem foldhen Danme gegenüber mahnte (2. April 1555). Doch diefe 
jetbftfoje Handlungstweife twar umfonft ; der Hat Lich Galoin und die 
Genfer ohne Genugthuung ziehen und brad) bald darauf das Bündnifz 
mit Genf ab, das erft im Jahr 158 wieder angelnüpft wurde. Diejer 
edle und mannhafte Freimuth jheint ein Charakterzug Haller's geivejen 
zu jein, der ihm wahrlich nicht zue Unchre gereicht. In ähnlicher 
Weife hatte ex einige Monate früher jeinem Schmerz über die — des 
mächtigen evangelifchen Bern allerdings nicht wiirdige — Zuftimmung 
des Nathes zur Yusweifung der evangelijdhen Locarner auf der Kanzel 
jo Iebhaften Ansdrud gegeben, da der Schultheif; Nägeli und der 
Bonner Weingarten ihn zur Verantwortung vor den Rath) befcheiden 
lien, Furchtlos ging er Hin, Da manche der Ratheherren den beiben 
Mägern derandt twaren, jo fonnten nur fünf entfcheiden, und diefe 
begnügten fich damit, den freimüthigen Prediger einzuladen, dah er 
in Zukunft feine Vorftellungen dem Nath anvertrane, ftatt die Gie- 
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wölbe der Stirche davon ertönen zu lafien. Saum begreiflidh,. jeden- 
falls ganz ungerechtfertigt und grundfos, erfceint nach foldhen That- 
jadhen die von Galvin namentlich gegen Haller gemünzte jcnöde 
Bemerlung: „Was die Geiftlichen in Bern anbetreffe, jo zeigen fich 
auc, die beften unter ihnen ala träge Miethlinge voll Anechtesfinn 
und Verftellung.“ Haller und Musculus verhielten fic) allerdings in 
der Folgezeit ziemlid) paffiv gegenüber den Anforderungen Galvin’s, 
für in und feine Ideen energifch einzutreten, — fie mußten jeht zu 
gut, daß Nichts zu erreichen war; aber jene maflofe Anfchuldigung 
läßt fi) trokdem nur durd) Die infolge jeiner Kräntlichfeit gefteigerte 
Neizbarkeit Galvin’s gegen Alle und Alles, was eben nicht feine 
Pläne für das Reich Gottes förderte, erflären. Haller's Areimuth 
vaubte ihm übrigens das Vertranen feiner Obrigfeit durchaus nicht; 
«8 wurden {hm nad) tie vor die wichtigften Aufgaben anvertraut: jo 
im Januar 1556 die Reformation des aus der Ginterlafienichaft. des 
Grafen von Greyerz neu erworbenen Saanenlandes; er führte fie in 
‚Zeit von einem Monat in Gemeinjcjaft mit Viret durch umd richtete 
dort enangelifchen Gottesbienft ein. 

Aber auch die mächftliegenden AIntereffen der bernifchen Stiche 
ließ der pilicteifrige Defan nicht aus den Augen; infonderheit. die 
Heranbildung tüchtiger Prediger war ihm ein Herzendanliegen. Gr 
beteiligte fi deinvegen in hervorragender und erfolgreicher Weife ar 
einer Denticheift und Eingabe an die Regierung, durd) welche Die Iehtere 
beiwogen wurde, den Wefud) fremder Hocidulen den Stubirenden 
wieder frei zu geben (1557). Und als dann mehrere Jahre jpäter 
‚Herr Serfelmeifter Anton Tillier das noch jet beftchende Neifeftipendium 
für Theologieftudirende zur Ermöglichung des Veluc;s auswärtiger 
Univerfitäten ftiftete (im Jahr 1562), da wurden ftiftungsgemäß die 
3 Parter am Münfter in Bern die Guvatoren der Stiftung. Die beiden 
erften Studenten, welche das Stipendium im Jahr 1564 erhielten, 
waren Peter Bucher und Hoh. Haller, des Defans ältefter Sohn. 

Doch bevor ihm dieje Freude zu Theil wurde, famen nad) ftür- 
mifche Zeiten. Im Waadtland häufte fich allerlei Gährungsitoff an; 
als folher wirkte namentlich das immer wieder erneute Begehren nach 
Kirhenzucht und Erfommunifation. As nad) vielfachen Berhand- 
Lungen über dieje Frage der Nat zu Bern den waadtländifchen Pre- 
digerm die Kongeffion machte, dah er wenigftens Auffchluh darüber 
wünfehte, wie Die Gelommunifation im engen Anfejluß an die berni- 
ichen Reformationsordmungen auszuführen fei, jo war die Antivort 
Hierauf die Vorlage einer ganz neuen Sirdenverfaffung nad, Galvi- 
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nifchen Grundfähen. Das war prinzipiell und ehrlich, von Seite der 
Franzöfiichen Prediger, aber gefährlich. Diefer Schritt und Biret’s 
Augjehung der Abendmahlsfeier an Weihnachten 1558 führten den 
gewaltfamen Bruch herbei. Der Rath zu Bern fah darin einen nicht 
zu dufbenden Ungehorjam und fehte Viret jorwie etwa 40 andere Pre- 
diger calvinifcher Richtung fofort ab und wies fie aus; Beza Hatte 
bereits vorher, im Auguft 1558, fein Ant niedergelegt und war nach 
Genf gezogen, two num Galvin eine aufblühende Afademie errichtete, 
während diejenige zu Caufanne, noch frz vorher von 700 Studenten 
befucht, nach) dem Weggang Veza’s und Viret’8 verödete. Haller, der 
gewiß; mit Schmerz diefen Auägang der Sache ja), aber ihm nicht zu 
verhindern vermochte, da die bernifche Staatsraifon und Kirchenpolitit 
zu Diefer konfequenten Ausftohung des widerftrebenden calviniichen 
Glementes hindrängte, — Haller erhielt dann die fchtvierige Aufgabe, 
die mandtländifche Kirche wieder zu beruhigen und zu ordnen ; er führte 
dieh im Verein mit Musculus und Benediet Aretius im Frühjahr 1559 
auf Synodal- und Gapitelöverfammlungen durch, und wiervohl noch 
Hin und wieder die alten Streitfragen die Geifter etvas erregten, fo 
hatte dod) damit eine weitere Periode firdhlicher Entwicklung, freilid) 
auch „der Tebensvollfte Theil der Gefchichte der bernifchen Stixche,“ ihren 
Abjchluß gefunden. Der endgültige Abichluß vollzog fich aber exit 
fpäter, als im Jahr 1566 jämmtliche veformirte Kirchen nicht nur 
der Schweiz, jondern aud rankreihe, Schottlands, Polens zc. die 
jogen. zweite Helvetifche Konfeffion al® gemeinfamen Ausdrud ihres 
Glaubens amertannten. Bern war — wohl unter dem Ginfluf 
Haller’s — der erfte Ort, der unterjdhrieb. 

Schon vorher war aber Woligang Musculus im Jahr 1563 
feinem Freunde Haller zu deffen tiefem Schmerz durd) den Tod ente 
tiffen worden ; in dem äfteften Sohne des Verftorbenen, Abraham 
Duzculus, welcher 1565 yu Haller’s Erleichterung in der Peftzeit als 
Barrer nad) Bern berufen wurde, fand er einigen Grjah. Abraham 
Musculus wurde jpäter jein Nachfolger im Detanat und jehte die von 
ihm begonnene Chronit fort. Aber für Haller waren damit die Jahre 
des Yeids und der Keiden eingetreten, von denen die Meiften fagen: 
„Zic gefallen mir nicht,“ die er aber als Mann und Chrift zu tragen 
wußte. Noch var zwar feine geiftige und körperliche Kraft ungebrodjen ; 
als die Obrigkeit ftrenge Mahregeln gegen die zunehmende Sekte der 
Wiedertäufer für nöthig hielt und den Prebigern die Aufgabe zunies, 
das gefangene Haupt diefer Schtwarmgeifter zur Erfenntniß feines Jrr- 
thums zu bringen, da entzog er jich dem nicht, jondern that tie die 
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Andern feine Pflicht, übrigens vergeblich) ; der Jrriehter, ein Walther 
Gerwer, wurde als Rebell gegen die Obrigfeit enthauptet. Gleiches 
Ehidjal Hatte wenige Wochen nachher Valentin Gentilis, ein aus 
Italien gebürtiger abentewerlicher Menfdh und unrudiger Kopf, der 
bie Dreieinigfeit angriff, die Gottheit Chrifti Leugnete, und aus Genf 
unter Bruch jeines eidlid) gegebenen Wortes, cbenfo aus Polen ine 
folge Answeifung geflüchtet war. Haller, Aretius (Marti) und Muss 
culus Hatten die Unterfuchung über feine Irelehre zu führen und ihm 
von feinen Jrethümern zu überzeugen. Das gab viel Arbeit, war aber 
vergebliche Mühe. Gentilis ftarb als richtiger zanatifer, bis in den Tod 
überzeugt, er befife die Wahrheit, die Andern jeien im Irrtum. Den 
Nichterfpruch fällte natürlich, nicht die Geiftlichteit, jondern der Rath, 
weldjer wegen Gidbrüchigkeit und Yäfterung des Heiligen — nad) der 
Anjdanung der damaligen Zeit mit vollem Nedht — auf den Tod 
durd’s Ehwert exfannte. Haller, von Natur mild und friebfertig, 
war der Todeöftrafe für Arrlehrer nicht gewogen ; üit er e8 bod) fehr 
wahrfcheinlich gewefen, der das „theologifche Bedenfen der Sirchendiener 
zu Bern“ über die 1553 zu Genf vollyogene Hinrichtung des Michael 
Servet verfaßt hat, worin das Todesurtheil mißbilligt wird. So mag 
«8 au) Hier feine Billigung nicht gehabt haben; aber er trat einem 
joldjen Urteil aud) nicht gerade entgegen; «3 lag num einmal in der 
Nedtsanfgauung jener Zeit, und zudem war von allen Seiten her 
darauf gedrungen worden, Yern müffe ein Grempel ftatuiren und 
damit die veformirte Schweiz von der üblen Nachrede befreien, al 
fei fie ein Herd aller uncriftlichen, gottlofen Irrlegren. 

Die Gemüther mögen ohnehin gegen foldye Käfterer und Srrlehrer 
durch, die damalige Peftzeit aufgeregt geivejen fein ; denn in den Jahren 
1564— 1566 wüthete bie Peft mit erjchrectender Heftigteit in der Schweiz; 
allein im bernifchen Gebiet vaffte fie gegen 40,000 Menicjen dahin (mur 
im Oberland 12,000), darunter über 30 Geiftliche. Auch Haller wurde 
davon ergriffen, genas jedoch wieder; dagegen verlor er fieben von 
jeinen 12 Kindern: eines jhon im November 1565, die jehs andern 
in Zeit von drei Wochen im Oftober und November 1566, darunter 
feinen zweitälteften Sohn Wolfgang, einen Jüngling von 17 Jahren. 
Roc; im Sahr 1563 hatte er m über den Tod feiner Tochter 
betrübten Freund Joh. Wolf in einem Troftbrief gejchrieben, „er 
jeinerfeit8 dürfe Gott danken, ihm jei mod) nie ein Kind geftorben, 
wierwohl er deren elf habe.” Wir begreifen, daß von da an id) 
bei Haller mandjerlei Beichterden einftellten; jene Peitjahre mit 
ihrer aufreibenden Arbeit, ihrer jhtwächenden Atrankheit und ihrem 
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erfhütternden Herzeleid haben das Ihrige gelhan, um jeine im 
Dienft der Kirche ohnehin nie geichonte Kraft frühzeitig zu brechen. 
Doch hielt ex fid) aufrecht, fo lange e3 ging. und war thätig bis 
zuteht. Die Gicht fuchte ihn heim, und im Jahr 1570 jhrieb er 
feinem Freunde Walther, da er zwar gehen fönme, aber nicht ohne 
Mühe. Trohdem gab er noch 1572 cin Bud) heraus, und feine Briefe 
verraten durdaus feine Abnahme jeiner geiftigen Frifehe und Led: 
haftigteit. Aber weder die Sommerwärme mod; die biätetijchen Bor- 
ichriften des Zürcher Stadtarztes Taddäus Dums vermochten jein 
Nebel zu befeitigen; die Krankheit nahm überhand, am 11. Juli 1575 
lähmte der Schlag jeine rechte Seite, und am 1. September gleichen 
Jahres ward er, erit 52 Jahre alt, feiner Familie und der ihm zur 
Heimat gewordenen Stadt Bern entriffen. Er wurde feinem ausdrüd- 
Girjen Wunfepe gemäß neben feinem Areund Musculus begraben. 

Haller roar zwei Mal verheiratet, zuerit, tie bereits gefagt, mit 
Glifabeth, Kambli, jodann mit Elifabeth Glaner ; aus beiden Ehen 
wurden ihm zujemmen 15 Stinder geboren, von denen freilic) nur 7 
ihn überlebten. Don feinen beiden Söhnen fah er den älteren, 
Sohannes, *) noch) in’ Predigtamt eintreten, derjelbe war. bei feines 
Vaters Tod Pfarrer in Worb; der jüngere Cohn, Sulpitius, flug 
he Saufbahn ein und wurde fpäter Mitglied des grofen 
Heinen Nathes, Landvogt zu Bipp und Schultheih nad) 








Burgdorf. 

Detan Joh. Haller gehört zwar nicht zu den Neformatoren eriter 
Generation und erften Nanges; nichtsbeftowveniger war er einer der 
bedeutendften Männer, die unfere bernifche Kirche je gehabt Hat. Me- 
formatorifch Hat er im Saanen- und Öreyerzerland gewirkt; im Ne- 
brigen war feine Aufgabe unb Arbeit mehr eine im Stillen aufbauende, 
teinigende, belebende, ordnende, was alles freilich weniger in die 
Angen fällt, aber darum nicht geringeres DBerdienft hat. Haller's 
Gaben qualifigirten ihm auch befonders zu einer joldhen Thätigfeit; 
ex war feine Sturm» und Drang-Natuw, vielmehr mahvol, bejonmen 
und gerecht; ex fonnte ach, two die Sadhe es erforderte, jeharf 


%) Johannes Haller der Enkel, geb. 1546 zu Augsburg, dient als Beifpiel, wie 
wenig Rüdfiht auf ein Zujammenmadhjen von Pfarrer und Gemeinde damals die 
Regierung bei den „Qefdrderungen“ der Geiffien nahın; er wurde, 1967 von jeiner 
Sturienreife heimgelehe, im März Diejes Jahres Pfarrer nad) Bremgarten; fon 1570 
nach Köniz; 1572 nad) Worb; 1577 nad) Thun als erfter Pfarrer; 1590 als Helfer 
nad) Bern, wo er 1584 Professor Philosophie und 1586 Pfarrer am Münfter wurde. 
Er flarb 1596. 
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einfchneiden, aber feine perfönliche Art war nad) dem Zeugniß jeiner 
geitgenoffen milde und friedfertig, fein Streben ging auf Beruhigung, 
Feitigung und weile Ginrichtung der tief erihüfferten bernifchen 
Landestiche. Und diefes Ziel Hat ex unter fchwierigen Umftänden 
erreicht: nicht allein vermöge feines organifatoriicien Talentes, feiner 
umfichtigen und doch, wo e3 noth that, fräftigen Yeitung, fondern wohl 
ebenfejehr duch das jchöne Vorbild, das er mit feiner Pilichktreue, 
feinem Wiffen, feiner Frömmigkeit und feinem untadeligen 

den Gemeindegliedern und namentlich den ihm unterftellten Gi 
durch alle 28 Jahre feiner Amtsführung hindurd gegeben hat. Neben 
dem bermifchen Reformator Berchtold Haller verdient Dekan Joh. 
Haller mit Ehren genannt zu werden ald der Organifator der berni- 
ichen Sixhe. — Schriftftellerifher Ruhm blieb ihm verjagt. Gin an 
Arbeit äußerer umd inmerer Art überreiches Amt, ein ausgedehnter 
VBrieftwechjel mit den Hervorragendften damaligen Kir—henmännern der 
Schweiz, Calvin, Viret, Beza, Bullinger, Walther u. A. m., jtellte 
ihm mitten in die geiftige Vervegung jener Tage hinein, nahm aber 
auc) jeine Zeit vollauf in Anfprud), jo dab ihm zun Bücerjchreiben 
wenig oder feine Muhe übrig blieb. Immerhin wurde Einiges von 
ihm gedrudt, nänlid): 

1. Pfalm-Gebete. Bern 1552. 19. 

2. „Hausbuc.“ Bern 1558 (eine Weberjegung der lateinich her- 
ausgefommenen Predigten Bullinger’s, offenbar für häusliche 
Erbauung). 

tentie ex deeretis canonieis collectw et in certa capita 
digestiw de plerisque in Eeclesia hodie controversis capitibus. 

Tiguri. Christoph. Froschov. 1572. 

Handfehriftlich hat er Hinterlaffen: Cine Chronik über die 
Jahre 1550—1573, die von Abraham Miüslin fortgejegt wurde bis 
1581 md befannt ift unter dem Namen der „Haller und Miüslin- 
Ghronit.“ Worerit abichriftlic; vervielfältigt, wurde diefelbe fpäter 
— werigftend zum größten Theil — and im Drud veröffentlicht ; 
zum erjten Mal im „Beobachter“, Jahrgang 1808, jobann bei 
Zutermeifter in Zofingen unter dem Titel: „Chronik aus den Hand- 
ichriften des Job. Haller md Abraham Müslin, 1850-1580." Die 
t im bernijchen Staatsarchiv. 

Seine Briefe, wie überhaupt fein ganzer reicher Bricftocchfel, find 
eine nicht umvidtige Tuelle für die Nenntniß der Kirchlichen Entwic- 
lung und des veligiöfen Lebens feiner Zeit. Sie finden fich zum Theil 
im bern. Sirhenarehiv, zum Theil im der Simmlerfchen Sammlung 
































a 
von Handjgriftlichen Briefen der Reformatoren. In dem Sammel- 
wert: Tempe helvetica (1742), 3b. VI, find 17 diefer Briefe 
abgedrudt, ebenfo feine Inteinifchen Tagebücher « Ephemerides » im 
Museum helveticum, ®d. II. (1747). ') 


Ouelfen: Sheurer'3 Mausoleum, VI. Stüd. — Kuhn, Die Reformatoren 
Verns. — Qundeshagen, Das Parteimefen in der bernifehen Landesfire von 1532 
bis 1558 (im Tredjel’s Beiträgen, Heft 2, 3, 4). — Yuillemin, Gedichte der Eid» 
geneffen währene des XVI. und XVII. Jahrhunderts. — Tempe helvetica, tom. VI 
Electa epistolica. — Museum helveticum, tom. II. Ephemerides Joh. Halleri. 
Yo. Haller: und Abraham Mitstin-Chromik in Abjcrifl. — Genealogia Halleriana. 
Dandfehriftfice Familiengenenlogie, im Befiz der Tamilie. — Bgl. Tillier, %. II. 


A. Haller, Marrer 
din Bafel). 














Abraham Gagnebin. 
1707-1800. 


I iödecin Abraham Gagnebin — botaniste, geologue et 

Imöteorologiste distingue — dtait originaire de Ienan en 
Erguel, or son pöre, Abraham Gagnebin, fils du chirurgien du 
meme nom, exergait la chirurgie et la mödeeine. L’&pouse de ce 
dernier (nee Sandoz) lui donna douze enfants. Deux d’entre eux 
embrassörent Yetat de leur pöre: Yalne hörita de son nom et le 
second fut appeld Daniel. Honorable famille oüı Yon dtait, comme 
on le voit, chirurgien de pere en fils. 

Abrallam Gagnebin, Phabile naturaliste, &tait nd le 29 noft 
1797, et son fröre Daniel Io 11 förrier 1709. L’un et Tautre firent 
leurs premitres etudes ä Renan, sous les yeux de leur pere, achi- 
rurgien de la maitrise de Berne, bourgeois de Valangin par octroi 
voyal honorifique et aussi bourgeois de la Chaux-de-Fonds.» Ils 
avaient pour «pröcepteur de latin», comme dit Gagnebin Taine 
dans une de ses lettres, un De Rivaz, de Villeneuve, qui plus 





*) Gin eingehendes Lebensbild diefes bernifchen Rirdenmannes ift bis jeht noch, 
mirgends erienen; ein foldes verndchte feiner Perfönlicteit und Bedeutung beifer 
gerecht zu werden, al3 dieje furze Stigge, und mile auf die damalige bermifte Zeite 
und Kirchengejcichte in mancher Hinfiht ein helles Ligpt werfen. 
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tard accompagna son ancien &lve dans ses excursions aux Alpes 
valaisannes. 

Ainsi qwil Y6crivait, le 15 d6cembre 1741, au savant de Haller, 
il fit ses 6tudes seientifiques, de physique et mödecine, ä Bäle (1721- 
1735). 

Kür legons et dans Ia soci6t6 de Theodore Zwinger, il prit 
‚goft aux sciences naturelles et fit avec lui ses premißres herbori- 
sations. II se lia d’amiti6 avec le fils de Zwinger, Jean Rodolphe, 
et fit avec ui de nombreuses courses dans le Jura bAlois. 

De retour chez Iui en 1726, Gagnebin se häta de parcourir en 
botaniste son pays natal. II explora le Chasseral et la Töte-de- 
Rang, et poussa une pointe jusquau Oreux-du-Van. II profita en- 
suite d’un voyage quil fit & Berne pour faire une tournde par 
Fribourg, Lausanne et visiter les Alpes de Vaud et du Valais. 

En 1728, il quitte le sol natal ef entre comme chirurgien dans 
!e rögiment suisse de Besenval en garnison ä Strasbourg. 11 y 
passe deux ans et herborise avec le c&löbre professeur Lindern, 
auteur de Ia premiere Flore d’Alsace. 

Gagnebin, en 1730, passe au rgiment de Burqui en garnison 
ä Embrun (Hautes-Alpes). Dans un trajet de six semaines, il tra- 
verse en botaniste P’Alsace, la Franche-Comte, In Bourgogne, le 
Beaujolais et le Lyonnais. Le pays de Gap et de Briangon, les 
Alpes Cottiennes, le Bas-Dauphing sont explords par Yami des fleurs 
pendant les deux anndes quil passe & Embrun. 

De 1732 A 1734, il parcourt, de garnison en garnison, le Langue- 
doc, le Roussillon, les cötes du golfe du Lion, le Canigou dans les 
Pyröndes, puis Avignon, Orange, les Cövennes et le Vivarais. 

En 1735, il quitte le service et regagne sa patrie. La möme 
annde, il s’tablit & In Ferrire et &pousa Esther Marchand, qui 
le rendit pore de six onfunts. L’un d’eux, Simon Pierre, se distingun 
comme graveur ä cöld de son maltre, qui devait devenir son beau- 
pöre, Bönddiet Alphonse Nicolet, peintre et graveur de In reine 
Marie Antoinette. 

Pendant ses douze anndes de voyage, Gagnebin n’avait cesse 
«Wobserver en naturaliste et de collectionner en amateur plantes et 
mineraux, IL avait consignd avec exactitude toutes ses obserrations 
dans son journal. Ajoutons que dans ces perdgrinations il fit de 
pröeieuses connaissances personnelles, qu'il eut soin de eultiver dans 
1a suite, 
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A Tepoque oü Gagnebin, fix6 A la Ferritre, commengait ses ob- 
servations dans le Jura, les sciences naturelles sortaient de leur 
bercenu. Cependant, les montagnes du Jura avaient d&jü eu leurs 
esplorateurs. Conrad Gessner les avait visitdes, aingi que Chabraeus, 
Tabernaemontanus, Sherardius et d’autres encore, L’ensemble de 
In fore jurassique commengait A naltre sous le regard sagace des 
deux Bauhin de Month£liard et de Bäle. De son cöt6, la paldon- 
tologie prenait naissance dans des enbinets de curiositds, oü figu- 
raient les pötrifications de la Suisse, decrites sons le nom de pierres 
figuries dans les ouvrages recents de Scheuchzer et de Lang. 





Mais Yanalyse wavait pas eucore conduit A 1a synthöse. L’6di- 
fiee &tait A construire. Gagnebin voulut y apporter sa pierre avec 
le concours de son fröre Daniel. 

C'est dans co but que nous le voyons entrer en relation suivie 
avec trois Neuchätelois en voie @’acquerir une certaine. eeleb 
scientifique, et collaborateurs du Mercure suisse, C’6taient Jes doc- 
teurs Garcin, botaniste, physieien et poöte, Jean Antoine d’Ivernois, 
medeein du roi, puis Louis Bourguet, Tun des cröateurs de la 
science paldontologique. Tandis quiavee d’Ivernois et le docteur 
Scholl, de Bienne, cousin et ami de Haller, Gagnebin soccupait 
activement d’investigations botaniques, il entrait en petit comite 
paldontologique avec Bourguet et Pierre Cartier, pasteur dans le 
val de Brövine. 


Pour donner une id&e de Vactivitd scientifique de Gagnebin, 
nous ne pouvons mieux fire que d’emprunter la plume savante 
d'un de ses biographes, le naturaliste J. Thurmann. 


« Representez-vous le naturaliste de la Ferriere portant ses 
pas A travers les pelouses de la montagne. Voyez-le charmant les 
ennuis de ses excursions quotidiennes (comme medecin) par letnde 
des vegetaux et des fossiles: recueillant, &tudiant, determinant, 
classant avec tous les efforts quentranait alors l’&tat imparfait de 
la science, marchant de difficultes en difficultes, mais de decou- 
vertes en decouvertes; visitant nos champs, nos pälures, nos bois, 
nos tourbiöres de Ia seigneurie d’Erguel; parcourant en tout sens 
le Valanvron, les Cötes-du-Doubs, Ja Chaux-d’Abel, les Convers, 
V’Echelette, les Pontins, les combes et les cröts du Chasseral ; 
poussant un jour par les Eplatures et le Locle jusqwä la Chaus- 
du-Milieu pour conförer avec Cartier; une autre fois, par le Moulin- 
de-la-Mort ou le Goudebaz, atteignant les terres du Comte de 
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Bourgogne, pour visiter Bouhelier') & la Grande-Combe; ou bien 
traversant les seignes de la Gruyöre et gagnant les marais de Bel- 
lelay pour s’asseoir ensuite A la table hospitaliere des Premontr6s ; 
ou encore franchissant soit Ja montagne de Diesse, soit le Vanx- 
Seyon pour visiter Scholl ä Bienne et Bourguet ä Neuchätel ; 
voyez ceux-ei Paceueillant avec joie, Iui ötalant leurs tr&sors nou- 
veaux, Jui servant de guide aux marais de Nidau, aux cötes du 
Passgart, aux stations fossiliferes du Chäteau, de Hauterive, de 
Pierre-ä-Bot ; voyez ces visites rendues en commun, ä jour con- 
venu, au docteur de la Ferriere, qui r&unit ses collaborateurs en 
un frugal et joyeux repns; entendez ces heureux convives devisant 
de la determination de leurs plantes, de la pr&förence entre Tourne- 
fort et Bauhin, de lFaurore naissante de Haller, des voyages de 
Linnge en Laponie, dissertant de lorigine des petrifieations, de- 
battant Woodward et Scheuchzer, ou bien jetant les bases d’un 
projet. de flore pour leurs cheres montagnes, ou enfin arr&tant de 
faire figurer les fossiles jurassiques, » 

Le biographe nous a fait voir le naturaliste Gagnebin dans Te 
bean de Pete, II nous le montre dans sa solitude adurant les longs 
et neigeux hivers». 

«Entrez ayec Jui dans son cabinet, partie musee, partie labo- 
ratoire, partie bibliothöque, oü se pressent tiroirs, cartons, vitrines, 
appareils. Ici, 16 long de ces tablettes, se deroule la faune ressus- 
eitöe du Jura, tandis quau-dessous, dans ces verriöres inclindes, 
bnillent les eristaux, les agathes, les pierreries, les marbres, ou plus 
loin les ınddailles de la Rauracie et de In Sequanie gallo-romaines. 
Lä siempile Pherbier jurassique surcharge des exsiccuta de Yannde, 
qui gemissent encore sous Ia presse. Sur cette layette est un envoi 
de pierres figures du Lyonnais ä demi deballe, et, dans cette caisse 
encore gisante, les coquilles du Monte-Bolca, attendant un moment 
propice. Ces tables sont couvertes de livres, de lettres, de manuscrits. 
Sous cette astroite de Saignelegier, sous cette corne-d’Ammon de 
Renan servant de presse-papiers, se classent les consultations ınd- 
dicales, les respondenda seientifiques. De ce cöt& les ouvrages de 





% Le curd Bouhelier, & la Grande-Combe des Bois, soccupait benucoup 
de meteorologie et de physique. TI &tait Yamıi du püre Gagnebin, il fut Yami 
de «es fils Abraham et Daniel. Ce dernier Ini eorivait en 1745 une longue 
lettre, dans laquelle il Iui developpait un procdde de distillation du mereure 
pour Tusnge des baromitres. 
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Gessner, de Waguer, des Bauhin, des Scheuchzer, de Lang sont 
ranges sur leurs rayons auprds de Gualtieri, d’Argenville, Tourne- 
fort, Buchoz, Lezay de Marnesia. Ici est &tal& un Reaumur ou un 
Allioni, montrant & sa garde: ex dono auctoris, lä une Enumeratio 
de Haller est ouverte ä article Betula nana, ailleurs un cahier 
du Mercure suisse, une feuille du Journal des Savants, attendant 
encore le plioir. Dans cette encoignure se dresse un microscope de 
Daniel, coudoyant quelque &bauche automatique de ’Ergudliste Fri- 
sard, l’Emule de Jaquet-Droz. Dans cette autre se dissimule mal 
quelque piece osteologique bizarrement affublde dans un moment 
hilarite amöre, ou quelque bocal de töratologie, triste, mais huma- 
nitaire &tude. A ce qui reste de parois libres sont appendus un 
thermometre de Micheli Dueret, le prisonnier d’Aarbourg, une 
peinture de Witz le biennois, un croquis de Girardet du Locle, 
un portrait de Haller donne par Iui-m&me, quelque gravure de 
Benedict Nieolet, un Bief-d’Etoz, un Saut-du-Doubs; je temps est 
regl& par une horloge primitive de Bressel ou de Gruygrin.» 

Lauteur de ce tableau achev& ajoute en note: 

«Aussi de fantaisie que puisse paraitre cette peinture 
t&rieur, nous devons avertir le lecteur que tous les traits qui y 
eoncourent sont puisds soit dans les lettres de Gagnebin ä Haller, 
soit dans d’autres documents positifs. . . .. ... Ce petit tableau de 
genre, pour ötre pittoresque, n’en est pas moins parfaitement reel.» 

Les limites d’une notice biographique nous interdisent de suiyre 
pas ä pas le modeste savant Gagnebin dans sa triple course ä tra- 
vers la botanique, la geologie et Ia meteorologie. Resumons briöve- 
ment ses travaux. 

Nous le trouvons dans les premiers jours de juillet 1739 gra- 
vissant avec le grand Haller, alors ä la fleur de ses ans, les mon- 
tagnes du Jura et pendtrant jusque dans Yanıphitheätre de rochers 
gigantesques nomm6 le Ureux-du-Van. La connaissance heureuse 
que fit alors Gagnebin de lillustre Haller fut l’origine d’un com- 
imerce £pistolaire qui dura plus de trente-deux ans. De 1739 ä 177 
Gagnebin n’&erivit pas moins de cent-quatorze lettres ä Haller, qui 
earacterise ainsi son ami dans son Einumeratio methodica: «un 
bomme d’une infatigable activit&», et il declare lui devoir une nou- 
velle Pedieuluris 

Haller n'est pas le seul savant avec lequel Gagnebin ait te 
en relation par lettres. I] correspondait de meme avec les bi 
nistes J. R. Zwinger et A. Mieg de Bäle, Razous de Perpignan, 
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Lindern et J. R. Spielmann de Strasbourg, Risler de Mulhouse, 
Buchoz de Nancy, J. Gessner de Zurich, Cappeler de Lucerne et 
meme Bernard de Jussieu, le er&ateur de la methode naturelle 
analyse et de classification. En meine temps, Gagnebin &tait en 
change de plantes avec Ehrhard de Memmingen en Bavitre et le 
eölebre Allioni, de Turin, auteur de la Flore du Piemont. Avec ce 
dernier, aussi bon geologue que botaniste, il changenit plantes et 
fossiles. 

A la suite de ces noms illustres, nous pourrions eiter encore, 
comme correspondants de Gagnebin, le m&decin David Moschard de 
Moutier, Werner de Lachenal de Bäle, les deux Berdot, pere et fils, 
de Montböliard, le docteur J. Chätelain de Neuveville, Samuel 
Schuh et Daniel Langhans, de Berne, le docteur Neuhaus de Bienne, 
le pasteur Liomin de Corg6mont, Ic bailli Samuel Engel, C. E. de 
Gratfenried de Burgistein, et vingt autres_noms qwil serait trop 
long d’&numerer. 

Ajoutons ici, que Jean Jacques Rousseau a passe A plusieurs 
reprises quelques jours sous le toit hospitalier de Gagnebin. O’stait 
en 1762 & 1765, que Vauteur de PZmile, pendant son sejour ü 
Mötiers, Soccupait avec enthousinsme de la nature vegdtale; 
herborisait au Val-Travers et dirigeait ses exeursions jusqwä VEr- 
guel. Le botaniste de la Perritre, dont Rousseau avait fait Ta 
connaissauce, devint ainsi le conseiller du philosophe, quant ü sa 
nouvelle &tude, et quoique le pocte röyeur y nit moins la persc- 
verance d’un savant que Nlan d’un amateur, Gagnebin ne sen 
impatientait pıs, au contraire, il lui envoyait encore plus tard de 
temps en temps des plantes dessöch@es pour son herbier. 

Les innombrables lettres de Gngnebin n’attestent pas seulement 
son ardeur pour Ja seience. Eiles nous donnent sur lui-meme des 
dötails d’un vif interöt. On en jugera par cette analyse rapide qui 
en est faite par Ia plume de J. Thurmann : 

«lei, il annonce qui! commence ä rödiger son catalogue de 
plantes de PEvöche, ou bien il parle de ses excursions A la re- 
chherche des mousses, et de ses p6nibles tentatives pour les döter- 
miner. Lä, il raconte la visite que son cabinet a regue de quelque 
notabilite, comme du professenr Moulaz de St-Ptersbourg, qui lui 
apporte les premiers volumes de Buflon ; ou bien il signale Far- 
rivde chez Iui de quelque malade important qui vient le consulter, 
comme Me* ja Baillive de Lenzbourg. — Ailleurs apparaissent des 
relations personnelles avec quelque homme de marque du pays: 
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cest le colonel Sandoz de Neuchätel, le baron de La Sarraz, le 
pasteur Gröde de St-Imier, le pasteur Gibollet de Neuveville, dont 
il recommande le fils ä Haller, Beguelin, secrdtaire d’ambassade de 
Prusse ä la cour de Saxe, qui se charge d’un de ses envois, etc. — 
Dans cette lettre, il remercie le savant bernois & Doccasion d’une 
place A Tetranger qwil ui avait offerte; ou bien, au contraire, 
il forme des vaux pour que celui-ci, en concurrence avec Engel, 
obtienne un des meilleurs baillages, quil aimerait, lui, au pied du 
Jura, mais que son patron prefere A la portde des Alpes. — Dans 
cette aufre figure une consultation sur quelque cas medical di 
ficile, ou bien une discussion naive sur la d&pense journaliöre qu’ex 
gerait un voyage alpin propos6 par Haller, ou vosgien par Spiel- 
mann. — Aujourd’hui, sa lettre sera courte, car il va partir avec son 
fröre, le major, qui a ezerc£ ses milices & la prussienne, soit & la 
rencontre de Son Altesse le prince de Porrentruy, pour lui_prö- 
senter son hommage, soit au-devant de Milord Mardchal, arrivant 
pour la revue des troupes de la Sagne et de la Chaux-de-Fonds; 
ou bien il raconte comment Messieurs des Trois-Etats & Valangin 
Iui ont fait Vhonneur de linviter & diner, et comme quoi le secrd- 
taire de Perrot Ya accompagne ü Ia recherche du Zimodurum. — 
Une autre fois, il sagit d'un envoi de graines du Chasseral, que 
Haller transmet & Hugo pour le jardin de Londres; on d’un article 
de Garcin dans le Journal helvitigue, velatif ä une publication hal- 
lerienne; ou d’une pomme de cddre du Liban regue pour sa col- 
leetion; ou @’un cygne tire sur le Doubs; ou de Pinondation des 
Combes de Valanvron; ou du tremblement de terre de 1755, qui a 
fait tomber les outils des etablis ü la Chaux-de-Fonds, casse des 
assiettes ä Pontarlier, mis les cloches en branle A Moutier-Grandval. 
— Puis vient une invitation d’Elie Bertrand, qui Iui offre un loge- 
ment & Berne pour y voir la promotion du senat, tout en Iui de- 
mandant un catalogue des stations fossiliferes. — C'est ensuite un 
envoi A Reaumur de cent oiscaux du pays, pr&pards par li et son 
frere, ou quelques details sur Pautomate de son enbinet qui bat la 
cnisse et fume du tabac. — Autrepart, c'est quelque Evönement 
domestique; son fils Pierre, äge de quatorze ans, qui dessine et 
peint ses plantes dW’nprös nature; son aloe, qui part pour Maöstricht, 
oü il va &tudier sous Hofmann, puis sa mort en Westphalis; ses 
cousins horlogers en Pensylvanie; Vindication du Roc-Milledeux au- 
dessus de sa propridtd du Creux pres des Convers Rn 
Gagnebin a livr& ä la publieit6 les opuscules botaniques suivants: 
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Description du bouleau nain, Belula nana. (Acta helvetica, 
tom. 1.) 

Observations sur les systömes des auteurs en botanique et sur 
YOphrys minima, ©. B. (Acta helvet. tom. IL) 

Description de Ia grande campanule & feuilles larges, Campa- 
muda Qutifolia. (Acta helvet. tom. IV.) 

Outre ces publications, on a encore plusicurs manuserits de 
Gagnebin ayant trait ä la botanique. II poss@dait un riche et magni- 
fique herbier, renfermant non seulement les plantes suisses, mais 
plusicurs milliers d’especes d’Alleinagne et de France. 

Le merite de Gagnebin Iui a valu de voir son nom donnd par 
Necker, en 1790, ä un genre de Tordre des Mimosees. La Gugne- 
bina vient ainsi ä la suite des Gessnera, Bauhinia, Zwingera, Hal- 
leria, ete., puis des Saussurea, Candollea, Bridelia, Gaudinia, Zchok- 
kia, Nägelia, ete., etc. 

On le voit, Ia Gagnebina est en brillante compagnie et inscrit 
le nom quelle inmortalise dans les rangs d’une vraie lögion d’hon- 
neur. celle de 1a science. 
ons avons vu que le magnifique herbier de Gagnebin n'ttait 
s sa seule richesse seientifique. II avait cn outre son cabinet de 
mineralogie. On n'y voyait pas moins de deux mille eing cents pieces 
reprösentant plus de cinq cents esptces de difförents terrains. 
Polypiers, &chinodermes, stellerides et erinoides, e&phalopodes, gas- 
töropodes et brachiopodes, ac&phales, annelides, poissons et crustacts, 
tous ces genres provenant principnlement des terrains corallien et 
oxfordien, yfiguraient avec un luxe dont le göologue &tait fier. Om 
y voyait aussi, bien que moins nombreu, :des fossiles portlandiens. 
Chaque piece portait soigneusement son tiquette, bien que sous 
des noms que Ia science a remplucds depuis. Mais la langue bi- 
gayait encore. La geologie &tait A son berceau. Elle essayait d’en 
sortir par um premier Zraitö des pätrificutions, dont les planches 
reproduisaient en partie les fossiles de In collection Gagnebin. La 
science naissante de la geologie mit Gagnebin en rapport avec divers 
savants contemporains, tels que Reaumur, Gucttard, de Muiran, 
Davila, Leelere de Gendve, le pere Castel, Elie Bertrand d’Orbe 
(pasteur frangais ä Berne), . J. Bavier de Bäle, J. Hofer de Mul- 
house, Stockar de Schaffhouse, le chanoine d’Eberstein A Arlesheim 
et plusieurs autres. La riche collection de ce dernier se trouve au 
eabinet de mindralogie de Porrentruy, dont elle a &t& le point 
de döpart et la premiere richesse palöontologique. 
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Noublions pas de signaler dans la collection Gagnebin un fos- 
sile rare, qui dtait sa joe et sa gloire. C’tnit une «steile 
de mer», trouvde en 1733 ä la Ferriöre, «en dpierrant un champ 
des beaux-freres Humbert-Droz». I} en publia une description 
d6taillde dans les Acta helvetica et ne voulut point la cder A son 
contemporain Davila, qui lui en oflrait une somme assez ronde. 
Elle se trouve maintenant au musee de Bälo sous le nom d’Ophiura 
Gagnebini, que ii a donne M. Merian. 

Pour terminer cette biographie, mentionnons un dernier champ 
«action dans lequel s’exerga Gagnebin. (est la climatologie. Son 
fröre Daniel le seconda activement dans ses observations möt£orolo- 
giques, dont nous possödons encore des tables träs &tendues et juste- 
ment appröeides. Ce genre d’studes döveloppa ses relations avec 
les möt6orologues de Ia Grande-Combe des Bois, Carteron et les 
eures Bouhelier et Mougin (Pierre Antoine). On suit que ce dernier 
fut pendant de longues annees, coinme astronome et mdtöorologiste, 
un des correspondants de Lalande et qu'il publia d’importants 
travaux astronomiques dans la Connaissance des temps. 

Depuis 1768, le savant naturaliste de la Ferriere &tait membre 
de 1a Societ6 &eonomique, fondee ü Berne en 1759, ü laquelle il 
avait 6 ent® par son ami Haller. 

Gagnebin mourut le 23 avril 1800, dans sa quatre-vingt- 
treiziöme ande. Il avait bien meritE de Ia mödceine, de In bota- 
nique, de In geologie, de la climatologie, en un mot des sciences 
naturelles, qwil avait cultivdes avec un amour passionnd et qui 
doivent ä son impulsion une bonne part de leur d6veloppement et 
de leurs progrös. 









‚Sources: J. Thurmann, Abraham Gagnebin de Ia Ferritro. Porrentruy; 
Victor Michel. 1851.) 


Fidele Chtvre. 


*) Leralı R. Wolf, Liogeaphien zur Aulturgejäichte der Schweiz, Dritter 
Gyelus, &. 27-40. Züri; Drell, Fühli & Comp. 1860. 





Konrad Juftinger. 
13 ..— 188. 


ter den Gefchichtfehreibeen der Stadt Bern nimmt Konrad 
Suftinger eine ehrenvolle Stellung ein. Seine Herkunft it 
SEK ungeiif. Soviel jheint jedenfalls angenommen werden ju 
fönnen, daß er urfprünglid) fein Berner war; denn jein Name 
fommt in den bernifchen Urkunden erft am Ende des 14. Jahr- 
® Gunderts dor und jehlt nad in dem Derzeichnih der fteuer- 
pilichtigen Vürger des Jahres 1339. Möglicherweiie ftanmt er aus 
Aeiden, ıvo wir 1395 das Geflecht Juftinger eingebürgert finden. ') 
Zum erften Mal wird uns Stomad Juftinger in einer Urkunde 
vom 27. Mai 1391 als „Bürger von Vern“ genannt (Samftag nach 
St. Miban). Häufig erfcheint ex in den Jahren ziifchen 1391 und 
1398 in den Akten mit Johann von stienthal und Heinrich, Gruber. 
Da der Grftere Stadtfehreiber war, der Kehtere Unterjchreiber, jo iegt 
die Vermuthung nahe, daß Juftinger ebenfalls auf der Kanzlei an 
geftellt gervefen fei. Als Nienthal 1398 oder 1399 ftarb, folgte ihm 
Suftinger im Amte nad); er fan aber dasfelbe mr furze Zeit vers 
waltet haben, indem ex ein einziges Mal als Stadtfchreiber in einer 
Urkunde vom 7. Sana 1400 (Tags nad) Dreifönig) genannt ill. 
Zudem folgte ihm im gleichen Jahre Heinzid) Gruber nach, der nach: 
weisbar dies Amt bis 1413 inne hatte, tworauf von 1414 an Heinrid) 
von Speichingen der Stadtfanzlei voritand. Nach feinem Austritt aus 
der Stadtichreiberei betrieb Juftinger ein Notarintägeicäft, vielleicht 
in Gemeinjchaft mit feinem Bruder Werner; dem fie ericheinen öfters 
gemeinfchaftlich im den von ihnen verfahten Alten. Beide waren 
Mitglieder des Nathes der Sweihundert. Werner war zudem jeit 
1405 Unterfchreiber und jeit 1415 Aımtmann der Propftei Interlafen 
in Bern; jeine Spuren verlieren jidh aber von 1420 an. 
Die weitern Nadjeichten über das eben Auftinger's find ebenfalls 
dürftig genug. Teftamentarifch begabte ihn im Jahre 1407 ein Bürger 
mit zwei filbernen Schalen;?) im folgenden Jahre Tanfte er fid) vom 











’) Solothurner Wochenblatt 1816, ©. di. 


*) Toftamentenbud) 1. 16%. Staotsa 
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Mathe von Bafel eine Leibrente, die er Jade für Jahr bezog.) 1414 
gehörte er einer Kommifiion an, welde für den Empfang Kaijer 
Eigismunds gewiffe Vorbereitungen zu treffen hatte. 1426 lieh ex fich 
die Berechtigung ausftellen, jein Vermögen den Freunden, oder andern 
geiftlichen ober weltlichen Perfonen, oder Gotteshäufern und Spitälern 
nad) jeinem Grmefjen teftiren zu dürfen. Demnad war Juftinger 
dazumal noch nicht verheirathet oder bereits Witwer. 1431 lich er 
einem Zürcher (IM rid, Richter) und einem Berner (Simon Ebinger) 
eine Summe Geldes, welche die beiden zum Ankauf von Waaren ver- 
mendeten,‘) BVielleicht Hatte er um jene Zeit fon feinen Wohnfi 
nad) Zürich verlegt, wohin ex wohL infolge feiner Verheirathung mit 
einer Anna Wirz gezogen war.) Dort wird er jein Notariatögeichüft 
weiter geführt haben; denn in einer Urkunde vom 14. September 
1435, in welder er als Mitbefige einer zu Hottingen gelegenen 
Wiefe erfcheint, wird er immer nod) „Schreiber genannt. Zudem 
trat er im nähere Beziehungen zu der ‚Frauminfter-Abtei, deren 
Antmann er fogar wurde. *) 

Da er die Yeibrente von Bajel zum legten Mal am 2. Februar 1438 
beyog und das Jadrzeitbudh des Großmünfters zu Zürich unter dem 
April folgende Einzeichming aufweist: Conradus Justinger, olim 
protonotarius in Berno, o (bit), jo haben wir feinen Tod zweifelö- 
ohne im den April des genannten Jahres zu jehen.?) Wofern Ju- 
ftinger 1426 von feinem Tejtirungsredhte wirklich Gebraud) gemacht 
hatte, jo erfehte er dies Vernerteftament durd) ein neues, in Züric) 
ausgeftelltes, aus welden folgende Beltinmung fi) erhalten hat: 
Wenn Anna Wirzin, feine Frau, und ihre beiden „SKinde“ jämmtlich 
ohne Leibeserben geftorben find, jo erbt die Stadt Bajel ihre ganze 
Verlafjenfchaft. Diefer Fall trat 1474 ein und verurfachte einen 
Streit pwichen der Stadt Bafel und dem dortigen Domlapitel, indent 








It. Eonzaten Juftinger von Bern: 54 guld. gelt; ling, vallend uij purific. 
Mario. — Dat, littere vig. purit. Marie anno 1408. Bergeichnik der Zinfe und Leib« 
grtinge von Bafel, Band L.; nach einer freundt. Mitteilung des Heren Dr, A, Bernoutli. 

) Teutich Sprucbud B, 1. 

9 M. von Stücker fprad) in einer mündlichen Unterredung mit Kern Dr. von 
Kiebenau in Luzern die Vermuthung aus, Yuflinger möchte bei der Bernerregierung in 
Ungnade gefallen fein und diejer Umftand dürfte zu jeiner Meberfiedelung nach Zürich 
beigetragen Haben. So würde fih aud, die befremdenhe Fhatfache erfläten, daß der 
gewefene Stabtfereiber von Bern in feinem Teflamente nicht ern, jondern Bajel 
Hedadpt Hat. — Mittheilung des Heren von Liebenau. 

*) Dr. d. Liebenau im Ungeiger für Schweigerifcie Geichichte, Jahrgang 1887, Ar. 4. 

93 Anzeiger für Schweizerifche Gehdichte, Jahrgang 1886, ©. 1. 
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beide Theile die Erbihaft beanfpruchten. Der Schultheii; Diarr 9 
Zürich, wvo der Erbfall geichah, forderte durch ein Nrtheil vom 11. Juni 
1474 das Domtapitel auf, fein Recht binnen 14 Tagen zu erweifen. 
Das Domkapitel erhielt wirtlid 120 4 zu Handen der Verrvaltung 
des Münfterbaues, und ebenfo floffen dem St. Vinzenzenbau in Bern 
aus der Zuftinger’fchen Grbjchaft 60 4 zu.) Aus alledem ergibt fich, 
daß Juftinger’s direkte Nadjfommenjchaft mit dem Jahre 1474 er- 
(ojd, dab mithin Peter Juftinger, Heinrichs Sohn, weldjer am 2. Zuni 
1514 zu Cugern flarb, nicht zu der Deägendenz des Chroniften gehörte.) 

Dies find bie wenigen Nachrichten, die fic) über Juftinger er- 
halten haben; eigenthümlich ift e3, daß aud) nicht eine einzige auf 
jeine Hiftoriographifche Thätigfeit Bezug nimmt. Und doch erwarb 
ex fid) gerade auf dielem Gebiet das bleibendite Verdienit jeines 
Wirkens, Freilich gab es f—hon vor ihm bejcjeidene Anfänge bernifcher 
Gefchichtichreibung; fo Hatte Wiric) Phunt oder Pfund unter dem 
Zitel Chronica de Berno anmaliftijche Notiyen aus den Jahren 1191— 
1323 (von Anbern bis 1405 fortgeführt) binterlaffen, und über den 
Saupentrieg inäbefondere befihen wir eine Monographie, Narratio 
Conftictus apud Laupen, welche vermuthlich aus der Feder des bei 
jenen Greigniffen jo lebhaft betheifigten Leutpriefters Diebold 
Bajelwind geflofien it und ünverfennbar eine apologetifche Tendenz 
yu Gunften Berns verfolgt; allein Phunt’3 Aufzeichnungen enthalten 
Wichtiges und Umvichtiges ohne forgfältige Auswahl neben einander 
und leiden zudem an großer Unvollftändigteit, die Narratio Conflietus 
apud Laupen hat nur einen einzelmen, wenn auch höchft wichtigen 
Abjchnitt der bernifchen Gejchichte zum Gegenftand, endlich) entbehrten 
beide Schriftwerke als bloße Privatarbeiten jedes offiziellen Charakters. 
Um num diefen Mängeln abzubelfen und ein möglichit Haxcs, fideres 
Wild von der bisherigen Entwoieflung des bernifhen Öemeinwelens zu 
erlangen, bejehloffen am 21. Jannar 1420 der Rath) und die Aivei- 
Hundert unter dem Vorfit; von Rudolf Hofmeifter, Die Gejdhichte der 
Stadt Bern in zufammenhängender Darftellung abfaffen zu laffen, 


















*) Aus der Basler Safresreiimung von Johannis 1474 bis Johannis 1473 

Ginnapmen. 33718 5. 0.d. zinfes von der Juflingerin und fint dam 
verfefjen yins bejahfl 

Ausgaben. It. 120 7 Heinrich Zeigler geben dem cappitel und dem bume uff 
burg („uff burg“ if} der Münfterplat; zu Wafel) von der Juftingerin wegen. 

1t. 09 7 fannt Bincencien zu Bern von der Iuflingerin wegen. 

Mitteilung des Herrn Dr. Y. Bernoulli. 

*) Gelfichtsfeeumd IV, y 
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amd Konrad Juftinger war der Mann, welcher mit diefer ehren- 
vollen Aufgabe betraut wurde. Somit tvar der geivejene Stadtichreiber 
der erfte amtlich beftellte Hiftoriograph Berne. Infolge biejes obrig- 
feitlichen Auftrags ftand ihm das Staatsarchiv offen und gewährte 
ihm zuverläffigen umd reichen Stoff; außerdem benute ex als Quellen 
für die bernifche Geichichte Die Ohronica de Berno und die Narratio 
Conflictus apud Laupen; für die weitere Gejchiehte zog er eine 
Zürdier-, eine Basler- und eine Konftanzerchronit, für die Neichöge- 
ichichte Die Chronik von Königshofen zu Nathe. Auch alte Voltzlicder 
flocht ex feiner Darftellung ein, und da, wo ihm die Quellen im Stiche 
liehen, hielt ev fi an die Ausfagen „glaubwürdiger Keute”. 

So entitand ein Wert, das fid) von den früheren Hiftorifchen 
Arbeiten vorteilhaft unterjeheidet und zum erften Dial die Gecichte 
der Stadt als cin Ganzes zur Anfchauung bringt. 6s umfaht in 
ziemlich volljtändiger amnalifiicer Darftellung die Zeit von der 
Gründung Verns bis zum Jahre 1425; doc find die Iehten Jahre 
wahrjcheintich fpäter Hinzugejeßt worden, mögliceriweife zeicht Zur 
ftinger's eigene Arbeit nur bis 1417. Im einfacher, ungepivungener 
Weile veferirt er über bie Greigniffe; erjt wie er fid) feiner eigenen 
Zeit nähert, wird er ausführlicher und beredter, ohme aber jeine 
Darftellung durch die Andentung eigener Theilnahme an den Begeben- 
heiten zu erwärmen. Sein abfihtlides Fernhalten von jeglicher 
jagenhaften Ausfchmücung erhöht die Glaubwürdigkeit feiner Gr+ 
3ählung. Hingegen leidet die Yufammenftellung der Greigniffe öfters 
an dronologijcher Unordiung; überdies müffen wir don unferm 
heutigen Standpumtte aus 3 beklagen, dahı Juftinger jo manche Frage 
von größter Tragweite mır obenhin ftreifte oder gar nicht berührte, 
Wir dürfen aber nicht unbillig fein: für feine Zeit Hat er wirklich 
Großes geleiftet und zugleich durch feine volltommmenere Art der Ger 
ichiehticgreibung feinen Nadpfolgern die Wege zu weiteren Forjehungen 
gewiefen. Namentlich durch die Aufnahme der Volkslieder Hat ex 
die fpätern Gejchiehtjehreiber zu einem gleichen Dorgehen veranlaht, 
und fo ift es im Grumde genommen Suftinger zu verdanken, wenn 
der Schweiz eine fo beträchtliche Anzahl diefer wertvollen politiichen 
Dichtungen erhalten bfich, 

Ungerecht ericheint es daher, wenn die Nachwelt mit Gerin 
fhätung foiwohl über die Perfon, als über das Werk Juftinger's 
artheilte. Im 15. Jahrhundert nennt der Gompilator Tichadhtian, 
offenbar um feine eigenen geringen Verdienfte in ein befferes Licht zu 
iegen, feinen Vorgänger ziemlich wegroerfend „einen armen Mann, 
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derfelben ftat unterteniger”. Und Stettler jeprieb im 17. Jahrhundert: 
„Der Unflyß des eriten Annaliften der Stadt Bern begangener dent- 
würdiger Cadjen ift wahrlich wohl zu beiveinen, aber nicht mehr zu 
tepariven...; 8 befteht bei dem Chroniften eine Jolche Unordnung, 
dafs man Handgreiflich fpüren muf, daß er viel mehr auf Hörenfagen, 
als authentiiche Bejdhreibung und wahrhafte Bewveife und glaubivlrdige 
Alten gejehen Habe.“ ) Im unferm Jahrhundert ging man jogar 
noch weiter: man fehte Juftinger als Gefehichtfepreiber überhaupt ab 
und fprad) jeine Arbeit dem Stadtichreiber Heinrich von Speichingen 
zu.) Doch die Gegenwart hat ihm und feinem Werk diejenige Are 
ertennung wieder entgegengebracit, die beide unzweifelhaft verdienen. 

Das Original von Juftinger's Chronif ift nicht mehr vorhanden; 
dagegen eriftiren noch acht Handiehriften aus jpäterer Zeit. 68 wurde 
ein Auszug aus feinem Werte angefertigt, der gewöhnlich mit Königs- 
Hofen’s Chronik in Verbindung ftcht („Königshofen-Juftinger“, don 
6. Studer „die anonyme Stadtehromit” genannt); hievon find jedhs 
Handiehriften erhalten. Ausgaben von Juflinger wurden ver- 
anftaltet: 

1. dur Stierlin u. Wyh, 1819 u. 1820; 

2. dich Prof. Dr. ©. Studer, 1871; die Einleitung enthält 
weitere Literaturnadhveife. 











Quellen: Die Einfeitung zu Juflinger's Chronit, von Studer, — Lorenz, 
Deutichlands Gefichtsquellen im Mittelalter, 1., 99. — Anzeiger für [Aweirerifce 
Geldiite, Yahrgang 18%6, Zeite 11. — M. v. Etlrter’s Handicheifliher Nachlah. — 
Zerner Stoatsardiv. 

. Tobler. 


+°) Zeitregiftr, I. Band, p. 121, Stadtbibtiothet. 
#1) Mediv für Schreeierifce Gehhichte, . 
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Michael Stettler. 


1580-1641. 





dies freilich auch mit der Lage der Schweiz im Allgemeinen 
> zujommen, da die großen Ertwartungen, bie fid) an den politifchen, 
zeligiöfen und literarifchen Auffchtoung der Reformationgzeit nüpf- 
ten, fi in feiner Hinficht erfüllten. An Stelle der früheren Einheit 
trat Berriffenheit, an Stelle der früheren Gropmachtspolitit Heinliches 
Gezänt im Innern, umvürbige Abhängigleit vom Auslande. 3 war, 
als ob mit einem Cchlage die große Zeit vergeffen wäre. Aus diefer 
Enge der Dinge erklärt fid) die Hiftorifche Sterilität in Bern; es Hält 
in der That fehwer, Männer wie Haller, Müslin, Zehender als die 
geiftigen Nachfolger von Anshelm anjehen zu müfen. Erit mit dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts erfteht der Stadt Bern in der Perfon 
Michael Stettlers ein Mann, der den Beruf und die Sraft in jich 
fühkte, die bisherigen Leiftungen auf dem Gebiete der Gefchichte nicht 
mur zu einem Ganzen zufammenzufaffen, fondern auc) die jeit Ans- 
Helms Tode micht mehr in würdiger Weife fortgejegte Stadtgeidichte 
in Anshelmifchem Geifte bis auf feine Zeit Herunterzuführen. 
Michael Stettler ftammte aus einer einfachen Handwerkerfamilie. 
Sein Vater Hieronymus war don Beruf ein Gerber und hatte aus 
der Ehe mit Anna Gräh, jechs Söhne umd fünf Töchter erhalten. 
Bon diefen war Michael der ältefte, geboren Anfangs 1590; feine 
Brüder hiefen Hieronymus (geft. 1611 als Glafer), Daniel (geft. 1629 
als Glasmaler), Abraham (geft. 1632 als Goldjemied), Anton (geft. 
1648) und Hans Jatob (geft. 1628); die beiden Ichtern betfeideten 
untergeordnete Stellen im Staatäbienfte. Das nämlice Ziel fahte 
auch, Dicjael in’? Auge und ftudirte dehalb in Kaufanne oder Genf 
das Notariat (Urchiv für fchweiz. Gefchichte N, 29) — man betrachtete 
dies ja allgemein als Leiter zum Staatsdienft. 1601 als Notar 
beeibigt, erhielt er 1605 die Stelle eines Chor- oder Ehegerichtsr 
ichreibers, twurde 1606 Mitglied des großen Nathes, 1610 Deutfchfertel- 
ichreiber, und verivaltete 1616—1622 als Canbvogt die Herriejaft Oron, 
1627—1629 in gleicher Cigenjhaft die Candvegtei St. Johannjen. 
1629 wurde er Oberfommiffär weljcer Sande und blieb in diejem 
Ante 5i8 zu feinem im Jahre 1642 oder — nad) M. v. Stürlers 
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wahrfcheinlicherer Angabe — fchon 1641 erfolgten Tode. Ein ein 
faces, befcjeibenes Leben; nie finden wir Steitler im Vordergrund 
der Greigniffe, nie al® Abgelandten auf einer Tagfapung oder bei 
andern wichtigen Verhandlungen; fein Fall ift mir befannt geworden, 
in melden er aud) uur in ftadtbernifcen Angelegenheiten eine Hewor- 
tagende Rolle geipielt hätte. Ex beipräntte fid offenbar auf. feine 
Söhreiber: und Verwaltungsthätigleit und würde mit dem größten 
Theile feiner Zeitgenoffen der Bergeffenheit anheim gefallen jein, wenn 
ex nicht durd) eine ftille, auferordentlid; fleißige Gelchrtenarbeit die 
Aufmertfamteit von Mit- und Nachtoelt auf fich gezogen hätte. 

In Stettlers fehriftftellerifcher Thätigkeit Lafjen fich ganz deutlich 
‚vei Perioden unterfcjeiden; in der erften, bie fi) von 1899-1609 
exftredt, befepäftigt er fich mit poetifchen Arbeiten und mit dem Ab 
fehreiben der bereit3 vorhandenen bernifcen Chroniken; in ber zweiten 
Periode, die mit 1610 beginnt und mit 1631 auffört, bethätigt er fich 
als jelbftänbiger Forjcher und Gefehichtfehreiber; in den Iepten Jahren 
feines Lebens feeint er fid) von der twiffenfehaftlichen Arbeit fern 
gehalten zu Haben. 

WS Dichter it Eteltler allerdings micht über jeden Zweifel 
erhaben, und vor der Heutigen Kritit möchte er fchterlich Stand halten. 
Den Knittelvers handhabt er zwar mit ziemlicher Getvandtheit; aber 
feine Phantafie ift jehr beichränft, die Bilder, deren er fid) bedient, 
find recht naiv, fich wieberholend, oft abgejehmadt, die Gebanten all- 
täglich. 3 zeigt fich dies f—on in feinem erften, in jugendlichen 
Alter verfaßten größeren Gedichte, in weldem er feine mit mehreren 
Gefährten (David von Rütte, Jakob Haller, Konrad Maufer, Niklaus 
KoG) unternommene Reife nad) Frankreich, England und Italien be- 
ichrieb.*) Poetifch Hat es feinen Werth; «3 ift nur ein gereimtes 
Tagebuch, ans welchem folgende zwei Echilderungen vielleicht weiteres 
Intereffe beanjpruchen Fönnen. Die Neifenden find in Fontaineblean 
angefommen und hören, da König Heinzid) IV. den Gottesdienft be- 
inden werde. Um ihn zu jehen, verfügen fi alle in die Kirche, da 
fommt der König herein: 


%) Das Original Befindet id) bei Herrn Prof. Eted in Bern. Da Steitter der 
Berfoffer it, gebt unter anderm auch aus dem hinten angeiigten franzöfifden Gedichte 
hervor, defien Bersanfänge von oben nad) unten geefen den Namen Micael Steitler 
ergeben. Die Reife dauerte vom 21. April 1999 Dis zum 1. Gebruar 1600, an weichem 
Tage fie in Zürich anlangten. Der erfte Theil des Bedichtes wurde nad} einer Geile 62 
enthaltenen Angabe jhon in Paris „tomponiet und gerieben“; daS Ulebrige wird er 
nad feiner Rüdtehe in Bern vollendet haben. 
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Gr Hat fhmwarge Leibeider fhon 

Und thät fchlächtlichen daher fon. 

Syn Mantel mas lang, ohne pradt, 
Syn Hut ofne Füctei fchledht gemacht, 
Syn gfäß am wer waß fäjlechter wyß, 
Dann e8 gefcmärget mas mit fiyf. 
Hat ouc am Hals ein Rettfi fyn, 

An deren viel H thetend fyn, 
Henricum zu bebiiten recht. 

Cr ift ein Mann, gerad und fchlecht, 
DMagerer und geringer art, 

Hat ein zimlichen graumen Bart, 

Am Houpt da Hat er [hwarkes har, 
Sunft fangt er f—hon an graumen gar, 
Hat ein fröhliche raue gficht, 

Die er an alle örter richt, 

Syn Nafen ift gebogen gar 

Und ift er bleiher Farb fürmwar. 
Dan trug im nad) fon jüngften Sun, 
Der uf vier jar mag haben nun. 

Am Herd gar nach by dem altar 

Ein fammetin thud; gefpreitet war 
Schöner purpurfarber geftalt, 

Daruf fo ntimet er gar bald, 

Und uf der rächten fpten fon 

- Da fnümet bald ein bifchof fun, 
BVellicher gmüßlich diefer frift 

Syn feer werter byctonter if, 

UF der Tinggen fon junges find. 

Druf Hub man an zu fingen gichwind. 
Er ftellt fi mit geberden vil 

Und zeremonien ohne gif, 

AUS heit er fone Tag füran 

Diferen Glouben an im ghan. 

Er gefügget fich, flug an fon bruft, 
Henft das angfiht nid fih uf Luft, 
Küßt fiberne gfhirr uf andadıt, 

Die im der prieler oft fürbracht. 
Afo fachend wir in num ftan, 

Alle die my man De thet han, u. f. m. 
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US die jungen Reifenden im Dezember 1899 nad) Rom Tamen, 
waren fie Zeugen der großartigen Zeierlicfeiten, die gelegentlich des 
Yubeljahres abgehalten wurden. Stettler bejchreibt uns diefelben fol= 
gendermahen: 

UF einen Frptag nagmittag, 

Der nad; des alten fiyli fag 

Der Ein und zwenzgoft Tage was, 
Der Bapft in eynem fepel fas 

Und wurd getragen an das ort, 

Das fy nennend die heilige port. 
Die thet domal® vermuret ftan, 
Defhalben er bald fhlug doran 

Mit eynem fhönen Hammer My, 
Derfelb von Intter gold thut fyn. 
Darvon dann fidh die bredien lich, 
Darnad) volends man f umbftich, 
Und ward der Bapft in d’firdh getreyt, 
Deren man zu St. Peter feyt. 

Das Volt fih ou im nad) mit macht 
Dur) obgemelte Porten madıt, 

Und wer darvon macht han ein ftein, 
Der hielt «8 nit für heiltumb fein. 
Darumb alles ward ufgeledt 

Wie Salk, das uf der erden ftedt. 
AS der Bapft in der Kiren war, 
Boot er bald ein nümen altar 

Im Sirti Capell, und by im 
Hieltend bald Meß mit großer Stimm 
Ueber die vierging Karbinäl. 

Der Bapft lieh fih oud hören hät 
Und fang das Evangelium. 

Darnad man bald genommen hat 
Ein Cäfel fo von Sammet ift, 
Daruf faß diefer Antechrift 

Und fieß fih alfo tragen bhend 

Bon fehs mannen ab diem end 

In die große Kirchen finin, 
Diefelben thetend Heidet fin 

Mit roten Röden lang gegiert, 
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Ein Inftrument man im vorflirt 
Bon [äönen Feberbüfcen reyn, 
Befeget mit vil edlem Gflein, 
Daffelbig id} nit nennen Tan. 

Cr fegnet mun daß volf firan . . . 
Bon im id) dies erfahren Hab, 

Das er ein Blorentiner if 

(ie gmeinfich find vor trug md fiR) 
Des Giclehts Brandino, wohlgeact, 
Und nennet fi; Clemens der adı. 
Der if ein ziemfid) alter man, 

Mag über fecgig Jaren han, 

Bon perfon er ring wird geadht, 

Die nafen bin und hoc, gemacht, 
Hat oud) darzu ein Mynen hart 

Und ift von natur Kleyer art. 

Im Jahre 1602 trat mın Stettler mit zwei Erzeugniffen feiner 
dichterifehen Mufe vor die Deffentlichteit, deren Titel folgendermahen 
lauten: 

1. Kurzes poetifches Gebicht einer Hodjlobt. Chdsgnohfgjaft zu 
GHren geftellt. Bern 1602.) 

2. Ein New Lied und Frolodung über die Pündtuuß, jo bifes 
Jahr zwifchen ben dreyen Pündten Rhetier Candis und der Statt Bern 
auffgerichtet worden. Im Thon: Wilpelmus von Naffawe ıc. Bern, 
‚Joh. le Preux 1602.) 

Nur das Iehtere fand mir zur Verfügung. Der Dichter ficht im 
Traum den Nitter Ahätus mit dem Grafen Verahtold in Gegenwart 
Jupiter, Apollo’s, des Mars, der Minerva und der Pallas fid) 
Freundfcjaft geloben und gibt num feiner Freude Ausdruc, da biejer 
Traum fich verwirklicht Hat. Das Ganze ift eine höchft umgefhicte, 
nichtsfagende Neimerei, deren innere Werthlofigfeit durch die aus den 
Berfen fpredpende Frömmigkeit und Anhänglichleit an Vern in keiner 
Weife bejeitigt wird. 





9) Haller, Bibliothel der Schweizergeichicite IV. 422. 

>) Befindet fh auf der Ay. Listiothel in Berlin. Weller, das alte Volstheater 
der Schweiz, Seite 110, fereibt aud) folgendes Gediät, das fid) ebenfalls in Berlin 
befindet, dem Migpael Steiter zu: Ein Nik eiftlich Lied von dem verwirrten Zuftandt 
iegiger Zptt, Bern 1002. ®Diefe Jeremiade über die zunepmende Cittentofigfeit Hat aber 
— 08 geht dies aus der legten Strophe hervor — einen Studiofus Oruner zum Verfaffer. 
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Auc) auf dem Gebiete des Dramas hat fid) Stettler mit drei 
Stüden verfucht; e8 find dies: 


1. Tragitomödie vom Urfprung der Gidgenoffenidjaft in 33 Akten 
1605.) 

2. Gin fuck nerves Hocgeitfpiel auff de# edlen veften Albredts 
Manuel, Schuftheiffen und oberften Ehulperen zu Bern Hochgeitlichen 
Ehrentag gejpielet. Bern, 1606.°) 

3. Komödie von Erbauung der Stadt Bern in 19 Alten, 1609.°) 

Die beiden Dramen find nur dialogifirte Gedichte und verrathen 
auch nicht die mindefte Renntniß vom Bau einer jolden Dicjtung. 
Ihre Form ift ftreng fdjematifirt: zwei bi drei zufammenfangslos 
hinter einander ftehende Szenen, die regelmäßig mit einem Chorus 
abjchließen, bilden einen Alt. Man wird nicht irren, wenn man die 
Urfadhe zur Abfaffung des erften Dramas in dem Echmerze Etettlers 
über das Mihlingen der immer und immer wieder von den proteftan- 


+) Der volle Titel des auf der Berner Stadtbibtiotfet befindlicen Manuferipis 
(Bift. Helv. I, 82) lautet folgendermaßen: 

Tragecomedy, in deren vermelbet us was anlah und urfagen ein Loplice Eid: 
anofaft entiprungen, wie wunderbar fy Bott der aflmechtig zufammengerigtet, wie mit 
vielen großen herrlicien figen und taten er diejelbige begnadet, wie er ire Bpend ger 
ihtagen, jo in hoche Gryheit geicht und bisher in derjelbigen einmtietig, Brüberlid) und 
beftendig. erhalten. 

Zu mut, warnung und guttem allen Eidgnofen geftelt, das fp ihrer voreltemn 
Sußftapfen in Gottsforcht, Frommleit, Ginfaltigteit, Erbarteit, Einekeit, Großmileeleit 
und Dapferleit nadhfolgind, fi nit zu vit Frömbber Gürften und dero Penfionen, fun 
ders des lieben Vatterlands annemmind, und irer felbs, oud irer undertganen fait 
meer, dann usländifdjer Kerren wolftand fudind. M. Steitler, 1605. 

>) Rad Weller a. a. D. fol e3 nod) handieriftlih in Bern fein; wo? 

©) Der volle Titel Tautet (Hift. Helv. I. 42, Stobtbibfioteh: 

Eomedy von Erbauung und Uffnung der Topligen Statt Bern in Wehtland, da- 
tinnen vermeldet, wie diefelbige von ihrem erften Stifter mit von Kaif. Roi. erworbener 
epfeit begabet, wie fie von Gott dem allmedigen in mitten viter und mectiger iren 
Fpenden, by derjelbigen erhalten, mit vi Landen, Tiiten, ehr und gut gelegnet und 
atfo in ein fa fider und rüteig mefen gerichtet, 

Einem hohloplicen Regiment und gemeiner Burgerfaft wolermelter Statt Bern 
zu ehren und gufent geftelt, daß {9 dadurd) die von Colt dem allmedhtigen erlangten 
aroffe gnaben und hohe qulpaten erfennen umd zu verfarrung in iter allvordren Gattss 
fort, dapferfeit und andren fugenden gereijt werden mögint. 

Composui M. Stettler, 1609. 

Dies Drama veröffentlichte im Jahre 1630 Kafpar Myricaeus, Lehrer am Berner 
Gprmnaftum, unter dem Titel: Berchtoldus redivivus, ohne Steiller zu nennen, Weller 
a. a. ©. Haller IV, 637. 
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tifhen Orten angeftrebten Bunbdesbejhwörung erblidt. Beftändig 
wiefen die Natholiten biefelbe als umnöthig und umthunlid zurüd 
(4. 2. am 10. Oftober 1599; 16. Februar, 8. April, 26. Sumi, 
28. Oftober, 29. Dezember 1603; 27./28. Januar 1604; eidg. Abichiede). 
ALS zum lebten Mal auf der Badener Tagjagung vom 8. Februar 1604 
das erneute Begehren abgejehlagen tourbe, da |hrieb Stettfer fein Drama 
vom Urfprung der Gidgenofienichaft, um an Hand der Geidjichte der 
13 alten Orte zu zeigen, wie die Finigfeit biefelben groß gemacht 
Habe, und tvas in der Wirklichteit unterblieb, vollzog er mun auf dent 
Gebiete der Poefie: fein Stüd endigt mit dem Bundesichtwur. 

Eine ähnliche Tendenz verfolgt aud) fein zweites Drama, „von der 
Erbauung der Stadt Bern“. Im Anfang des 17. Jahrhunderts fehlte 
«8 feinediwegs an Klagen der Unterthanen gegen die Stadt, jei «8 
wegen zu hoher Vefteuerung, fei e8 wegen Mibadhtung der Hergebrachten 
Rechte (Tillier, IV, Seite 398 und 401). Da dramatifirte Stettler die 
Gefchichte der Stadt; er verherrlicht in endlofer Breite und in den 
mannigfattigften Variationen die Gerechtigfeitäliebe, Frömmigkeit und 
Tapferkeit der Berner und läßt jeine Tendenz in folgendem Echluh- 
tableau glänzen: Der Mub, gefolgt von feinen 44 Söhnen (dem 
bernifehen Herricjaften), tritt Herein und freut fidh in längerer Nede 
über bie große Zahl feiner ihm treuen Kinder. Nun treten die einzelnen 
Bären hervor, ein jeder bezeugt dem innigit geliebten Water feine 
ftete und umverbrügjliche Anhänglichfeit, und alle vereinigen fid zu 
dem Ehluhehorus: 

Bie fchön, wie fieblich MS auf Exden, 
Bann D’Oberteit ift guädig mild, 

Bann fie den Armen nimmt die Bf—hwärden, 
Den Trängten it ein Schug und Schild! 
Bann ghorfom find die Untertanen, 
Dann fie treu find der Oberteit, 

Wann fie fi Laffend Gut’3 ermanen 
Und willig find mit Bftändigfeit. 

Nichts if, das man fünnt beffer Halten 
Zu guter Poligen und Zucht, 

Nichts mag ein Yandjchaft baf erhaften, 
Es ift zu Glüc fein größte Frucht, 
Ban D’Oberfeit it Ampt verrichtet, 

Der Unterthan ond thut das fin, 

Groß Heil und Gnad darin fid) tichtet, 
Gott fendet alles guet3 darin. 
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So unbedeutend auch fänmtliche poetifche Erzeugniffe Stettlers 
Find, fo find fie doch ein lebendiger Beleg für den den Dichter bee 
herrfchenden Trieb, die Gejdhichte des engern und weitern Vaters 
Landes zu geftalten; fein Unternehmen mußte aber jeheitern, weil ihm 
micht mr alles abging, was den Didjter eben zum Dichter madit, 
fondern weil er mit feinen Arbeiten eine jegliche Poejie ertöbtende 
politifche Tendenz verfechten wollte. Zu einer mupbringenden Thätigteit 
Tonnte Stettfer mr dann gelangen, wenn er bie ihm beengende poetifche 
Form verlieh, aus dem Dienft der die Gegenwart beherri—enden 
politiichen Zeitftrömungen austrat und die Gejhichte um ihrer feLbft 
willen zum Gegenftande jeines Studiums und jeiner Darftellungen 
machte. Auf dem Felde der Geihihtfhreibung Hat er fid) denn 
auch ein unvergängliches Verdienft erworben. ?) 

Seine Wirtjamteit auf diefem Gebiete begann er als Kopift: in den 
‚Jahren ywiichen 1802 und 1609 fchrieb er der Reife nach bie Chronifen 
von Fründ (im der Schilling’i—en Bearbeitung), Zuftinger mit ben 
Zufägen von Tehagtlan, Schilling (die Burgunderkriege) und Valerius 
Anspelım ab. So beherrfchte er, wie wahrjheinlic, kein Anderer, bie 
gefammte Stadtgeicichte von 1191 bis 1526; fein Wunder, wenn 
ihm von mafigebender Seite der Wunfch ausgeiproden wurde, der 
Fortjeger von Anshelm zu werden und die Geihichte des 16. Jahr: 
hundertö bis zu feiner Zeit in jelbftändiger Weife zu bearbeiten. 

I auffallend kurzer Zeit bradjte er dies Werk zu Stande. Denn 
jhon im Juni 1614 fonnte er dem Rathe ein großes dreibändiges, 
die Geidhichte der Stadt von 1527 bis 1587 umfafendes Werk zum 
Gefchente madjen, wofür er eine Gratififation von 1500 Pfund erhielt. 
Aber noch im gleichen Jahre entfehlof ex fid) zur Fortfehung des 
Werkes bis zur Gegemvart; zwei Jahre arbeitete er daran und führte 
die Gejcjichte weiter biß zum Jahre 1616, zu welcher Zeit ev als 
Landvogt nad) Oron verfeht wurde. 

Das Gefühl von der Mangelyaftigleit feiner Arbeit veranlafte 
in man, den Aufenthalt in Oron zu einer Ducdhficht und Revifion 
der vorliegenden Redaktion zu benüßen. Der Ratt) fteltte im hiefür 
das Archiv zur Verfügung; namentlich, war c& wichtig, dab Stettler 
den von Anshelm unvollendet Hinterlaffenen Theil der Chronit (1526 
bis 1536) in allerdings fehr zerfahrenem Suftande vorfand. Gr 


9) Ueber Gteitlers hitoriographiice Thätigleit und das Verhälfniki der eingelnen 
Handferiften vergl. meine Bemerlungen im Ynzeiger für jchteiger. Befchicte, Jahraang 
1887. 
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fammelte die einzelnen Blätter, Tieh fie zufammenbinden und unterzog 
mit diefem neuen Material namentlich bie Reformationägeit einer 
meuen Bearbeitung, während er jonft im Ganzen und Großen bei der 
eriten Faflung geblieben zu fein feheint. 1623 endlich Tonnte er fein 
prächtiges, zehnbändiges, fünftleriid) tadellos ausgeftattetes Wert, das 
die Jahre 1526 bis 1610 umfahte, dem Rathe übergeben. 

Seinen Aufenthalt in Oron hatte er ebenfalls beit, um fein 
Gefdjichtäwert nach rüdwärts zu vervollftändigen, und jo jehrieb er 
denn unter dem Titel „Zeitregifter von Bern“ die Geicjichte der Stadt 
von 1191 bi8 1477, welche Arbeit er 1624 beenbigte. Da machte 
fich in der Burgerfchaft der Wunfch geltend, eine gedrudte Stadt- 
Gefgjichte zu befigen. Der Rath nahm mit Stettler Rüdjpradhe und 
beauftragte ihn mit der Herausgabe eines folden Were. In zwei 
Jahren war er damit zu Ende, und nachdem die Genfur eine Reihe 
anftößiger Stellen bejeitigt Hatte, erichienen die „Annalen” in zwei 
diden Foliobänden in den Jahren 1626 und 1627. Der Genfur waren 
immerhin mod) etliche Stellen entgangen, die den Stand Zürid) in 
Entrüftung verfeßten und ihn zur Einreichung einer lage veranlafiten. 

Die „Annalen“ gehen noch weiter zurüd als die früheren Werte 
Stettlers, nämlid) bis zu der Entitehung des burgundijcen König- 
reiches, und behandeln fodann die Gefhjichte ber Stadt bis zum 
Erfcjeinungsjahr. 1631 fügte der Verfaffer nod) einen Anhang Hinzu, 
welcher die Gejchichte von 1627 6is1630 enthält. 

Dies war, wie 68 feheint, Stettlers Ietpte Hiftorifche Webeit. 

Was num die Form der Stettlerichen Geihichtswerke und den Geiit, 
in dem fie abgefaßt find, anbetrifft, fo Ichnen fie fi) in beiden Ver 
ziehungen an Anshelm an. Anshelm, über den er urtheilt, er dere 
diene in Bezug auf lei, Geichidlichteit und Zierde die größte Ehre, 
it unftreitig das Vorbild, dem ex möglichft nahe zu fommen fucht. 
Wie jener fellt Stettler an die Spike eines jeden Jahres die Namen 
der regierenden Häupter der Chriftenheit; wie jener gibt er unvergohlen 
jeiner proteftantijchen Neberzeugung Ausdrud; wie jener eifert ex gegen 
die Sinmijcjung fremder Fürften in die Gejchiete des Landes; twie jener 
verurteilt ev das unfelige Penfionentwefen ; wie jener Tiebt er, fein Wert 
mit Haffifchen Citaten und Sentenzen didaktifcher und moralifcyer Art 
auszuftatten; mit jenem theilt er die hohe Anficht von dem Werthe 
und der Aufgabe der Gefehihtjehreibung. 

Co erweist ji) Stettler in allem als der gelehrige Schüler 
Anshelms, freilich ohne die Grofartigfeit feines Lehrers in der Dar- 
ftellungsfunft und in der tiefgehenden Auffaffung der politifchen Ver- 
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Hältniffe zu erreichen. Der Werth, der Stettlerfchen Arbeit fteigert 
fie) natürlich in dem Mahe, ald er fich feiner eigenen Zeit nähert; 
aber auch in den früheren Partien ift er öfters zuverläffiger, al8 feine 
Borgänger, da fein Wert auf einem getiffenhaften Studium des 
bernifcien Attenmaterials bafirt. Kein Wunder, wenm nad) nad) 
einem Jahrhundert Rucjat die Treue und Zuberläffigfeit Stettlers 
rühmt und wenn jeine Darftellung zum Theil wörtlic, in diejenige 
de3 bernifchen Gefchichtichreibers unfers Jahrhunderts, Tilliers, über 
gegangen ift. 

Michael Stettler war dreimal verheirathet: juerft mit Maria 
Goldi, Tochter des Vogt3 von Zofingen, Hierauf mit Judith, Namus 
von Neuenburg, und jeit 1632 mit der Witttve des Ludiwig Zchender, 
Margaretha geb. von Büren. Bon feinen vier Mindern, Yıına, Sa 
muel, Hieronymus und Picael, hat mır Hieronymus des Vaters 
Vorliebe für die Gejlichte geerbt. Gr ift am 3. Nov. 1609 geboren, 
ward 1632 Ditglicd des grofien Nathes, 1634 Landichreiber zu Inter» 
Taten, 1654 Schultheiß zu Unterfeen, 1677 Staftellan zu rutigen, 
und ftarb 1681 an (eßterem Orte. 

Selbftändiger Forjcher und Gejchictfchreiber war Hieronymus 
wicht; dagegen hat er einen Band Stopien wichtiger Hiftorifcher Werte 
Hinterlaffen. Bon bejonderem Werthe find bie Abfchriften Fuftingers 
und Thüring Fridarts, die vorzügliche Dienfte bei der Herftellung 
des Tertes der betreffenden Werte gelegentlich ihrer Herausgabe 
feifteten.*) Die Kopien datiren wahricheinlich alle ans dem Jahre 
1648; wenigitens hat Hieronymus Stettler die Chronit Nuftingers 
zwifchen dem 28. April umd dem 6. Mai jenes Jahees, alfo in 8 
Tagen, abgejchrichen. 

Quellen: Stetilers Werte, 

6. Zobler. 


9) Auf der Stadtbibliothel Vern (Gi. Helv. I, 54). Zudem entpält der Band 
mod) folgende Kopien: 1. Ordnung des Regiments der Stadt Bern; 2, den Zürichfrieg 
mad) der Bearbeitung des Vaters); 3. Waldmanns Handlung; 4. Mangolds Traltat 
vom Ronftanzerftieg. Lergt. Juftinger, bag. von Studer, S. VIIL; Thring Bridarts 
Trvingherrenftreit, dag. von demfelben, &. XIV. 








Sriedrih Ludwig von Effinger. 


1795-1867. 


m Frühling 1867 erlofeh in der Perfon des langjährigen 
fadtbernifden Gemeindepräfidenten Friedrich Ludwig 
don Effinger der ältere Zweig eines Gejchlechtes, welches 
in 15. Jahrhundert wejentlih mitgeholfen hat, die Ber- 
bindung des Aargau mit Bern in fegenbringender Weife zu 
E Gefeftigen, und das noch im der meueren Seit fi mannig« 
faltige Derbienfte um das Daterland erworben Hat. Neun Jahre 
ipäter ftarb au) ber Lete männliche Repräfentant der jüngeren Linie 
diejes Haufea, fo daß nunmehr der Name „von Effinger“, gleich 
fo viefen andern bernifchen Namen von gutem lange, der Vergangen- 
heit angehört. — Inden wir verfuchen, das Lebensbild des trefflichen 
Gemeinbevorftehers zu zeichnen, werfen wir vorerft einen Blid auf 
diejenigen unter feinen Vorfahren, welche in ber Gefchichte der früheren 
Jahrhunderte bedeutfam hervorgetreten find. 

Ueber die urfprüngliche Herkunft der „Ehfinger“ find wir nicht 
vollftändig im Maren. Der Umftand, daß die Familie feit der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts in dem aargauifchen Städtchen Brugg 
eingebürgert erjcheint, läßt mit Sicherheit darauf jehliehen, fie jei jhon 
früher in der dortigen Gegend angefefjen getvefen, und umwilltürlic) 
jucht man ihre Wiege in dem nur wenige Stunden von Brugg eı 
fernten Dorje Effingen, ganz oben im Friethal; die Familientradition 
jedod} bezeichnet den Breisgau, wo im 12. Jahrhundert die Edlen von 
Opfingen befannt waren, al3 die eigentliche Heimat des Gejchlechtes. 
O6 und in welcher Weile jene Opfingen im Breisgau, jowie die 
Deffingen, welde im 14. Jahrhundert in Zürid, eine Nolte fpielten, 
mit den Goingen bei Brugg in verwandticaftlicen Beziehungen 
ftanden, wird jhwerlich mehr mit völliger Gewißheit ermittelt werden 
Tonnen; auf feinen Fall find die Lehteren mit den Effringen in 
Bafel zu verwechfeln. — Die ältefte Urkunde, in welcher die Effinger 
als Bürger von Brugg bezeichnet werben, datirt vom Jahre 1362 und 
betrifit den Kauf eines Nebberges mit Weinpreffe, welchen Hans von 
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Evingen von Ritter Egbret von Miülinen erwarb; in jenem At 
nennt fi) der Käufer einfach „Eifinger“, und diefe Turze Form des 
Namens blieb von da am unverändert, immerhin mit dem Beitvort 
„Zunfer“, bis durd) Rathsbeihluß vom 1. November 1826, in An- 
wendung des Defret® vom 9. April 1783, der nicht mehr gebräuchliche 
Titel „Junfer“ dur) das Prädilat „von“ erjeht wurde. — Der Ente 
ihluß, das Bürgerrecht von Brugg zu erwerben, mag wohl dadurch 
beioieft worden jein, daf das Städtchen im Jahre 1860 dur) Herzog 
Rudolf dom Deitreich zum Hauptort der Graffchaft Habsburg fowie 
der Herrchaften Schentenberg und Vözberg erhoben wurde und das 
durd) an militärifcher Bedeutung geivann ; aber erft im Jahre 1383 Taufte 
der Enkel des Hana von Gvingen, Friedrid) Effinger, von Herzog 
eopold IT. aud) ein Haus in Brugg, wo er jodann um 1395— 1405 
das At des Schultheifien bekleidete. Der Nämliche erwarb 1402 vom 
Scultgeißen zu Waldshut mit Gimvilligung des fürftfichen Stifts 
Sädingen das Dorf Nieder-Zeihen mit vielen BVodenzinfen und der 
niedern Gerichtsbarleit. Nad) dem „Stammbuch der Junfer Effinger“ 
war Schultheifz Friedrich der Sohn jenes Gebhard, welder mit 
jeinem Bruder Gisbert und feinem Schwager Hemmann von Mi: 
linen in ber verhängnihvollen Schlacht bei Semmpad (Montag den 
9. Juli 1386) feine Vafallentreue gegenüber Oeftreic, mit feinem Blute 
beiiegelt Hat und mit Leopold im Slofter Sönigsfelden‘) begraben 
wurde; andrerjeits Hatte die Familie Gifinger das chrenvolle Nedit er- 
fangt, den Fürften von Dejtreic) gegen 20 Unzen Goldes das Schlacht» 
toß zu liefern, was allerdings als ein Verweis befonderer Zuneigung 
und vollen Vertrauens betrachtet werden durfte, indem bei der das 
maligen Kampjesweife im dichten Gcwühl das Leben des Heerführers 
micht zum geringften Theil von der Straft und Sicherheit jeines Pferdes 
abhing. 

Diejes jeite Band der Vafallentreue wurde dann freilid) gewalt- 
jam zerriffen, als in Ausführung der von König Sigismund zu 
Konftanz ausgeiprocenen Reichsacht über Herzog Friedrich die Berner 
im April 1415 den größten Theil des Nargaus, damit auch Brugg, 
eroberten und in die Nechte Orftreich® eintraten. Wie zuvor unter 
den Habsburger, jo fuhren indeffen aud) unter der bernifchen Ober- 
Hoheit die Effinger fort, ihre angefehene Stellung in ihrer Vaterftadt 
zu behaupten, und 


*) In dem adeligen Stifte Rönigsfelden Iebten aud) einige Fräulein Gffinger: 
eine Agnes, eine Katharina (Friedrichs Toter) und wohl nod) andere mehr. 


sÄe= 


Ludwig Effinger (+ 1452), 


Seiebrich und der Ara geb. Stühlinger Sohn, wurde im Jahr 1428 
Schultheiß, wie früher jein Vater 8 gemelen war. Gr war mit 
Richenfa von Gryffenfee vermähft, führte zuerft in feiner Familie den 
Titel „Zunter* und muß ein fehr wohlhabender Dan geivefen fein: 
befaß; er bodh, außer jeinem Haufe in Brugg, feit 1429 die Herrichaft 
Urgit, mit dem auf einem geljen bei Dentjhbüren gelegenen Shlofie, 
und feit 1430 als Mannlehen — durch Vermittlung des bernifchen 
Scultpeipen Rudolf Hofmeifter — ein Haus mit Gütern zu Regense 
berg. Lehtere Griverbung verurjadhte ihm jeboch Tpäter bittere Ver- 
Tegenheiten, indem das Haus in Regenöberg im Jahre 1440 von einer 
zürcherifchen Streiffehaar« niebergebrannt wurde; er erklärte dehhalb, 
gemeinfam mit jeinem älteren Sohne Balthafar, den Zürdhern die 
Tehde. 1442 führte er dor den Provinzialgericht Stühlingen Mage 
wegen eines Geibeigenen, Stungmann Gehler, der ihm entfprungen war. 
Vollends im Sommer 1444 brach fehiweres Unglüd über ihn Yerein 
und bereitete zugleich feiner Amtsführung als Schultfeif; von Brugg 
ein plöpliches und furhtbares Ende, nämlich in der von Johann 
von Müller jo lebendig und anjCaulic, geihilderten Mordnadit. 
Nachdem der zügelfofe, jeder ftäbtifcen Freiheit abholbe Areiherr 
Thomas von Faltenftein in feinem Haffe gegen Bern‘) vergeblid) ver- 
fucht Hatte, die Stadt Yaran durch zivei feiner Dienftleute Nachts an 
zünden zu faffen, richtete er feinen verrätherifehen Anfehlag gegen Brugg. 
obgleich er felber im Burgrecht mit der Ortjejaft ftand. Um fid) das 
rücthaltlofe Vertrauen der Gimvohner und damit den ungehinderten 
Eintritt in das Städtehen zu fichern, tam er am 1. Auguft 1444 mit 
zwei Zegleitern nad) Brugg unter dem Vortwande, ex Hole den Bifchof 
von Bafel, welcher den Frieden ziwifchen Zürich und dem DBelagerungs- 
Heer der Gidgenoffen vermitteln jolle; Hoch erfreut durch biefe Runde 
nahm Schuliheik; Gifinger den vermeintlichen friedensboten Herzlich 
auf, beivixtfete ihn mit Ehrenmwein und entlich ihn mit den wärmiten 
Segensteinfegen zu feinem Werke. Um fo entjehlicher war die Ent: 
täufdjung des Greifes, als dann in der Nacjt vom 3. auf ben 4. Auguft 
der Faltenfleiner mit 400 Gbelleuten und Reifigen über die Narbrücde 
und durd) das geöffnete Ihor hereindrang, den ganzen Rath, und die 
angejefenften Würger in das öfterreichiiche Haus neben dem Kirdihofe 





') Und dod hatte ex während feiner Minderjährigleit Berns vormunbiaftlic. 
orforge genoffen; vergl. Sammlung bernifher Biograpfien Pd. T, &. 406. Arte 
Rudolf Hofmeifter. 
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einfchlof, eine allgemeine Plünderung des Silbergefehirrs, der Banner 
und Waffen, fogar der Thorketten veranftaltete und Hierauf den grauen- 
haften Befehl ertheilte, fämmtliche Gefangene, Gffinger an ihrer Spike, 
zu enthaupten, — ein Verbredien, deffen Ausführung nur durch ben 
entfchlofjenen Widerfpruch des beffer denfenden Ritterd Hans von 
Redhberg verhindert wurde. AUS am Morgen die benachbarten Dörfer 
das DVorgefallene erfuhren und zu den Waflen griffen, ließ Thomas 
das Städtchen an vielen Stellen anzünden und zog fich mit feiner 
Beute und den Gefangenen zurüd; in dem Eichtwald unfern von Brugg 
wanbelte ihn modmals die wilde Tuft an, als Gegenftüd zu der er- 
barmungslojen Hinrichtung der Vejahung don Greifenfee durch die 
Gidgenoffen (28. Mai 1444) ein Blutbad unter feinen wehrlojen Opfern 
anzueichten, unb wieber war e3 Nedhberg, der ihn von diefer Unthat 
zurüdhielt mit farfer Zurechtweifung: „Du haft genug verübt an 
Xeuten, toelche dich nie beleidigten; hätte id) die Sachen gewußt, wie fie 
find, fo wäre id) nie mit dir ausgezogen.“ Dort von der Anhöhe aus 
ind der Scultheiß, wie bie wohlhabende Stadt, der er in Ehren vor- 
geftanden, mit allen Urkunden, Werthfeheiften und übrigen Denkmälern 
der Vergangenheit in Flammen unterging; dann wurde er mit feinen 
Sohne Balthafar und den übrigen Keidenägefährten nad) Laufenburg 
geiäjleppt und in den Thum auf dem Feljen über dem Aheinftrubel 
eingefertert. Man vebete Faltenftein nad), er Habe feine Gefangenen 
den antüicenden Armagnaten zu Nuedhten verkaufen wollen; biefem 
%008, twofern e8 ihnen wirtfid) drohte, entgingen bie Unglüdlichen 
dadurch, daf; ihre Frauen, welche dem Brande entronnen twaren, mittelft 
des Verfaufes ihrer Grunbjtüce eine anfehnli;e Summe zufammen- 
brachten und damit die Geraubten auslösten. — Lubtwig Effinger 
überlebte die Mordnacht, welhe fogar in jener ftürmifcen Zeit voll 
von Geralttgaten geredhtes Entjehen erregte, um acht Jahre, er 
ftarb 1452. 

Die in jener beflagenswerthen Gpifode des blutigen Zürich: 
frieges Schultgeiß Effinger im Brugg mit genauer Roth dem Tode 
entrann, fo Hatte einige Donate vorher in Zürid) das Nichtichwert 
an einem dünnen Faden über dem Haupte eines andern Trägers diejes 
Namens geichtvebt. 3 führt uns die auf ein Gcbiet, das allerdings, 
ftreng genommen, außerhalb bes Rahmens unjerer „bernifchen Bio: 
graphien“ Liegt; indeffen erlauben wir und diefe Abfehtveifung in der 
Meinung, der eine oder andere Freund ber vaterländif—en Gefehichte 
dürfte auch über den zürdherifehen Zweig des Gefehledhtes, von dem 
mitunter bei Müller, Tiltier u, |, w. die Rede it, gerne etwas Näheres 
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erfahren. — Im Zahre 1404 Hatte Johann Ejfinger, einer ber 
drei Söhne eines Cbelmannes in Brugg (twahrjcheinlich der Bruder 
Gebhards und Gisberte), das Bürgerrecht der Stadt Zürid) erworben 
und damit die Zürder-Linie geftiftet. Deffen Sohn 


Heinrich Effinger Cr ca. 1470) 


wurde 1432 Mitglied ded Mathes, dann Vogt in Atftetten (1433 ff.) 
und Stattyafter in Wollishofen und biente wiederholt als zürcherifcher 
Bote bei Friedensverhandlungen. Nach dem Ausbrucje de8 Krieges 
wegen des Toggenburger-Erbes bildete er mit Hans Bluntjejli, Hans 
Brunner, Ulmen Zörnli Trinkler und einigen Andern unter der 
Führung des trefflichen Heinrich Meiß die Heine Partei, welche die 
Ausföhnung mit den Eidgenoffen anftrebte und deihalb gegenüber der 
friegerifd) gefinnten Partei, die um Oeftreichs Hilfe warb, einen harten 
Stand hatte. Nad) dem für Zürid) jo unglülichen Treffen bei St. 
Zatob an der Sihl und dem Tode bes Vürgermeifterd Rudolf Stühi 
(22. Juli 1443) fehien die Noth den Weg zu einer Annäherung an 
die Sieger zu ebnen, und in dem Waffenftillftande, den Viichor 
‚Heinrich von Konftanz im Lager vor Rapperstopl vermittelte (8. Aug.), 
wurde eine förmliche Friedensverhandlung zu Baden in Ausfidt 
genommen. Diefer Friedenstag wurde zwar wiederholt verihoben, 
aber enblid; doch abgehalten, am 22. März 1444, unter dem Vorfihe 
de3 Bifchofe.‘) Unter den Gefandten Zürich® befanden fich auch 
Heinrich Mei, Heinrich, Effinger und ihre Freunde. Die Vermittler 
thaten ihr Möglichftes, um einerfeits bie Zürcher zum Rüdtritt don 
ihrem Separatbund mit Deftreid), andrerfeits die Gidgenoffen zur 
Rücgabe der eroberten Gebiete zu betvegen, und die einfichtigen Ver- 
treter beider Parteien erklärten fid) Hiezu bereit. AS jedod) in Zürich 
der Entwurf von Baden vor den großen Natl) gebracht tverben jolkte, 
iehrie man fofort über Verrath; man ließ Mei und feine Genoffen 
kaum zum Worte tommen, ein betvaffneter Haufe drang tobend in den 
Rathöfaal hinein, umzingelte die fünf Boten und warf fie in den 
Wellenberg, das auf einem Felfen in der Linmat erbaute Gefängniß. 
Zivar brachte die Unterfuhung feinerlei Verbrechen zu Tage, wehhalb 
bei ber Gerichtsverhandhung die meiften Stimmen fir Gehaltung ihres 
&ebens fielen: die Einen fprachen fie gänjlid) frei, Andere wollten fie 
mit Geldbuße belegen; immerhin flimmte die Minderheit für den Tod, 











*) Mütter, Schweiergeichiäte, &. IV, ©. 16-22. 
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und weil die lehtere Meinung zahlreicher vertreten war als die erfte 
für Freifpregjung und die zweite für eine Geldbuße, jo wurden Meih, 
Bluntfepli und Teintler enthauptet. Gs ift dich eines der vielen Deir 
fpiele, wie unrichtig in Mriminalprogeffen und bei andern Gelegen- 
heiten unfere Vorfahren nicht jelten die Stimmenzählung handhabten. 
Hans Brummer wurde um 2000 Gulden — damals eine jehr hohe 
Summe — geftraft und in „ein Gemad) im Spital” eingeichloffen. 
Gnädiger erging e8 Heinrid) Gffinger; doch wird er fi) vermuthlich 
unter denen befunden Haben, die ihrer Würden umd Yemter entjeht 
wurden. Mit diejem Uxtheil var der Fricdensjchluß deutlich genug 
zurüdgeiviejen, und num entbrannte der rieg mit viel wilderer Oran- 
famteit als je zuvor; es folgten die Gränel von Greifenfee und Brugg, 
die Schlacht von ©t. Jakob an der Bird und andere blutige Treffen, 
5i8 endlich die tiefe Erjhöpfung die ftreitenden Parteien zwang, fid) 
wieber auszuföhnen; aber nach jo vielen fehtweren Opfern, die hätten 
vermieden werden fönnen, fiel der fehlichliche Vertrag für Zürich 
weniger günftig aus, al8 die jo Hart beftraften Tagherrn von Baden 
ihm zu Stande gebracht Hatten. — Gffinger erlangte übrigens die große 
Genugtäuung, zivei Jahre nad) der Hinrichtung feiner Freunde wieder 
zu Chren gejogen und mit der Vertretung Züridhs auf dem Rechtstage 
zu Kaiferftunl betraut zu werden. Nac) vielen Bemühungen war 
05 nämlid) dem Ghurfürften von der Pjalz gelungen, alle Fürften, 
Städte und Länder, welche allmälig in den verderblichen Streit hin- 
eingezogen worden, zur Befhidung einer grohen Zufammenfunft 
in Konfanz zu beftimmen; dort wurden die Friedenöpräliminarien 
vereinbart und die feierliche Erklärung ausgejprodien, daf auf Sonntag 
nad) Pfingften (12. Jumi) 1446 mit Sonnenaufgang aller Krieg ein 
Ende nehmen folle. Diehmal wurde der Friedensihluß in Zürid) 
nicht weniger ald im andern eidgenöffif—hen Städten mit Freuden 
begrüßt und im der Morgenfrühe des Dreifaltigleitsfonntages mit 
allen Gloden eingeläutet. Immerhin blieben nod) zahlreiche Puntte 
gu erörtern übrig, und zu diefem jehwierigen Werke verfammelten fid) 
Dienftag den 20. Juli 1446 die Schiedsrichter der Parteien in dem 
Städtchen Kaiferfluhl.') Die Cidgenoffen waren burd) Petermann 
Goldichmid aus Luzern und Ztel Neding den Füngeren aus Echtuny, 
die Zürcher durch Heincieh Effinger und den Stadtfehreiber Rudolf 
von Cham vertreten; von Bern erjchienen Meich don Grladh und 
Gilien Spielmann. Die Verhandlungen zogen fic) bis zum Schluffe 


) Willen, Shweigergeldiäte, &. IV. ©. 172. 175. 170. 
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des September hinaus und führten nicht zum Siele, indem beide Theile 
Hartnädig ihre Anfehauungen verfochten; exit vier Jahre jpäter wurde 
der lange, böfe Hader durch) den Sprud) des zum oberjten Schieds- 
tichter berufenen Schultheißen von Bern, Heineich® von Bubenberg, 
endgültig zuc Ruhe gebradjt (dem 13. Juli 1450, auf dem Tage zu 
Einfiedeln). 

Konnte freilich Heinrich Gffinger weder in Baden nod) in Kaifer- 
ftuhl das erreichen, was er beziwedte, jo genoß er num doc) wieder 
das volle Vertrauen feiner Mitbürger und wurde nacheinander zu 
verjchiedenen Aerntern ermählt: zum Vogt von Andelfingen, von 
Regensberg, von Mafehwanden, zum Mitglied des Heinen Rathes, 
Oberftzunftmeifter und Stellvertreter des Vürgermeifters; and) erivarb 

* ex 1467 mittelft gerichtliche Verfteigerung vom SMofter Engelberg die 
ine, im Neppiichthal gelegene Herrfchaft Sellenbüren mit Wetts 
ihroyl, Stafliton und Gumliton, ') die er indeffen bald hernad) wieder 
an die Stadt Zürid) veräußerte. Sein Todesjahr ift ums nicht genau 
betannt (dixca 1470). 


Eine ähnliche Lebensbahn wie fein Vater durchlief 


Beer Effinger (+ 1493), 


Heinrichs und der Adelheid, geb. Sumbienft, der 1471 von Kaifer 
Friedrich IM. einen neuen Adelöbrief mit verändertem Wappen erhielt. 
&r war unter Waldmanns Herrfchaft Diitglied des großen Rathes, 
Sandvogt zu Bülad), Sedelmeifter der Stadt Zürich (1488), wurde 
1489 beim Untergange des gewaltigen Vürgermeifters als defien An- 
hänger aller feiner Nemter entjept,*) indefien im folgenden Jahre wieder 
in den Rath gewählt und Sandvogt von Süßnacit. Gr war mit Anna 
Maria Deyer von Knonau vermählt und ftarb 1493. Sein Sohn 


Johann Effinger (+ 1529) 


machte die vielfachen Veränderungen der Reformationsperiode in feinem 
eigenen eben dureh, gleichteie fein Bater und jein Grofvater bie 
Stürme ihrer Zeiten erfahren hatten. Seine Tfätigfeit war theils 
eine vichterliche, theils eine militärifeje, tHeils eine adminiftrative. 


4) Müller, Scpmeizergefihte, X. IV. ©. 412, Noten 830 u. S31. 
2) Anselm, Berner Chronif, ©. I. ©. 345. (Husgabe von 1834.) 
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Während die Höhere Gerichtäbarkeit, der Blutbann, in den Händen 
des aus der Mitte der Bürger Hergenommenen, aber vom Staifer ere 
nannten Reichövogtes lag, befaß; die Fraumünfterabtei feit Jahrhun- 
derten neben andern Herricaftsrechten die niedere Gerichtäbarfeit und 
Polizeigeivalt nicht blof auf ihrem bejonderen Grund und Boden, 
jondern in der Stadt Zürich überhaupt und übte diejelbe burd) einen 
eigenen Beamten aus, der von der Aebtiffin beftellt wurde und den 
Titel „Richter, „Ammann“, päter „Schultheißs” führte; diejes Schult- 
Heifjenamt bekleidete num Johann Gffinger feit ca. 1495 im Namen 
und Auftrage der den Rang einer Neidjsfürftin einnehmenden Aebtiffin. 
AUS jedoch die Iepte Vorfteherin des Mofters zum Fraumünfter, 
Katharina von Zimmern,‘) im November 1524 frenvillig ihr Stift 
dem Rathe und der Stadt übergab und fic) der Reformation anfchloß, 
wurde Gffinger von der Obrigfeit in feiner Richterürde beftätigt 
ober vielleicht auf's Neue damit betraut. 1528 erfcheint er dann nod) 
als taiferlider Reicjsvogt. In den italienifehen Mriegen diente er 
1510 und 1521 ald Hauptmann in päpftlichen Solde; die über die 
Kapitulation Hinausgehenden Anerbietungen dagegen, mit welchen 
Kardinal Matthäus Schinner den tüchtigen Mann bleibend zu ger 
winnen fuchte, wies er ftandhaft zurc. Auch auf dem Felde der 
Vervaltung, welche in jenen Tagen des Mebergangs ımd der Neu: 
geftaltung der Dinge mit vielfachen Schtierigfeiten verbunden war, 
leiftete er gute Dienfte; ex vertrat die adelige Zunft zum Rüden im 
großen Rathe, war Vogt von Horgen und half 1527 als Abgeordneter 
de3 Nathes das Gifterzienferklofter Kappel, welches Abt Wolfgang 
Joner dem Magiftrate von Zürich, als dem Schivmvogte des Kofters, 
übergeben Hatte, in eine öffentliche Schule ummandeln. Die Rataftrophe 
von Stappel erlebte er nicht mehr; er ftarb den 6. April 1529, 

Mit den beiden Söhnen des Hauptmanns Ejfinger, von welden 
der ältere, Beat, wenige Tage nad) jeinem Vater finderlos verfdhied, 
der jüngere, Jakob, 1548 mit Hinterlaffung einer Torhter ftarb, er- 
tofd) die ZürcdersLinie des Gefhledits, die mit den angefehenften 
Familien der Stadt, den Schwend, Röuft, Meyer von Nnonau, Ebli- 














') Ratarina von Zimmern, einem Träbifcen Aelsgefilehte angehörin, war 
1496 im Mlter von Taum 18 Jahren geioäßlt worden, nicht bo die Iehte, fondern auch 
die jüngfte aller Webtifiunen von Zürich. Nachdem fie Diele hohe AWirde 23 Jahre 
Tang innegehabt, vermählte fie fih mit einem jgwäbilden Edelmann, Eberhard von 
Wilcadh, Marb aber fhon 1529. Rica fiel bald naher an Fwingli's Seite bei 
Rapvel. — Dr. Georg von Wy&, Gedichte der Abtei Zürich. Mitteilungen der Antie 
auarifhen Gefeltjgaft in Zürid, . VII. 
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bach, Eicher xc., verfchtwägert war. Dagegen entftand durdh Hein rich 
Effinger, einen natürlichen Sohn Johanns, ein Eeitenztveig, der 
tathofijeh blieb und in Zug, Ivo Heinrich fid) 1515 einfaufte, an- 
gefeffen war, aber fpäter id) in Einfiedeln nieberlich. 

Doc) oir kehren zu der Hauptlinie zurüd. Balthajar Effinger, 
der mit feinem ater in Caufenburg eingeferfert geiejen war, ftarb 
bald nachher im noch jugendlichen Alter und binterlieh aufer feiner 
Witttve Kunigunbde, geb. von Scharnachthal, zivei Cöhne, Rudolf und 
Kafpar, welche unter der Vormunbjchaft ihres Ofeims Thüring 
herammouchfen. Von diefen beiden Yrübern ift der jüngere, 


Rafpar Effinger (+ 1512), 


für Bern wichtig geivorben. Gr erbte von feinem Grofvater Lubroig 
die Herrjehaft Urgih, verkaufte fie jedoch an Konrad Räp von Säclingen. 
An dem allmäligen Wiederaufbau von Brugg betheiligte er fich eifrig, 
und ihm zumeift berbankte wohl der Effingerhof fein MWieder- 
erftehen mus der che; indeffen fheint er fid) hiebei vorübergehend 
mit feinen Mitbürgern überworfen zu Haben; überbieh verwidelten 
ihn, Tat der Ueberlieferung, fein Heftiger Charakter und feine Teiden- 
Tchaftliche Jagdluft in vielfadhe Händel mit feinen Nachbarn, befonders 
den Mofterfrauen von Sönigsfelden. Dagegen tar ohne Stcifel feine 
VBerwandtjejaft mit der berüfmten und einflußreichen Familie von 
Scharnachthal ihm förderlich, und unter ben Gdeln des Nargaus nahm 
ex eine hervorragende Stellung ein. Dieh zeigte fidh befonders in den 
gefahrbollen Tagen dr3 Yurgunderkrieges, als Bern im Beroußtfein, 
03 Handle fid) um Tod und Ceben, feine Freunde fammelte und ihre 
Treue erprobte; damals zog Kafpar Gffinger neben Hans und Walt- 
hard von Halltoyl, Hemmann und Albrecht von Mülinen, Rudolf 
von Suternau, Arnold Segeffer, Thüring von Büttifon und einigen 
Anbern‘) nad; Murten, und er muß in ber Schlacht jelber feine 
Tapferkeit vortrefflidh bewährt Haben, wenigitens redjnete Bern ihm 





') Gm. d. Rodt, Rriegswefen der Berner, ®b.I, S. 245, nennt ihrer dreigehn. Ob: 
glei in den Schlactberichten der anrgauifche Zuzug nicht befonders erwähnt wird, jo 
iR dos) anzunehmen, derfelbe habe zu der Borhut des Heeres gehört, welche von Hans 
von Gattopl befehligt rourde und dann nach der Durbredhung des Gründags, vereint 
mit der Radfut unter dem Quyerner Kafpar von Herlenftein, Über die Höhen von Gour« 
gevaub vorbrang, während Hans Waldmann mit dem Gewaltpaufen gegen die burgun- 
Bifche Hauptmafie anftlirmte. 
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die geleifteten Diente hoch an und wußte fid) in der Folge dankbar 
zu erzeigem. An 21. November 1483 wurde ihm nämlich die ichöne, 
auf einem Vorjprung des Steitenberges emporragende Burg Wild- 
©gg') mit den dazu gehörigen Dörfern Holderbant und Möriten um 
den jehr mäßigen Preis von 1500 Gulden täuflid überlafjen (An: 
heim, 8b. 1. &.243; nad) Stettler um 1730 Gulden), unter dem Vor- 
behalt, dat die hohe Gerichtsbarkeit aud) fernerhin Bern zuftehe, weiter 
daß bie Veite offenes Haus für die Stadt jei (d. h., dal die Berner 
im Notbfalle das Recht Haben follten, eine Bejahung hinein zu Iegen), 

jährlich auf Andrei einen Gulden Wdelzins 
ger das Bürgerrecht der Stadt 
lied der Zunft zum Difteljwang. Co war das 
Band des gegenfeitigen Vertrauens bleibend beftegelt, und Bern hat 
fic) damit ebenjo Hug als für treue Anhänglichteit exteuntlich bewiefen; 
gu einer Zeit, da der aargauijche Adel zum Theil mod) im Hergen 
Deftreich zugethan war und die Erinnerung an die vergangenen Tage 
mit Vorliebe pflegte, zum Theil aber fidh doc) jchen mit der meuen 
Ordnung der Dinge einigermaßen ausgejöhnt hatte, Tamı viel darauf 
an, die günftig gejinnten Elemente vollftändig zu gewinnen und ihre 
freudige Mitwirkung dem bernifchen Staatswejen yupuenden, und 
diefem Siele Haben die bernifchen Staatsmänner mit Amficht und Be- 
harrlichfeit entgegengefteuert, fie verftanden es, nicht bloß; den rechten 
Moment zu erfaffen und mit blanfem Schtwert neue Gebiete zu er- 
obern, jondern auch die annerirten Sandestheile allmälig durch ein 
gerechtes, wohlwoltendes, Eraftvolles Regiment mit dem großen Gemein- 
wejen in enge Beziehungen zu bringen und {Hm innerlich zu affimiliren. 
Die Gffinger, welche in diefem Ausgleichungsprozefje gemeinfam mit 
einigen andern Familien des Yargaus eine Art von Brüde bildeten, 
Hatten übrigens feine Urfadhe, mit ihrer vermittelnden Stellung un- 

















) Früer den Grafen von Habsburg zuftändig, befand fid) Wilbenn, als der Yar- 
ga erobert wurde, im Lefihe der Ereln von Hallopl. Am Fuße jenes Schloffes erlitt 
damals da bernifche Heer zwei Meine Schlappen; zuerft überfiel Thiring von Qalhoyt 
einige Mnecpte aus Herzogenbuchjee, weihe in der Gellmühle plünderten, und erichlug 
ihrer vier oder fünf Mann (der einzige Verluft der Berner in dem furzen Feldzuge von 
1415); fodanın nah die Telayung den vorüberjiehenden Thunern zwei mit Harmifcen 
beladene Wagen weg. IS jedoch die heimfehrenden Truppen die Burg jerflören wollten, 
traf mod) teihlgeitig ein Schreiben des Königs Sigmund ein, welches alle weiteren Teind- 
istigteiten unterfagte worauf Die Herren don Haltoyl den Bernern hubigten und den 
Thunern Erfas leifteten. Später ging Wildegg von den Hallwyl an Petermann von 
Sreifenfee, von diefem am die Herren von Balmoos und 1481 an Bern über. Seit 1481 
if dns Schloß Eigentum der Gamilie Gffinger geblieben. (Bat. Yuftinger, Stettler x.) 
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zufrieden zu fein, im Gegentheil fanden fie in Bern ihre wahre, 
bleibende Heimat. ! 

Kafpar Effinger war zweimal verheirathet, zuerjt (jeit 1465) mit 
Margaretha Müller, Torhter des Schultheihen Hans Müller in Baden, 
fodann (feit 1484) mit Myburga von Hinmyl, Tochter Herdegens und 
der Dorothen von Peyer. Sein Tod fällt vermuthlich in das Jahr 1512; 
wenigftens wurde Damals im „Stubenrodel der Gejelljchaft zum Narren 
und Diftelgwang“ fein Name ausgeftrid)en und 1513 durch denjenigen 
feines Sohnes Lüpold erfeßt. — Bon feinen Söhnen, deren Nach: 
Tommen teils in Saufenburg, tHeils in Brugg, theils in Mellingen 
fich anftedelten, tommt für uns mur Chriftoph in Betracht, welder 
die Herrfchaft Wildegg übernahm, 1521 in päpftlichen Dienften dei 
Feldzug nad) Parma mitmadhte und 1551 ftarb. Nur drei Jahre, 
nadhdem Ghriftoph I. (vermählt mit Cigonia von Halfrvyl) das 
väterliche Erbe angetreten hatte, widerfuhr ihm das Inglüc, da) amt 
Palmfonntag 1554 die Burg in Flammen aufging, und zwar griff 
das Feuer jo vafcd) um fich, daf wichts gerettet Werden konnte als die 
leider, welche jeder auf dem Leibe trug. Mbgefehen von dem mater 
riellen Schaden war die Vernichtung der vorhandenen Dokumente zu 
betlagen; der Zerftörung der Urkunden zuerft in Brugg (1444) und 
darın in Wildegg ift e8 zuzuichreiben, dad; die Nachrichten aus den 
früheren Zeiten der Familie Effinger mitunter die wünfehbare arheit 
und Sicherheit vermiffen laffen. Das Schloß wurde übrigens fogleid) 
wieder aufgebaut. 

Nad) dem Tode von CHriftophs II. Entel Hans Thüring (1619 
bis 1667) theifte fich der Stamm des Gefchlechtes in zwei Arfte, die 
och zwei Jahrhunderte hindurd) neben einander fortgrünten bis zu 
igvem gleichzeitigen Abfterben. Hans Thürings crfte Gemahlin, Jos 
Hanna Margaretha von Miülinen, fajied bereits in ihrem 20. Jahre 
aus dem Leben und hinterlich einen Sohn Ludwig Friedrid), der 
fpäter von feinem Grofvater Peregrimus von Miülinen die Herifchaft 
Wildenftein erbte, aber 1661 im Alter von 19 Jahren in Heidel- 
berg, to er nach größeren Neifen dured) Frankreich, die Ricderlande 
und Dentfilend fid) den Studien widmete, einer Krankheit erlag; 











9) Griäßnenswer iR n06 jene glängende Faftnadsfft von 1486, wetges in 
Zern zu Ehren der Gidgenoffen von Cchropz veranflaltet wurde und an dem aud) fünf 
Gargauifche Gbelleute, darunter Hans von Halkıopl und Ralpar Effinger, als eingeladene 
Säfte teilnahmen. Ob wohl dem Tepteren bei diejem Wnlafie der fülberne Bedher, 
defien Fuß die Schlacht von Murten in erhabener Arbeit zigt, gelenkt worden ft? Er 
Befindet fi mod) im Bei der Familie dv. Dev. €. 
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infolge deifen fiel Wildenftein an Hans Thüring und hernad) an defien 
Söhne zweiter Ehe (mit Salome May). Bei der Theilung übernahm 
num Franz CHriftoph (1657-1712; Schultgeiß zu Büren 1690) 
die Herrichaft Wildenftein mit Billnadern, Bernhard (1658 bis 
1725) dagegen Wildegg; der Eritere eröffnete jomit die Wilden- 
iteiner»&inie, der Echtere diejenige von Wildegg im engern Einne. 
Den jüngern Ztoeig veriparen wir auf eine jpätere Darftellung und 
beichränten uns vorläufig auf die ältere oder Wildenfteiners 
Cine, insbefondere auf deren lebten Repräfentanten. 

Uebrigens blieb die Herrfehaft Wildenftein jelber nur kurze Zeit 
im Befik der Familie, indem jchon Franz Chriftophs Sohn, Franz 
Sriedrid (16811740), fie im Jahr 1720 um 76,000 Bernpfund 
Heren Sprüngli im Zofingen verfaufte; die bernifche Regierung zog 
fie indefien an jid) und beitimmte das Schloi Wildenftein zun Amts= 
fi ihres Obervogts von Schentenberg. Der ältere Zweig der Effinger 
verlieh mm den Yargau und fiedelte nach Bern über. Franz Friedrid) 
war 17251731 Kommandant der Feftung Narburg, ebenjo 1761 bis 
1767 fein Sohn Anton Kudtoig, wehhalb ihre Nachkommen bistweilen 
als die „Eifinger von Warburg“ bezeichnet wurden; einige andere 
Gtieder diefer Linie traten als Offiziere in Holländiiche, franzöfifche, 
jardinifche, jüchfifche Dienfte (Hohann Rudolf Effinger 5. B. fiel in 
der Schladht bei Hohenfriedberg, 4. Juni 1745). Dagegen war der 
Dann, welcher diefe Reihe jehlieht, feinem ganzen Charakter nach ein 
Dann des Friedens, obgleich) feine Jugend in eine Eriegerifch bervegte 
Periode der Gefchichte fiel und fpäter feine öffentliche Stellung ihm 
manden unerwünfchten Sampf aufnöthigte. 





Friedrich Ludivig von Effinger, 


der ältere der zwei Söhne Ludivig Friedrichs‘) und der Rofina Glifabeth, 
von Ryhiner, wurde den 29. Auguft 1795 in Bern geboren, to fein 
Vater, nach jeiner Rüctchr aus Holländifchem Militärdienft, dem großen 
Hat) angehörte und jpäter an der Verwaltung des Burgerfpitals fi 
eifrig beiheiligte. Am 5. März 1798 erhielt Hauptmann Effinger im 
Grauholz eine Kugel in die linfe Schulter, wurde von der franzöfifchen 
eiterei verfolgt und erreichte eine Halbe Stunde vor dem Feinde die 
Stadt. Obgleich die Familie in diefer Weife den Ernft jener fturm- 





1) Geb. den 27. März 171, gefl. den 27. Dez. 1832. 
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beiwegten Seit jehe deutlid zu fühlen befam, jo genoffen dd) die 
beiden Snaben eine fröhliche Jugend, im Winter in der Stadt, im 
Sommer auf dem Sandgütdien Maifonnette, unmittelbar vor dem 
obern Thore. Schon in jenen frühen Jahren bildete fich zwifchen 
dem fanften, ordmungstiebenden, aber etwas unentjchloffenen Ludwig 
und dem von Kebhaftigfeit überichäumenden, aber dabei Herzenäguten 
Karl das innige Verhältnis, welches bis zu ihrem Tode die Probe 
beftanden hat. 

Nachdem Ludrvig Effinger die Kitterariiche (jogenamne „grüne*) 
Säule mit großem Seife und gutem Erfolge durchlaufen hatte und 
am 1. September 1811 fonfirmirt worden war, bezog er fojort als 
Student der Philologie die Aademie in jeiner VBaterjtadt und hörte 
drei Jahre hindurd) die Vorlefungen der Profefjoren Tredjfel (Tri- 
gonometrie), Gmelin (öm. Recht), Schuell (bern. Givilcecht u. |. m.) 
an; vom Mai bis in den Dezember 1814 arbeitete er zugleid) ala 
Freiwilliger im Lehenstommiffariat, worauf er nad) Saufanne ging, 
um fi im Sranzöftfchen noch vollfommener auszubilden. Aber nun 
galt es, and) einige der großen Univerfitäten Deutfehlands zu befuchen: 
vor Alem aus Göttingen, wo er mit feinem Petter Albrecht 
GShfinger von Wildegg (dem fpäteren jehneig. Gefchäftsträger in Wien) 
im Oftober 1817 eintraf wid im Qerbindung mit ein 
Freunden aus Dern, namentlich dem hernach jo berühmt gewordenen 
Geologen Bernhard Studer,) R. Vaggejen, N. Em. Brunner und 
Ed. v. Teharner, eine fchöne Zeit eiftiger Arbeit und gefelliger Fröh: 
Hichteit dunchlebte. Die Profefioren Hugo, Sartorius, Herren, Bonter- 
wed, deren vorzügliche Cchrgabe von Effinger und den übrigen Ge- 
fährten danfbarft anerkannt wurde, jprachen dem aud) ihrerjeits ihre 
volle Befriedigung aus über die fittliche Tüchtigfeit und den wiffen: 
fchaftlichen Ernft der Heinen Bernertolonie. Leider erlitten jene glüd- 
lichen Verhältniffe einen gewaltfamen Stof durch) plöglich ausbredhende 
Unruhen der Studenten, welche das Einfchreiten des Militärs und den 
Abzug aller afademifchen Bürger — mit Ausnahme der Hannoveraner, 
Braunfchteiger, Deflaner und Naffauer — mach fih zogen. Pad) 
einer erieneeife Durch die Niederlande lichen fich die beiden Bettern 
Gifinger im Oftober 1818 in die Univerfität in Berlin aufnehmen; 
doch traten hier die firengen witjenfchaftlichen Studien einigermafen 
Hinter das gejellige Leben und die manmigfaltigen Kunftgenüffe der 
großen Stadt zurüd. 








1) Gefl. den 2. Mai 1897 in einem Alter von nahezu 93 Jahren. 
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Den Schluß jenes zweijährigen Aufenthaltes im Ausland bildete 
eine Reife nach England. Gine derartige Pilgerfahrt war freilic, 
dor 70 Jahren mit ganz andern Mühfeligfeiten verbunden als in der 
Gegenwart; der Poftiwagen brauchte 2'/; Tage, um bie Strede von 
Berlin nad) Hamburg zurüczulegen; auf der Elbe fuhr die Patete 
Yacht, welche Ehfinger benußte, traf; hellen Mondicheins auf den Sand 
und fonnte erft nad) vier Stunden durch die Zluth) wieder flott were 
den; die Meberfahrt von Gurhaven nad) London erforderte beinahe 
fechs Tage. Nachdem Effinger drei genufreiche Monate in London verlebt 
und die Merhvürdigteiten der geivaltigen Hauptftadt in der Begleitung 
eines Genfers, feines Univerjitätsfteundes Jules Pictet de Sergy, 
befichtigt Hatte, reiste er nad) Edinburg und dann nad) Paris, wo 
er ewas länger verweilte. Im Dezember 1819 traf er wieder in 
Bern ein, bereichert nicht bloß mit intereffanten Gindrüden jeder Art, 
jondern auch mit |hägbaren Kenntniffen: hatte er fich doc) in Paris 
noch) eiligft dich) Profeffor Schwargtopf in das frangöfifche Givilredht 
einführen Laffen, um auch in diefem wichtigen Gebiete möglichft zu 
Haufe zu fein. udefjen fanden einige feiner älteren Befannten, er 
habe „Euriofes Zeug“ aus der Fremde mitgebracht — indem nämlich 
feine fiefe, durd) feine Borurtheile feiner Zeit verlilgbare Gerechtige 
teitsliebe ihn dazu drängte, fih ernitlid) mit der Frage zu befaffen, 
wie den ärmeren Volksjchichten Erleichterung verfchafft werden Eönnte; 
feiner Abftammung und feiner ftattlichen, imponivenden äußeren Er= 
icheinung nad) ein Ariftofrat, hat Gffinger [con als junger Nechts- 
gelehrter eine liberale Gefinnung in fich getragen und fid, diefelbe bis 
in's hohe Alter hinein bewahrt, obgleich) allerdings das rücjichtslofe 
Vorgehen des fpäteren Nadifalismus ihm oft empfindlich verlehte, 

Vorerft nahm ex mın feine frühere Befchäftigung auf dem Lehens- 
tommifiariat wieder auf, madyte im Sommer 1820 als eidgenöffifcher 
Stabsadjutant unter Oberit Nud. Gffinger von Wildegg das Lager 
zu Wohlen mit und befheiligte id an den gefellicaftlichen Freuden 
feiner Standesgenoffen, weldyen fid) die Gefandten Arnim, de Talley- 
tand und einige Engländer anfchloffen. Groß war fein Glüd, als er 
amı 29. April 1822 mit Fräulein Adelheid von Jenner, der fehönen 
und geiftreichen Tochter des Generals in Holländijchen Dienften, ge- 
traut wurde und damit in einen Yund trat, der 45 Jahre lang, bis 
zu feinem Tode, ungetrübt fortdauerte. — Im Juli 1827 begleitete 
er als Legationsrath) den Ehrengejandten Schultheih %. v. Fiher an 
die Tagjagung in Zürich, und einen Monat fpäter überbradte er mit 
dem Nathsheren d. Steiger der jeher geprüften Bevölkerung von 
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Frutigen nad) dem dortigen großen Brande (3. Auguft) eine gewichtige 
Liebeöfteuer von Zürid und Bern. US bie erfte Frucht feines oben 
angebeuteten Beftrebens, für die weniger begünftigten Klaffen etwelche 
Verbefferungen in’ Leben zu rufen, ift fodann der Antrag zu betrad)- 
ten, den er im Jahr 1828 eines Tages im großen uber jouberänen 
Rathe (ev war jeit 1824 Mitglied diefer Behörde) ftellte und in einer 
Nede begründete: e$ möge der Lostauf der Zehnten und Bobenzinfe 
in's Auge gefaßt und vorbereitet werben; er drang zwar mit feinem 
BVorfchlage nicht durch), fah ihn aber dann 18 Jahre jpäter in der 
Verfafjung von 1846 verwirklicht, wenngleich in ehtvas anderem Sinne, 
als ex fi) wohl die Sache vorgefteilt Hatte. 

Effinger bekleidete jeit 1825 die Stelle des eriten Geheimvaths- 
ichreibers, deren Obliegenheiten zu feinem Wefen dortrefflich paßten. 
68 war num allerdings eine ehrenolle Beförderung, als er im Juni 
1529 zum Oberamtmann nad) Burgdorf gewählt wurde, und 
freudig folgte er diefem Rufe; indeffen ging damit das verhältniß- 
mäßig leichte und forgenfreie Leben, das er bis dahin hatte führen 
dürfen, zu Ende, und es warteten feiner auf dem neuen Poften Stürme, 
welche vorläufig noch niemand zu ahnen vermochte. Schon der Beginn 
feiner Amtsthätigfeit geitaltete fid) ernft genug. indem am Tage nad) 
feinem Antritt ein Mörder eingeliefert wurde, beffen Verbredjen die 
Tobesftrafe vorausjchen (ieh; jo peinlich indeffen für den milden Obere 
amtmann dieje Unterfuchung jein mußte, jo gereidhte e8 ihm doch zum 
Trofte, jogleid) bei diefem Anlaß in feinem Amtsjchreiber) und in 
mehreren bejahrten Aıntsrichtern eine Gefimung wahrzunehmen, weldje 
ihm Hohe Achtung und volles Vertrauen einflößte. Weberhaupt fühlte 
ex fic in feinem neuen Wirtungsfreife bald Heimifc); namentlich twußte 
er die umverbroffene Arbeitöluft und Beharrlichteit der Burgdorfer, 
weiche durd) blühende Induftrie fi Wohlftand erworben Hatten, und 
den foliden Charakter der emmenthaiichen Bevölkerung im Allgemeinen 
jehe wohl zu Tchägen. Auch an geiftigem Leben fehlte e3 nicht, und 
den ftädtifchen Schulwejen wurde jorgfältige Pflege gewidmet. AB 
die Seele der idealen Veitrebungen durfte ohne Zweifel Pfarrer Gott» 
lieb Jatob Huhn, der finnige und fräftige Volkdichter,*) betrachtet 
werden; er, tie auch) der zweite Stadigeiftlice Gottlieb Samuel 














*) Grieeih Dennter, von Vieienbad, 1928 in's Vürgerrecpt don Burgdorf 
aufgenommen, wurde im gleiden Iahre dafelbft Amtsjereiber und fiebelle 1892 als 
Negierungsftatthafter nad) Thun über. 

%) Siehe Sammlung Lernifcper Biographien Bd. 1. ©. 455. 
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Funk!) und Bezirtöhelfer udivig Miüller,?) waren ftets wil- 
tommene Gäfte im Schloffe. Abgejehen von diefen Annehmlichteiten 
gejellicaftlicher Natur gewährte der Sit, in der alterthümlichen, hoc) 
auf dem Zelfen thronenden Burg, der einftigen Kyburger-Befte, nicht 
geringes Interefie; imäbejondere erlabte fid) das Auge jeden Tag mit 
neuer Freude an der herrlichen Fernficht. 

Immerhin war die Stimmung der Bevölferung in Burgdorf — 
ähnlich übrigens aud) in den andern bernijcen Lanbftädten — fon 
nicht mehr jo ftill und friedlich, als die regierenden reife fid's 
dachten; man Hatte bereits angefangen, fid) über Zurücfehung hinter 
die Hauptftabt und über die Auselichlichteit des patrigifcen Regie 
ments zu befäjteren, obgleich man die Ehrenhaftigteit. der leitenden 
Berjonen Teinestvegs antaftete, und auf dem Echüenfeft in Bern im 
Aulı 1830 gab ein übrigens harnılojes Lied des Burgdorjer-Bereing 
infolge eines Mipverftändniffes Anlaf zu unerquidlicen Auftritten. 
Der Span wurde freilich in Minne gefejlichtet;, aber eine geivifje Gr- 
veizteit war num einmal vorhanden, und e$ bedurfte nur eines An- 
ftofies von aufen, um die Bervegung in umaufhaltjemen Fluh zu 
bringen. Da traf plößlich die Radjricht von der Revolution in Paris 
ein, und jet begann bald eine Reihe von Heineren und gröheren Ver: 
jammlungen, in welchen auc) für die Schweiz, insbejondere für den 
Kanton Bern, eine neue Berfaffung auf freiheitlicher Grundlage ver- 
langt wurde. An der Spie der Bovegung ftanden die Brüder Jo 
Hann Kudivig, Karl und Hans Schnell. Man beabfichtigte, fi, mit 
einer Vorftellung unmittelbar an die Regierung zu wenden; da jedod) 
in der damals zu Necht beftchenden Ordnung das Petitionsreht nicht 
exifticte und ein Theil des Nathes von vornherein jeden derartigen 
Verfuch als Anfang zur Empörung verurtheilte, während die gemäfiige 
teren Vertreter des Patriziats einem billigen Entgegentommen nicht 
durchaus abgeneigt waren, jo wurde die Kölung der Srifts bedeutend 
exfchtert, und namentlich) der Oberamtmann von Burgdorf geriet 
dadurd) im eine mißlihe Lage hinein, um welche ihn niemand beneiden 
durfte: er follte die Autorität der Obrigfeit aufrecht erhalten, ohne 





%) Siehe Sammlung Pernifder Biographien W. 1. ©. 67. 

9) £. Müller, von Zofingen und Limpad), geb. den 3. Jumi 1798, wirtte ale 
Bejirtsheljer in Burgdorf (1821-1838) begeiftert und begeifternd für die Hebung des 
Voltsgefangs und darf als Bahnbreder auf diefem Gebiete betrachtet merden. 1838 
wurde er Parrer in Limpad, wo fon fein Bater Johannes Müller 1795-1810 
das Pfarramt beileidet und gei_enfweile das Gemeinbebürgerregt erhalten hatte. Er 
ftacb den 1. April 1808. 
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doch die hiezu nothivenbige materielle Macht in den Händen zu Haben, 
andrerfeit3 wünfchte er die tonangebenden Perfönlichteiten in wohl« 
wollendem Sinne zu twarnen, ohne doc; mit feinem Appell an ihr 
Pilichtberoußtjein bei ihnen jonderlichen Anklang zu finden. Mehrere 
Unterredungen, welche er mit dem Stadtfchreiber 3. &. Schnell und 
einigen andern Herren veranftaltete, blieben erfolglos. Am 3. Der 
zemmber jand eine Zufammenkunft von Anzgefchoffenen aus jeder Ger 
meinde des Oberamts fowie von Männern aus dem gangen mittleren 
Tpeile des Kantons in der Krone zu Burgdorf ftatt; da trat d. Effinger 
unter die Menge und proteftirte im Namen der Regierung gegen die 
unerlaubte Verfammlung; nachdem jedod) Profeffor Hans Schnell in 
warmer Gegenvede die Gefühle der Anmvefenden ausgefproden Hatte, 
erfannte der Oberamtmann die Nußlofigkeit fernerer Abmahnungen 
und verlieh, ohne übrigens im Geringften getränft zu werben, ben 
Saal mit der Bemerkung: er habe feinen Auftrag vollgogen.') — 
Man hat v. Effinger zuweilen den Vorwurf gemadt, er jei infolge 
feiner Unentjchloffenheit der Sadje nicht gewwadhien gewejen; es möchte 
jedoch fÄtwer halten zu jagen, auf welde Art und Weife er denn hätte 
verfahren jollen, um Herr der Eitwation zu bleiben, indem ja fehlieh: 
ich das ganze patrigifche Megiment durch die Flut von 1830 und 
1831 hinweggefpült worden it; mußte er mit feinen Standesgenoffen 
in jenem Rampfe unterliegen, jo tröftete ihn doc) das Berwußtjein, an 
feinem Theile vedlich und nach befter Einficht feine Pflicht erfüllt zu 
haben. Uebrigens war er in mancher Hinfiht durch, die von Bern 
her an ihm ergehenden Weifungen gebundeit. 

Von jener Berfammlung in Burgdorf himveg nahm die Bervegung 
ihren befannten Fortgang, und fobald die Wahl eines Verfaffungs- 
zathes und damit eine durchgreifende Amgeftaltung des Regierungs- 
Äyftems_bejchloffen war, fand auch v. Effingers Rüdtritt von der Stelle 
eines Oberamtmanns aufer Zieifel. Wie wenig indeffen, traf der 
damaligen Spannung der Gemüter, ihm perfönlich itgendweldher Hafı 
von Seite der emmenthalifchen Bevölterung nachfolgte, ergab fid aus 
feiner Erwählung in den großen Nat, womit die Stadt Burgdorf ihr 
am 25. Yuguft 1831 beehrte ; Leider hielten damals feine Parteigenoffen, 
und er mit ihnen, fh für verpflichtet, jeden folden Ruf abzulehnen, 
eine Anfchauung der Dinge, welche er wenige Jahre päter als einen 
derhängnißvollen Zrrthm erkannte und auftichtig betlagte. Nicht ohne 





») Eiche &. Wlöfd, Eduard Böfch und dreißig Jahre Berniicher Beicicte. Bern 
1372. ©. 33-39. 
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Bedauern nahım er Abichied don feinem Amtöbezirt und kehrte nad) 
Bern zurüd. 

Cat id) v. Eifinger dergeftalt aus feiner Laufbahn Herauägeriffen, 
jo muhte er jeht eine mene Vefhäftigung juden, dieß um jo mehr, 
da feine Familie alfmälig zunahm und er bis zum Hinfcheid feiner 
betagten Eltern auf ein bejeheidenes Einkommen bejchräntt war. ı) 
Zuerft dachte er daran, ein Sadjwalter-Bureau zu eröffnen; dur) 
feine Ernennung zum Mitglied des grofen Stadtrath& im Herbft 1831 
fand er jedoch in der ftädtiichen Verwaltung denjenigen Wirkungsfreis, 
in weldem er von da am bi zu feinem Tode feine Kräfte in jegen- 
bringender Weife verwerthen follte. Und pivar bethätigte er fich einer- 
jeits in der im Jahre 1832 im’ Leben gerufenen Einwohnergemeinde, 
gu deren Vicepräfidenten er fofort nad) ihrer Gonftitwirung erwählt 
wurde, andrerfeit in den rein burgerlichen Angelegenpeiten, indem 
er in die Direktion des Burgerjpitals eintrat und 1833 als Präfident 
der burgerlichen Finanzfommiffion oder Stadtfedtelmeifter die Leitung 
des gefammten ftädtifehen Finanztejens übernahm. — In diefer Stellung 
gab ihm mehrere Jahre Hindure) der fogenannte Dotationsjtreit?) 
viel zu fehaffen. Derfelbe bildete eine Gpifode jener immer wieder- 
tehrenden, meiftens jehr Leidenfchaftlich geführten Verhandkungen über 
die Gelder und Wertbiehriften, welche im Jahre 1798 durch die Herren 
6. v. Ienner und &. Zeerleder vor den Franzofen gereitet worden 
waren, jowvie über die Ausfcheidung des dem Staate und des der Stadt 
Bern zuftchenden Vermögens überhaupt; im vorliegenden Falle ftritt 
man fid) insbefondere darüber, ob der Anjelipital und das Meuhere 
Krankenhaus Gigenthum des Staates oder dev Stadt fein follen, ob 
die nod) von der abgetretenen Negierung in ber Ichten Zeit ihrer Aıntsr 
führung befchloffene finanzielle Austattung der beiden wohlthätigen 
Anftalten den beredjtigten Forderungen entfpreche oder nicht, wem 
bie Verwaltung des fogenannten „Mushafens und Schulfectels” zuftehe, 
und wen zwei größere Waldungen angehören follen, ob der Stadt 
oder dem Staate. Die von beiden Seiten mit großer Zähigfeit ver- 
fochtenen Meinungen fanden fhlichlich eine befriedigende Verföhnung 
in einem Vergleich, welcher im Juni 1841 jotvohl von der verfammelten 











) In einer nicht viel günfligeren Rage befanden fi aud; andere ehemalige Veamie. 
Die Meinung, die vegierende Mlaffe Gabe ihre politifien und fogialen Vorceite auf) die: 
nomife) ausgebeulet und fit) auf Untoften der Unterthanen bereichert, ift unri 
Pragis des Patrigials war biamelcal verfeieden von derjenigen der. franzdfülchen Generale 
und Rommifjäre von 1798 ff. 

Y Bpl. €. Beöfch, Eduard Wlöfd u. 30 Yahre Lernifher Geigihke, ©. 107-115 
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Burgergemeinde als aud) vom großen Rathe genehmigt wurde und 
Folgendes feitiehte: Der Injelfpitel und das Neuere Krankenhaus 
fund Eigenthum de3 Staates und werden von ihm verwaltet; beide 
Stiftungen werden mit ihrem gefanmmten Vermögen zu einer jelbs 
ftändigen Sorporation erhoben und erhalten von Seite jowohl ter 
Stadt ala aud) des Staates einen Theil der mod) jtreitigen Fonds 
ala weitere Auöfteuer; das Vermögen des Mushafens und des Schulz 
jerfel3 wird einer eigenen getrennten Verwaltung, nur unter Oberaufficht 
de3 Staates, übergeben; die beiden Waldungen dagegen find der Stadt 
endgültig zugeiproden. In Anerkennung der in der Dotationsangele: 
genheit geleifteten Dienfte tourde v. Effinger am Neujahrstage 1812 
durch den Vurgerrath mit einem Ehrengejchent in Silbergefehirr erfreut, 
ebenfo die übrigen Mitglieder der dabei befeiligten Kommiffion. — 
Vorübergehend mußte ex freilich im Jahre 1843 feine burgerlichen 
Aenter niederlegen. Der jogenannte Hochverrathsprogeh, welcher nad) 
der Entdedung von Munitionsvorräthen im Erladerhof (31. Auguit 
1832) gegen die Stabtrathiskommiffion angehoben worden war, endigte 
mit der Verurteilung der fieben Angeklagten (alt-Schultheih d. Ziicher, 
alt-Sedelmeifter dv. Jenner, Oberft Tjcharner, v. Dießbad, Dr. Hahn, 
&ub und König) zu den Gerichtsfoften umd zu zweijähriger (Sildher 
und Ticharner), vefp. einjähriger Haft in Ihorberg; num beantragte 
der Burgerrath) die Vergütung der Progehfoften aus den Stadtfedel, 
weil die Siebnertommiffton nur als Bevollmäcjtigte der fädtifchen 
Behörden gehandelt Habe; tvegen diejes Antrages verfügte die Regierung 
die Abberufung des Yurgerrathes, umd aud) dv. Effinger wurde von 
diejer Mafregelung betroffen. (Ex wurde indefien bald wieder in die 
Finanzlommifiion und 1847 aud) von Neuem in den Burgerratt) ge- 
wählt, dem er von da au biß zu feinem Tode angehört hat. 

Der wichtigfte und folgenreichite Theil feines Tagewverfes liegt 
jedoch auf dem Gebiete der Cinwohnergemeinde und beginut mit 
jeiner Grwählung zum Gemeinde- und Öemeinderathspräfi- 
denten. Gr hat diejes Amt genau 15 Jahre lang verwaltet , vom 
1. Januar 1849 bis zum 31. Deyember 1863, und unter einer Leitung 
erfuhr die Stadt Bern eine umiafjende Umgejtaltung jorwohl in ihrer 
inneren Organifation, al3 aud) in ihrer baulichen Entwicklung. 

Bis zum Jahr 1848 war der Gefchäftäfreis der feit 1832 beftchen- 
den Gimvohnergemeinde und ihrer Verwaltung nur beichräntt und 
giemlich geringfügig gewefen. Sie bejah feine felbftändigen Hülfsquellen, 
fondern das ganze ftäbtiiche Vermögen, ohne Untericjied der privatz 
techtlich burgerlichen und dev zu allgemein örtlichen Sieden bejtimmten 
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Güter, wurde von den burgerlichen Behörden adminiftrirt. Auch int 
ftaatlichen Organismus kam der Eimvohnergemeinde feine hexbor- 
vagende Bedeutung zu. Da tauchte im Jahre 1848 infolge der An- 
nahme der neuen Yunbeöverfafung die Frage auf, welde Stadt der 
ftändige Si der Bundesbehörde werden jolle, und am 28. No- 
vember wurde Bern von der Bundeöverfammlung hiezu auserkoren. 
Die Einwohnergemeinde erklärte fid) im Dezember bereit, die daherigen 
Keiftungen zu übernehmen, unter der Vorausjehung, daß einerjeits die 
Opfer nicht unerfchtoinglid) fein, *) andrerjeits die Staatsbehörden der 
Stadt dabei Hülfe Teiften würden. So trat d. Effinger das Präfidium an 
in der Haren Vorausficht, daß bie Cöjung einer gewaltigen Aufgabe ihm 
bevorftehe. Allein e8 zeigte fich bald, da der zu erbauende Bundes» 
palaft viel großartiger ausfallen müffe, ala man fic) vorgeftellt Hatte, 
daß aber die Regierung nicht geneigt jei, in wünfhbarem Mae Hand 
reidjung zu leiten; fomit galt «8, unter doppelt fehtvierigen Berhält: 
niffen den Boden für ein erfreuliches Gelingen zu ebmen, dagegen aber 
alle ungehörigen Zumuthungen mit Feftigteit zuüczuieifen. Vor Alen 
aus wurden gründlide Vorarbeiten in tegnijder und finanzieller 
Richtung unternommen, fobann im Jahr 1851 der definitive Bauplan 
durd) die Eimvohnergemeinde genehmigt; Hierauf ging es an den Bau 
jelber, der unter der Leitung einer befonderen Bımdesrathhausbans 
Tommifjion, welche v. Effinger präftbirte, rüftig gefördert und im Jahre 
1858 glüclich zu Ende geführt wurde. Bei der Ucbergabe bde3 fchönen, 
im florentinijchen Palaftftyl gehaltenen Werkes an den Bundesrath) 
ermangelte ber Sehtere nicht, feine Hohe Anertennung über die Art und 
Beife auszufpredien, wie die Stadt Bern ihre Verpflichtungen erfüllt 
Habe, und diefes befriedigende Ergebniß; war nicht zum geringiten Theil 
dem gewiffenhaften und umfichtigen, zugleid) beharrlichen und jreund« 
lichen Welen dv. Effingerd zuzuidpreiben. ?) 





4) MS in der enffeidenden Verfammlung Bebenten aut wurden, die Eingehung 
einer unbefepränften Werbinblichteit Dücfte allg brüdende Folgen nach fid) ziehen, fuchte 
ein Hodgefelter Mann in feinem übrigens jehr bereblen Bolum jene Beforgnife unter 
Anderem damit zu befehnichtigen, dah er erflärte, nad) feinem Dafürhalten Tnne ja 
für ein Vermaltungsgebäude ein Schnedenhuschen ausreichen. Das Scpnedenhäuschen 
Hat ftichlich recht fattfihe Dimenfionen angenommen. 

9) Dem uns gütigft durd) die Gtodilanzlei zugeflellten „Bericht des Br« 
meinderafpes der Stadt Vern an die Einwohnergemeinde über den 
Bundesrathpausbau, Bern, 1800°, eninepmen wir mod folgende näheren Angaben. 

a. Bon fünf vorgeffagenen Zauplähen tamen vorzugsmeife derjenige des alten 
Wertofes, oberhalb des Gofino, und das Terrain der großen Schanze in Betradıl. Die 
Gemeinde entfehied fi am 9. April 1849 für den erfteren Pat 
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Doc) jeht zeigte e3 fich jofort, dafı auch Die Umgebung des Yundes- 
Yalaftes einer umfaffenden Neugeftaltung bedurfte; nachdem bie finfteren 
Mauern und Magazine, tweldje Jahrhunderte lang jenen alfergünftigften 
Baupla der Stadt derfperrt hatten, einem folden Prachtbau geivichen 
waren, mußte mun auch an die Stelle jener vormals fo den und häf- 
Yiden Gähchen und Wintel ein fejönes, fonmiges Quartier treten. Zu 
diefem Biwede bildete fi) die erjte Bermer-Baugefellihaft, 
welche ihre Aufgabe flar erfaht und in großem Stufe nad) einheit- 
Vichem Plan und mit fünftterifchem Gefepmade durchgeführt hat. Mit 
weldjen Schwierigteiten jebod) jene faftgervaltjame bauliche Umtvälzung zu 
tingen hatte, twelcje harte Selbftübertoindung es die Freunde des alten 
Bern foften mußte, in die Serftörung jo mandher ehrwürdigen Reliquic, 


d. Die mit der Huffrht über ven Ban betraute Ronmilfion beftand außer v. E- 
finger aus den Herren Forftmeifter v. Tavel, Dr. Stans, Mrditelt Ofterrieth und 
Negotiont Stengel. Un die Stelle dv. Zavels und Ofterrieihs traten fpäter die Urdhie 
teten Zehender und E. Stettler. AS Celretär und Kaffler wurde Urditelt 
Kudrvig Hebler, fodanı Archilelt Kubrig v. Stürler gemäßtt. Die Funktionen diefer 
Wehörde dauerten eis Jahre. 

©. Unter den 37 Yauplänen, welde von jAweizerifgen Künftlern zum Konturje 
eingefandt wurden, erhielt derjenige von Ferdinand Stadler in Zlrid den erflen Preis; 
in zweiter und dritter Linie folgten die Pläne der Argitetten Kubli und Däpler, Ride 
fihten der Swedmähigleit fowie aud) der Delonomie uöthigten jedod zu mehrfaden 
Umarbeitungen. Edjlichtich ging aus den gründficen Ermägungen ein Projelt hervor, 
weldes die Vorzüge der Gtadler’fcien und Kubtifchen Pläne nlüdlich in fid) vereinigte 
und den tpatfächticen Werhättnifien entiprad. Sein Berfaffer war Friedrich Studer, 
von Bern (geb. den 12, April 1817, gef. den 19. Dezember 1879), ein begabter Künfifer, 
welcher foeben durdh die Erbaunng des jhönen Zunfthaufes zu Pftern feinen Ruf ber 
gründet hatle; ex murde denn auch am 7. februar 1852 zum Teitenden Wrditelten für 
den Bundesrathhausbau ernannt und Hat das ihm gef_enlte Zutrauen in vollem Mafe 
gereitiertigt. 

A. Racden die große Terraffe mit ihrem fehr bedeutenden Mauerwerf im Sommer 
1852 vollendet worden, erfolgte am 21. September 1852 die feierliche Grunbfteintegung 
für den eigentlichen Bau. — Die Zahl der Arbeiter (fiir melde eine befondere Eparlafie 
eingerictet wurde) betrug im Jahr 1858 Durchfanittfich 20% Mann. — Die offizielle 
Uebergabe des Bundesrathhaufes Seitens der Genteindebehörden an den Bundesrat 
fand am 5. Juni 157 flat, nod) vor der Vollendung der beiden großen Gääle. Die 
Dantesurtunde des Bundesraihes ift vom 18. Jänner 1859 dalirt. 

©. Die Baulofien filr das Bundesrathhaus felbf, inbegriffen die Gincictung 
für. die Gnsbeleuchtung, betrugen Br. 1,241,040. 77. Die Anlage der Terrafie, des 
Wrunnens, der Strafen 1c; ferner der Ynfauf der nothwendigen Liepenfchaften, die 
Paffioginfe für die angelichenen Gelder, die Aominiftration u. |. 1; endlich Die intere 
imiftife Unterbringung der Bundesbehörden in gemietheten Lotalen, — erforderte 
Fr. 904,430. 47. Somit jeloh die Rechnung betreffend die Koften des Bundes 
figes, auf 31. Deyember 1859, mit der Summe von Gr. 2,145,471. 24. 
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wie des getwaltigen Chriftoffeltjurmes (1865) und theittweife der Heinen 
Schange, einzumwilligen oder dod; mindeftens fic, Hineinzufinden, davon 
befitt Jcjon die heutige Generation taum mehr eine deutliche Grinnerung. 
Ungefähr gleichzeitig verurfachte der Bau der Eijenbahn ungeahnte 
Veränderungen: die Durchicjneidung des Wylerfeldes und der Schügene 
matte (der beiden Grerzierpläße), die Erftellung der Eifenbahnbrücde 
und infolge diefer neuen Verbindung bie Gntitchung des Lorraine: 
und Nabbenthal-Quartiers, die Verlegung des Värengrabens, die Be- 
feitigung des alten Zuchthaufes und des Haufhaufes, die Erbauung 
der beiden Bahnhöfe. Dazu gefeltte fi) eine Reihe anderer Werke, 
wie die Konftruftion der hübjchen Kettenbrüde im Altenberg, die An- 
lage des Bremgarten Friedhofs, bie Ceffnung des Chers im Münfter 
und andere bauliche Verbefferungen in mehreren Sirden u. j. w. 
Endlich nöthigte die ftarfe Zunahme der Bevölkerung zur Entwerfung 
eines rationellen allgemeinen Planes für die Frifeh entftehenden Außen 
quartiere. — Eo hatte, nachdem mit der Gründung des Bollwert- 
teviers (1835) eine neue Periode angekündigt und in der fühn ger 
Ähwungenen Nydetbrüdet) ein erftes monumentales Meifterverk voll» 
endet worden, in verhältnißmähig Turyer Frift ein beträchtlicher Theil 
bes alten Bern fd, vollftändig umgewandelt, und obgleich nicht wenige 
jener Arbeiten durch Aktiengejellihaften und Privatunternehmer aus« 
geführt wurden, jo hatte dod) der Gemeinderath und dor Allem fein 
Präfident alle Hände voll zu thun, um überall orbnend und jürdernd 
das eifrige Treiben zu überwachen. 

68 veriteht fid) von feLbft, daß unter foldhen Amftänden die Eins 
tochmergemteinde unb deren Leitende Behörde rafch eine Bedeutunggenvam, 
von der man vorher nichts gewuht Hatte, und durd) eine im Jahr 1852 
geichloffene Uebereinkunft wurde die Gemeindeverwaltung in ihrem 
vollen Umfange von der Vurgergemeinde auf die Einvohnergemeinde 
übergetragen, ausgenommen die ausjchlielich burgerlichen Angelegen- 
heiten. Damit war denn aud) eine folgenreiche Ausfheidung der 
Gemeindegüter verbunden, in dem inne, daß die Gimvohners 
gemeinde das freie Gigenthumsrccht an allen tädtifchen Gemeindegütern 
erlangte, mit Ausnahme der peziell burgerlichen Nuungs: und Stife 
tungsgüter. Jene Enveiterung ihrer Obliegenheiten machte eine Aene 
derung der biöherigen Organifation der Gemeindeverwaltung nothe 
wendig, befonders im Finanztoefen, Yauvefen und höheren Stadtjcjul- 
weien. Da jedoch) der Ertrag der Gemeindegüter zur Veftreitung der 


+) Grundfteinfegung den 3. Juli 1841. Gröffnungsfeier den 23. November 1814. 
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jehr gefteigerten Auögaben nicht außreichte, jo mußte zur Einführung 
von Gemeindetellen, wie fie die Stadt Bern feit Jahrhunderten 
nicht mehr gekannt hatte, geic—hritten werden; aud) erivies fich die aus 
einem Privatunternehmen in eine jtädtiiche Anftalt verwandelte Ga - 
Fabrik mit der Zeit al8 eine ergiebige Einnahmsquelle. Endlich) 
wurde, um die Bautoften des Bundesrathhaufes zu deden, ein 
Bundesfiganleihen aufgenommen. Zu lehterer Mafregel konnte 
Äh v. Effinger nur mit Mühe entfchliehen, da das Echuldenmadhen 
biäher im Hauöhalte der Stadt Bern nicht gebräuchlich gewefen jei und 
biefer Anfang das Signal zu einer leichtjinnigen Finanwirihihaft 
geben Könnte; in Vetracht diefer nur zu wohl begründeten Bedenfen 
wurde um fo ernftlicer dafür gelorgt, dah das Anleihen innerhalb 
einer beftimmten Frift zurüdbezahlt und fo die fommende Generation 
techtgeitig von den DVerpflichtungen der Gegenwart entlaftet erde. 
Diejer befonnenen Borficht und ftrengen Gewiffengaftigkeit in der ger 
jammten Verwaltung jener Tage hat e3 die Gemeinde Bern zu ver: 
danken, daß fo bedeutende Werke ohne jehwere Nachtwehen zu Stande 
gefommen find, während mehrere andere Schweizerjtäbte an ihrem jdein» 
baren Aufichtvung beinahe verbluten. 

Die Vevölferung der Stadt wußte denn auch die Verdienfte ihres 
Präfidenten zu würdigen; fie beftätigte ihn immer auf's Neue in 
jeinem Amte und fandte ihm in den Jahren 1850 und 1854 ala ihren 
Vertreter in den großen Math. 1858 lehnte ex eine Wiederwahl in 
die gejehgebende Behörde ab, unb 1863 erklärte er aud, von der Ger 
meindeleitung zurücktreten zu wollen, bevor die Gebredhen des num 
i&on vorgerüdten Alters fich geltend machen und ihn unerbittlic) dazır 
nöthigen würden. Als am Eyfveftertage 1863 der ganze Gemeinde: 
zath ihm einen Abfchiedöbejuch abftattete, *) war er nicht weniger als 
fie alle tief ergriffen und fchloi feine Anfpradje mit der Mahnung: 
„Haltet Maß im Allem!” Diejes Mahhalten war in der That 
das eigentgümliche Merkmal fowohl feiner eigenen Perjönlichfeit als 
auc) jeiner Wirfjamteit; feine Stärke beftand weniger darin, in geift- 
reicher Verveglichteit nach allen Seiten hin Anregungen zu geben, ala 
vielmehr darin, forvohl das beftehende Alte ala auch, das auftaudhende 
Neue genau auf feinen Werth oder Unwerth zu prüfen, in allen Dis- 
tuffionen das jaliche Intereffe gegenüber etwaigen perfönlichen Heie 
bungen unparteiijch zu wahren, einmal gefaßte Beichlüffe pünktlich und 


1) Bei diefem Anlaffe wurde ihm ein falligraphifch ausgefertigtes Dankicreiben 
und ein Gefent in Gilbergefchire überreicht. 
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beharrlich durchzuführen umd feine Antergebenen zu ernfter Mlichtere 
füllung anzubalten, wie ex jeinerfeits ihnen mit gutem Veifpiel voranz 
ging. — Dabei war er indeffen nichts weniger als pedantifch; viel- 
mehr erleichterte fein Höffiches, liebenstoirbiges Wefen allen Ber 
theiligten die gemeinfame Thätigfeit. Um fo bereittoilliger lichen ihm 
feine Kollegen, aus deren Reihe wir außer den Mitgliedern der Bunde 
tathhausbautommiffion die Herren Oberft Kurz, Oberft d. Büren, 
Oberrichter Hebler, alt-Nathhausammann Henzi, Ifdarner: 
Wurftemberger, Stooß und Stuber namentlich) hervorheben, ihre 
fräftige Unterftügung; mit mehreren derjelßen war er durd) bleibende 
Freundihaft verbunden. Im Präfidium folgte ihm Oberft Kurz und 
nach) defien unerivartet rafchem Hinfcheid Oberft v. Büren. 

Hatte d. Effinger in folder Weife als langjähriger Voriteher jeiner 
Vaterftadt eine vielfeitige und intereffante Thätigkeit entividelt, die ihn 
für feinen einftigen unfreitwilligen Rüdtritt aus dem Staatädienfte 
reichlich entfchädigte, fo war er nichtädeftorweniger mit offenem Auge 
fet8 and) den politifchen Begebenheiten gefolgt, welche fid) theils auf 
dem fantonalen, theil® auf dem eidgenöfftichen, theils auf dem großen 
internationalen Schauplafe yutrugen. Yemerlenswerth it eine Int 
zedumg, welche er im Deyember 1856 mit Bundesrat) Stämpfli hielt 
in Betreff der vopaliftiichen Erhebung in Neuenburg umd der fich daran 
Enüpfenden SNriegsdrohungen von Seite Preuhens; db. Gifinger ertläcte, 
der Gemeinderath fei entichloffen, aud) an feinem Theile jedes noth- 
wendige Opfer zur Verteidigung des Kandes zu bringen, und als 
Stämpili feine Berwunderung über diefe rüthaltlofe Vereitrilligfeit 
ausjprad), entgegnete der GEritere: „Glauben Sie denn, weil unfere 
Partei nicht immer das Wort Freiheit im Munde führt, fo verfenne 
fie den Werth der Areiheit ?* — Auch nachdem er fi in das Priv 
Ieben yurüdgegogen. hatle, fuhr ex fort, dem Gang der Politit feine 
Aufmertjamteit zu jchenfen. Immerhin gehörte nunmehr feine Zeit 
in no) höherem Mafe als früher feiner Familie an, in welcher ihm 
viel Freude, aber aud) herbes Leid ertwuchs. 

Gifinger war in feiner jehr glücklichen Ehe mit vier Töchtern und 
einem Sohme befchenft worden; während jedoch durch Die Verheiralhung 
der Töchter der Häusliche Kreis fi) allmälig erweiterte, wurde der 
Sonn, Ludwig, in der Blüthe der Jahre den Seinigen entriffen. 
Nachdem ex die Nealjchule in Bern durchlaufen und in Bivis und 
Genf fich weiter ausgebildet Hatte, machten fd) heftige Kopfichmerzen, 
die jchon früher zuweilen aufgetreten waren, immer häufiger geltend, 
und bald gejelten fich befomdere Anzeichen der Schrwindfucht Hinzu. 
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Da verfehiedene Kuren wenig Erleichterung brachten, jo cite Profeffor 
Shelius in Heidelberg den Aranfen im Herbit 1851 nad) Pifa, wohin 
feine Eltern ihn begleiteten. Der Nater, der einft als 18jähriger 
Jüngling auf einer gerienreife über den Simplon nad) Mailand das 
fonnige Jtalien zum erften Male gejehen und feither eine Sehnjucht 
mach dem Eüden beiwahrt hatte, genoh zwar die Schönheit jener herr» 
Lichen Gegenden, inöbefondere was Genua, Nom und Spezzin barboten; 
allein der Zuftand des Sohnes ftörte doch die reine Freude und werte 
immer bangere Befürchtungen. Die Zunahme des Uebels gebot im 
folgenden Winter (1852—53) einen Aufentalt in Palermo unter ber 
Tundigen Seitung von Dr. med, Cubtoig Nütimeyer;') aber auf den 
Zod erjehöpft wurde der Leidende im Vorjommer 1853 nad) Neapel 
und dann nach Genua zurüdgebracht, wohin die Eltern ihm entgegen» 
eilten; mit Noth, erreichte man am 23. Jumi wieder die Baterftadt, 
und drei Tage jpäter ertofd) das noch) fo jugendliche eben. 63 bildete 
einen jehmerzliden Gegenjab, daf im gleichen Augenblid, da Bern im 
Höchften Feftfchmuce die Aubelfeier feines Eintrittes im den Schweizer: 
Bund. beging, der Gemeindepräfident am Sterbebette feines einzigen, 

ü en Sohnes, zugleich des Iehten männlichen Spröße 
Lings feines Haufes, ftehen mußte, und es Toftete ihn nicht geringe 
Scibftüberwindung, fich gehorfam im diefe htvere Tügung Gottes zu 
ergeben; indeffen gereichte ihm während jener Herben Prüfung, fowie 
auch fpäter in feiner eigenen Tobeökranffeit, feine fchlichte, tiefe 
Frömmigkeit zum täglichen Txofte, umd die trene Erfüllung feiner 
Pilichten, verbunden mit wohltguender Gefelligfeit im Sreife feiner 
Angehörigen, verlieh ihm immer neue Heiterfeit des Gemüthes biß in 
feine leten Tage. 

&o floffen denn aud) die wenigen Jahre, welche ihm nad) der 
Nicderlegung feines Arntes mod, übrig blieben, friedlich mıd glüclid) 
dahin. Hatte er früher zuveilen im Sommer Meinere und größere 
Reifen ausgeführt (3. 2. 1845 nad) Wien, 1860 nad) Kiffingen und 
mod) einmal nach Berlin), fo ging er jeht in Begleitung feiner Ge: 
mahlin gerne nad) Engelberg oder Kent, um in der frifchen Abenluft 
meue Kebenötraft zu jdöpfen. Im Spätherbt 1866 flellte fidh jedoc) 




















%) Seither Profefior in Bafel. Zum Theil jenem Aufenthalt in Paterıno, zum 
röheren Teile jevodh feinen früheren Reifen in Süpfrantreid, Italien und England 
verdanten wir feinen „Grftlingsverfud) auf dem felde populärer Yitteratur“ (mie der 
Verfafier jelber fein Bud in einem Briefe nennt): „Bom Meer bis nad) den 
Alpen. Deffentlide Vorträge von Dr. 2. Rütimeyer‘ Bern, 3.9. Dalpihe 
Luchpandlung. 1851. 
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ein beängftigendes Herzleiden ein, welches die Vruftwaflerfudht nad) 
fich zog, und am 19. März 1867 machte ein Nervenfchlag feinem Leben 
ein Ende, im Täften Altersjahre. Seine Wittwe folgte ihm am 
19. April 1879 nad). 

Effinger war alferdings kein glängender, aufergemwöhnlic, begabter 
Beift; aber er bejaß unftreitig organifatorifches und adminiftratives 
Talent, bedeutende Sejchäftstenntniß und nicht geringes Gejhic in der 
Kunft, Menfchen zu behandeln. Kein freundlicher, wohlwollender 
Gharatter befäßigte ihm, während jener politifch erregten Zeit ver- 
fühnend und einigend inmitten feiner Mitbürger zu wirken, und fein 
zeiner Patriotismus, fein unparteiijcher Gerechtigkeitsfinn und feine 
matellofe Gewiffenhaftigteit fanden aud) bei feinen Gegnern volle An 
erfenmung. für feine eigene Perfon war er höchft einfach und an- 
fpruc)3[os, dagegen freigebig für Andere; feine ungefehminkte Leutfelige 
feit erwarb ihm allgemeine Liebe und Achtung. Ein Beweis für die 
Verehrung, welche auc) nad) feinem Tode ihm gezollt worden ift, Liegt 
in dem Umftand, daß zu feinem Andenten die Strafe, welche die ver« 
längerte Bundesgaffe nad) Weiten hin fortieht, ben Namen „Effinger- 
ftraße” empfangen hat. Möchten im geiftigen Sinne ftets ihrer Viele 
auf dem geraden Wege der Ghrenhaftigleit, Pflichttreue und Hingebung 
wandeln, nad) dem edeln Vorbilde des einftigen Gemeindepräfidenten 
von Bern! 

Suelten: 

1. Stammbud) der ... .Junteren Gffinger von Witde (Gruner 1792, zweites Eg- 
empfar 1739), Mes. — Copie d'un Esai historique sur la famille Efnguer de 
Wildegg, communiqug par feu Mr. le conseiller Frangoie Victor Effinguer & feu 
Mr. lo baron J.L. d’Estavayd (Mos., gefälligft mitgetheitt durd Herrn €. F. von 
Mülinen). — €. $. von Mülinen, Genealogiiche Tabellen, Tom. III. Mas. — Die 
Sieder des Gefgtedits Gifinger nad) ven Nöbdeln der Gefenicaft zum Difelsmwang, bis 
Ende 1850, von Pranz von Grlad (Mes). — Jof. von Müller, Beidicte Schweizer 
vüfher Gißgenoffenjcaft. —- Tillier, Gejchidte des Yreiftantes Bern. — Bl. Suife 
Winter, Die Burg Wideng und ihre Bewohner bis 1484. Zürich und Brugg, 1885. 

1. Biographiice Bearbeitung der Tagebücher, Briefe u. j. m. des Gkmeindepräfie 
denten Friedrich Ludtoig von Ejfinger durch defien Tochter, Frau von Büren = d. Eifinger. 
Mit einem Beitrag über jün amtliches Wirken von Mlerander von Tavcl, 
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Johann Rudolf Sinner. 
1632-1708. 


abrjcheintich aus dem Wallis, nach anderer Meinung aus 

Bajel, jedenfalls fon im 15. Jahrhundert, war das Ge- 

iejlecht der Sinner in Bern eingeiwandert. Ein Hans 

OF Sinner fam 1455 in den Rath, der Sieihundert, nach ihm 

2° noch mehrere; Heinrid; Sinner wurde 1580 Landvogt zu 

?  Ghilton; defienungeachtet rechnete man die Sinner nod) zu 

° den neuen Gehlechtern, als Hans Rudolf auftrat, und 

defien Fähigfeiten und Verdienfte waren es allein, die ihm den 

Eintritt in den täglien Rath und nachher die Höchjte Würde der 
Kepublit verjehafften. 

Iohanm Rudolf war im Fahr 1632 geboren, getauft den 17. De- 
zernber. Sein Bater, Abraham, war 1638 der Burgeren, 1643 Groß- 
weibel, 1646 Sandvogt nad) Nomainmotier, wo er, erit 48 Jahre alt, 
ftarb. Die Mutter hie Salome Zeender. Hans Rudolf, von defien 
Sugendgeit und Erziehung wir fonft leider nichts wiffen, war zum 
Militärdienft beftimmt und hatte bereits eine Offigiersftelle in einem 
Regiment in Frankreich zugefichert erhalten, verzichtete aber darauf, 
als er im 18. Jahr feinen Vater verlor, um der wenig. bemittelten 
Mutter zur Seite zu ftehen. Gr übte fid) im Notariat und wurde 
1656 Ober-Spitalfchreiber, 1659 oder 1660 Buchhalter und Subftitut 
in der Deutfch-Sedteljcpreiberei. 1655 verheirathete er fi) mit Natha- 
tina Hacbrett, de3 Bauherrn dom Rath Todjter, mit der er fünfgehn 
Kinder jeugte, von welchen fieben jung ftarben. 1657 fam er in den 
Grofen Rath, wurde 1662 Deutfch-Sedeljchreiber, 1669 Vogt nach 
Bangen; 1675 hatte, ex ala Berner Bevollmächtigter einen Vertrag 
mit dem Kofter St. Urban über die Kollatur von Langenthal abzu- 
ichliehen, und 1679 ward er zum Heimlicher gerwählt, als exfter jeines 
Gefcjleipts, der in den Meinen Rath gelangte. Im folgenden Sahr 
teiste er als berniicher Eynditator in die enetbergiüchen Bogteien, 
umd 1681 ja er mit mod) drei Nathsherren und acht Mitgliedern der 
iweihundert in einer Kommiffton, die fid) mit Mifibräudhen des fran- 
zöftichen Dienftes und mit dem Uebergeroicht des Meinen Nathes zu 
beichäftigen Hatte. 
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Nachdem Einner einige Zeit Salgdireltor vom Rath geivefen, ge- 
Tangte ex 1685 zu dem jederzeit fehr gefuchten Yınt eines Welid)- 
Sedelmeifters, mit Amtsdauer bis 1691. Don nun an finden wir 
ihn in den wichtigften Staatsgeichäften vielfach verwendet, wie 3. 2. 
1688 zu Ber und St. Maurice in einem renzftreit mit Wallis, wo 
ex die Intereffen Bernd mit grofer Feftigfeit vertrat. 

An Gejchäften und Sorgen fehlte es den jhtweizerifchen Etaate- 
männern nicht. Gben im Jahr 1685 erfolgte in Franfreid) bie Aufe 
Hebung des Gbitts von Nantes; die Theilmahme, welehe die proteltan- 
tifcjen Schweizer ihren bebrüten Glaubensgenoffen fejuldeten und 
auch thatträftig beiviefen, mußte gepannte Verhältniffe zu Lubivig XIV. 
erzeugen, der damals auf dem Gipfel der Macht ftanb und deffen Iehte 
Macht-Leuferungen gerade für die Schweiz bedrohlich genug waren; 
denn er hatte die Freigraffchaft Burgund erobert, Straßburg genom- 
men, Hüningen befeftigt und ängftigte Genf. Im Innern war die 
Schweiz beinahe in eine fatholifche und eine proteftantifche Eidgenoffen- 
ichaft zerfallen, und mehrmals geriethen beide Befenntnifje auf den 
Tagfafungen, wo Sinner jeinen Kanton als oeiter, dann als erjler 
Gefanbter vertrat, hart aneinander; jo einmal wegen Religionsftreitig« 
feiten im Sarganferlande, bei welchem Anlap Sinner jehr beiveglic, 
für den (srieden redete, dann wieder wegen der Waldenfer. 

Die jorhwährenden Kriege unter den behiachbarten Staaten und 
die Annäherung franpöfticher Truppen veranlahten 1690 eine außer» 
ordentliche Tagfagung, der and) Sinner beitvohnte, und bewogen im 
gleichen Jahre die Regierung von Bern, im Verein mit Freiburg und 
Solothurn eine Öefandtfchaft, zu der twieder Sinner gehörte, nach Luzern 
zu fchielen, um wenigftens von Dielen Miflande die Aufnahme der 
Sandichaft Waadt in den eidgenöffifchen Schirm zu erwirken, i0a3 zu 
großer Befriedigung der Berner auch gelang, Der Munich, das 
ogehverfahren abzufürzen, befchäftigte 1692 einen Ausichuh unter 
Sinner's Vorjih, einen andern, 1698, der Nothftand in der Waadt. 
Hingegen war Sinner bei der befannten Angelegenheit der dran 
Perregaug, worin ihm fäljclic) eine leitende Rolle zugefehrieben worden 
ift, gar nicht thätig. 

Us am Oftermontag den 13. April 1696 das Amt deö tegie- 
genden Schuftheihen wieder auf den Atichultgeifien Nirchberger über: 
gehen foltte, verbat fid) diefer die Wahl, und zum Amtsjchultgeiben 
wurde 3. Nudolf Sinner gerwähkt, obgleich im drei Mitbewerber aus 
den einflufeeichften Geichledhtern gegenüberftanden. Dieje Wahl, jagt 
Tillier, war um jo wichtiger, als gerade um jene Zeit eine ziemliche 
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Spannung im Innern des Grofen Rathes herrichte, welche unter Anz 
derm auch einen jo lebhaften Wortioedjfel zwifchen Sinner und dem 
Scdefmeifter von Muralt veranlafte, dad der Rath mit einem Mahn 
Ähreiben einichreiten mußte. 

Damals waren die Berner viel mit neuenburgifchen Angelegen- 
heiten bejehäftigt. 1694 war der Veherricher des Cändchens, Graf 
Karl von St. Pol, auch Abbe d’Orlsans genannt, geftorben und hatte 
den Prinzen von Gonti zu feinem Erben eingejet; des Verftorbenen 
Halbjehwefter Marie, Herzogin von Nemonrs, betritt jedoch die Nerhte- 
gültigteit des Teftamentes und nahm das Land in Beiih. Bern 
wandte biefem Grbfolgeftreit jofort jein ernftes Augenmert zu umd 
ernannte zur Whterfuchung der Sache einen Ausjchufi, deffen Mitglied 
auch Sinner war. Kaum wäre e3 der Fürftin Marie ohne Bernd 
Unterftügung gelungen, fi) gegen den von Franfreich begünftigten 
Prinzen von Conti zu behaupten. Much mit ihren eigenen Unter: 
thanen gerieth, fie 1698 in Ctreitigfeiten, zu deren Schlichtung Sinner, 
mmmehr Schultgeik, mit Venner Willading nad) Neuenburg gejandt 
wurde, nicht ohne diefen Anlah, der vielleicht nur ein Borwand war, 
zu bemufen, um Die Newenburger in ihrem Widerjtande gegen. die 
Anfprüche Gonti’8 zu beftärfen. Dieh; veranlahte den franzöfiiden 
Botjchafter Amelot zu einer für Bern beleidigenden Dentjchrift, wofür 
in SolotHurn Genugthuung gefordert und erlangt tourde. 

Den 1. Januar 1700, nad) dem alten Kalender, der genau ein 
Jahr jpäter dem neuen weichen mußte, erhielt Sinner in Folge der 
Amtöniederlegung des Schultheifen von Erlac) einen neuen Kollegen, 
Gmannel von Graffenried, mit dem er in gutem Ginvernehmen (ebie. 

63 Häuften fi) num die austwärtigen Verwictlungen. Kaum Hatte 
der Frieden von Aysıwiek dem Sriege, den Frankreich mit dem Staifer, 
England, Holland und Spanien führte, ein Ende gemadit, fo drohte 
ein neuer allgemeiner Krieg auszubrechen, deifen Urjadhe der jpanifche 
Erhfogeftreit war. für die Schweiz hatte die zunächft zur Folge, 
daß die beiden meift betfeiligten Mächte, der Staifer und Franfreich, 
mit verboppeltem Eifer die beiden Parteien in der Gidgenofienichaft 
bearbeiteten, umd dafı Hinwieber bie teformirten Stände alle Anftren- 
gungen machten, um in dem allgemeinen Wirriwarr des Beiftandes der 
droteftantijchen Mächte, Englands umd Hollands, theilhaftig zu werden. 

Bon diefen Angelegenheiten wurde nun Sinner's Thätigfeit fchr 
in Aniprud genommen; er führte einen ausgedehnten Brieftucchfel, 
bejonders Iebhaft mit einem Mann, welchen man in der Schweizer 
geichichte jener Zeit immerfort begegnet, dem faiferlichen Oberften 
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und Donaw-izeadmiral, nadmaligen General, Franz Lubivig de 
Pesmes von St. Saphorin. Da derjelbe als Waadtländer in diejen 
Blättern feine eigene Biographie erhalten tann, find einige erläuternbe 
geilen über ihn, den engen Freund Sinner's und Willading's, hier 
unentbehrlich. 1668 in St. Sapforin bei Morfee geboren, trat er 
zuerft in holländiiche, dann in faiferliche Kriegsdienfte, kämpfte mit 
Auszeichnung in den Zürfentriegen unter dem Prinzen Eugen, der 
ihm jehr gewogen war, und wurde im Jahr 1705 oder 1706 zum 
Generalmajor befördert mit der ausbrüclicen Begründung, da man 
von ihm nad) toichtige politifche Dienfte, namentlid) in der Gidgenoffens 
Ähaft, erwarte. Später trat er in engliiche Dienfte über, erhielt dort 
Generallientenants-Rang und vertrat Großbritannien als Gefandter 
an mehreren Höfen, zuleht in Wien. Gleich aufrichtig anhänglic) 
jeiner waadtländifchen engern Heimat, feingn Landeserren in Bern 
und jeinem Sriegäheren, dem SKaifer, dazu ein jehr eifriger Proteftant 
und ein unverföhnlicer Feind Frantreich®, hatte er fid) einerjeits 
die gemeinfame Vefämpfung diefer alle andern ftets bedrohenden 
Macht, andrerfeits das feite Zufammenhalten der proteftantifchen 
Staaten zum Ziel feines beharrlicen Strebens gejeht. Beim Aus- 
bruch des jpanifchen Erbfofgeftreites muß er einen längeren Urlaub 
mit vertraulicher Miffion gehabt haben; bemm er pilegte die größere 
Hälfte des Jahres theils in Baden, dem Site der Tagjahungen, theils 
in der Waadt zuzubringen; erft einige Nahre jpäter wurde ex bei den 
evangeliichen Ständen förmlich beglaubigt. 1705 wird er in einem 
Schreiben von Schultheiß und Rath „Subdelegirter“ betitelt. Ge- 
jandter des Kaijers in der Schweiz war von 1701 an Graf Trauts 
mannsderf. 

Während die Katholifen der Urfchweiz Franfreid) ganz ergeben 
waren und durch die Erneuerung des Mailänder Stapitulates mit 
Philipp V., wie durch ihre jonftige Haltung Ocfterreic, bis zur Aufs 
Tündung des Grövereins reiten, neigten die evaygelifchen Stände mehr 
zu Oefterreich, und Bern zeigte am meiften Bereittwilligfeit, nebft den 
Waldftädten am Mhein auch das Breisgau durd) jchtoeizeriiche Bes 
fagumgen jchüßen zu Helfen. Defterreid gründete diefes Verlangen auf 
den in der Erbvereinigung enthaltenen Ausdrud „getrenes Auffchen“, 
welchen aber die Schweizer, um nicht aus ihrer Neutralität heraus: 
zutreten, jo weit auszulegen Bedenken trugen. Der Unparteilichteit 
gegen die beiden Anfprecher der fpanifchen Erbicpaft wuhste man da- 
durch) zu genügen, daß man jowohl an Ludwig XIV, und Philipp V. 
als aud) an den Naifer Glüchvunjeh:Schreiben richtete. Dennod) war 
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Sinner entjehieden franzofenfeindlich; er jdeint feiner Ungeduld über 
das Zögern der Mächte, welches Frankreid) nur zu gut auszunuten 
twiffe, öfters Ausbrud gegeben zu Haben, befonders als «3 fid) darum 
handelte, daS zu Franfreic, haltende Bayern mit Krieg zu überziehen, 
fo daß ihm ©t. Sapforin die für den heutigen Lefer befrembdliche 
Betrachtung zu Gemüthe führt, 8 fei feine Kleinigfeit, einen Fürften 
zu befriegen, ber über ein Heer von 24,000 Dann verfüge! 

Giner geichloffenen, einträdhtigen Politit der reformirten Orte, 
welche in fo fchwieriger Zeit fehr noth gethan hätte, that der von 1675 
bis 1708 zroifchen Zürich und Bern waltende Poitenftreit einigen Ab- 
bruc,, und St. Saphorin mahnte öfters beide Stände, demfelben ein 
Ende zu madjen. 

Das gute Einvernehmen zwijhen Oefterreid; und den evangeli« 
fchen Orten führte unter Anderem much zur Errichtung dom zioei 
Schweizer-Negimentern im faiferlicen Dienft, in deren einem zwei 
Söhne Sinner’s Offiziersitellen erhielten; nur blieben die nöthigen 
Summen zur Eintleidung und Löhnung der Mannfchaften bei dem 
herkömmlichen Geldmangel Orfterreichs ungebührlid) lange aus. Im 
Gegenfah zu diefem Hatte Bern immer vorräthige Gelder und daB 
Bedürfniß, fie vorteilhaft anzuwenden. inner beiprad; mit St. 
Saphorin mehrere derartige Unternehmungen. Zuerft war von einen 
Gefcjäft mit öfterreichifchem Quedjilber, worin jedod) die Holländer 
den Bernern zuborfamen, dann von einem folden mit den Tproler 
Kupfer: und Salzbergwerten die Nede. Weit wichtiger war der ber 
nifdhe Plan, von Oefterreich euttweder durch Nauf oder duch Bere 
dfändung das Fridthal zu erwerben; *) aber eben als die Ausfichten 
dazu am günftigften dienen, fonnte das Gejchäft wegen anfregender 
Spaltungen unter den bernijchen Näthen nicht vorgelegt werden. €8 
waren nämlich, Sinner, Willading und Landvogt Steiger von einem 
Standeögliede der Gegenpartei angeklagt worden, mit dem Grafen 
Trautmannsderf ftantegefährlichen oder doch unerlaubten Brieftechfel 
geführt zu haben: «8 fam zu einer fommiffarifchen Unterfuchung, aus 
welcher die Ungejhuldigten vollftändig geretfertigt hervorgingen. Das 
Fricthal-Projekt war nod) 1706 nicht aufgegeben. 








%) Unmittelbaren Anloh dazu gab eine Störung der Verbindungen zilchen War- 
au und Bafel durch einen Streit mit Solothurn. Bern wünfhte, in eriter Sinie das 
ganze Friethal, in zweiter Linie einige Dörfer Kings einer in Ausfiht: genommenen 
Strafe, und wenn beides nicht anginge, durd) Vertrag ein inmerwüßrendes Tranfil« 
reiht zu ermerben. 
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Auf Sinner'3 Wunfc) verfaßte St. Saphorin eine Dentfcrift 
über einen mod) heute viel verhandelten Gegenftand, die Neutralifirung 
Savoyens, und zwar in weiterem Umfang, als fie jeht vertraggmäßig 
befteht. Für diejelbe trat namentlid) aud) Sinner 1704 an einer 
außerorbentlichen Tagiagung jehr energüid) ein. 

Mit dem fühnen Plan, den Franzofen die Freigraffhaft Burgund 
wieder zu entreiien, fand der waadtländiiche Diplomat bei den Schtveiz 
zen feinen Anklang. Dod) jheint man in Bern die Frage erivogen zu 
Haben; dern St. Sapforin wınde von Sinner eriuht, zu exforjchen, 
welcherlei Rechte das Haus Oranten in der Freigrafichaft befihe. 

Zu einer Zeit, wo zwanzigtaufend Mann als eine gewaltige 
Heeresmacht galten, mußten Schweizer-Negimenter überall jehr begehrt 
jein.. Man hat behauptet, die Bejorgnifi, feine Schmweizerjoldaten zu 
betommen, fei für Franfreid der Hauptgrund gewejen, die Verhehung 
der reformixten und fatholifcen Stände gegen einander, welcher e3 
mit jo großem Eifer obzuliegen pflegte, nie weiter zu treiben als bi 
zum Rande des Bürgerfrieges, und dan, wenn e3 jo weit gefommen, 
ebenfo befliffen al3 Friedensftifter, wie jonft al3 Unruhftifter, aufzu: 
treten. Aufer Frankreich und Oefterreich bewarben fich damala um 
Schweizertruppen auch Kur-Brandenburg, dann England, Holland, 
Savoyen, Sadjen-Polen, und im Jahre 1705 noch) Venedig. Unter 
Sinner's, als des Berner Bevollmächtigten, Mitwirkung jclofien 
Zürich und Bern mit diejer Republik, als deren Vertreter Vendramin 
Biandhi in die Schweiz gekommen war, einen Bund, durd) welchen 
der Allianzvertrag von 1616 erneuert und ein allfältiger Voltsaufbrud) 
bis zu 4400 Mann in pwvei Regimentern bewilligt wurde. Sinner 
befchwor diefen Bund im Nanıen Verns zu Zürid) 1706. Gin Unter: 
Hänbdler Bernard, der im diefen Verhandlungen für Venedig thätig 
gewejen, erzählte einige Jahre fpäter zu Genf an einer zahlreichen 
Tifchgejelliaft, er habe dannzumal dem Schultheißen Sinner aus 
Auftrag zweitaufend Piftolen überreichen wollen, diefer aber habe das 
Gejehent lachend zurücgewiefen, was im venetianifchen Senat außer: 
ordentliches Gritaunen erregt habe. 

Weder mit den Unruhen in Genf, die den Bernern fahon 1707 
zu hun gaben, mod mit den Toggenburger Händeln, welche dann 
bald zum Vilmerger sStrieg führten, jheint Siuner in hervorragender 
Weife bejchäftigt gewejen zu fein, wohl aber mit den neuenburgifchen 
Angelegenheiten, die jeht wieder zur Sprache famen. Zwar erit amt 
16. Juni 1707 ftarb mit der Fürjtin Marie das Haus Conqueville 
aus; aber jchon geraume Zeit vor ihrem Tode begann der Erbfolger 
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prozeß ziwiiden einer Menge von Bewerbern, unter denen der König 
von Preußen und ber Prinz von Gonti die meiften Ausfichten Hatten. 
Die Entigeidung ftand einem neuenburgifcen Gerichtshofe zu. 68 
war wohl jelbftverftändlich, dah Bern dem König von Preußen vor 
einem franzöfifchen Prinzen den Vorzug gab. Amtlic, und fheinbar 
mufste id) zwar feine Thätigkeit in diejem Gejchäfte darauf bejchrän- 
ten, jenes Gericht und deffen Gntjcheid gegen jede Störung und Ver- 
geiwaltigung zu {hühen; allein unter der Hand war die Gimvirkung 
der Berner eine weitergehende; dab ein maßgebender Einfluß Berns 
auf die neuenburgifche Thronfolge allgemein angenommen wurde, ber 
weifen bie vom Kaifer und dom König von Schweden an den Rath 
von Bern zur Empfehlung der Sache des preubiichen Königs gerid)- 
teten Schreiben. An den Schultgeihen Sinner perfönlid) jchriehen for 
wohl der preufifche als der franzöfifche Ihronbewerber. &8 fteht denn 
aud) feit, daß Bern, umeingefchüchtert durd) die drohende Haltung 
Frankreichs, die manı fo ernit nahın, daß von Verftärkung der Feftunge- 
werte zu Bern die Rede war, wefentlich zu dem, dem Stönig von 
Preußen günftigen Eprud) vom 3. November 1707 beigetragen hat. 
Obgleid) Sinner den gänzlic—hen Abfchluf des Gefchätes nicht erlebte, 
jo Hatte er doc) bedeutenden Antheil daran, und die famı gewiß; mit 
in Betradt, als ihm unterm 12. März 1706 von Kaifer Jofeph I. 
für ihn und feine Nachtommen der Freiherrnftand verlichen wurde. 

Mit dem Spruche des Gerichtes war allerdings der Etreit nod) 
nicht ganz zu Ende. Ludwig XIV. drohte wieder; Bern mußte 4000 
Dann nad) Neuenburg jehiden und an der außerordentlichen Tag: 
fagıng von 1708 Hart gegen die fatholiichen Orte fämpfen, um den 
eidgenöffif_hen Schiem für Neuenburg zu erlangen; endlich aber gab 
auch Frankreich nad) und erkannte die Neutralität des FürjtentHums 
vertraglid) an. 

Das Nenenburger Gejchäft brahte den Bernern nebft äußeren 
Gefahren auch innere Verlegenheiten. Die äufere Politit erheiichte, 
daß die Neuenburger in guter Stimmung erhalten würden, und in 
diefer Abjicht Hatte man ihrem Wein, während die Einfuhr fremder 
Beine in Bern überhaupt fehr erihtwert war, jhen 1682 ganz aus: 
nahmsreife Vergünftigungen zugeftanden; dadurch wurden aber wieder 
die Waadtländer benachteiligt, denen der Neuenburger Wein eine em= 
pfindliche, ja, wie fie behaupteten, eine fie ganz zu Grunde vichtende 
Konkurrenz machte. Mehrere Jahrzehnte dauerte diefer Weinkrieg. 

Scyultgeiß Sinner fonnte 1705 mod) das Zeit feiner goldenen 
Hochzeit um fo freudiger feiern, als er fid) von tüchtigen Söhnen ums 
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geben fah; fünf derfelßen, deren älteftem 1732 nur eine Stimme 
fehlte, um Echultheif; zu werben, jahen 32 Jahre lang gleichzeitig 

der Räthe und Burgerftube. Ein fechster, der im fremden Militär- 
dienfte geftanben,, war 1699 geftorben. Noch waren die Geifteäkräfte 

des alten Schulteifen ungeichtvächt; über Abnahme der Gefundheit 

Hlagte ex enft 1707; um diefe Zeit eftva fing er an, fich eine Reit« 

Pferdehens zu bebienen, um fie) zum Rathhaus zu begeben. Gr ftarb, 

nachdem er noch des Morgens der Rathsfitung beigewohnt hatte, am 

Abend des Charfreitags, des 6. April 1708, und unmittelbar nach 

jeinem Begräbniffe, am Oftermontag, wurde ihm fein langjähriger, 

gleichgefinnter Mitarbeiter Willading zum Nachfolger gegeben. 

Meder Joh. Audolf Sinner's Charakter und Lebensart ift ums 
wenig überliefert. Defan Grimer, der ihn perfönlich Tannte, ment 
ihm einen fehr Kugen, fiebreichen und beliebten Seren, mit Icbhaftem 
Bit und freundlichem Ansdrud. Man weiß; ferner, da ex fid) Die " 
gute Erziehung feiner jahlreichen Sinder mit großen Opfern jchr ans 
gelegen fein ließ, Uneigennütigkeit, ja Gleichgültigteit in Geldfadhen 
wird ihm in einem Briefe feines Sohnes Johann Iatob zugeiehrie- 
ben; boch war er ein quter Haushalter, und ohme gerade reich zu ein, 
Hinterlieh er ein, wie ein Vieblingsausdrud unferer Väter lautet, „ges 
änfnetes Vermögen“, das zum Theil in waabtländifchen Weinbergen 
und Häufern in der Stadt Bern angelegt geivefen zu fein jceint. 

Alle einfhlägigen Gejchichtstverfe find darin einig, oh. Rudolf 
Zimmer eine der ehrenvollften Stellen unter den Berner Standes- 
Häuptern anzuveifen, wie er denn auch zu denjenigen gehört, denen 
die Fragmens historiques das Beitvort „berühmt“ (illustre) zuer- 
fennen. 

















Quellen: Tiltier, der betanntlich faft ausjchlichlich nach Rathsmanuaten berigtet. 
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mens historiques sur Berne, Yon Heren Oberft N. von Sinner dem Berfafter gefätinft 
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ex zweite Echultheif; diejes Namens, Friedrich, Entel 
Sohann Rudolfs, wurde den 5. März 1713 zu Bern geboren, 
Ko2z Tam aber fejon in früher Sindfeit nach Lenzburg, wohin jein 
> Vater, Abraham, als Candvogt gewählt worden war. Abra- 

"ham Sinner, geboren 1672, hatte in eriter Ehe Barbara 
P° Yenner und nad) deren 1706 erfolgtem Tode Masgeritja Eher 

Jenner geheirathet, wurde 1710 Sedelichreiber, 1716 Landvogt 
nad; Lenzburg, 1734 ald Friedenäftifter nach Genf gelandt und ftarb 
1751. 

Friedrich wurde fo forgfältig erzogen, als +3 die damaligen Hülfs- 
mittel erlaubten. Gr [obt in feinen handjehriftficen Memoiren, von 
denen weiter unten die Nede fein wird, feines eriten Informators 
LehrmetHode im Kateinifchen und Deutfchen und deffen guten Religions 
unterricht, der des Abends in Gegenwart der Eltern und Dienftboten 
erteilt wurde. Nachdem ex jodann in Yern fchon umfafende Studien 
getrieben Hatte, be30g er 1730, begleitet von feinem leßten Hauslchrer, 
dem rühmlich befannten Samuel Schmidt, die Hodjjehule zu Marburg, 
vo zugleich einige andere Berner fludirten. Dort hörte er nebft jurie 
ftifchen mod; viele andere Kollegen, vervollitändigte jein Willen auc) 
durch Selbjtftubium, übte das Fedhten, Tanzen und Reiten, machte 
viele fChähbare Bekanntfchaften und benüßte die Ferien zum Befuche 
Kafiels und Hannovers. Schon bei diefem Anlaffe, wie aud) jpäter, 
äußert er fidh, da er fid) eben nad) feinen Reifegefäßrten hatte richten 
müffen, unwillig über die Nuhfofigteit, ja Schädlicheit folder in zu 
jugendlichen Alter ohne verftändige eitung ausgeführten Reifen. Dit 
diefem Nebelftand Hat fich fogar die Regierung von Bern einmal be- 
ihäftigt und die Reifen allgujumger Berner einzujchränfen getradhtet. 
Deffenungeadhtet Tehrte Sinner, als ex im Jahr 1733 Marburg ver: 
ieh, nicht nad) Bern zurüd, ohne die Niederlande, Holland und Franf- 
teid) bereist und mehrere Donate jomohl in Paris als in einer Ata- 
demie zu Angers verweilt zu Haben, jo da er erft Ende 1734 in Bern 
eintraf. 

‚Hier beteiligte fid) zwar Sinner an allen ehrbaren Kuftbarteiten, 
fuchte aber zugleid; aud, Bejcäftigung und arbeitete von 1735 an in 
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der Regiftratur. Er wurde aud) bald Mitglied des Aufern Standes 
amd bezeugt, ex habe dabei manches Niühliche gelernt, insbefondere fich 
im Reden, das ihm durch Shhüchternheit erfäptert wurde, mit Erfolg 
geübt. 63 fam freilid) darauf an, ob Einer Iernen wollte. Sinner 
gehörte zu den, wie er behauptet, nicht eben zahlreichen wifjbegierigen 
jungen Männern und fuchte fic immer nod) mehr auszubilden. Daher 
trat er aud) der 1739 vornehmlich durch Kandidat Hirner geftifteten 
Deutschen Gefelljchaft bei, die zum Ziel hatte, die Damals überhaupt 
und befonder3 in Bern vernadläffigte deutfche Sprache und Litteratur 
zu pflegen. Man übte fid) im Reden und legte Auffäße vor, und über 
jeden von einem Mitglied gerügten Eprachfehler wurde abgeftimmt. 
Die Theilnahme an den Beftrebungen diefer Gefellfcjaft hielt jedod) 
micht lange an. 

1743 unternahm Sinner eine Reife an den Mein, auf defien 
beiden Ufern in Folge des öfterreichiichen Grbfolgefrieges vier anfehn« 
ticje Heere, ein deutjches, ein franzöfiiches, ein englijches und ein hol- 
ländijches, ftanden; mit guten Empfehlungen verjehen, fonnte er mit 
feinen Reifegefährten nicht nur alle vier Lager befuchen, fondern 
ex wurde aud überall jehr höflich empfangen. „AS nunmehriger 
Kenner des Militärs“, wie er jelbjt etwas ironifch bemerkt, erhielt 
Sinner bald darauf eine Füfilier-fompagnie und eine andere noch 
1761. Bei der Vurgerbefahung von 1745 kam er in den Grohen 
Rath. Bald fand er in verfchiedenen Kollegin Verwendung. Gleichen 
Jahres wurde er in die Ardivfommiffion und in das Jnjeldirektor 
tium gewählt, 1746 in die Kommiffion zur Revifion des Neforma- 
tionsmandates, ferner, nachdem er Notar geworden, als Afletjor in 
bie deutfche Appellationstammer, wo er viel Ternte, und in den Schul» 
zath, deffen Sedel er von 1748 an zu führen hatte 

Unterdefjen war er den 11. November 1746 mit Juliane von 
Wattenioyl getraut worden, mit ber er in glüdlicher Che Iebte umd 
die ihm, die jung verftorbenen finder nicht gerechnet, drei 
Söhne und fünf Töchter geichentt Hat, 

Bald zeigte e8 füch, daß Friedrich Sinner in Folge feines Der: 
haltens im Math der Zweihundert und in ben Konmniffionen das 
Zutrauen feiner Obern in vollem Mafe genof. Das Jahr 1749 
brachte bekanntlich die Henziice Veriwörung. Nathshere Tillier, 
der dur) einen anfänglich Mitverfchvorenen fpät in der Nacht 
Anzeige vom Somplott erhalten hatte, jehte jofert den Heimlicher 
Tiehiffeli davon in Kenntniß; Tags darauf verjammelte fich der Ger 
Heime Nat) und handelte mit einer Rajehheit und Verfchtviegenheit, 
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die fpäter, als der Grofje Rath beffen Vefugniffe immer mehr bejepnitt, 
nicht möglich gervefen wäre; nur 10-121) Standesglieder — unter 
ihnen unfer Sinner und fein Bruder — wirden in das Geheimnifi 
eingeweigt, mußten die Nacht Hindurd) in der Stadt patronilliren und 
murden mit der Vornahme der Verhaftungen beauftvagt. Nierzeh 
Tage nach der Unzeige waren drei Häupter hingerichtet; umfafjende 
militärifche Vorfehren hatten jedes Umfidgreifen der Bervegung, 
welcher das Land ohnehin fremd blieb, aud) in der Stadt verhindert. 
Sinner fpricht fih über Henzi, melden ex den einzigen Mann von 
Genie unter den Verjehtvorenen nennt, im Nebrigen geringichäig aus; 
er findet aber auch), man habe, nachdem die Bervegung einmal unter- 
drügft war, die fernere Gefahr überjchäpt. 

Im folgenden Jahr erhielt Sinner das Amt Interlaten und 
wurde der exfte Bewohner des unter feinem Vorgänger Tillier erbau- 
ten, nod) nicht ganz vollendeten neuen Schlofjes.*) Sinner lobt zwar 
das Ant Anterlafen als ein einträgliches; den dortigen Aufenthalt 
dagegen fchildert er, ganz im Gegenfah zu den heutigen Verhältniffen, 
als ein egefeuer und eine Verbannung in einfamer Wüfte. Im 
Sommer freilich erhielt ex oft Veluche und machte mehrere Ausflüge, 
auch weit über die Nantonsgrenzen hinaus; im Winter jedod) waren, 
wie bei den damaligen DBertehrsmitteln begreiflich, die Befuche höcht 
ieften, und an anzegender Gefelljchaft fehlte es im Vödeli gänzlich). 
MS ein Naturforicher an Sinner die Bitte richtete, ihm aus dem 
Oberland mertwürdige Mineralien u. j. 10. zu vericjaffen, md dabei 
vorsehmlich auf die Geiftlichen rechnete, antwwortete er, die Parcherren 
des Amtsbezirfes Hätten, mit Ausnahme von einem oder zivei, für 
feine andern Naturalien Sinn, als für Käfe uud Schinen. 

Aus den zuweilen eos herben Ausbrücen in feinen Briefen 
darf jedoch feinestwegs der Schluf gezogen werden, Einner Habe fich 
um das Wohl und Wehe der oberländiichen Bevölkerung wenig ber 
fünnmert; tm Gegenteil juchte er manchem Webelftande räftig zu 
wehren. Co beflagte ex tief die unzvelmähige Art der Armenpilege, 
das übel geordnete Almofentoefen. GEbenjo ging ihm die Berwüftung 
der Wälder jehr zu Herzen; er drang dehalb in die Regierung, den 















+) Rad) Tilier V. 184. waren e3 18. 
°) 63 mag hier, weil folde Famitienfehden bei Wahfen u. dt. oft Ginfluf; übten, 
erwähnt werden, da diefer Amtsmedjel der Anlah zu einem mehr als cin halbes 


Iahrhundert andauernden Zermürfnik; pwilen den Gejleistern Sinner und Tilfier 
wurde. 
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Biegen den Krieg zu erklären. Und ivenn er eiferfüchtig forwohl feine 
eigenen als die Rechte der Obrigkeit wahrte, fo regierte er dennoch — 
im Geifte feiner Obern — mild und empfahl gerne Linderung allzu 
ftzenger alter Mandate, 3. B. der drafonifgen Busen im Filcherei» 
mandat und ber drüdenden Abzugarechte. 

Bortommnifje während Sinner's Amtsdauer, die eia noch) Er- 
wähnung verdienen, jind-der Bau deö neuen Mfrundhaufes auf Beaten- 
berg, ferner ein Aufgebot von Mannjchaft nac) dem Kivinenthal 1755, 
worüber der Candvogt Hinfichtlic, der Dereitwilligteit der Ausgüger 
iehe befriedigt bericjtete, dann im gleichen Jahr ein bedeutender Brand 
in Matten, endlich) nod) ein umerquieflicher Auftritt in. Meiringen, 
durch) welcjen eine unter der perjönlichen Seitung de3 Bifchofs durdhe 
teifenbe Wallifer Gejanbtichaft fi beleidigt fühlte; mit Iehterem Bor- 
fall Hatte fich Sinner dehhalb zu befaffen, weil dem Dogt zu Inter» 
Iafen eine Art Oberauffiht über die Candichaft Hasli zufan. 

Den 14. Ottober 1756 verlieh Sinner Interlaten und bezog in 
Bern das Säfhaus zuoberft am der Judengaffe, das er fhon nach 
einer Berheirathung — damals in patrirhaliicher Eintracht gemein- 
jam mit den Gamilien feines Baters und feines Bruders — beroohnt 
und dann nad) dem Tode des Vaters dem Bruder abgefauft hatte; 
ipäter vertaufehte ex dasfelbe, um näher beim Rathhaufe zu wohnen, 
mit einem Haufe an der Gerechtigfeitägaffe (jet Nr. 72). Ebenfo 
veräuberte er jchon im Jahr 1755 die von feinem Mater erworbene 
und in feinen Veit übergegangene Freiherrichaft Grandeourt bei 
Bayerne, und zivar that ex diefen Schritt, um jein Geld fruchtbrin, 
gender in Frankreich anzulegen, was ihm and), da er fid) wohl darauf 
verftand, vortrefflidh gelang. Gr führt in feinen Denfwürdigteiten 
mit gervieptigen Gründen aus, wie unvortheilhaft für einen Staats 
diener, der den größeren Theil des Jahres in Wern wohnen müffe, 
der Ländliche Orumdbejih fei. Dan hat ihm aber vorgeiorfen, indem 
er durch feinen Rath und fein eigenes Beifpiel viele feiner Standes- 
genoffen dazu betvog, aus Outsbejihern Kapitaliften zu werden, habe 
ex jdjädlid) gewirkt, nicjt nur weil Vielen ihre Geldanmwendungen nicht 
fo wie ihm glückten, fondern auch weil fie die Fühlung mit dem Sand» 
volt dadurd) verloren. ') 

Vorftehenden Mittheilungen über Sinner's Privatangelegenheiten 
m wir einige Worte bei über feine perfönlicen Beziehungen zu 
mehreren berühmten Schriftftellern jener Zeit. Noch in Interlaten Hatte 
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er von dem ihm befreundeten Albrecht von Haller ein Eremplar 
von deffen Gedichten zugefendet erhalten und ihm in jehr begeifterten 
Ansdrüden dafür gedankt. E3 mag daher der Erwähnung werth fein, 
was Sinner von der vielberufenen Zurüdjegung des großen Mannes, 
was Stantäwürden betraf, gehalten Hat; er äußert fich) Darüber in 
feinen Memoiren bei Anlaf von Haller’ Tod. Ohne die Anficht 
vieler Standeöglieder, daf ein groher Gelehrter möglicherieife zum 
Rathöheren ungeeignet jein Fönne, zu verwwerfen, meint Sinner gleich“ 
wohl, Haller wäre nach einigen mißlungenen Bewerbungen, die faft 
‚Jedem wiberfuhren, doch nod) in den Rath gelangt, wenn er fich nicht 
durch wahlpolitifche Mifgriffe eine erhebliche Zahl von Stimmen ab- 
wendig gemadjt hätte. — Mit Wieland kam Sinner dadurd) in nahe 
Berührung, dah er im Juni 1759 den jungen, jehon berühmt getvor- 
denen Dichter, welcher jeit dem Herbft 1752 in Zürich weilte, zur Er- 
ziehung jeiner Söhne nach Bern berief. ‘) Da jedod) einerjeits der 
Unterricht der noch wenig geförderten Knaben dem nach einer Profefiur 
ausfcauenden Gelehrten nid)t zujagte, andrerfeits nach der Anficht 
des Vaters der neue Hauölehrer feine Zöglinge nicht genügend beaufe 
fichtigte, jo wurde fÄon nad) wenigen Wocen auf freundicaftlice 
Weife das Verhältnif; wieder aufgelöst; Wieland miethete fid) in einem 
Privathaufe ein und beichäftigte fich biß zu feiner Nückehr nad feiner 
Baterftadt Biberad) (im Mai 1760) mit Borlefungen über Phikojophie 
und litterarifchen Arbeiten. Wahriceinlic, durd) Sinner, welcher zu 
dem Belanntenkreis der Julie Bondeli gehörte, wurde der Iebhafte 
und leicht erregbare Dichter bei jener geiftreihen Vernerin eingeführt; 
indefjen fpricht Sinner jelbft in feinen Memoiren nirgends von iht, 
ebenjowenig von I. I. Rouffeau; dagegen erzählt ev, ex Habe auf 
einer Reife nad) Genf im Jahr 1757 die Belannticaft von Voltaire 
gemacht und ihn im Geipräd) fehr anziehend gefunden. 

Dah übrigens der geivejene Sandvogt von Interlaten trof feines 
zegen Intereffes für Velletriftit dod) vorwiegend mit politifchen 4 
gelegenheiten fich befaßte, ift natürlich. Gr fand in feiner Waterftadt 
infofern die Lage einigermaßen verändert, ald — nad) jeinem Urtheil 
— die Burgerbefahung von 1755 eine neue Epoche eingeleitet und 
einem andern, jelechtern Geifte im Grohen Rath Eingang verfchafft 
hatte; ex behauptet, Rejpekt, Autorität, Ordnung hätten feither abge: 
nommen, weil in den Rath) eine Menge toinig fähiger und twenig ar- 
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beitfamer, aber higiger, ehrgeiiger und mit Freiheitsibeen ertüflter 
Köpfe eingetreten fei; aud) fei von nun an, zum Nachtheil der Staats 
geihäfte, die Macht immer mehr vom Steinen und Geheimen Rath 
auf den Großen Rath übergegangen. Für feine eigene Perfon hatte 
indefen Sinner feinen Grund, fi) zu beklagen, indem er, kaum wieder 
in Bern fehhaft geworben, in mehrere Nollegien gewählt wurde; jo in 
die Neformationd-Nommiffion, die fich theils mit Hebung des Hand: 
wertöjtandes, theils, aber erfolglos, mit Nevijion des Praftigie-Ei 
befaßte; dann in das Chorgericht und in den Stommerzienrath, der 
eben damals Anftrengungen machte, um das Leinmwandgeichäft im 
Oberaargau zu fördern; 1760 wählte man ihn zum Mitglied der 
Welfen Appellationsfammer. 

Nachdem Sinner, nicht jowohl weil er bei feiner feften Gefund- 
heit deffen bedurft Hätte, al3 vielmehr um das Sand Tennen zu lernen, 
1760 eine Badelur in Lothringen gemacht Hatte, wurde er im folgenden 
Jahr Heimlicher, aljo angehendes, und 1763 wirkliches Rathsmitglied. 
„Dem Höcften“, fagt er, „hatte ich für dieje gnädige Leitung in- 
brünftig zu danfen und ihn um feinen fernen Segen zu der munmehr 
fo ehrenhaft betzetenen, mühjamen Bahr demüthigit anzuflehen.“ 
Seinen Mlichteifer bethätigte er in diefer neuen Stellung unter An- 
dern durch grindliches Aftenftudium. Gleich Anfangs hatte er in 
einem Höchjt verbrießlichen Gejchäfte mitzuarbeiten, das ihm als Some 
miffionsmitglied viel Schmähung zuyog, nämlich der Beicherde des 
Heren de Portes gegen Sandvogt Tieharner von Nyon. 

Ueberjchwenmungen führten Sinner 1762 als obrigfeitlichen 
Hülfeipender in alle Hauptthäfer des Oberlandes. Ein Auffichtsrecht, 
das die Negierung von Bern über das Miünftertgal übte, veranlaßte 
im gleichen Jahre eine Reife Sinner’s in das ihm noch unbelannte 
Bisthum Balel, — „eine”, jagt ex, „intereffante Reife, mır mit unanr 
genehmen Obliegenheiten." Das bijchöfliche Schloß zu Pruntrut wurde 
muoe incognito befihtigt, „weil id) als bernerifcher Ober-ijnfpettor im 
Münfterthal eine dem Heren Bichof nicht angenehm fein follende 
Rolle fpielte.“ 

















inner'3 Antrieb und unter feinem Vorfik wurde 1764 eine 
vifions-Stommifion beftellt, welche den allzu freigebigen 
Unterftügungen Einhalt tun follte, aber wegen des Widerftandes der 
Zünfte und anderer Stollegien ihren Zweck nicht erreichte. Sinner 
äußert fid) darüber, e8 werde bald zur Spekulation, nichts zu befihen. 
Aehnliche Nebelftände, dazu aber überhaupt eine unordentliche Finanz: 
wwirthchaft, walteten in der Stadt Thum od; dorthin Hatte jid) nun 
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Sinner mit dem Nathöheren Herbort zu begeben, alle Urbarien u. |.w. 
zu prüfen und ein Regulativ zu entwerfen, dad dann aud; vom Rath 
genehmigt wurde. Der Magiftrat von Thun verficerte, für diefes 
Einfpreiten der Kandesobrigfeit jehr dankbar zu fein. Sinner führte 
auch den Vorfih, in der 1765 hauptfäcjlich zum Zroed der Vertheitung 
und Bebauung der Allmenden errichteten Landes-Delonomie-Rommifs 
fion, von der er fid) vielen Nuben verfprach, falls deren Beitrebungen 
nicht durch Vorurtheile oder Widerftand ehrgeigiger Magiftratöperjonen 
gehemmt würden; man verftehe, meint er, in Bern nichts von Kameral- 
wiffenfchaften. Eines erreichte die Kommiffion: daß 1765 eine Wolla- 
zählung vorgenommen turde,- die einen Bevöllerungsjtand von 
336,000 Köpfen ergab, und da die Tabellen jährlid) ergänzt werden 
follten. Ws Präfident des Ariegörathes jehte Sinner jpäter durd), 
daß diefem jährlich Populationstabellen nad) Amtsbezirken eingefandt 
würden. 

Ginige Jahre früher war von gemeinmühigen Männern, unter 
denen Johann Rudoli Tihiffeli‘) obenan fteht, unter Mitwirkung 
Einner’3 die „Oelonomiiche Gefellichaft" gegründet worden, die bald 
zu europätfcher Berühmtheit gelangte, aber dur) Beförderung oder 
Tod der Stifter, bei mangelndem Nachrouds an gleich ftrebfamen 
jungen Männern, eine Zeitlang in’s Storfen gerieth, auch) von Anfang 
an ihre Widerfacher hatte. Ars non habet osores nisi ignorantes, 
jagt Einner. 

Die Burgerbefagung von 1764 Hatte, weil fid) dabei die üblichen 
Mihbräuche des Varetlitwefens und der erfauften Abdanfungen wieder: 
holten, einen Anlauf zu Reformen hervorgerufen, ber jebod), wie aud) 
frühere, nicht zum Siel führte, 

Ungemein viel Arbeit vernrjachten dem Nathäheren von 1766 an 
die Genfer Wirren. Schon 1734 hatten Verfafjungstämpfe in Genf, 
zu denen die Feitungsbauten den eriten Aulah gaben, eine Vermitte 
lung von Frankreich, Zürid) und Bern uöthig gemad)t, wozu dieje 
beiden Städte durd) ihre alten Bünde berechtigt waren, Franfreid) 
durch einen Vertrag von 1579; das Wert war gelungen; da Ver: 
mittlungsreglement von 1738, welches dem Conseil general mehrere 
werthvolle Rechte ficherte, war von allen Teilen angenommen worden 
und hatte eine Zbjährige Friedenszeit zur Folge gehabt. Sinner’s 
Vater war Anfangs an diejer Mediation betheiligt gewejen. Num war 
jedoch neuer Streit entftanden und Genf in bie zwei Parteien der 
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Repr&sentants und der Negatifs zerfallen, die ich heftig befehdeten, 
indem Geitere ihre Beihtwerden und Ynträge unmittelbar dor den 
Conseil general bringen wollten, Cehtere Hingegen, geftüßt auf die 
Mebiationsakte von 1738, behaupteten, fein Antrag dürfe vom General- 
vath, behandelt werden, ohne zuerft dom fleinen und Großen Rath 
genehmigt zu fein. Wieder mußten biejelben drei Staaten einfhreie 
ten; Frankreichs Bevollmächtigter war der Botichafter de Beanttevilfe, 
Zürich fandte den Statthalter Eicher und den Serfelmeifter Heidegger, 
Bern den Alt-Sedelmeifter Ongspurger und den Rathöherrn Sinner 
mit Mutad) als Sekretär. Die vier Schweizer wurden „bevollmächtigte 
Mediatoren” betitelt. Damaliger Sitte gemäß nahmen die Abgefandten 
füngere Bertwandte mit, um fie in die Gejchäfte einzuweihen, Einner 
feinen fünftigen Schtwiegerfopm Lubtoig Philibert Sinner. Die Reife 
wurde den 17. März 1766 angetreten umd bie fehtoeizerifche Gejanbtichaft 
in Genf mit großem Staat empfangen, in zivei Häufern der vornehmften 
Gafje untergebracht und Häufig eingeladen. Zu ihrer Verpflegung gab 
Genf Feuer, Sicht, Brod und Mein. An Sonntagen wurden die vier 
Schweiger von acıt Rathöherren zur Kirche abgeholt. Nacdem die 
Vermittler viele Genfer beider Parteien angehört hatten, fehten fie 
zuerft eine Erflärung auf, durd) weldie dem Rath von Genf für die 
vielen Anfehtoärzungen in Slugfeheiften u. f. iv. Genugthuung werden 
foffte; diefelbe wurde am 18. Juni von Räth' und Yurgern in Bern 
genehmigt, trof heftigen Widerfpruches der „Antigallifaner und En- 
{Hufiaften”, twie Sinner fie nennt. Jcht erft Tonnte an die Hauptfadhe 
gegangen werden, und Sinner arbeitete mit Heidegger einen Gnttourf 
(Plan de conciliation sur le droit n&gatif) aus, der am 22, Otober, 
nachdem Sinner, hieyu nad) Bern berufen, eine Woche lang täglich in 
den berjchiedenen Behörden Bericht ertattet hatte, vom Grofen Kath, 
gutgeheißgen ward und hauptfächlich da8 Friedensmwerf von 1738 anfe 
tet zu halten beftimmt war. And) der Rath von Genf nahm den 
Enttourf an. Nad vieler Arbeit der Schweizer Gejandten, welche 
Hunderte von Citoyens und Bourgeois zu fi befdhieden und ihnen 
zuredeten, verfammelte fid) am 15. Deyember der Conseil general, und 
mit 1095 gegen 516 Stimmen wurde bei offener Abftimmung die 
Atte verworfen. Briefe und Emiffäre der Gegenpartei in Bern jollen 
nach Sinner's Bericht zu diefem ihn jehr ränfenden Exgebnih, bedeu- 
tend beigetragen haben. VBemühend war e$ für ihm, dal der Bräutigam 
feiner Tochter, don Tadel, einer feiner Hifigften Widerjadjer in biefer 
Angelegenheit wurde. Diefer Schwiegerfohn bereitete ihm auch fonft 
unfäglichen Kummer. Der Unville Frankreichs gab fid) fofert durch 
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eine Övenziperre gegen Genf zu erfennen. Den 10. Januar 1767, 
nad) einem breivierteljähtigen Aufenthalt in Genf, den Sinner, von 
den meift verdrießlichen Geichäften abgefehen, als jehr angenehm fdjil- 
dert, wieder in Bern eingetroffen. mufsten die Vermittler im Februar 
wegen derfelben Angelegenheit nach Solothurn gehen, um num einen 
eigentlichen Sprud) zu fällen, über den fich jedoch) die den Represen- 
tants etwas günftigeren Schweizer mit dem ganz den Nögatifs geivo« 
genen frangöfiichen Botfchafter mod) nicht einigen fonnten. Nochmals 
wurden die Genfer Händel im Juni zu Yarau in vielen Konferenzen 
erörtert, enblich den 15. Oktober zu Solothurn das Urtheil (Prononce) 
geiprochen und nach Genf gejehidt. Darin wurde, jagt Sinner, die 
alte, 1738 feftgefeßte und garantirte Konftitution diefem folennen Ne= 
glement gemäß defendirt und beibehalten. Die Voltspartei fügte fi) 
jedoch dem Prononcs nicht, fondern jeßte bald wieder Neuerungen 
durch. Ein meues Projekt der Mäthe wurde vom Conseil general den 
23. Februar 1768 verworfen, ein anderes, mehr entgegenfommendes, 
am 11. März angenommen; in leterem lag aber bereits der Steim zu 
den Anzuben von 1779. Schon jegt traten unangenehme Folgen ein; 
Frankreich jperrte wieder und ging von num an mit dem für die Vers 
bindung zwifchen Genf und der Schweiz gefährlichen Plane um, zu 
Verfoir einen Hafen, eine Stadt und jogar eine Feftung anzulegen, 
Das erzeugte in Bern große Aufregung; man jchidte Gefandte nach 
Soloturn, Schreiben an die 13 Orte, an England, Preußen und 
‚Holland, und würde nod) jhärfere Mafregeln getroffen haben, wenn 
nicht Sinmer, der fich nicht leicht ereifern Tief, mit andern Vejonnenen 
zur Mäßigung gemahnt hätte, was ihm aber viel Anfeindung zugog. 
Durch des Minifters Choifeul Sturz fiel dann das Verjoig-Projeft 
vorläufig dahin. 
ner, jeit 1765 aud) Präfident des Chorgerichtes, war während 
feines Aufenthaltes in Genf zum Venner gewählt worden; den 21. April 
1767 aber erhob ihn der große Rath zur dritten Stelle im Staat, dere 
jenigen eines Deutfch-Sedtelmeifters. Ex verfichert, die Gechäfte diejes 
Arntes, welche jonft als höchft aufreibend galten, jeien ihm vermöge 
feiner guten Gejundheit und der Ordnung, die er fid) angewöhnt Hatte, 
nicht fchwer gefallen, er habe mit Vormittagsfiungen der Venner- 
fammer auötonmen Können und Abends Zeit gemug zur Erholung 
behalten; nur dann Habe er Gejchäftsüberhäufung empfunden, wenn 
er die Schultheißen vertreten mußte. Dieb fam freilich eben damals 
öfter als fonft vor, weil der eine der Schultheißen, von Exlad), die 
Arbeit gern jüngern Kräften überliej und der andere, Tillier, früher 
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ein Dann von ausgezeichneter Thatkraft, nad) und nad) unheilbarem 
förperlichen und geiftigem Siechthum verfiel, 

Eben um diefe Zeit fam ber in preußiichen Dienften berühmt 
gewordene General Robert Scipio von Lentulus') eines Erbe 
falles wegen nad) Bern, und defjen Antoefenheit wurde dazu benuht, 
um ein Yager abzuhalten, von dem man jid) große Fortichritte im 
Mititärivejen veriprad), und dem noch mandje von Lentulus anger 
rathene Verbefferungen oder dod) Neuerungen folgten. Diefer eine 
Zeit lang die Berner ganz beherrfchende friegerifche Eifer war aber 
nicht nad; dem Sinne des Deutjch-Quäftors, der, überhaupt fein 
Lobredner des damaligen Berner Militänwejens, von nun an Centulus, 
ala dem Urheber vielen, nad) feinem Dafürhalten unnöthigen Aufs 
wandes, in jeinen Memoiren wiederholt anzügliche Bemerkungen wibmet. 
Heute aber befindet fi auf dem Grund und Boden von Sinner's 
Nachkommen, von ihnen forglich in Ehren gehalten, Centulus’ Grabmal. 
Sinner'3 Söhne felbft, den älteften und den jüngften, ergriff das Mi- 
Gitärfieber, und er mußte wohl oder übel jeine Einwilligung dazu 
ertheilen, dah der eine in Frankreich, der andere in Holland Dienit 
nahm. „Sat“, fagt er, „ein Jüngling fie) einmal dieje Idee in den 
Kopf geießt, jo muß fich ein Vater folde wohl gefallen fafjen, weil 
von da an der junge Menjch in Bern zu nichts mehr tauget.” 

Im demfelben Jahr 1768, in weldem die Genfer-Wirren einen 
vorläufigen Abichluß fanden, entitanden deren in Neuenburg. König 
Friedrich IL. Hatte als Fürt diejes Landes Neuerungen eingeführt, 
welche auf Heftigen Widerftand ftichen. Bern, dem laut Vertommnifs 
von 1405 zuftand, nad) Anhörung beider Parteien Recht zu Iprechen, 
urteilte in den meiften der bejtrittenen Punkte zu Guniten des zürften, 
— nicht ganz nach) Sinner's Meinung, dem die Behandlung der Neuen- 
burger doch zu hart fchien, während die „Enthufiaften”, im Gegenja 
zu ihrem Verhalten im Genfer-Handel, auf der Seite Preußens jtanden. 
Die Neuenburger wollten ic) dem Sprud) nicht unterziehen und er+ 
mordeten jogar den fürfklichen Generalanwvalt Gaudot. Nun hielt 
man in Bern mi djes Ginfehreiten für geboten; 6000 Mann 
follten in Neuenburg einrüden und nod) ftärfere Truppenförper als 
Meferven aufgeftellt werden, alles nad) Anträgen von Lentulus, der 
bald darauf zum preußifchen Gouverneur ernannt wurde. Sinner 
fuchte zu mäßigen und aufzuhalten, bewirkte, dafj Sentulus im Grofen 
Rath, den Austritt nehmen mußte, und jehte dur), daf die drei andern 
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mit Neuenburg verburgredhteten Stäbte, Cugern, Freiburg md Solo- 
thuen, zu einer Konferenz eingeladen wurden. Da fich Schultheih; von 
Erlach nach Hindelbant begab, fiel Sinner die Leitung der Konferenz 
au, beren Erfolg war, daf; man jid) mit dem Ginrüden von 600 Mann 
in Neuenburg begnügte. Sinner rühmt fich, durch Verhinderung des 
beabfichtigten grohen Aufgebotes dem Naterland „einen der größten 
Dienfte in jeinem Leben“ geleiftet zu Haben. 

Die Repräfentanten der vier Städte in Neuenburg hatten nad) 
zwei Seiten hin zu wehren. Ginerfeits woltte der preuhiiche Bevolt- 
mächtigte von Deriehau jcharf einfchreiten und fid) über die verfaffunge- 
mäfigen Formen hintegiehen; jo verlangte er, dafı die jchveigeriiche 
Befakung zur Vornahme von Verhaftungen vertvenbet würde, was ihm 
aber abgeihhlagen ward. Andrerfeits waren die Neuenburger-Behörden 
diel mehr geneigt, die wegen der Ermordung Gaudot’s Verdächtigen 
entfommen zu laffen, 10a8 ihnen aud) gelang; denn als dann Strafs 
gericht gehalten wurde, waren die Verurtheilten alle abwejend. Die 
Stadt Neuenburg hatte beträchtliche Koften zu bezahlen; die Were 
jaffungsftreitigteiten wurden indeffen jo ertedigt, daß dem Lande feine 
alten ‚reiheiten ungejehmälert blicben. 

Eorol in diefer Angelegenheit ns aud) in den genferifihen Wirren 
bemerfen wir j—hon einen Gegenfaß zwifchen Sinner und feinem nad)« 
waligen Kollegen im Schultheihenamt, Niklaus Friedrich Steiger, 
der feit 1764 im Großen Rathe ja. Dieie Gegnerjdhaft, melde ver- 
tufchen zu wollen der Geichichtichreibung ummürdig wäre, beruhte auf 
der Verichiedenheit der ganzen Charafter-Anlage beider Männer umd 
machte fich dei;palb jogar in denjenigen Fällen geltend, two im Grunde 
beide dasjelbe wollten. Nüchterne Bejonnenheit, Abnı 
tafchen, gewaltjamen, namentlich auch gegen alle foftipieligen Mahr 
vegeln fenmzeichneten, jo lange Sinner im Staat wirtte, ftets deifen 
Auftreten; Steiger Hingegen, einer der feurigiten Männer, die je im 
den Großen Rath promopirt worden, jo da; ihm, wie Tillier bemerkt, 
der gährende Sünglingsmuth vormals in abenteuerliche Verlegenheiten 
verioidelt Hatte, war thatenburttig und jederzeit der Dachtentfaltung 
gervogen, und Sparjamfeitsrücfichten famen bei ihm gegen politiiche 
nicht in Betracht. Zudem fand Steiger erft unten an der Stufene 
leiter der Staatsrwürden, als Sinner jehon der Schultheihenftuhl wintte, 
und für des Erftern Ehrgeiz mufte die Rolle eines Oppofitionshauptes 
ebenfo verführerifch, als die Oppofition dem viel älteren Scrfelmeifter 
ftörend fein. So tamı c3, daß Steiger's Auftreten die Bahnen Sinner's 
fait immer freugte. Steiger iceint auch icon damals iehr franzofere 
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feindlid) gewefen zu fein; denn Einner pflegt die Partei, die er jo 
oft zu befämpfen Hatte, mit Vorliebe Intigallitaner zu nennen. 
Sinmer’3 eigene, für Franfreid, freundliche Gefinnung war zur damaz 
ligen Zeit berechtigter, al8 fie es früher zur Zeit Qudwigg XIV. oder 
fpäter nad) der Revolution gewejen wäre, 

Daß unter dem Antagonismus diejer beiden leitenden Männer 
die Stantsangelegenheiten wirklid) gelitten hätten, ift nicht exfichtlid); 
ja vielleicht ergänzten fie einander um fo beffer, je unähnlicher fie waren. 

Mit ähnlichen Betrachtungen wie früher jeinen Gintritt in den 
Rath, verzeichnet Sinner unter dem 14. Februar 1771 feine auf Til- 
lier'8 Ableben an diefem Tage erfolgte Wahl zum ESchultheifen. Mit 
Widerwillen erwähnt er der bei foldem Anlaf umvermeidfichen, ebenjo 
pomphaften als wenig aufrichtigen Reden. Bis Oftern war er Amte- 
fchultheih; jomit führte er das Staatsfiegel ftets in den Jahren mit 
gerader Zahl von Dftern an. Im den andern Jahren muhte er ge: 
wöhnli), zum festen Mal 1789, als erfter Gejandter an bie Jahr: 
technungs-Tagfaungen ju Frauenfeld reifen, auf welche dann jeweilen 
die allgemeinen Tagfapungen zu Baden folgten. Sogleich im Jahr 
1771 war ex Zeuge der eueräbrunft, die einen großen Theil der Stadt 
Frauenfeld zerftörte, was fid) 1788, dod) nicht in Sinner's Veifen, 
wiederholte. Dieje Tagjahungsreifen, deren übrigens Sinner wegen 
der vielen ermüdenden und abgefhmadten Guxialien bald überbrüffig 
wurde, verichafften ihm Gelegenheit zu manchen genußreichen Abftedjern, 
theils freiwilligen, teils geihäftlihen: jo 3. 8. 1779 der Huldigung 
wegen nad) Rappersiopl auf der mit 52 Ruderern in Uniform und 8 
Mufitern bemannten Brigantine der Stadt Züri. Auf einer diefer 
Reifen machte ex die ihm fehr erfreuliche Vetanntjcaft mit dem bes 
rühmten Basler Jfaat elin, 

Unmittelbar nad den Regierungsantritte Ludivigs NVL, 1774, 
wurde ein Gefchäft angebahnt, welches Sinner zu den wightigiten und 
zühmlichften rechnet, an denen ex weientlichen Antheil genommen: die 
Allianz der dreizehn alten und einiger zugewandten Orte mit Frank 
reich. Waren ihm überhaupt gute Beziehungen zu diefem mächtigen 
Nachbarreiche erwünfcht, Fo legte er doc) nad) höyern Werth darauf, 
dab an die Stelle befonderer Vündniffe Frankreichs bald mit den fa 
tholiichen, bald mit den evangelifchen Orten ein jolches mit der ganzen 
Scpweiz trete. Sinner begegnete nichtsdeftoweniger den exften ihm 
mündlich gemachten Gröffnungen mit den drei beftinmten Forderungen, 
da feine Netitution der im Vilmergerkriege den Fatholijcen Orten 
abgenommenen Landichaften verlangt, daf die Neutralität des Schtveiger- 
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bodens unbedingt anerkannt, und daß der Erbverein mit Deiterreich 
vorbehalten werde. Auf diefer Grumblage verhandelte nun Sinner, 
unter Zugiehung der Rathöherren Manuel und Darelhofer und des 
eben erft zum Heimlicher gewählten Steiger, lange Zeit brieflich mit 
dem vom franzöfiichen Minifter von Vergennes Hiezu bezeichneten Herrn 
de3 Frand)es, und jehte fi mit Heidegger von Zürich, de Bary) von 
Bafel und Meyenburg von Schaffhaufen in Verbindung. Den 17. Mai 
1775 tonnten die oben genannten Nathäherren und Heimlider Lerber 
die Präliminarien jeitftellen. Auf Sürid’s Antrag follte, um fi) mit 
den fatholifchen Ständen einzuvernehmen, im Dezember eine Vorbe: 
tathung der Gvangeliichen in Yarau jtattfinden. Da brad) vor Räth' 
und Burgen in Bern die antigallifanifche Oppofition (08, und ziwar 
unter Führung Steiger’s, der an allen Vorberathungen theilgenommen 
Hatte, Sinner extlärt diefes auffallende Auftreten mit dem Wunfehe 
Steiger’s, der and) in Erfüllung ging, anftatt de3 Benners Manuel 
mit Sinner nad) Marau gefandt zu werden. Im folgenden Jahre 
lehnte Sinner die Sendung ab, und 1777 fand die Veihwörung 
des Bundes durd) Sedkelmeijter von Wattemopl und Steiger ftatt. 
Diefe erhielten von Amtes wegen, Sinner und Manuel dur eine 
Anfmertjanifeit Vergennes’ die von Frankreich zur Erinnerung ger 
prägten großen goldenen Denkmünzen mit Chrenfetten. Die Allianz 
von 1777 war ein mit einem Handeld- und Freundicafts-Bertrag 
verbundenes, auf der alten Allianz von 1516 beruhendes Defenfid- 
bündniß, welches, im Falle der eine Theil angegriffen würde, Frank: 
teid) gegenüber der Schweiz zur Hüffeleiftung, die Schweiz gegenüber 
Frankreich Hingegen zur Stellung von 6000 Dann, abgefehen von den 
fapitulixten Regimentern, verpflichtete. Alle dreizehn Orte, der Abt 
von St. Gallen, Wallis, Biel und Mülyaufen waren eingejchloffen ; 
die Ausdehnung des Bundes auf Genf und Neuenburg hatte nicht 
erlangt werden fönnen. Den 31. Juli wurde die Allianz dom Großen 
Rath von Bern nicht ohne heftigen Widerjprudh ratifigixt. Sinner 
hatte in diefem Gefchäfte 271 Briefe erhalten und an des Frandes 
allein 124 gejehrieben. 

Vielleicht war e3 die Vermuthung, diefer Bund möd)te das Ietste 
wichtige Staatsgejchäft feiner arbeitsvollen Laufbahn fein, die den 
Schultheißen im Jahr 1778 veranlaßte, feine Erlebniffe in Handichrifte 
lichen, ausfcfiehlic für feine Nachtommen beftummten Memoiren 
niederzulegen. Wir unfterjeits möchten jene Aufzeichnungen cher eine 
Setbjtbiograpgie nennen, indem der Verfafier ftreng und beharrlich 
alte Greigniffe, an denen er feinen Antheil genommen, übergeht; den 
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Ficbenjäßtigen Krieg 3.8. berühtt er gar nicht; ebenfo wenig erwähnt 
er ben Bejud) des Kaifers Fojeph II. in Bern 1777, vermuthlich dee 
Halb, weil Sinner jelbft damals abwejend war; er beipricht jedoch) 
die Reife des Monarchen durch die Schweiz überhaupt nicht ohne 
Aeuherungen von Argrohn.‘) — Yugeniceinlih und nad) Sinner’ 
eigener Ausfage aus Tagebüchern geihöpft und im deuticer Sprache 
geichrieben, find biefe bis in den Sommer 1790 reichenden Memoiren 
im allem Thatfäglichen jehr verläflich. Die Veurtheilung der Dinge 
ift, wie bei einer jo ganz vertraulichen Echrift zu erwwarten, fubjettiv, 
Sob und Tadel der Perfonen von Stimmungen beeinflußt, die Neuzeit 
gewögnlid) in ben Schatten und bie Zeit von Sinner’ Jugend in 
nicht immer unzweifelhaft verdiente Licht gefteilt. 

68 war damals die Aufgabe des Atichultgeißen, dem Geheimen 
Rath) vorzujigen, und die f_heint Sinner oft bejehtverlicher gefallen zu 
fein, al das Präfidium des Großen und des Steinen Nathes; ex fand 
fi überhaupt in den Jahren, wo er Amtsfchultheih war, cher er- 
leichtert ; fogar die Leitung einer Burrgerbejagung, ein höchjjt ermüdendes 
Gejchäft, bewältigte er one Anftrengung. Im Geheimen Rath mußte er 
das Mebergetwicht, das Steiger allmätig errang, immer mehr empfinden. 

Unfere mit Brücenbauprojetten vielbejhäftigten efer vernehmen 
vielleidjt gerne, was Sinner von den großen Straßenbauten feiner 
Zeit dachte, dem in den Fünfziger-Jahren erftellten Yarganer- umd 
dem um 1779 ausgeführten Muriftalden. Gr tadelt dieje ganze Anz 
lage fhjarf als unzwedmäßig und foftfpielig;; er habe, jagt er, fchon 
1748 die Idee gehabt, die Zürcherftraße von der Papiermühle über 
das Wolerfeld und unter der Lorraine an die Aare herabzuführen, 
dort eine Brücke zu bauen und von Diefer zum Aarbergerthor zu fteigen. 

Sehn Jahre hatte die Genfer-Friedensftiftung vorgehalten; nun 
aber erneuerten fic die Bervegungen, welche jet durd) ein neues Ele- 
ment, die Gleichberehtigungs-Anfprüche der Natifs (der in Genf g. 
borenen Nicht: Burger) nod mehr verwidelt wurden. Die Demokraten 
erziwangen 1777 eine Nevifion der Edits et röglements; darüber aufs 
gebradht, Lehen fid) die Nögatifs verleiten, am 26. Auguft 1779 die 
vor zwei Jahren nicdergeichte Berfajfungs-Stommiffion aufzuheben, 
was dann wieder eine Heftige Gährung unter den Reprösentants bes 
wirkte. Frankreich war jogleid zum Einfreiten bereit, ud Zürid) 
ud Bern zur Mitwirkung ein, und Vergennes, der die Genfer-Abge- 
vrdneten beider Parteien in Paris jleißig angehört hatte, worüber 
Sinner durd) ded Franches fortlaufenden Bericht erhielt, jandte Ende 
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Juni 1780 einen Plan de conciliation ein. Ws, nad) einiger Ver 
zögerung durch Ferien, am 11. Auguft Räth” umd Burger dad Ge- 
{häft an den Geheimen Rath) wiefen, wußte fi) Schultheiß von Erlad) 
deffen wieder zu entichlagen, jo daß Steiger, der in biefem Jahre 
Deutid)-Setelmeifter geworden iwar, den Vorfik führte. Die Sache zog 
fich in die Länge; unterbeffen verfdjlimmerte fid) der Zuftand in Genf, 
und 1781 mußten, nadbem ein Ebikt dom 10. Februar zu Gunften 
ber Natifs erlaffen worden, Steiger und Wattentopl mit pioei Zücchern 
mach Genf gejehicft werden. Diehmal konnten fid) Züri) und Bern 
gar nicht mit Franfreic, einigen, jo da Ichteres von der Garantie 
des 1738 gefchaffenen Zuitandes jörmlich zurüctrat und dann die 
beiden Städte jeinem Beiipiel folgten. Allein 1782 führte eine ge 
waltfame Regierungsänderung in Genf, wobei aud) Blut geflofjen war, 
zu einer bewaffneten Dapviigentunft. Vern rief 6000 Mann unter 
die Waffen und jchidte 2000 davon nad) Genf ab, weldes zugleich, 
von 6000 Franzojen und 3000 Sarden mit Belagerung bedroht wurde; 
jebt fanf der Voltspartei der Muth, Genf ergab fid) und erhielt eine 
Belahung der drei Staaten, worunter einige Hundert Berner. Im 
Oktober fandten die Verner-Bevollmächtigten ein umfangreides Stone 
ftitutionswert ein, daS in Bern genehmigt wurde, nachdem e8 von den 
der Voltspartei günftigen bieherigen Anhängern Steiger's wieder heftig, 
befämpft, von diefem und Sinner aber einmüthig befürwortet worden. 
Wohl in Folge der geivaltfanen Auftritte in Genf hatte fic) Steiger 
der fonfervativen Anficht Sinner'8 genähert; ja er ging nod) weiter, 
fo daß; der Schulteiß den Beichluß milder gewünfcht hätte. Diefes” 
Berfaffungsedit vom 21. November, auch, Edit noir genannt, wurde 
in Genf, freilid) nicht ohne vorausgegangene Einfchränfung bes Stimm: 
tehtes, aud, vom Conseil general genehmigt. 

Auch nach Freiburg hatten 1781 wegen eines dort auögebrochenen 
Aufftandes Verner-Truppen in Maxjd) geieht werben müflen, weldhe 
indefjen jchon im Juli zurücberufen werden konnten. 

Den 9. April 1783 wurde mit 81 gegen 80 Stimmen unter dem 
VBorfihe Sinner’s, der auch dafür jprach, das befannte Dekret erlaffen, 
wodur) jeder Regimentsfähige berechtigt wurde, feinem Namen ein 
„von“ vorzujehen. Man wollte dadurch) einestheils der Gleichheit unter 
alfen regimentsfähigen Burgern, entgegen den höheren Anfprüchen der 
fogen. Junfer-Gejchlechter, Ausdrud geben, anderntheils die Bernerz 
Standesglicder auf Gejandtfcjaften durd) eine beffere Titulatur den Ver- 
tretern anderer Etaaten gleicjitellen. Bis 1798 machten indeffen nur 
16 Gejchlechter, das Sinner’fche von 1785 an, davon Gebraud). 
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Von Oftern 1783 am wieder Altfchultheif, Hatte Sinner nebft 
dem Geheimen und dem Kriegö-Rath die große Salzdirektion, welde 
eben damals jchtvierige und verdriehlicdhe Angelegenheiten behandelte, 
und bie ebenfalls mehr ala fonft beihäftigte Münzfammer zu präft- 
diren. Bei der Burgerbefagung von 1785 hatte er die Genugthuung, 
jeine drei Söhne in den Großen Math befördert zu jehen, und der 
jüngjte erhielt mod) bei des Vaters Lebzeiten das Amt Willisburg, 

Vor Oftern 1787 legte der jährige Schultheih von Erladh feine 
Stelle nieder, und zu feinem Nadjfolger wurde der Mann gewählt, 
der die lange Neihe der vorrevolutionären Berner Schultheißen jo 
würdig fchloß, Niklaus Friedrid) von Steiger. Sinner’ Bemerkungen 
dazu beweifen, daß er defien ftantsmännijche Begabung wohl erfannte 
und, da num Steiger'8 Ehrgeiz befriedigt war, große Leiftungen von 
ihm erwartete. Von Grlad) ftarb bald daranf. As diejer aus Anlaf 
des Neuenburger-Handel® fid um den preuhiien Cchtwarzen-Adler« 
Orden beiorben und denjelben 1780 erhalten hatte, war damit ein 
feineatvegs nadahmenswerthes Vorbild gegeben; es wäre jedoch für 
die beiden Schultheifien nad) Erlad), zumal für Sinner, den ältern 
von beiden, jchtvierig geivefen, jenem Veifpiel micht zu folgen, weil 
eine jolche Auszeichnung als eine ebenfo jehr der Nepublit Vern al 
der Perfon geltende aufgefaßt wurde. Sinner und Steiger erhielten 
denn aud) beide diefen Orden. ') Allerdings blieben tadelnde Bemer- 
tungen darüber nicht aus, uud 1791 wurde ein Anzug, den Echultheihen 
die Annahme fremder Orden zu verbieten, erheblich erklärt. 

63 fam die franzöfiiche Revolution. Deren ganze Schreden hat 
Sinner weder erlebt, mod) tonnte er jie bi8 1790, wo jeine Dentz 
würbdigfeiten aufhören, vorausjehen ; er jagt daher uud) nur: „Was 
die Folgen diefer umerhörten und noch dato zu Ende Oftobers (1789) 
ftetS fortdauernden Nevolutionen und Bewegungen aller Arten fein 
werden, fteht zu erwarten... fie fönnen für das Vaterland gefähr- 
lidje Folgen haben. Deus avertat omina !» 

Den Staatsbanferott Frankreichs jah er hingegen fommen, und 
diefer mußte für viele Berner verderblid) werden, da man jo große 
Summen in Frankreich angelegt Hatte, dab Sinner deren Zinfen auf 
eine Million Mund jhähte. Er jelbit machte fich darauf gefaßt, in 
Frankreich und Genf einen Drittel jeines Stapitalvermögens zu ver- 
lieren, Was aud ungefähr eintrat; indefien tröftete er jid) mit dem 
großen jeit dreißig Jahren erzielten Gewinn. Bereits wurde die franz 
yöfiiche Revolution den Vernern fühlbar durch das Eintreffen vieler 
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Flüchtlinge , die hernach mandje Verlegenheit bereiteten. Wohl nur 
unter dem Gindrud der von außen drohenden Gefahr fa eine von 
Vielen {chen längft als nöthig exfannte, aber bisher immer verjdjleppte, 
wichtige Mahregel zu Stande, nämlich das Defret vom 26. März 
1790, durd) welches die nur zu lange eingeftellt gewejenen Burgeranz 
mahmen wieder geftattet und jogar zur Negel gemacht wurden, jobald 
die Zahl der regimentsfähigen Gefchlechter unter 236 gefunfen wäre; 
ferner wurde beftimmt, daß im Großen Rath nicht weniger ala 76 
und im Seinen fo viel Gefchlechter, al3 Stellen waren, vertreten fein 
follten. Alles das Hatte zum Ziwed, die Ariftokratie nicht gar zu jehr 
in Oligardhie ausarten zu laffen. 

Kurz nad) diefer Siyung, am Oftermontag, wurde Sinner zum 
Lehten Mal Amtsfhultgeiß. Im jenem Jahr traf ihr nod) der jehmerz» 
liche Schlag, feinen älteften Sohn zu verlieren. Bis gegen den Schluß 
feines Lebens muß der Schuftheiß; zur Arbeit fähig gervefen fein, da 
ex feine Jahreschronit von 1790 begonnen umd bis zum 28. Juli forte 
geführt hat; am 6. November machte ev noch ein jehr umftändliches 
Teftament. Gr verjehied den 23. Februar 1791, der Iehle Schultheik 
von Bern, den der Tod im Befil, des Amtes traf. 

Ale, die über Sinner gejchrieben oder ehvas aufgezeichnet Haben, 
bezeugen, daß er vielfeitig gebildet war und in allen Staatsgeicjäften 
große Begabung, treffendes Uxtheil, rajche Auffafjung und pflichttrene 
Arbeitfamteit bekundete. Ebenfo einmüthig äußern fie fic) über jeine 
perfönliche Liebenswürdigfeit, Gefprädjigteit und Gewanbtheit im Be: 
nehmen ; mur wollten feine Gegner gerade in dem Hervortreten Dief 
Eigenfdjaften eine Beeinträchtigung der Magiftratenwirde erbliden, 
An Reinheit der Sitten mag er wohl viele feiner bernifchen geitge: 
noffen übertroffen Haben, Ohne e8 je an dem Mah von Auftvand 
fehlen zu Iaffen, den feine Stellung erforderte, war Einner ein unge: 
mein forglier und umfichtiger Hausvater umd hinterließ auch ein 
für Bern umd für jene Zeiten bedeutendes Vermögen. Nebit feiner 
Gemaflin, die erjt 1808 ftarb, überlebten ihn zwei Söhne und fünf 
Töchter, 

Quellen. Handigriftlige Memoiren von Priedric von Sinner und andere 
Famitien-Papiere, dem Verfaffer gefäligft mitgetheilt von Heren Oberft N. v. Sinner. 
— Briefmanual von Friedri von Sinner als Vogt zu Interlaten. — Miffirenbud) 


des bernifcgen Nepräfentanten zu Neuenburg 1768. — Tilfier Y. — Histoire de Ge- 
ndve, racontee aux jeunes Genevois. 
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Johann Rudolf von Grafenried. 
1581-1648. 






> in Himmel der Mathematik glänzten im vorigen Fahr- 
= hundert ala Sterne erfter Größe die Bernoulli und 
rl Euler von Bajel. Im neuerer Zeit weist aud Bern 
unter den Männern der Wifenfhaft auf als Profefforen der 
5° Mathematif einen Steiner von Ubenftorf in Berlin, einen 
? Schläfli von Burgdorf in Yern und einen Geifer von 
Kangenthal in Zürich, die alle Drei fich weit über die Grenzen ihres 
Baterlandes hinaus einen Namen gemacht haben. Bern hatte von 
jeher feine Blide auf praftijche Dinge, wie die Militärrviffenfchaft, 
Kandtoirthiehaft zc., gerichtet und daher auch auf biefen Gebieten ftets 
Männer geitellt, die im Falle waren, denfelben die nöthige Unterlage 
barzubieten. 

In biefer Beziehung verdient namentlich, ein Mann aus dem 
alteberniichen Gefhlecht der Grafenricd ber Vergeffenheit entriffen 
und der Nachwelt wieder vor Augen geftellt zu werden. 3 ift dies 
Johann Rudolf, der Derfaffer eines für das 17. Jahrhundert 
bedeutenden Rechenbucyes, welcher, im Gegenfah zu Andern aus vor« 
nehmen Gefchlechtern, die fremde Kriegsdienfte und Stantöbeamtungen 
höher als gelehrte Auszeichnung zu jehäben pitegten, fich viel mit Mathe: 
matif und Aftronomie beicäftigte; wenn er aud) wicht durch glängende 
Entdedungen zu den eigentlichen Gelehrten fic) hinauffchtang, fo 
gehört er doch in vollen Mafe zu den verdienten Männern, tweldje 
die Fortjehritte auf dem mathematifchen Gebiete verfolgten und fie in 
ihrer Umgebung durd) Wort und Schrift verbreitet Haben. 

Der nad) damaligem Brauch etwas jdrvülftige, mit allegorifc—hen 
Figuren umfränzte, vothe Titel des Rechenbuches, das, ein ftarfer 
Suartband von mehr als 700 Seiten, wohl nur jelten mehr zu finden 
fein wird, lautet: 

«Arithmeticre Logistice popularis libri IV. Im welcher der Algorithmus in 
gangen Zahlen und Grafturen, jampt der Proportion, Neben der Welfcen Practit, 
atle andere dienftlice Regeln, die bis ju der Gof; begriffen jeynd, und ganz, verftändtich 
mit {hönen Fragen und Erempeln, auff das Ginfältipeft ertlärt. Wljo, da ein jeder, 
fo eines ziemtichen Verftands, diefe Kunft felber hieraus erlernen Tann. Allen freyen 
Mathematifgen Kumftbegierigen und jedermenniglich zu gutem au den flrnembften 
Autoren zujommengelragen, und zum erften mal an Tag gegeben, durd Johann 
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Rudolf von Graffenzied. H. B.‘) reyer Mathematifiher Rnfte Ciebfaber. Getrurt 
zu Bern bei Abraham Weerlp: in Verlegung des Authoris. 1618.» 

In der Dedicatio fehlt nicht der devote Styl, wie er in jenen 
Beiten in Nepubfifen ebenfofehr, wie in Monarchien, üblich war, 
nämlich: 

„Den Hod) und Mohfgeachten, Geftrengen, Enlenueflen, rommen, Sitrnemmen, 
tigen, Ehrfamen und Wohfwepfen Herren: Herren Shuftheik und Rälh einer 
tobficgen Statt Bern. Meinen infonders Koh Ehrenden, Gnädigen, Gebietenden Herren 
und Oberen. Gefttenge, Cdle, Ehrenpefie, Fromme, Fürnemme und Weyfe, Gnädige 
Ir meine Herren. 5 ifi zu allen und jeben Zeiten die Arithmetica ein Tplir und 
&ingang alter anderen Disciplinen, Wie denn auch) nicht minder, für ein Mutter 
anderer ünften, und HBdfte Prob, Menfchliger Vernunfft gehalten worden, als Quin- 
tilianus, Ploto, und andere bejcugen, dann durd) fie die Lernunfft, als mit einer 
Hepffamen Wepney gefterdt und gefcherpfit wird ıc“ 

Dann folgt eine „Borred An den Cheiftlichen, Kunftliebenden 
Lofer Und fleißigen Nacjrechner diefes Buches“, die eine detaillirte 
Analyfe der 4 Theile desielben gibt und folgendermaßen jehlicht: 

„AUfo gelangt Hierouff mein gank demitige Sit an den gutherhigen Lefer, er 
wölle Die mein geringe und Heinfügige Arbeit in befter, qutherhiger, mohlmeinung auffe 
und annemmen, und dasjenige, fo vielleicht Durch min Unfleif; oder durch die Gorrectur 
verjeumet (meides gar Leictlic beihigpt), Freundlich und ohme Hab, und fonderbare 
Scmechwort Corrigieren und verbefierm. Befehle Giemit den günftigen fer in deu 
{us und fern Gottes def Allmächtigen, der mölle uns aflegeit in gufem Prieden und 
Woptftand gnäbiglic) erhalten, Amen“ 

Weiter jchlichen fi an einige Gedichte und Kobreden in poetifcher 
Form, theils deutjch, t5eils Lateinisch, an die Lefer des Nedenbuches, 
zu Chren des Berfaffers und über die „Fürtrefflichteit” der Nechenkunft 
überhaupt, forvie ein Spottgedicht auf einen Stritifer (Zoilus), der fic) 
in hänifeher Weije an Grafenried gerieben zu haben fdheint, 

Außer einem genauen Inhaltsverzeichnif; des ganzen Werkes, das 
in 4 Bücher abgetheilt wird, folgt dan mod, die Angabe von 40 
Autoren, die der Berfaffer benübt hat, was von einer großen Belejen- 
heit zeugt, nämlid) von Ariftoteles, Pythagoras und Gutlid an bis 
zu Kafpar Schlatter von Bern, deffen Manuffript er vielfach, ver- 
werthet Habe, Philipp Geiger von Zürich, der eine „arithmetifche 
Straßenleiter" (Zürid bei Georg Hornberger 1622) geihhrieben, und 
Wilhelm Schey von Solothurn, defen „vor 18 Jahren geichriebenes, 
fcöne Rechenbuc) nicht mehr zu überfommen und zu finden jei.” 
Bejonders aber Hat ihm ein Johann Wydman mit feinem erften (1489 
in Leipzig) in deutfeher Sprade gedrudten Redenbuche gute Dienfte 
geleiftet, das die mathematiichen Begriffe beftimimt und deutlic) teicder- 








) H. B. = Helveto Bernas, aus Bern ip. EAwei. 
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gibt und bereits die Abditiond- und Subtrationszeichen anwendet ; 
dagegen jcheint Grafenried da8 ettoas jüngere, allbelannte Redenbud) 
von Adam Rieje, telches fpäter den Recenbüchern gewöhnlich zu 
Grunde gelegt wurde, noch) nicht gefannt zu Haben. 

Bevor der eigentliche Tert des Rechenbuches beginnt, ommt auf 
eirca 24 Seiten die „Nefoluirung”, wo mit Hülfe von Tafeln und ab- 
fürgenden Zeichen durch einen wahren Urwvald der damals geltenden in- 
und ausländifchen Münzen, Maße und Gewichte durdjgedrungen wird. 

An der Spitze eines jeden Buches fteht ein befonderer „Eingang 
an den Chriftlichen, Nunftliebenden Lejer”. 

Das 1. Buch beireibt in 3 Theilen den « Algoritbmum> in ganzen und ger 
brodenen Zahlen. Der 1. Theil umfaht in 5 Kapiteln das Redinen mit ganzen Zahlen, 
nämlich das Kumeriren und die 4 Spesie, der 2, Theil in ebenfalls 5 Rapiteln das 
Nehmen mit Brüchen, und der 3. Theil im 4 Kapiteln das Rechnen mit limitirten 
Zahlen. Den Schluß bilbet ein Gedicht, das fo beginnt: 

„Lab, einer der will Iefen leren, 
Beim U. ©. €, muß er anfehren, 
Den fo er die Budiflaben tennt, 
Grft die Sptlaben Gernad) nennt, 
Rompt alfo vom Anfang dahin, 
Dahı er gar richtig fifet fin ac.“ 

Das 2. Buch behandelt in 10 Kapiteln die Regula detri in ganzen und 
gebrocenen Zahlen, bie Lehre von den Proportionen, die weljce Practif und die Pros 
preffion und flieht mit einem poctifchen Grguf folgender Art: 

„Die Guten Regel Detri genannt, 
Hab ich ie fyun machen befannt; 
Darzu aud) die Proportion 

&o jedem fein Reit zepgel Thon, 
Aus welcher Practid fleufet har, 
Die fünftlich ift, wie offenbar 2.” 

Das 3. Buch erörlert in 16 Rapiteln eine große Zahl von bürgerlichen Reänungs+ 
arten, wie die Zinss und Wucerredmung, bie Regula Quinque, Die Regula Sorietatis 
und Factoris, die Regula Alligutionis ıc, endlich das Wurzelauszichen, die Regula 
Falsi und die „wunderbare Regel Coss“ (d. h. die Lehre von den Gleihungen), mit 
weldier „alles Unbetannte“ aufgefunden werden fönne. Der Schluß fautet: 

„Wer Kunft lieb Heit, 

Sud nicht im Beh; 

&5 gehört darzüü 

Fleik und gro Mit, 

Und Gnad von Gott, 

Dann hats fein Roth.” 

Das 4. Bu beipriht in 5 Kapiteln zueift die Polygonal-Sahlen, hierauf die 
„Behende Teilung oder wie die Reguung ohne Brüd;e zu verrichten“ (alfo die Dezimale 
brüche,, ferner „Vifierruthen der Vahen und Weinmehen“, weiter den Kalender und 
bringt zulet „Schimpflide und luflige Egempel*. Das Ganze flieht mit einem 12 
Sciten langen Sadregifter und einem längern Gedicht, in welchem vom fFuds, der in 
der Halle feinen Schwanz gelafien, erzählt und dann gejagt wird: 
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„Dem hohen Gott, jo mir die Brad 

Hat geben : dak id) vollendet hab, 

Dih Bu) : Dem jei allzeit beregt 

Lob, Preii und Dant in Ewigleit, Amen.“ 

Der Autor beginmt gewöhnlich mit Begriffserklärungen, ftellt 
Regeln auf, gibt Beifbiele zu ihrer Ginübung umd Proben zu ihrer 
Betätigung, fehreitet aber immer fehr methodifch vom Leichtern zum 
Schwerern fort und fucht das Schwerere oft in finnreicher Weile auf 
das Keichtere zurächjuführen; dod) fommt dabei midt immer viel 
Vortheilgaftes zum Vorjchein, wie beifpielstweife im Folgenden zu 
jehen ift, wo die Multiplifation von 7 mal 8 auf die leichtere von 
2 mal 3 zurücfgeführt wird. 

N Mache ein ftchendes Kreuz, fÄhreibe 7 in das erfle, und 8 unten in das 
| 








weite Fach, freibe den Unterfehied 3 von 7 auf 10 oben in daS dritte, und 
den Unterfcied 2 von 8 auf 10 unten in das vierte Fach; fehreibe nm das 
Prodult 6 von 2 mal 3 reis unten, und Die Differenz 5 der quer einander 
gegemüberfichenden Zahlen 2 und 7, oder 3 und 8 (Diefe Differenzen find 
immer gleich) Yints unten, jo ift 55 das gefundene Produft. 

Aud) die Regeln für die Theilbarkeit der Zahlen marfchixen auf 

und die Methode der Auffindung des größten gemeinfchaftlichen Theilers 
yoifchen 2 Zahlen; aber Alles ohne jegliche Begründung, fo wie auch) 
das Bruchredinen nach) dem Geift der damaligen Zeit nur medanifch 
betrieben wird. Cine große Rolle pielt beim angewandten Rechnen 
da3 „Zeritreuen“, d. h. daS Zerlegen der Zahlen in Faktoren, und 
die partes aliquotes. Das Gleichheitszeicen Tennt Grafenried noch 
nicht und macht dafür ein =; ebenfo ift ihm die aus dem Stalieni« 
ichen entlehnte „Million“ und „Billion“ unbetannt, er jagt dafür 
‚„Aaufend mal taufend" und „taufend mal taufend mal taufend”. Was 
die „ihimpflichen und (uftigen Erempel“ anbelangt, die meift durch 
die Regula Coss zu löjen jeien, jo möge man fi aus folgenden 
Beifpiel einen Begriff von denfelben machen: 
Ein Cor, ein Wolif und ein Hund haben mit einander ein Echaaf aufzufrefien. 
Spricht der Hund zu den andern zmepen, id) will das Schaaf allein in einer Stund 
auffreffen. Spricht der Wolf, id) will e& in einer halben Stund geitefit haben. Der 
or fpricht, ich will e3 inm Y« Stundt gant; aufgefrefien haben, und begehrt aljo von 
den andern, dieweil er der fönig under den Thieren fey, mur % don einer Stunde 
vor den andern anzufahen, darnas) wöllen fie allyumahl mit einandern den Keft 
auffrefien. IM die Frag, wie bald das Schaaf von ihnen fen verzehrt worden? 
Fact ts Stund.“ 

Was aljo die Art und Weife der Behandlung des ganzen weit- 
Ähichtigen Materials anbetrifft, jo ift Har, dab diefelbe micht mehr 
für unfere Seit paht; denn nur das jchriftliche Nednen wird in’ 
Auge gefaht, und alles Rechnen ift nur ein Negelrechnen, das auf Treu 
8 
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und Glauben beruht, während wir heute nicht bloß flinfe, fondern 
au, denfende Rechner brauchen, und daher aus formalen Gründen, 
am diejen Zweck zu erreichen, die enttuictelnde, genetifche Methode 
anmenden müffen, bei welcher das Begreifen immer dem Können 
vorauägeht, 

Gleichwohl enthält das umfangreiche, für jene Zeit epodhemachende 
Bert, abgefehen von jeiner mufterhaften Gründlicheit, fo viel Oxi- 
ginelles und in jeder Hinficht Cchrreiches, dal es befonders 
Fachmann, aber auch für jeden Gebildeten, der ein kulturhiftorifches 
Intereffe zeigt, nod) jet von Bedeutung ift, indem e3 ben Unterjchied 
gwiichen der damaligen und der jehigen Manier, mit diefen Materien 
zu verfahren, fowie den fortjehreitenden Gnttwiclungsgang auf diefem 
Gebiete ar veranfhaulicht. 








Der äufere Lebenslauf des Berfaffers, deffen aft tragifches Ende 
unfer Mitleid eriveeit, läht fid) num kurz darftellen. Doch möge nod) 
Einiges über die „Grafenricd“ überhaupt vorausgechiett werden. 

Das Gefjlecht der Grafenrich ift ein jeit der Mitte des 
14. Jahrhunderts in Vern auftvetendes, welches, wie fo viele andere, 
fid) einen Hohen Urfprung zu geben fudhte und deihalb die alten 
Grafen von Ried im Nlettgau zu feinen Apnvätern zählte, was jedoch 
jehe problematiich und unficher zu jein fceint. Urfundfich belegt it 
dagegen, dal; dasjelbe aus dem Dörfchen Grafeneied in der Gemeinde 
Köniz ftammmt. Urfprünglich wurde, wie jeht, Grafenried oder aud) 
Gravenied ıc. geiehrieben, und exft im 16. Jahrhundert jchlich fich 
das doppelte ff in den Namen ein. Bisweilen wurde ad) das adelige 
„von“ tweggelaffen, namentlich im 15. Jahrhundert, in weldher Zeit 
Hans Oravenricd, ber Pfifter, von 1457 bis 1489 Mitglicd des 
Großen Nathes, tebte. Derfelbe erfcgeint im Tivingderrenftreit unter 
den Opponenten des Adels; er hatte eine Anna von Auswyl zur Frau. 

Die älteften bekannten Glicder des Gefchlechts dagegen nd Mlrid) 
und Kumo von Örajenried, welche jcon 1272 in einer Wrunde als 
Befiher von Gütern zu Wangen bei Bern auftreten. Yon da an 
ericjeinen Gticder des zahlreichen Gefchlechts oft im Uxkunden, jowie 
in den mannigjalt lichen Stellungen und Metern des 
bernifchen Stantärvejens, als Schultheihen und berühmte Kriegs und 
Staatsmänner bis in die nenefte Zeit hinein. 

Unfer Hans Rudolf, 1584 in Burgdorf geboren, war der 
Sohn des Großweibels Niklaus von Grafenried und der Maria Gleophea 
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Wyß, und der Entel jenes Niklaus von Grafenried, welder nad) der 
Schlacht bei Grandfon dem geiftlichen Stand entjagte, um ein neuer 
Stammhalter des beinahe ausgeitorbenen alten Gejchledjtes zu tverden, 
umd dann als Sandvogt zu Aelen dort die erften Salypfannen einrichten 
tieß. Aus den damaligen Schulen Berns feheint Hans Rudolf, wenig- 
jtens für die fpäter eingefehlagene Richtung, nicht gar viel gewonnen 
zu Haben. Auch) jagt ex in jeiner Deditation des Nechnungsbuches, er 
habe Altes ohne Lehr: und Schulmeifter, allein durch die Gnade und 
Gabe Gottes, durch) fleihiges Nachforfchen und Lejen der vornehmiten 
frangöfifchen, beutichen und Lateinifchen Vücjer, jo viel er nur habe 
befommen fönnen, gelernt und jo das Bud) zufammengefchrieben. Er 
war aljo im vollen Sinn de Wortes Autodidalt und hat nur 
aus ganz eigenem Antrieb das Nehenbud) verfaßt, jo wie aud) no) 
fpäter eine Kleinere aftronomifche Schrift über bie Sonnenuhren, die 
ex dem Sandvogt Daniel Rhagor zu Gottjtatt widmete, und die jogar 
zivei Auflagen erlebt Hat.) Im Uebrigen Hatte er eigentlich das Nedht 
ftudirt, wurde 1612 ald Notar patentirt und beeidigt, funktionirte 
von 1619 bis 1634 als Landfchreiber von Interlaken, dann als Vogt 
zu Unterfeen, ward aber 1636 wegen vieler Schulden angeklagt und 
fiel in Geltötag, jo daß Leu in feinem Lerifon, in der Anzeige feiner 
Kogiftit, die etwas boshafte Notiz beifügt, Grafenried Habe in feiner 
eigenen Hauöhaltung die Redienkunft gar übel verftanden. Grafenrieh 
verließ jeine Heimat, trat in Kriegsbienfte der Nepublit Venedig und 
farb im Jahr 1648, Seine erfte Gattin (feit 1606), Maria von Büren, 
Ädgenkte ihm einen Sohn Yohann Rudolf, welcher ebenfalls im Jahr 
1648 als Fähneic, in Dalmatien ftarb. Die zweite rau, Anna Türk 
aus dem Oberhasli, mit der ex fid) 1617 vermählte, wurde auf ihr 
eigenes Begehren im Jahr 1638 von ihm gefchieden. 





Ouelfen: Wolf, Biographien zur Kufturzefeicte der Schweiz, 
Reenbuch. — Der praltifche Sculmann, von A. Richter, 3. Ban 
Stürer, Bernifche Gejehledter, Miet. d. Berner Stadtbibliothel. 


Grofentieds 
2. St. — 








Ib. Egger, Schulinfpeftor. 
4) In den Raturifienfaften zeichnet ih aus diejem Gefecht nad) rühmict 
aus ein Frany Sudiig von Grafenried, Lanbvogt in Zferlen, der als einer der 


erften frei. Scheitfteller in der Wotanif auftrat und 1651 dem Bernifjen Rate eine 
Pilanzengeichicte Überreichte, wofthr ipm derfelbe 1000 Gulden als Gefegent zufontmien Tich. 
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Eduard Saldli. 


1833—1886. 


m: er Mann, defien Bild in dem madjjtehenden Zeilen kurz 
VL entworfen werden foll, hat feine Kraft freilich nur auf einem 
Ra? engeren Gebiete zur Geltung gebradit, aber dafür in feinem 
Fe Berufe jo treu und jegensreich gewirkt, daf; er der Dankbarfter 
76 Grinnerung volltommen würdig erjcheint. 
? Dr. Eduard Saldli, geboren den 22. Oftober 1833, war 
der Sohn des Arztes und Vrgermeifters Friedrich Saldhli von 
Aarberg. Kaum drei Jahre alt, verlor er jchon feinen Vater; dad) 
genoß der geiftig aufgeivedte Kmabe im freundlichen Familientreife 
eine glüdliche Jugend. Gr befuchte zuerft die Primar: und Seundar- 
ichule in Aarberg mb fpäter, da er aud) Arzt werden follte, von 
Oftern 1848 an die Realfchule und das höhere Gymmafium in Bern. 
Nachdem ex im Frühjahr 1854 das Zeugniß der Reife zum Gintritt in 
die Hochfehule erlangt und ein erftes Semefter an der Afademie von 
Kaufanne zugebracht Hatte, lag er in Bern mit wahrem fFeuereifer 
dem Studium der Medizin ob, beftand 1860 rünmlichft das damalige 
Sonfordatseramen, jowie er aud) das Doftordiplom fid) envarb, und 
bejuchte hierauf nod) bis 1862 zur Dervollftändigung fpezieller ach- 
ftudien die großen Epitäler und Univerfitäten von Wien, Prag, 
Berlin, Paris und London. 

Nadpdem er fd) dann als Arzt in feiner Vaterftadt niedergelaffen 
und bald eine jchöne, ausgebreitete Praris gewonnen hatte, verband 
ex fid) im Jahre 1866 mit Fräulein Mathilde Jahn, einer Tochter 
des Pfarrers in Kappelen, die ihm in allen Mühfalen des ärztlichen 
zu feinem Tode freu zur Seite ftand, und mit welcher er 
mit 8 Kindern gefegneter Che 20 Jahre verlebte. 
Ansgerüftet mit einem Schafe gründlicher und vielfeitiger Stennt- 
niffe, wirkte nun Saldhli mit Gifer und Vegeifterung in feinem 
Heimatorte. Durd) unabläffig fortgefchtes Studium aller neuern Fort: 
ihritte und Erfahrungen im Gebiet der Medizin hielt ex fich ftetsfort 
auf der Höhe der Witfenfchaft. Seinem tebhaften Temperament behagte 
ganz bejonders die hirurgijche Thätigkeitsjphäre, wo die Erfolge fic) 
fjneller zeigen und mehr in die Augen fpringen. Doc) nicht nur als 
anögezeichneter Chirurg, Jondern auc als vorzüglicher Geburtshelfer 
erlangte er weit umher einen bedeutenden Auf, und manche Mutter 
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Tonnte man fagen Hören: „Ohne Dr. Saldjli wäre ic) nicht mehr da“. 
Aud) vourde ihm von Bern aus Gelegenheit geboten, auf dem zuleht 
genannten Felde eine feiner Neigung und Fähigleit vortrefflic) zu: 
fagende Wirtjamfeit an der Hodjichule felbft aufzunehmen; allein 
feine findliche Liebe gegen die damals nod) lebende Mutter — was als 
ein befonders jcöner Zug von Selbitlofigfeit hervorgehoben zu werden 
verdient — hielt ihn von der Annahme jenes Anerbietens yurüd. 

Im Bezirtöfpital von Aarberg, der Hauptfähfich durch, Salehli’s 
Initiative, zähe Ausdauer und Opfenwilligfeit zu Stande kam, Hat er 
fich jelbft ein bleibendes Denkmal geieht. ALS Spitalarzt widmete er 
demfelben viel Zeit und Arbeit, und jeden Morgen, Jahr aus Jahr 
ein, galt fein erfter Ausgang diefer Anftalt, in welcher ex die Patienten 
ohne Unterfchied mit gleicher Corgfalt und Theilnahme behandelte. 

Saldli’s Ihätigteit war eine jehr angeftrengte und ausgedehnte, 
wie e8 bei einem beliebten Landarzt meiftens der Fall ift. Bei Tag 
ober bei Nacht, mod)te der Weg noch fo bejehtverlich und die Witterung 
noch fo fhlecht fein, immer fand man ihn willig, dem Rufe der Hülfe: 
jucenden Folge zu leiften. Viele mftände machte er gewöhnlich, 
nicht; fein feharfer, Harer Vlit erleichterte ihm die Diagnoje. Zahl: 
zeichen Familien ift er jo der alfezeit hülfsbereite Arzt und and) der 
treue Hausfrcund geworden, indem feine Freundlichteit jofort das volle 
Zertrauen feiner Glienten zu getvinnen pflegte. 

Obfehen im Diefer Weile Salchli feine Haupttraft der äryt- 
li—en Wirkfamfeit gewidmet Hat, fo blieb er do) andern md all- 
gemeinern Autereffen keineswegs verichloffen. In die politifchen Rämpfe 
ließ er fich freilich nicht ein, obgleid) er feine beflimmt ausgeprägte, 
aber von jeder Parteiparole durchaus unabhängige Neberzeugung und 
Anficht vertrat. Namentlich yeigte er eine unwandelbare Pietät für 
da® mad) feiner Meinung Gute in dem Veftehenden und Alther- 
gebrachten; aber er befämpfte nicht alle und jede Neuerung und war 
einem nüchternen und gefunden Fortichritt aufrichtig zugethan. Daher 
war auch feine Stimme nicht ohne Gewicht, und feiner Heimat: 
gemeinde hat er als einfichtiger Bürger vorzüglice Dienfte geleiitet, 
obichon er, außer als Mitglied der Schultommifjion und des Burger- 
vathes, nie ein Gemeindeamt hat befleiden wollen. Zm Schuliwejen 
befomders zeigte ex ftet3 eine Fäftige Initiative für jeden Fortjehritt 
und ausgeprägte Liebe zu der Schule wie zu der Jugend; wo cr den 
Kindern eine Freude bereiten fonnte, that er e8 gerne. Aud) die 
Setumdarjehule, welcher ex feit feinen Knabenjahren zugethan blieb, 
befaß; an ihm eine zuverläffige Stühe. 
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Hatte Salehli chen in feiner Studienzeit durd) feinen fröhlichen 
Humor und jein offenes, biederes Wefen, fowie dur) fein ideales 
Streben nad) allem Schönen und Wahren fi) einen großen Freundes- 
frei erworben, jo war er auch in feinem fpätern Leben noch ein 
liebenswürdiger Gejellichafter, blieb ftets in regem Verkehr mit ver: 
fhiedenen VBildungsvereinen und förderte mit Vorliebe alle Gejan 
und Mufitbeftrebungen. Namentlich war er jeiner Familie ein für- 
forglidher, treuer Gatte und Vater, wie er denn auch den gröhten 
Theil feiner Dußeftunden im Sreife der Seinigen zubrachte, 

Objchen Saldjli von Natur mit einem gefunden und Lräftigen 
Körper ausgerüftet war, jo hatten doc) die Anftrengungen feines Be- 
rufs, namentlic) Dur—näffung, Erhigung umd Erkältung, ihm jchon 
frühzeitig Meumatisnten in mannigjaltiger Form — das gewöhnliche 
Angebinde der Landärzte — zugezogen. Von diefem Uebel zuweilen 
befallen, exholte er fic immer wieder ordentlich, bis doc zuleht, 
plöglid) und ganz unerwartet, fein Leiden die Todesurfadye für ihn 
wurde. Am Nachmittag des 4. September 1886 verabfchiedete er füch, 
anfceinend im beiten Wohlfein, von den Seinigen, um eine ältere 
Patientin in dem hochgelegenen Nuchroyl zu bejuchen. Er lie das 
Fuhrwert in Lobfigen zurüc, erftieg den fteilen Abhang bei großer 
Hihe zu Fuß umd trat, ohme zu vaften, in's jdwüle Zimmer und an 
das Bett der Stranfen, mit der er ich über ihr Befinden unterhielt. 
WS er ihre Herzthätigteit aufenltixte, erlahınte ein eigenes Herz 
und — Hatte zu fchlagen aufgehört. 
endete ein tüchtiger Arzt mitten in der vollften Berufsthätig- 
feit, wie ein Soldat auf dem Schlachtfelde. Sein Name foll unvergeffen 
bleiben bei allen Denen, die jeine Liebe erfahren und ihn gekannt 
Haben, den Mann mit der zwar frühe gealterten Geftalt, aber dem 
unverwüftlich jungen Herzen und dem allegeit. frifchen Gemüthe. 
Möge fein Veifpiel reiht viele der jüngern Genofien ermuntern 
umd anfpornen, mit gleicher Treue und Aufopferung an ben einmal 
ergriffenen Beruf fich hinzugeben und jo, wie Dr. Saldhli, ihr ganzes 
Leben daran zu jehen, um, fich jelbft vergefiend, den Brüdern zu dienen 
und ftets zur Hülfe und zur Einderung der Leiden Anderer bereit zu fein. 











Duellen: Netrologe in Gentralblatt der Zofingia, von Parrer Ays, und im 
Rorrefponvenzklatt fiir Schweierärgte, von Dr. Smoberfteg. Perfönlihe Erinnerungen. 


Jatob Egger. 
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Charles Ferdinand Morel. 
1772-1848. 


Pımi les familles originaires de l’Erguel qui se sont distin- 
> ‚gutes, une des plus remarquables est celle des Morel. Les 
actes mentionnent d&jä au XV=* siecle un Jehan Morel de Corge- 
mont. Le premier pasteur r&forme de cette paroisse fut Hennemann 
Morel; il occupa ce poste de 1531 ä& 1562. Le second membre de 
1a famille Morel que nous voyons figurer comme pasteur de Corge- 
mont est Charles Henri Morel. Ce dernier fut d’abord pasteur & 
Pöry, de 1764 ä 1766; puis, pendant trente anndes consceutives, & 
Corgömont. En 1783 et en 1787, la classe des pasteurs de l'Erguel 
le designa comme son doyen, avec Yapprobation du Prince-Eveque 
de Bäle, souverain du pays. Marie deux fois, Charles Henri Morel 
eut de son premier mariage une fille, qui &pousa le pasteur Watt 
d’Orvin, dont le pensionnat &tait r&pute, et de son second une fille 
qui devint la femme du docteur Schafter de Bienne, dont N’öta- 
blissement d’alienes au chäteau de Mache rendait des services ä 
toute la contree, et deux fils, le futur doyen Charles Ferdinand 
et M. Francois Morel. 

Charles Ferdinand Morel naquit ä Corgemont le 3 septembre 
1772. Il passa dans Ia maison paternelle ses douze premiöres anndes 
puisa de bonne heure une education chretienne, Pamour du 
travail et le goüt des travaux agricoles. En 1784, son pöre le plaga 
ä Bäle pour y faire ses dtudes. Lä il se distingua par son appli- 
cation et sa bonne conduite; ses progrös furent si rapides que eing, 
ans plus tard, quoique n’ayant pas acheve ses cours de thenlogie, 
il fut consaere au saint ministöre par Tillustre doyen Bridel, auquel, 
plus tard, il devait ressembler sous bien des rapports. Une circons- 
tance importante pouvait seule n&anmoins autoriser la consccration 
un jeune homme de dix-sept ans. La place de ministre de 
ou aumönier protestant, se trouyant vacante par suite du d&cds de 
Chrötien Louis Liomin de Sonvillier, le Prine que l’avait oflerte 
au pasteur de Corg&mont pour son fils. TI faut savoir qu’un Prince 
Evöque de Bäle, en qualit6 Walli6 des cantons eatholiques suisses, 
avait conclu, en 1758, une capitulation militaire la France, en 
vertu de laquelle il fournissait un r&giment, qui dtait reerutd en 
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majeure partie dans le dioctse de Bäle, command6 par des officiers 
nommds du consentement du Prince-Ev&que et maintenu sur le 
meme pied que les rögiments suisses au service de France. Les 
places d’officiers prösentaient d’assez grands avantages; elles &taient 
recherchöes par Ia noblesse et les bonnes familles bourgeoises de 
P’Eveche, qui trouvaient pour leurs fils dans le r&giment dit d’Ep- 
tingen, puis de Schönau et enfin de Reinach, selon les colonels par 
lesquels il fut successivement command6, une carriöre que Yon, con- 
sidera longtemps comme trös honorable. Comme le ministre de camp 
avait le grade et les appointements de capitaine, on comprend que 
dans un moment oü aucune vacance ne s’ofrait dans les cures du 
pays et alors que les fonctions du diacre et de pasteur ötaient 
mediocrement salarides, la place d’aumönier ait &t6 acceptee avec 
empressement par Je pusteur de Corgemont et son fils. 

Charles Ferdinand Morel quitta donc Bäle et se rendit en 
France ä Ia fin de Yannde 1799. Les premiers mois de son stjour 
au rögiment furent p6nibles pour Tui; il etait lanc6 dans un monde 
quil ignorait complötement; le caracttre m£me dont il &tait revötu 
Iui commandait une röserve et une gravit€ qwil n’avait point dans 
son jeune Age et qu'il conserva dös lors toute sa vie. Mais Vorage 
rövolutionnaire grondait sur la France: bien des intelligences su- 
pörieures aspiraient & Vere nouvelle que promettait Tavenir sous 
les traits d’une sage et bienfaisante liberte. Un club se forma au 
rögiment de Reinach; Morel en fit partie. Toutefois son sejour dans 
les environs de Paris ne fut que de courte dure. Apres In prise 
de la Bastille, Parmde, fidöle au roi, füt Bloignge de la capitale et 
le rögiment de Reinach dut prendre ses cantonnements a Maubeuge, 
petite ville situte A la frontiöre des Pays-Bas. Ici Morel assista & 
1a fermentation qui avait gagne la province, et & Vexplosion qui mit 
fin & Yancien rögime. 

Le rögiment de Reinach subit naturellement Pinduence du mi- 
Nieu dans lequel il &tait place. Beaucoup de soldats manifestörent 
leurs sympathies pour Ia cause populaire, et quelques-uns dösertörent 
leur corps pour se mettre au service des patriotes brabangons. Morel 
dut fremir lorsque, pour röprimer In röbellion, le caporal Collin fut 
condamnd ä passer par les verges de 200 hommes; il entendit les 
vociförations du peuple, eriant «& In lanterne les aristocrates » et 
cherchant les officiers qui aynient commandd la flagellation pour 
les pendre. Lorsque Vinvasion des Pays-Das fut decidee par la 
France, il fut reconnu que le rögiment de Reinach ne pouvait, en 
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vertu des termes de Ja capitulation, prendre part & une exp6dition 
militaire contre l’empire d’Allemagne, et il regut l’ordre de quitter 
Maubeuge et de se rendre & Calais, puis ä Dunkerque. A Dunker- 
que il se trouva bientöt en conflit avec la population surexeitde, 
qui le considerait comme un ennemi. Apris le massacre des gardes 
suisses aux Tuileries, dans la journee memorable du 10 aoft 1792, 
Vexistence des rögiments suisses &tait devenue impossible. L’Assem- 
bie nationale ordonna la dissolution et le licenciement de ces r&- 
giments, y compris celuj de Reinach. Des commissaires procedörent 
le 25 septembre 1792 au liceneiement des deux bataillons de l’Ev&ch& 
de Bäle; ils offrirent aux officiers et aux soldats la continuation de 
leur service daus l’armde frangaise, le choix de rester en France 
comme eitoyens frangais et la pleine libert de rentrer dans leur 
patrie. Une centaine d’hommes s’engagerent dans larmde frangaise. 
Le plus grand nombre döclara vouloir retourner en Suisse. Parmi 
ces derniers se trouvaient le ıinistre de camp Morel, les capitaines 
Moser et Scholl de Bienne; Schnyder, Baillif, Himmely et Tschiffely 
de Neuveville; Botteron de Nods; Bayard de Lamboing ; les lieute- 
nants Fredöric Bourquin, chevalier du merite militaire, de Sombeval, 
et Jacob Chatelain de Tramelan. 

A leur retour au pays, Morel et ses compagnons d’armes, qui 
&taient devenus Ia plupart de fervents admirateurs de la deelara- 
tion des droits de Phomme, assisterent au spectacle des eflets pro- 
duits dans l’Evöche de Bäle par la captivit& de Louis XVI, sa 
decheance et sa mort, Ia proclamation de la Republique et In guerre 
avec Tempire d’Allemagne. Des agitateurs parcouraient le pays, 
parıni lesquels beaucoup d’anciens soldats du rögiment de Reinach, 
pour soulever les populations du Jura et proclamer la döch6ance 
du Prince-Evöque. Dans les premiers jours d’'octobre 1792 les pa- 
triotes dtaient maitres de Porrentruy, et le 27 novembre les depu- 
tes des communes d’Ajoie se declarerent en assemblde constituante 
du peuple de la Rauracie, Le 3 döcembre, le Prince-Ev&que Joseph 
de Roggenbach quitta Bienne pour se retirer ä Constance, en &ta- 
blissant un Conseil de rögence ä Perles. A peine Ia nouvelle de ce 
depart fut-elle parvenue dans le val de St-Imier, qu’une soeidtE po- 
pulaire se forma ä Villeret et donna le signal de linsurrection. 
Le baillif quitta Courtelary, oü il ne se croyait plus en süret. Un 
appel redig6 par Liomin fils, de Sonvillier, maire de St-Imier, qui 
&ait A la tete du mouvement avec le pasteur Cunier de Courtelary, 
parait aussitöt, rappelant aux Erguelistes leurs anciennes constitu- 















tions et franchises et les invitant ä se ressnisir, dans cette occa- 
sion unique, de leurs anciens droits et de se r&unir par des depu- 
t6s en Assemblee nationale. Cette assemblöe se r&unit, en eflet, & 
Courtelary le 17 decembre 1792. Toutes les communes y dtaient 
reprösentdes. «a — C’&tait un spectacle plus ridicule qu’imposant 
«de voir un peuple ignor& dans l'univers et qui n’occupe que quel- 
« ques Jieues carr&es d’tendue, vouloir rompre ses anciennes rela- 
«tions et selever au rang des souverains. Sans force et sans ap- 
« pui, que peut-il opposer A la marche des dvnements? Et quelle 
« folie de compromettre son repos, quand sa destine sera indvita- 
« blement entrainde par celle des autres peuples? Mais cette verite 
« etait alors regue en Erguel comme un blaspheme. » — Tel est le 
jugement exprim par Morel, dans son histoire de l'Evöche de 
Bäle, sur Vessai tente par les Erguelistes de former une r&publique 
servant de trait d’union entre Ja grande Republique frangaise et 
Yantique r&publique helvstique. II est done permis de supposer que 
Yancien aumönier, devenu diacre de In classe d’Erguel, aprös son 
retour de France, desapprouvait le mouvement r&volutionnaire pro- 
voque dans le val de St-Imier par quelques patriotes exaltös. L’a- 
gitation n’eut du reste pas les eonsequences de celle de ’Ajoie. La 
republique ergueliste rövde par Liomin et ses es ne fut pas 
proclamee et, gräce aux conseils de Berne, luncien &tat de choses 
fut maintenu et le baillif reprit le chemin de Courtelary. Pendant 
cette periode de vertige et d’anarchie, le diacre Morel vaqnait & 
ses modestes fonctions, sans prendre une part aetive aux aflaires 
du pays. La cure de Corgömont dtant devenue vacante par suite 
de la mort de son pre, Morel, sur la demande des habitants de 
la paroisse, y fut appeld le dernier Prince-Bv&que, Frangois 
Xavier de Neveu, Son installation ä& Corgemont eut lieu vers la fin 
de Panne 1796. 

Ch. Ferd. Morel &tait ä la cure de Corgemont depuis une annde 
& peine quand les troupes frangaises oceuperent le val de St-Imier. 
O'stait le 15 decembre 1797. Une autoritd s replique avait pro- 























none6 sur le sort de P’Erguel, qui &tait incorpore A la France et 
agr&g6 momentan&ment au döpartement du Mont-Teı 





rible. On planta 
Liomin etait enfin parvenu au but qwil pour- 
voir &chond dans ses projets de erder une republi- 
que ergueliste. I &tait röserve au dernier maire de St-Imier non 
seulement d’appeler les Frangais dans son pays natal et de les 
receyoir comme des lihörateurs, mais de prendre possession de 


des arbres de libert 
suivait, aprds 
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Bienne au nom de la Republique frangaise. En effet, le 5 fevrier 
1798 il chevauchait aux cötes du general Nouvion de St-Cyr, 
lorsque celui-ci fit son entrde dans la ville,de Bienne, et c’est en 
qualit6 de substitut du commissaire Mengaud que Liomin signe la 
proclamation annongant aux habitants de la cit& du Jac que, tenant 
compte de leurs veux, la grande et gendreuse nation avait brise 
leurs fers et de sujets des Princes-Ev&ques de Bäle les avait faits 
les libres citoyens de la Republique frangaise. 

Tandis que ces Evenements s’accomplissaient dans ’Erguel, le 
frere du pasteur de Corgemont faillit @tre la victime des der- 
nitres convulsions de la terreur. Irangois Henri Morel, apres avoir 
achev& ses dtudes de droit, &tait revenu dans sa commune au mo- 
ment oü l’Erguel fut incorpor A la France. I ait inoccupe & 
Corgemont. Un M. Prötre, parent de la famille Morel, avait fourni 
des livraisons importantes de bestinux ä l’armde du Rhin et ne 
parvenait pas & obtenir paiement. Desesperd, dans une aflaire ot 
tout son petit avoir dtait en jeu, il r&solut d’aller porter ses doldan- 
ces au ministöre de la guerre a Paris. Il pria M. Frangois Morel 
de laccompagner; ce dernier y consentit. A Paris, sous le Direc- 
toire, on ne guillotinait plus, mais on eimprisonnait encore. Les 
maniöres, le Jangage de F. Morel parurent guspects; son insistance 
& obtenir largent qui dtait dd ä son client irrita. Il fut arr&t. A 
la Conciergerie, ot il se trouvait r&uni A un grand nombre de de- 
tenus, il fit la rencontre du chancelier Neuhaus de Bienne, qui 
avait et6 deldgud & Paris dans le but de sauvegarder les inte- 
rets de sa ville. Au moment oü ce dernier fut, pour des motifs 
politiques, incareer6, Frangois Morel Yapercevant s'seria: 

Ceest iei ol, sans &tre entendu, 
Liinnocent gemit avec le eriminel confondu. 

L’abattement et la belle prestance de F. Morel attirörent Vat- 
tention de la marquise de Cabris. Cette dame &tait seur du grand 
Mirabeau. Elle n’avait pas &migre. Longtemps la nı6moire du grand 
tribun Yavait protegee. Finalement ses relations de parentd avec 
Vemigration Tavait rendue suspecte. Madame de Cabris stempara de 
la confiance de son jeune compagnon de captivit6 et, süre de son 
&largissement, elle chercha ä lui vendre ses terres pour se pro- 
eurer les moyens de vivre ä Vötranger. Elle encouragea fortement 
M. Morel ä venir la voir et & se fixer dans le midi de la France. 
Les choses en &taient lä quand Mad. de Cabris fut rendue ä la 
liberte. Elle fit immeddiatement les deinarches necessaires pour 
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obtenir que F. Morel sortit de prison et elle y röussit. Morel re- 
vint ä Corgemont fort pröoccupg et Vesprit combattu; mais son 
fröre le pasteur, homme courageux, le poussa vivement dans la voie 
nouvelle qui s’ouvrait devant lui. En eflet, quest-ce-que Frangois 
Morel pouvait fuire au pays? 11 voyait d’un eil inquiet immense 
&volution politique et socinle qui S’opdrait alors; ses penchants, ses 
pröferences &taient pour Yancien rgime, bien difförent sur ce point 
de son fröre, dont esprit &tait tourne vers Vavenir, dans lequel 
il avait confianee. Toute carriere publique lui paraissait ferm6e de 
prime abord. Pour exercer sa profession d’avocat, il aurait fallu 
aller se fixer dans un centre, tout aussi inconnu pour lui que le 
midi de Ia France ; d’ailleurs Texereice de cette profession, & "poque 
agitee od Ton vivait alors, niavait rien de tentatif. II fallait saisir 
Toceasion qui se prösentait. Frangois Morel ss döcida et, son parti 
pris, ne revint plus en arritre. Les propriöt6s quon lui offrait 
@acheter ötnient situdes ä Pertuis, dans Ic d&partement de Vau- 
cluse; elles avaient fait partie des biens du fröre du grand Mira- 
beau, qui avait &t6 d&pute de la noblesse aus Etats-Generaux A 
Yassemblde nationale, Tun des fondateurs du club royaliste des 
Fouillants et qui avait peri sur Vöchafaud. Ses biens avaient &ie 
confisquds, mais une partie, entriautres le chäteau de Mirabeau, 
&tait restde ü sa saur Mad. de Cabris. Morel examina les proprietes 
qu’on lui offrait, et quoiqu'elles fussont fort negligees, il conelut le 
march6 avec Taide de son fröre, qui avait reussi & trouver la som- 
me necessaire. F. Morel s’attacha ä ameliorer ces proprietes, et il 
obtint de beaux resultats surtout pour Ia culture de Tolivier. II 
fut nommm6 maire de Pertuis et membre du Conseil gendral de 
Vauchise. En 1814, pendant Yinvasion des allies, la ville de Per- 
tuis avait &t& condamnde ä ötre pillde et brülde. Morel paya de sa 
persone; maire de la ville c’stait & lui & s’exposer pour tous; il 
le fit. Les manieres, In tenue correcte, le langage qui, en 1798, 
Vayaient rendu suspect aux agents du Directoire, en 1814 lui 
aplanirent Taccös de Yetat-major autrichien, qui se rendit enfin & 
ses instances et consentit ü rövoquer Tordre donne. On le retint 
comme Ötage, mais le sac fut epargne & Pertuis. La ville recon- 
naissante fit frapper A F. Morel une grande möduille en bronze. 
Sous la Restauration, Morel fut crö6 chevalier de la l&gion d’hou- 
neur. Dös les premieres anndes de son &tablissement duns le Midi 
de Ia France, F. Morel s'6tait marie. I avait &pouse Mile Louise 
de Verneuil Wune famille noble de Provence. M. F. Morel mourut 
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en 1853 ä Pertuis, äg& de 79 ans, laissant un fils, Alfred, 
qui le suivit bientöt apr&s dans la tombe, Ce dernier, qui avait 
succ6d6 A son pdre comme maire de Pertuis, 6tait commandant de 
la garde nationale et chevalier de la l&gion d’honneur pour services 
civils et militaires; mourant sans enfants, il dota largement la ville 
de Pertuis, sa bibliothöque, son höpital. A ce dernier seul il lögua 
60,000 fr. Le Conseil munieipal de Pertuis a fait driger ä M. 
Alfred Morel un monument sur la place de la ville, 

Cette famille est maintenant complötement öteinte. Les biens 
qui n’ont pas &t6 consaeres A des @uvres dutilit6 publique ou de 
bienfaisance ont pass& ä la veuve de M. Alfred Morel. 

Le pasteur Morel entretint avec son fröre une correspondance 
de soixante ans, pleine de ’affection la plus tendre et de la plus 
franche intimite. 

Aprös cette digression qu'expliquent les liens intimes qui unis- 
sajent Ch. Ferd. Morel ä son frere Frangois et la carriere si hono- 
rable de ce dernier, revenons en Erguel pour assister au döploie- 
ment de Fintelligence superieure et ü Vactivit6 prodigieuse de notre 
pasteur. 

L’occupation frangaise de ’Erguel fut marqu6e, comme partout 
ailleurs, par des changements considörables. Une des plus tristes 
consöquences de ce nouvel tat de choses fut la proscription du 
eulte public. La raison avait ses autels, qu'importait le christia- 
nisme! Plusieurs pastenrs du val de St-Imier, n’ayant plus de 
moyens d’existence, renonedrent au ministre, Le pasteur de Cor- 
gemont, chretien fervent, eomprit alors quels 6taient les devoirs du 
predieateur et du citoyen d&voue ä son pays. Redoublant de zöle 
et d’abnegation, Ch. Ferd. Morel, au plus fort de la tourmente, 
pröcha toujours, pr&cha partout et sut se multiplier pour subvenir 
aux besoins religieux des populations. II ne pröchait pas seulement 
ä& Corgömont et ä Sombeval, qui, runis, formaient sa paroisse, mais 
eneore A St-Imier, ä Courtelary, ä Tramelan, ä Orvin, a Pöry etä 
Vauffelin. Au jour de Noöl 1799, Morel avait pr&ch& et distribue 
1a Sainte-Cone dans les &glises de Corgdmont, Sombeval et Pery; 
et le soir, bravant l'inelömence du temps, il vaquait encore, A In 
ineur des flambeaux, & un service divin dans le village de Vaufle- 
lin, situ & trois lieues de son domicile. Et quand lorage se fut 
un peu calm6, que Yon tolera le culte public, Morel, vu Ja penurie 
des pasteurs, desservit pendant quelque temps deux paroisses avec 
deux annexes. 
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Ferd. Morel, pour &tre digne pasteur, n’en rdelamait pas moins 
ses droits de eitoyen. Chaud partisan de la r6volution frangaise, il 
Yavait suivie avec un int6r&t passionne dans toutes ses phases ; il 
ne confondait pas 1798 avec 1789, quil a toujours regard6 comme 
une date memorable et decisive dans P’histoire de ’humanite. Aussi 
le 14 juillet 1798, ä l’occasion de Yanniversaire de la chute de la 
Bastille, Morel fut-il charg& de prononcer le discours de rigueur. 
C’tait fete ä Corgemont; le village s’stait par6 comme aux meil- 
leurs jours; les maisons 6taient pavoisees, des drapeaux tricolores 
Nottaient A toutes les fenötres. Les sentiments que Morel exprima 
alors furent un hymne & la libertd, mais en r&pudiant les crimes 
commis en son nom, «Oublions, s’Ccriait-il, les malheurs irr&parables 
une rövolution et voyons dans Pavenir les bienfaits que nous 
pröpare & tous le rögime de Tgalit6 et de Ia libertö!» 

Les discours de Morel et les &erits qu'il publia pendant la 
durde de In republique prouvent quil s’etait attach6 & cette forme 
politique et quil reconnaissait tous les avantages de la röpublique 
pour la dignitd de T'homme et le developpement individuel. II n'est 
done pas &tonnant que, lorsque Vautorit6 procdda & Vorganisation 
eivile de T’Erguel, Charles Ferd. Morel ait &t6 nomme prösident de 
ce canton. Plus tard, le d6partement du Mont-Terrible ayant 6t& 
reuni & celui du Haut-Rhin, il devint membre du Conseil general. 

Le 2 novembre 1801 marque dans la vie de Morel: c'est le 
jour de son union avec Mademoiselle Isabelle de Gelieu, personne 
d’un esprit eleve et femme aussi bonne qu’aimable, M" de Gelieu, 
pöre de Madame Morel, ötait pasteur de Colombier; ses ancötres 
s’etaient refugies a Neuchätel ä la suite de la r&vocation de T’Edit 
de Nantes. Mademoiselle de Gelieu avait beaucoup joui de la pro- 
tection de Madame de Charriöre, qui poss&dait alors le chäteau de 
Colombier, oü elle passait toute l’annde. Madame de Charriere etait 
une femme lettrde qui attirait dans son salon tout ce que Neu- 
chätel comptait d’hommes cultivant les arts ou aimant la littera- 
ture. Quand un artiste ou un homme de lettres &tait en passage ä 
Neuchätel, il lui &tait presente. Le salon de Madame de Charriere 
&tait un centre, un foyer, et Isabelle de Gelieu acquit dans le con- 
tact d'une soeidtd distingude des connaissances &tendues et un talent 
remarquable d’scrivain. Madame Morel alliait Viddal aux qualites 
modestes et pratiques qui constituent la femme de mönage. II 
resulta de cette union pour Charles Ferd. Morel que sa tendance 
vers le bien, noblement partagde, regut un nouvel essor. Sa noble 
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compagne fut de moitid dans tous ses travaux, dans toutes ses 
&tudes, et malgr& ses occupations nombreuses ct varites, elle entre- 
tint avec Madame de Oharriere une correspondance suivie; elle fit 
aussi connaltre & la France, la premiöre, le grand potte Schiller, 
dont elle traduisit, en excellents vers, quelques ballades, et Yon a 
religieusement conserve dans les Actes de la Societ& jurassienne 
W6mulation plusieurs podsies originales de Madame More), oü Yaı- 
pleur et 'harmonie le disputent au souffle poötique. Madame Morel 
composait des comedies que l'on jouait ä la cure de Corgemont; 
vu la penurie des acteurs, son mari occupait parfois les röles prin- 
eipaux. Le salon de cette femme distingude etait un foyer de vie 
litteraire, probablement le seul du Jura. 

L’avönement de Napoldon Bonaparte au tröne changen la situa- 
tion politique et religieuse de "’Erguel. Dds que le culte fut retabli, 
le gouvernement songea & un homme capable d’organiser les affaires 
religieuses dans cette contr&e. Morel fut. choisi d’abord ; le devoue- 
ment qu'il avait port6 A sa religion dans des jours penibles dtait 
un titre suffisant ä cette distinction flatteuse. Charles Ferd. Morcl 
Sacquitta au mieux de cette täche difficile. Plusieurs anndes il Jutta 
contre des iobstacles de toute nature; mais sa pers6verance opi- 
niätre li donna gain de cause. Correspondances ötendues, notam- 
ment avec le lögislateur Rabaut le jeune, voyages ä Paris meme, 
röunions fröquentes de pasteurs, il avait fait jouer tous les resorts 
avec suceds. Les memoires &erits sur cette matitre par More, les 
d6eisions qwil a provoquees, les procds-verbaux des consistoires qu'il 
prösida forment & cux seuls une collection tres volumineuse. Le plan 
de eirconscription des dglises consistorinles dans la partie protes- 
tante de Tarrondissement de Delemont fut adopte, tel quil Favait 
Propose. Ces Eglises furent au nombre de cing: Bevilard, St-Imier, 
Corgemont, Bienne et Neuveville. Morel fut lu president du haut 
consistoire. Ses lettres pastorales vraiment &vangeliques existent 
encore, et elles peuvent passer pour des modeles de litterature de ce 
genre. 

En 1804, Morel assista au couronnement de Pempercur, comme 
conseiller du döpartement du Haut-Rhin et prösident de consistoire. 
Notre compatriote &tait un admirateur de Napoldon, Tui qui toute 
sa vie a dötestd le despotisme et les exes du sabre! IL ne pouwait 
trop t6moigner la reconnaissance quil lui devait pour avoir relev6 
le culte protestant dans son pays; il aimait surtout dans Bonaparte 
Ihomme qui eonciliait Pordre avec la liberte 
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La p6riode frangaise ne nous prösente pas seulement Morel 
vong aux affaires religieuses; il porta une attention particulitre & 
P6conomie publique et s'occupa surtout @agriculture. Le pastenr 
de Corgemont, qui avait herit6 de son pdre des proprietds assez 
importantes, s’appliquait & faire valoir ses terres et ä les agrandir ; 
aussi devint-il un agriculteur passionne, dirigeant lui-meme son 
train agricole. II fit de Pagriculture une &tude profonde, reconnut 
les torts de Yaneienne routine, et avec Fimpetuosit6 de sa convic- 
tion il battit en bröche tous les abus qu'un sot conservatisme avait 
accumulds. II n’avait pas trente ans-quil avait djü Eerit des m6- 
moires couronnds par des societ&s philanthropiques sur des questions 
agricoles. L’un de ces memoires fut publi6 en 1806 avec le titre: 
Quels sont les avantages et les inconzenients de la vaine päture et 
quel serait le meilleur parti & prendre & cet ögard? Ce memoire fut 
couronnd par la societE d’&mulation patriotique de Neuchätel. II 
recommande d’abolir la vaine päture qui gäte les champs et les 
pr&s en automne, de ne plus se contenter des herbages naturels, 
mais de semer träfle, esparcette et luzerne, de remplacer Ia jachere 
par le systeme rationnel et sAr des assolements. Les vues expo- 
sees dans cet &erit sont aujourd'hui admises par tout Je monde; 
le vain pareours est aboli et personne ne luisse plus reposer ses 
terres tous les 3 ans. Mais que de peine n’a-t-on pas eu ä deraciner 
les pröjuges nds de In routine! Morel a pr&chd d’exemple et par un 
grand nombre d’£erits et il a triomphe, non que nos agriculteurs 
aient r&alise toutes ses iddes, surtout en fait d’instruments aratoires. 
Cest & lui que revient Thonneur d’avoir introduit dans son pays 
et employ6 Yun des premiers les nouvelles charrues, le monlin & 
vanner, la machine A battre le grain, ete., tels que Fellenberg de 
Hofwyl, avec Jequel il a toujonrs eu des relations damitie, les 
recommandait, D6jä avant 1815 les forges de Lucelle fubriquaient 
des instruments aratoires d’aprds les modeles de Fellenberg, et C'est 
du Jura que sortaient les machines appeldes & r&pandre en Suisse 
et dans PEurope entitre les procäd6s de Hofwyl. 

More] porta aussi de tout temps et d&jd sous le regime fran- 
gais son attention sur lelevage du betail, qui forme une partie si 
importante de Ia richesse publique. Ses &tables ötaient r&putees 
dans tout le pays. On y trouvait les plus belles vaches; ses baeufs 
etaient recherchös, et les vieillards de Corgömont racontent encore 
aujourd'hni que des maquignons se permettaient parfois d'offrir le 
dimanche leur marchandise ä notre pasteur-paysan, ce qui lui fai- 
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sait oublier Pheure du sermon, sans scandnliser pour autant ses 
chers paroissiens, avec lesquels il avait du reste In lonable habi- 
tude de frequenter rögulitrement les foires, non en simple curieux, 
mais pour y vendre et acheter du b6tail. Morel chercha ä amdliorer 
In race chevaline du Jura par des croisements avec des chevaux 
d’Allemagne et d’Erlenbach, et il tenta, sinon dacclimater dans 
TErguel les merinos d’Espagne, du meins de les croiser avec les 
moutons du pays. Le souvenir des six moutons-merinos du doyen 
ne s’est pas encore perdu & Corgemont. Il ne s'interessait pas seule- 
ment ä Tagriculture et ü Pälevage du betail; la culture rationnelle 
des forets, la suppression des coupes blanches telles quielles se 
pratiquaient alors, entrainant si souvent & leur suite des gröles et 
des geldes, Yintroduction des plantes utiles: pommes de terre, 
chauvre, lin, ete., donnerent lieu & plusieurs Gerits. Dans ce teınps, 
il wexistait pas de tuilerie dans le vallon; il prit linitiative de la 
er6ation de celle de Corg6mont dans le but de remplacer les cou- 
vertures en bardeaux par des tuiles, et par ce moyen pr6venir 
ou diminuer Ia gravit des incendies, qui, & une &poque ol les 
soci6t&s d’assurance &aient inconnues, avaient des consequences 
dsustreuses pour les proprittaires de bätiments. On le voit, düs 
que Morel avait reconnu une reforme utile, il s’en constituait le 
champion par des brochures et par des essais pratiques. Si ses 
tendances ä innover dans Ic domaine de Vagriculture ne furent pas 
toujours couronndes de succds, si ses essais ne lui procurdrent que 
rarement le profit qu’il en attendait, il n’en faut pas moins recon- 
naltre que les röformes que Morel a contribu6 & introduire dans 
Tindustrie alors presque exclusive du bas-vallon et des contrees 
avoisinantes, d’est-ä-dire Tagronomie, education et Tengraissage des 
bestiaux, ont augmentd Vaisanco göndrale des habitants et prepare 
les voies & d’ulterieures amdliorations. Ce qui est certain, c'est que 
tonjours tres modeste dans ses gots et ses besoins, presque rus- 
tique dans sa mise, rond dans ses maniöres, quelquefois brusque 
envers des importuns, il &tait ame et estim& des agriculteurs et 
exergait sur eux une grande et bienfaisante influence. C’etait un 
des leurs. II vivait de leur vie et prenait non seulement plaisir & 
leurs travaux et & leurs plaisirs, mais il les partageait et cherchait 
avec eux & augmenter ses revenus. 

Pour se dilasser des travaux ardus de Pagriculture, Morel con- 
sacrait ses veilles ü Nötude. Son esprit se tournait alors vers la 
literature dont il appröcinit la valeur, surtout depuis son röcent 
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mariage, et vers Thistoire, source d’enseignements &lev6s et de vrai 
patriotisme. Dans Je but d’etre utile & ses concitoyens et de faire 
mieux connaltre sa patrie, il publia & Strasbourg son Abrege de 
Thistoire et de la statistique du ei-devant Evöchö de Bäle, suivi de 
renseignements sur ses prineipales familles et ses anciens chäteaux. 
C'est le premier monument de l'histoire jurassicnne, derit en fran- 
gais; il a fait du doyen Morel le pere et le promoteur des &tudes 
historiques dans le Jura, comme le doyen Bridel Pa &t6 dans le 
canton de Vand. Quand Pcrivain publia son excellent livre, en 1811, 
il ötait membre de PAthende de la langue frangaise A Paris et de 
1a Societ6 d’&mulation de Colmar. 

L’abrög6, qui est devenu tr&s rare, est divis6 en deux Parties 
distinetes; dans Ia premiere Morel raconte ü grands traits et dans 
un style clair et rapide les principaux &venements qui ont eu lieu 
jadis dans son pays, en les liant ü P6poque ou il vivait. Dans un 
moment olı peu de documents authentiques &taient & la disposition 
de Vhistorien, et alors que les monuments de Trouillat, Matile et 
autres mavaient pas encore paru avcc les trösors döcouverts par 
eux dans les archives de Porrentruy, Berne, Neuchätel, ete., on ne 
pouyait exiger que le doyen Morel 6crivit une histoire complete et 
libre de toute erreur; mais tous ceux qui se sont occupds apr&s 
Tui de recherches historiques sur le meme pays se plaisent ä recon- 
naitre sa sugacit& et son impartialitd. On a pu fnire mieux et 
autrement que Morel, mais on chercherait en vain & micux concilier 
les exigences de la science, le respect pour les choses d’autrefois 
et. 1a striete observation des devoirs quimpose Ta poursuite de la 
verite, I so trouve dans Tabr6ge des chapitres remarquables que 
les Jurassiens et spöcialement les Erguelistes liront toujours avec 
plaisi : celui ol sont depeints avec un cmur emu les 








entrrautri 
in@urs de nos aneötres, leurs habitations, leur costume, leurs fütes 
champötres ; le tableau de la vie des anabaptistes dans les montagnes 
du Jura est surtout trac6 avec benucoup de charıne. 

La seconde partie du volume renferme la topographie du Jura, 
une statistique suceinete de sa Hlore, de sa faune, des qualit6s et 
produits de son sol, ainsi qu’une description trös fidele des indus- 
tries et du commerce qui Horissaient dans les vallees jurassiennes 
au commencement de ee siöce. Les renseignements fournis sont 
d’une parfaite exactitude et permettent de se rendre compte de 
Vetat des connnissances et, en gendral, de ia eivilisation du petit 
peuple au milieu duquel le doyen vivait. 
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L’anne 1814 arriva et avec elle la ruine de Empire frangais. 
Morel fut. vivement affect& de Ia chute de Napol6on ; il avait reconnu 
dans ce grand homme Tonvrier du destin, et tout en deplorant les 
fautes qwil commettait il continnait A l’aimer. A la chute du colosse, 
il ne poussa pas un cri de soulagement et de delivrance. II fut 
indignd des outrages prodigu6s A Napolton par ses anciens valets 
les plus serviles, et Ion vit sortir de la cure de Corg&mont, Je 1" mai 
1814, une brochure anonyme intitulde Bonaparte et les Frangais, 
dirigde contre Chateaubriand, brochure düe A la plume de Madame 
Morel, et qui respire les sentiments les plus purs de la morale In 
plus &levee. Elle ne justifie pas Napol6on, mais elle souffre de 
voir Je plus grand 6crivain de P&poque donner cours ü une haine 
föroce et. basse contre un homme que la France a tant aduld. «Je 
«eonnais quelques hommes, dit-elle, en bien petit nombre ä la 
« verit6, qui eurent le courage d’£crire non (Mr Morel fut un de ces 
« hommes) quand ils furent sommes de donner leur avis pour d6eider 
«si Napol&on Bonaparte serait fait consul A vie. Ce premier pas 
« annongait distinetement le second, et les hommes dont je parlais 
<pensaient. que si Ja France ne pouvait se soutenir en r&publique, 
«le mieux serait de rappeler incessamment les Bourbons. Par suite 
«de cette manitre de penser, ils wont pas dü &tre des adınirateurs 
saveugles et constants de Bonaparte, que pourtant on a toujours 
«pu admirer plutöt qu'approuver. Mais aujourd’hui, je les vois se 
«taire sur ses torts et respecter ses malheurs, tant il est vrai que 
«la sagesse marche toujours sur la ligne de lu moderation. Je me 
«resume, ce nest pas pour Iui quo jai derit, ’est contre les injus- 
«tices ol la passion me semble avoir entraind ses necusateurs. 
«Jugeons-le, mais comme il appartient A des chrötiens de juger 
«leurs pöres et & des chevaliers frangais de juger un ennemi long- 
«temps redoutable et enfin terrasse. Rappelez-vous ces mots si 
« pleins de bon sens d’Alexandre-Ie-Grand, dits ä Toccasion d’une 

statue: «Si jeusse &16 place si haut, je ne puis r&pondre que la 
«töte ne met pas tournd. » Dans cette brochure, Madame Morel 
ne füt 6videmment que Torgane des opinions politiques de son 
mari. 

Jusqu'au dernier jour Morel donna des preuves de son loyal 
attachement äü son souverain. Ainsi, quand les troupes autrichiennes 
occuperent TErguel, le prince de Hohenlohe avait tabli sa deineure 
chez M" Morel. C’&tait le jour de Noöl; en se rendant au temple, 
le pasteur dit ü son höte: < Prince, je suis eitoyen de l’Empire fran- 
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«gais, et par position attach& ad chef de l’&tat. Votre presence iei 
wet la situation momentande de ma patrie ne peuvent me dispenser 
«du devoir d’offrir les priöres. de l’&glise pour mon empereur. » 
— «Monsieur le pasteur, lui r&pondit le prince, vous tes un galant 
«homme, priez pour votre empereur; il n’en a jamais eu plus 
<besoin» —. 

La situation eritique dans laquelle se trouvait son pays mit ä 
P’6preuve le patriotisme du pasteur de Corg6mont. Un soir de 1814, 
Ferdinand Morel et le colonel Voirol de Tavannes, assis au foyer 
domestique, penchaient tristement vers la terre un front d6courage. 
La France imperiale etait perdue: le colosse ä la t£te d’or et aux 
pieds d’argile &tait tomb& dans Ia poussiere, brise sans retour. Ils 
pleuraient la chute de l’empereur et songeaient ä Favenir du pays. 
Si PEvech6 ne devait plus appartenir & Ia grande nation, quel sort 
lui serait röserv6? Morel revait Ia crdation d’un canton Jura comme 
partie integrante de Ia Suisse, & laquelle quelques-uns de ses dis- 
triets avaient 6td allies pendant des sitcles et pour laquelle avait 
could le sang jurassien & Höricourt et ä Grandson. Une assemblee 
des maires et notables de P’Erguel eut lieu ä Sonceboz le 27 sep- 
tembre 1814 sous la presidence de M" Imer, administrateur du 
” Une supplique y fut arrötde pour &tre transmise aux hautes 
ssances allides comme expression des vaux des habitants de 
PErzuel, Nous avons ce document sous les yeux, et croyons devoir 
en extraire le passage ei-dessous: 

«Iei, les tres-humbles suppliants exposent avec respect que In 
«justice, le sentiment et honneur leur commandent de rendre un 
« hommage publique de vendration et de reconnaissance au gouverne- 
«ment de leurs anciens princes, les &vöques de Bille, sous le regime 
« desquels ils ont &coul& des siecles de bonheur. » 

Nous lisons en outre dans le procös-verbal de la r&union de 
Sonceboz: 

On supplie les hautes puissances allides de disposer de In 
« Prineipautd de Porrentruy en en formant un canton incorpor& dans 
la Confederation helvötique, avec assurance d’une pleine et per- 
« p6tuelle libert& de comınerce en Suisse, et organis6 par une cons- 
«titution lib6rale, assise sur les bases d’une representation natio- 
enale, ä la t&te de Iaquelle notre aneien Prince füt place pour y 
«exercer le pouvoir exdeutif; qwä d&faut de ce varu, vivement sol- 
«lieit6, toute In Prineipaute, ou au moins la partie meridionale et 
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« protestante, füt annexee au canton de Berne sur des 'bases aussi 
«avantageuses que possible & In nation. 

«M’ le pasteur Morel a fait lecture d’un m&moire trös-Jumi- 
neux sur la question. » 

Pourvoyant ä l’exeution de la deeision qui venait d’dtre prise, 
T’Assemblöe des maires et notables nomma um comit& composd de 
Yadministrateur de l’Erguel comme president, de MM. Morel, pas- 
teur & Corgömont; Jaquet, maire ä St-Imier ; Laubscher, maire de 
Perles, ‚et Eugene Gagnebin, maire et notaire & Renan. F. Morel se 
mit ATeuyre, 6erivit des brochures dans lesquelles il«developpa 
ses id6es, et entretint des correspondances suivies avec les diplo- 
mates dtrangers, notamment avec son compatriote et parent M’ le 
conseiller intime de Beguelin, de Courtelary, qui occupait une posi- 
tion privilegiee A Ia cour de Berlin, et avec les representants de 
TEv6che au Congrös de Vienne, 

‚On le voit, le petit peuple ergueliste dtait perplexe. En somme, 
il considerait, avec la pr&vötE de Moutier, sa rdunion au canton de 
Berne comme une solution trös acceptable, et lorsque en präsence 
des pretentions multiples des prötendus mandataires des populations 
jurassiennes et vu l'impossibilit€ .d’offrir ä Berne une autre indem- 
nit6 que Tancien Evech6 de Bäle, le Congrös de Vienne se pro- 
monga definitivement sur Pavenir du Jura et que le gouvernement 
bernois consentit enfin & s’annexer un pays qu'il ne convoitait nulle- 
ment et que l’on appelait le bücher, en opposition A la cave (Vaud) 
et au grenier (Argovie), irrövocablement perdus, ’Erguel se soumit 
volontiers ä la decision souveraine des puissances alliees. 

Tout @abord le nouveau rögime introduit par la force des 
‚&v&nements ne trouva pas dans Morel un partisan z6l6 ; mais comme 
il 6tait dans la nature de ce dernier de se r£concilier bien vite avec 
les gouvernements impos&s A son pays et d’en döcouvrir le bon cöt6, 
et que d’autre part le premier grand-baillif de Courtelary, Frederic 
May de Schadau, patricien liberal et sympathique, s’eflorgait d’ob- 
tenir Padhesion du venerable pasteur de Corgömont, Morel, loin de 
bouder, se rallia franchement & Berne et resta dös lors fidöle & sa 
nouvelle patrie, Dans son sermon de jeüne de septembre 1815, oü 
le sort du Jura 6tait & peine decide, voici comment il parle ä ses 
‚paroissiens: « Laissez-moi porter vos pensdes vers ces lieux nou- 
« veaux auxquels nous sommes r&unis, vers ce peuple antique et 
«respectable dont nous sommes devenus les fröres, saluer cette 
« Confedöration qui mous u regus dans son sein, et lui tendre la 
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<main de Punion et de la fraternite. Laissez-moi vous parler de ce 
« Canton, de cet Etat illustre auquel nous allons &tro plus particu- 
«lierement agröges. Si je ne le flattai point et si Jen parlai tou- 
«jours avec respect, C'est ä moi qu'il appartient peut-ötre de vous 
«montrer la paix, Ia süret6, la protection qui vous attend dans son 
«sein. Non, notre part, celle que Dieu nous a faite, ne peut &tre 
« mauvaise en tombant en partage ä un gouvernement illustre par 
@ses conseils, par sa sagesse et ses bienfaits, d un Etat dont les 
«lois ont fait In prosp6rit6 et qui, par la restauration möme dont 
<il soccupe, nous promet d’heureuses destindes. Fions-nous pour 
«cola ü sa Justice, A sa magnanimite. Que nos montagnes saluent 
«ces remparts antiques et ces eimes blanches qui se rapprochent 
«de nous. Et puissiez-vous, A lombre de ses lois et sous son egide 
«tutelaire, voir fleurir vos prairies et couler vos jours heureux et 
« tranquilles. Qu’en eultivant, paisiblement votre heritage, vous god- 
«tiez toutes les douceurs et tous les bienfaits d’un gouvernement 
«paternel. » Quoique Morel ne representät pas PlErguel dans la 
conference qui arrtta definitivement PActe de r&union de Tancien 
Ev6ch6 de Bäle au canton de Berne, mais Jean Henri Belrichard, 
maire et notaire de Courtelary, ancien capitsine au service de 
Prusse, est sans doute & son instigation qu’y furent: introduits les 
articles relatifs & Vorganisation de Veglise röformee du Jura, aux 
facilites accorddes aux jeunes ecelösiastiques faisant leurs &tudes 
& Berne, par Vobtention de bourses de ’Etat, et au maintien de Ia 
protection et de In tol6rance dont les anabaptistes habitant dans 
le Jura, avaient toujours joui sous les Princes-Ev&ques. 

De 1816 & 1830, Morel donna de nouvelles preuves de son 
activit6 infatigable, qu’une facilit& exceptionnelle de travail et Te 
bon emploi du temps peuvent seuls expliquer. Consult6 par le gou- 
vernement sur des questions d’interet public, il se fit sans cesse un 
devoir d’apporter Je tribut de son savoir et de son experience, et 
le plus souvent ses r&ponses prenaient lu forme de memoires ötendus, 
oü le sujet &tnit trait6 ä fond et envisage sous toutes ses faces. 
Son prestige tait grand, et les propositions quiil sonmettait acqud- 
raient une force irrdsistible. Durant cette p6riode, il contribun & 
Pelaboration du reglement sur le rötablissement des bourgeoisies du 
29 avril 1816. Ce n'est pas que Morel füt hostile & Pinstitution des 
munieipalitds introduites par Ia France dans le Jura; si cola ent 
dspendu de lui, les munieipnlites auraient 6t6 conservees, ou bien, 
comme on lui en a loujonrs temoignd de la reconnaissance dans sa 









commune natale, qui fit exception dans le pays, le lögislateur aurait 
veill6 ä ce que les munieipalites fussent plus largement dotees que 
cela n’a eu lieu apr&s 1830. Si l'influence de Morel se fit sentir 
lors de lslaboration de Ia loi ei-dessus, c'est pour ajouter ä l’ar- 
tiele 22 ayant trait & certaines mesures en faveur des bourgeois 
pauvres cette clause importante: « Toutefois, sans que Vobligation 
«de secourir les pauvres de chaque commune puisse &tre envisagee 
«autrement que comme un devoir de pure bienfaisance et de cha- 
«rit6 chretienne ». Le prineipe fcond de Vassistance volontaire des 
pauvres, recommand& par Morel döjä en 1816, 6tait eependant com- 
battu & cette &poque par certains baillifs qui cherchaient & imposer 
au Jura l’obligation pour les bourgeoisies d’entretenir leurs pauvres, 
telle quelle existait malheureusement dans Pancienne partie du 
canton. 

C’est &galement ä Pannde 1816 que remonte Ia creation de la 
Caisse centrale des pauvres du distriet de Courtelary, Vausre par 
excellence du doyen Morel, celle ä laquelle son nom böni est indis- 
solublement li, Douze ans plus tard, en 1828, cet excellent citoyen 
prenait Vinitiative de In creation de la Caisse d’üpargne du m&me 
distriet. Nous parlerons bientöt de ces deux bienfaisantes institutions. 

Un pasteur aussi distingue que Pötait Ch. Ferd. Morel ne pou- 
vait pas ne pas posseder Testime et la confance de ses collägues 
de la elasse du Jura, qui comprenait tous les ecel6sinstiques fran- 
sais röformes de Paneien Exöchd. Aussi le voyons-nous exercer les 
fonctions de secrtaire du synode des pasteurs r&formes du Jura 
des la erdation de ce corps ecelesiastique. Aprös la mort du vöte 
ran de la classe, M. Ch. Vietor Gibolet, pasteur de Bienne, Ferd. 
Morel fut appelö par le Petit-Conseil de Berne ü lui succöder 
comme doyen. Cette designation eut lien en 1824, sur lavis unn- 
nime des pasteurs du Jura. Des lors et jusqu'ä sa mort on "appela 
le doyen Morel. II occupa ce poste, qui n’etait pas une sindcure, 
sans interruption de 1824 ä 1810. Chrötien pratique, toldrant, d’un 
caractere forme et tout A la fois coneiliant, Morel possdait les 
qualit6s necessaires pour diriger Vöglise et V’öcole, qui dtait alors 
placde sous la surveillanee des pasteurs et dont il Soccupait avec 
beaucoup de sollicitude. Dans ses discours d’ouverture du synode, 
auquel les grands-baillifs assistaient comme reprösentants de Fau- 

. torit& Iique, Morel avait P’habitude de traiter des sujets prösen- 
tant un interet d’sctnalite. Mentionnons d’abord un discours synodal 
plein de verve et de eur sur le bienfait de la vie, sur son invio- 
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labilit& et sur Nabolition de la peine de mort; il part du prineipe 
6rang@lique « Je ne veux pas la mort du p&cheur, mais sa con- 
version et sa vie » pour battre en bröche comme anti-chretienne 
Vexecution des eriminels, niant le droit de la societ& de priver un 
homme de la vie. I a defendu cette these dans un m&moire qui 
fut couronnd par une soci6td savante. Dans un autre discours il 
traite Ja question de la separation de ’Eglise et de I’Etat: il en 
entrevoit la possibilit& comme consequence future de la liberte re- 
ligieuse et ne recule pas d’eflroi devant cette 6ventualite, tout en 
d6sapprouvant le systeme americain et pref6rant union des deux 
pouvoirs pour s’appuyer mutuellement, mais non Yabsorption de 
V’Eglise par Etat, ou cösaropapisme, pas plus que la domination 
de l’Etat par lEglise, ou theveratie. Un jour, il d6montra Tutilite 
des soci6t&s de temperance et, ce qui vaut mieux, il contribua ä 
en erer dans la plupart de nos communes, afin de combattre effl- 
cacement, les progr&s de Tivrognerie. L’annde suivante il rend atten- 
tif aux lacanes que presente Tenseignement de la theologie A T’Aca- 
dömie de Berne et demande qu'il y soit er& une chaire de litte- 
rature frangaise et une chaire frangaise de theologie pastorale et 
diexögöse A Tusage des &tudiants jurassiens en theologie, pour que 
ceux-ci puissent se livrer ä la composition de sermons en francais. 
Alors les jeunes gens se vouant ä la carriöre ecelesiastique, faisaient, 
leurs premieres etudes ä Berne et se rendaient la derniere annde 
dans les academies de Lausanne et de Genöve. 

A Voccasion du troisieme jubil€ de 1828, Morel traduisit de 
Yallemand 1’ Histoire de la röformation du canton de Berne et ajouta 
en appendice le reeit de la r&formation de la Prövöte, de l’Erguel, 
de Bienne, Neuveyille et la montagne de Diese, tel quil Pavait 
present & ses collögues dans des r&unions synodales. 

Pour elore ce qui concerne Tactivite religieuse du doyen Morel 
nous nous plaisons & reproduire quelques unes des paroles qu'il 
prononga dans son dernier discours prösidentiel. C’ötait en 1847, 
une annde aprds avoir accompli sa cinquantiöme annde de pastorat 
dans la paroisse de Corgdmont et peu avant sa mort. Ses collögues 
ui avaient offert une fois encore la dignite de doyen, et il Pavait 
acceptöe malgr& son grand Age. a Ce n'est plus le sidele de Ia re- 
«ligion et de ses ministres. Nous sommes loin des temps oü le 
«titre de pastenr suffisait pour attirer le respect. II faut se con- 
«eilier Vestime et In confiance par le zele ä rendre tous les ser- 
« vices possibles, meme en dehors des fonctions de notre ministere. 
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« Si notre position est difficile, elle pourra &tre rendue meilleure 
« par les efforts de la charite, de la fermete et V’exercice des vertus 
« que exemple de St-Paul, se faisant tout ä tous pour en gagner 
« quelques-uns, nous appelle & pratiquer. » Un &pisode survenu 
dans les derniöres annees de la vie du doyen, marque Mautorite 
qu’il possedait sur ses paroissiens, tout en caracterisant les maurs. 
de ce temps. C’6tait un dimanche de communion. Le pasteur reve- 
nait ä cheval de Tramelan, oü il avait administr& la Ste-Cöne. 
Passant devant Tauberge de Sonceboz, il voit les fenötres 6cluirdes 
et entend une musique de danse. Vite il descend de sa monture, 
penötre dans Ia salle et arm6 de sa cravache chasse & Ia maison 
les gars qui valsaient avec les belles du village. 

Lorsque les &venements de 1830 surgirent et que, Tun apräs 
tautre, les cantons suisses r6viserent leurs constitutions dans un 
esprit liberal et dämocratique, le doyen Morel ne resta pas indif- 
förent aux aspirations du peuple bernois et entra r&solument dans 
ia lice politique. Si, dans le baillage de Courtelary, ot cependant 
les manifestations politiques ont &t6 de tout temps en honneur, 
Yagitation ne s’öleva pas au diapason de Porrentruy et de Del&- 
mont, c'est gräce A linfluence du sage et prudent pasteur de Corge- 
mont ; le mouvemnent se borna ä arr&ter dans des rdunions populaires 
les vaux du gouvernement. Profondement liberal, initie ü toutes les 
questions qui s’agitaient en Europe et dans notre patrie, convaincu 
que les institutions politiques bernoises ne röpondaient pas A l'esprit. 
des temps et devaient en consöquence ötre adaptees aux iddes nou- 
velles, et voulant par une 6volution pacifique prövenir les r&vo- 
Autions violentes, Morel accepta le mandat de constituant que ses 
‚coneitoyens ui offrirent avec Ia plus parfaite confiance. Aussi bien 
prepare pour remplir cette mission importante, il devait jouer un 
röle preponderant dans le sein de Ja Constituante. Nomm& membre 
de la commission, Morel prit une part träs active ä la discussion 
du projet de constitution, et lorsque P’assemblde constituante ouvrit 
les debats, on remarqua bientöt que Morel alliait ü la fermet& des 
prineipes ’sloquence qui entraine les esprits et Ja moderation qui 
gagne les c@urs et rapproche les adversaires. II fut le chef intellectuel 
de In deputation jurassienne et compta parmi les deputes les plus 
infuents du canton. 

Le doyen Morel se trouvait dans son &l6ment ä la Constitu- 
ante. Il eut Yoccasion d’y döployer ses aptitudes naturelles, et 
quoiqu'il ne voulüt pas le reconnaltre, il &tait cependant un homme 
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politique dans tonte la force du terme. Reproduisons ä Yappui de 
ce jugement Ia noble döclaration qu'il fit ins6rer dans le bulletin 
de la Constituante; cette döclaration servira en meme temps & 
caracteriser les idees qui le dirigenient en 1831 et la position qu'il 
avait prise en 1814. « — Je wexaminerai point ici si la r&union de 
« Vancien Evech& au canton de Berne eut lieu par convenance poli- 
<tique, ou ä titre de r&compense, ou en dedommagement de la perte 
« des baillages vaudois et argoviens ; il ne m’appartient pas de p&- 
«nötrer les secrets de la diplomatie; mais je dis que dans son 
<origine et ses suites elle porte le cachet de la conquöte et que 
«sans la Constituante qui lui imprimera enfin un caractere plus 
«legal, elle pouyait Etre suivie töt ou tard de cons&quences fü- 
« nestes. 

«Il &tait naturel que le Congrös de Vienne comptant les 
< hommes par millions, fit peu attention & nous, peuplade ignorde 
«et ne formant qu’un point sur la carte europsenne, que son com- 
« pas divisait alors; mais quelque petits que nous soyons, nos droits 
«sont inviolables aux yeux de la justice, dont la balance pöse 
« egalement tous les inter&ts. L’&venement justifie aujourd’hui que 
«nous pouvons sympathiser avec I peuple bernois et vivre en 
« paix sous Ia m&me bannitre; mais dans Tacie qui nous r&unit en 
< 1815 il ne fut question ni de Iui, ni de nous; cet acte qui devait 
« &tablir nos rapports et fixer nos destindes, r&dig6 par des hommes 
<choisis par le pouvoir sans notre participation, nous fut impose 
« avec les institutions patriciennes et des lois souvent incompati- 
« bles avec nos usages et nos aflections; ces proc6d6s luisserent 
« dans les cours des germes de mecontentement que quinze ans de 
« paix ne parvinrent pas & &tonfler entiörement; mais anjourd'hui 
«que nous sommes venus, librement, &us de la Rauracie, nous 
«reunir auz deputös du peuple bernois, le mot de conqudte 
«disparait devant celni de constitution ; ce mouvel acte conelu par 
«nous dans Tinteröt de tote la famille et soumis & Tarceptation 
« de nos compatriotes sera revötu du vrai sceau de la ligitimite, Te 
« consentement des parties contractantes, et nous saurons le res- 
« pecter. » 

Mais si Morel &tait un homme politique, dans Ia bonne accep- 
tation du mot, eötait parce quil etait un vrai patriote et quil ne 
voulait negliger aucun des intör&ts de son pays. Lambition, ou 
pour nous exprimer plus clairement, Ia recherche d'une position 
&lev6e dans la röpublique, m’etait point le guide de ses actions. 
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Laissons ä cet &gard le bulletin de la Constituante nous reveler 
le fond de la pensee de M. Morel. 

A propos de Varticle pronongant Pincompatibilit6 des fonctions 
de membre du Grand-Conseil avec les emplois et fonctions eceld- 
siastiques, M. Morel, qui n’avait pas assist6 & la discussion, lors- 
que cet article füt mis en delib6ration, tint A faire Ia declaration 
suivante: 

« Comme le rapporteur a expos6 qu'il y aurait inconvenance 
«ä voir les ecelesiastiques descendre de la chaire et sortir de la 
« maison du Seigneur pour venir tout aussitöt prendre part ä des 
« debats politiques et si6ger au milieu du Grand-Conseil, et que 
« cette observation pouvait par consequent le regarder et @tre con- 
« siderde comme une critique de sa presence dans le sein de cette 
« assemblee, il croit devoir presenter les motifs qui ont engage 
«& accepter P’honorable mission qui lui a 6t6 conferde par ses con- 
# citoyens. A ses yeux, les inter6ts spirituels et religieux ne sont 
« pas tellement 
« bien s’associer et sympathiser ensemble; il estime qu’un 
x ecdlösinstique, tout en remplissant les fonctions de l’eglise, n'est 
« pas pour cela si ötranger aux aflaires temporelles, qu’il ne puisse 
« 

« 





;pards de ceux de ce monde quils ne puissent 





en qualitd de eitoyen, surtout s'il est &poux et pöre de famille, 

donner quelques soins & cette dernitre. C'est cette consideration 
« qui le porte A penser qu'il n’y aurait aucune ineompatibilite entre. 
«Petat: dun ecclesiastique en activit& de service et sa nomination 
«au Grand-Conseil. II se fonde A cet gard sur ce qui a lieu dans 
« dautres dtats de l’Europe, grands et petits, et cest pour ces 
«raisons qui] ne s’tait fait aucune peine de repondre A la con- 
« fiance qui Ya appel6 & faire partie de cette assemblee. Cepen- 
a 






dant Yexelusion que Ton propose tend & lui inspirer des seru- 
pules; il serait füch& d’Etre Pobjet de quelque defavenr et que 
sa prösenee & Yassemblde pAt encourir le moindre bläme, Sil 
devait en @re ainsi, il nesiterait point & donner de suite sa 
d6mission de sa place actuelle, d6cide qw'il est de suivre sa pre- 
ion qui inter- 








« mitre et aneienne vocation. Quelle que soit In de 
« viendra sur Ja question prösente, il aura pour elle la plus grande 
« döference; mais il a cru devoir ces explications ü lassemblde afın 





de mettre sa conduite A Pabri de toute interpretation Fächeuse 
et. qui tendrait & lui imputer des vues personnelles et d’ambition. » 
N. de Tscharner, pı 

dre hommage au caractdre et aux mer 





‚dent de l’Assemblde, siempressa de ren- 
de M. Morel, disant 
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combien sa prösence &tait agreable A NAssemblee et combien elle 
lui portait d’estime et de consid6ration. — « Les fonctions que T’ho- 
< norable deputö exerce parmi nous, ä la satisfaction de T’Assem- 
«bi6e et de ses commettants, ne sont que temporaires et ne pou- 
« vent nullement &tre assimildes aux places dans le Grand-Conseil 
« dont il s’agit ici; il espöre que M. Morel ne conservera aucun 
«doute et aucun scrupule et qu'il continuera A r&pondre & la con- 
« fiance que ses coneitoyens ont plac&e en Iui d si juste titre. » 

Aprös cette declaration si flatteuse pour M. Morel, le depute 
ergueliste continua & prendre une part active aux debats de In 
Constituante. II prononga quelgues discours excellents que nous 
voudrions pouvoir briövement esquisser; mais Ia place dont nous 
disposons ne nous le permettant pas, nous ne signalerons que les 
prineipaux sujets quil a trait6s devant ses auditeurs attentifs. Le 
nouveau dogme de In souverainet& populaire, oppos6 au systöme 
oligarchique qui rögnait alors dans le canton, n’eut pas de döfen- 
seur plus ardent et plus habile; il en füt de meme de la söpara- 
tion des pouvoirs, ä laquelle il attachait une grande importance et 
dont il voulait Tapplication striete et rigoureuse. Contrairement & 
Vavis de M. le colonel Koch, rapporteur de la commission, et de 
M. le professeur Schnell, il obtint que le pr&sident du Conseil- 
executif ou avoyer ne püt &tre simultanement prösident du Grand- 
Conseil on landammann. II fit admettre &galement que les pr&fets, 
comme agents du pouvoir ex&cutif, ne fussent pas nommes par le 
penple, et, cependant le souvenir des baillifs, qui &taient de petits 
rois, avait engug6 beaucoup de döput&s A reelumer que les prefets 
appelös ü les remplacer, sans en uvoir toutes les attributions, bien 
entendu, fussent nomm6s par le peuple ou au moins proposds par 
Tui au choix du Grand-Conseil. 

S’inspirant des idees d’6galite et de toldrance quil professa 
pendant toute sa vie, il s’est Elev6 avoc Energie contre Texelusion 
projetde du clerge catholique romain de Texereice des droits poli- 
tiques. « Je viens defendre ici, sest-il 6eri6, des confreres catholi- 
< ques; je le fuis par un sentiment de justice ot parce qwil r&pu- 
< gnerait. ä mes prineipes, d’accepter pour moi, ecelösinstique pro- 
« testant, un droit qu’on leur refuserait. » Morel ft naturellement 
Yun des champions du prineipe alors combattu de Tinstruction pri- 
maire obligatoire. Chaque village devait dor@navant posseder une 
&cole publique, 

Quand il sagit de In libert6 des cultes et de Torganisation du 
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synode ecelösiastique, Popinion qu'il exprima et les articles proposes 
par Iui fürent adoptes ä une trös grande majorite. Morel voulnit 
une dglise nationale et un synode, non seulement pour maintenir 
et ranimer Vesprit religieux, mais pour lutter contre les nombreu- 
ses sectes qui existaient alors et compromettaient N6glise r&formee. 
11: partieipa & In discussion des articles ayant trait au commerce 
et A Tindustrie, preconisant la libre concurrence « sans toutefois 
«qwil fAt loisible d’&tablir dans chaque lieu autant d’nuberges et 
«de pintes que Yon voudrait et d'ouvrir par lü un champ facile 
«ä la debauche.et aux d6sordres. » Morel developpa ses vues sur 
Pimpöt, en constatant que, gräce au cadastre que le Jura 
devait au regime frangais, et A introduction duquel il s’etait. du 
reste beaucoup intöresse, la base de limpöt public &tait beaucoup 
plus juste dans Pancien Evöch6 que dans Pancien canton, qui &tait 
alors totalement priv du cadastre et qui ne le possöde pas encore 
aujourd'hui sur toute V6tendue du territoire. 

L’exelusivisme et Ia domination.de parti lui 6taiont an tipathiques 
aussi lorsque Ia composition du Grand-Conseil fut abordde, se pro- 
nonga-t-il pour la representation la plus large possible de tous les 
interöts du paya.... «Si lon ne veut pas que Nexereice de Ia sou- 
« verainet6 ne soit quillusoire, la votation du peuple doit pouvoir 
«safirmer et il faut donner place au Grand-Conseil A toutes les 
«lumieres ot ä toutes les opinions. Au Jieu de repousser les hommes 
«de merite, il faut les rechercher et les attacher & la chose pu- 
«blique. La fusion de tous les partis et de tous les intörets est une 
«chose ddsirable, et c'est & de bonnes institutions et & de sages lois 
«qwil appartient de Ia produire. Que chacun, le riche comme le 
«pauvre, le grand comme le petit, le patricien comme le plebeien, 
«trouve son bonheur et sa süret6 sur lo sol de In patrie; que cha- 
«cum soit tier d’etre eitoyen bernois, et alors la r&publique repo- 
«sera sur Vaflection et le dvonement et ses bases seront, inebran- 
«lnbles. Cest pourquoi et dans le but de procurer une represen- 
«tation & tous les intöröts et aux minorit@s möme peu nombreuses, 
«il votait pour le chiffre d’un d&put& sur 200 €lecteurs. » Morel 
peuchait personnellement pour ne pas introduire d’indemnitd en 
faveur des deputs. «La place de membre du Grand-Conseil est 
«surtout une place Whonneur; et quant & hui, sil n’en &tait pas 
«exclu par In decision qu'a prise ’Assemblee ü P’&gard des eceldsins- 
<tiques et quil y füt appel® par le choix de ses coneitoyens, il 
« serait fier de la remplir gratuitement et s’en croirait-il plus inde- 
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« pendant. Les fonctions temporaires concernant les interts de ’Etat 
«ou des services momentands de bienfaisance devaient, selon lui, 
«&tre remplis sans indemnit® », et nous ajouterons que Morel le 
fit constamment, malgr& les nombreux emplois qu’il exerga. 

Nous ne pouvons nous etendre plus longuement sur Vactivite 
publique deploy6e par le doyen Morel. Ce que nous en avons dit 
suffit pour &tablir que son influence a etd consid6rable dans Ia Cons- 
tituante et que les idees qu’il defendait avec conviction et un grand 
talent oratoire furent generalement adoptdes par ses eollögues et trou- 
verent leur expression dans la charte de 1831. L’on sait que celle- 
ci fut acclam&e par le peuple bernois, et le d&puts ergudliste dut 
&prouver une grande joie lorsqu'il apprit que les &lecteurs du Jura, 
par 7308 voix contre 900 et ses coneitoyens du district de Courte- 
lary par 1180 contre 3, c’est-ä-dire quasi ä Nunanimite, avaient 
adopte l’euyre & laquelle il avait contribue dans une si large me- 
sure. Le 31 juillet 1831 restera une date m&morable dans Thistoire 
du canton de Berne. Le peuple bernois, pour la premiere fois, s’&tait 
donne librement une constitution, et, celle-ci consacrait le mariage 
du Jura avec Jancien canton, en meme temps qu’elle inaugurait 
dans tous les domaines de la r&publique une öre de vrai progrös. 

L’entente cordiale ötant &tablie entre les deux parties du can- 
ton, les esprits pacifi6s sur toute l’&tendue du territoire et les voies 
aplanies pour la röalisation du programme que s’ötaient trace les 
patriotes, Morel, äg6 de pr&s de soixante ans, eüt pu se borner ä 
remplir paisiblement ses fonctions pastorales, qu'il aimait d’un 
amour de prödilection, et laisser ä de plus jeunes le soin d’executer 
les röformes projetdes. Mais, comme le disnit excellemment sa fille, 
M®* Bandelier, « toute sa vie il a conjugue le verbe agir ». A peine 
la rövision constitutionnelle &tait-elle achevee qu’il fut appel6 ä faire 
partie de plusieurs commissions &conomiques et &dueatives. Lui et 
M. de Fellenberg de Hofwyl aidörent puissamment ä organisation 
de Yinstruction publique dans le canton, en pr&tant. leur conconrs 
ä Yavoyer C. Neuhaus. L’6cole normale du Jura lui doit en partie 
sa fondation. Nous ne pouvons indiquer möme sommairement la 
serie des rapports et des &tudes quil &labora de 1832 ü 1846 sur 
les sujets les plus divers. Cependant nous eiterons parmi les m&- 
moires qu'il fit paraitre ü cette Epoque le suivant: Quels sont les 
moyens les plus propres & extirper Uindigence du sol de la R&- 
puhlique? Ce mömoire est trös remarquable par la richesse des 
apergus, par Poriginalit@ des moyens proposds et par la chaleur du 
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style. Morel s6tait essay6 depuis longtemps & rösoudre dans son 
pays natal le probleme r&pute ingoluble de Vextinction du paup6- 
risme, et les rösultats tr&s r&jouissants qu’il avait obtenus par la 
cröntion de la Caisse centrale des pauvres et de la Caisse d’6pargne 
du distriet de Courtelary devaient l’enconrager ä poursuivre Iıruvre 
si heureusement commencde et & la faire connaitre et apprecier 
dans les autres parties du canton. 

Jetons un coup d’wil rapide sur les prineipes qui sont ä la base 
de In Caisse centrale des pauvres, et assistons aux humbles debuts 
des deux 6tablissements modeles dont Morel fut l’äme et Ia töte 
dirigeante, 

En 1816, annde proverbiale pour designer une annde de disette 
et de misere, le distriet de Courtelary se trouvait dans la position 
la plus p&nible, Les contributions militaires preleves par les arm&es 
des alli6s, les maladies infectieuses qui avaient d&eime la popula- 
tion, la stagnation du commerce et de l’industrie et de mauvaises 
r&coltes avaient appauvri le pays, et la mendieit y avait pris des 
proportions inqui6tantes pour la securitd publique. I] importait de 
venir en aide aux pauvres, que les communes ruindes ne pouvaient, 
pas entretenir. C'est dans des circonstances aussi graves que M. Al- 
bert Frederic May de Schadau, le premier grand-baillif bernois du 
distriet de Courtelary, et le doyen Morel s’ingenitrent ä trouver 
les moyens de combattre le flöau qui s@vissait si eruellement et 
imaginerent engemble la Caisse centrale des panvres. Convaincu 
de Veffieacit6 du remöde qu'ils avaient imaging, le grand-baillif 
rendit le 28 octobre 1816 un d6cret selon lequel une direction 
ventrale des pauvres tait fondde; elle &tait composce de cing 
membres pris dans chacun des arrondissements de justice, qui de- 
vaient le renseigner sur les veritables besoins des pauvres et cher- 
cher avec lui les moyens de les soulager. Mais comme il fallait pour 
cela des ressources, on aflectait & Yentretien des indigents le pro- 
duit des concessions d’auberges et les amendes judiciaires revenant 
aux communes, A quoi Ion ajoutait le produit de collectes faites ü 
domicile et dans les temples. Moyennant ces ressources et le con- 
cours pr£td par les communes, il fut satisfait aux besoins les plus 
pressants. Morel, par sa fermet6 et par Ia sage direction qu'il sut 
dWemblde imprimer a Vassociation qui venait d’etre erdde, parvint ä 
Vasseoir, et ne voulant pas que son existence ne füt qu’phemöre, 
comme tant d’autres institutions utiles, il chercha & lui donner une 
organisation definitive. En consequence, des statuts furent. arretes 























en 1820; ils renfermaient les dispositions essentielles ci-dessous, 
qui. ont &t& maintenues dans les r&visions subsöquentes: 
1° Assistance mutuelle des pauvres de tout le district, en venant 
au secours des communes manquant de ressources suffisantes 
pour les assister d'une manidre convenable. 
2° Fondation, dans ce but: 
a) dun fonds commun provenant des amendes juridiques, des 
concessions d’auberges et de collectes faites au temple et 
& domicile; 
3) @un fonds de röserve en vue des annees de disette et de 
1a creation d’ötablissements en faveur des pauvres. 
3° Rögularisation des assistances par la direction de la Caisse 
centrale, qui pourrait au besoin rappeler A Ieurs devoirs les 
communes negligeantes. 
4° Surveillance et assistance des pauvres par des inspecteurs 
dans chaque coinmune. 
5° Et comme autoritd supröme, Passembl&e göndrale des delögus 
de toutes les communes, ä Iaquelle les comptes doivent Etre 
rendus et dont Ia compstence s’etend & toutes les questions 
relatives au paup6risme- 

La direction de Ia Caisse centrale sut par des appels reveiller 
Ia charite publique; les communes rivaliserent de zele et, concen- 
trant toutes les forces du district, Morel et ses collaborateurs par- 
vinrent A vainere les difficult&s qui entourerent le berceau de Tas- 
sociation et ä Jui assurer une prosperit6 croissante. En 1836, Morel, 
dans son rapport annuel sur Ja marche de In Caisse centrale des 
pauyres, pouvait d&jü s’exprimer comme suit: 

« Nous avons acquis la conviction, par une existence de 20 an- 
andes, que si les pauvres de ce district wout rien coüts ä FEtat, 
«tandis que ceux de Yaneien canton ont exige de sa part des sacri- 
«fices consid6rables, C'est au mode d’assistance que nous avons in- 
« troduit quon le doit. Iei le nombre des paurres diminue d’annde 
«en annde, tandis quarec le systöme des pauvres en usnge dans 
«Yanclen canton on le voit augmenter par suite de la securitd que 
«cette taxe inspire. Aycz une Caisse centrale oil arrivent les dons 
«de Ia bienfaisance et röpandez ces dons sur les besoins de tous, 
« vous ouvrez un champ libre & la charit& sans inspirer aux pauvres 
«dans ses secours une confianee enervante. L’equilibre entre les 
« ressources ainsi 6tabli, il ya solidarite entre toutes les communes 
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«du district, les devoirs de Thumanitd sont respect6s, et la vie so- 
«ciale y gague et se fortifie. » 

Tenant compte des besoins nouveaus que provoquörent dans le 
vallon le döveloppement de industrie horlogdre et une immigration 
considerable, et pour se conformer ä 1a loi communale promulgu6e 
en 1852, la Caisse centrale, qui fut d’nbord un &tablissement 
essentiellement bourgeois, se transforma insensiblement pour revätir 
enfin um caractöre municipal, sans toutefois que les communes 
bourgeoises en soient exchues. 

Morel a vous & Ia Caisse eentrale les soins les plus assidus 
pendant les 31 dernidres anndes de sa vie, sans voir toutefois se 
realiser toutes ses esp6rances. Semblable ü Moise, qui ne vit que de 
loin la terre promise, il mourut avant que Parbre qu'il avait con- 
tribug ü planter eüt port6 ses plus beaux fruits. Si] n’a pas eu Ia 
jouissance de voir le distriet poss&der les trois &tablissements quil 
appelait de tont son c@ur: höpital, orphelinat, asile des vieillards, 
cet homme de bien a vecu assez longtemps pour voir le fonds de 
röserve de la Caisse centrale atteindre un chifire assez &lev6 pour 
permettre A 1a direction de songer ü en faire Vemploi qui lui tenait 
& cour. 

La Coisse centrale a non sculement lutte efficaement contre la 
mistre, fonde et largement dote les trois Etablissements de bien- 
faisance que le district de Courtelary est fier de poss6der; sa sphere 
Wactivit& s’est etendue, et tout en maintenant et developpant cons- 
taınment Vinstitution erde en 1816 ct les @uvres qui lui doivent 
son existence, elle veut contribuer ü Ia fondation d’une maison de 
travail dans Ic Jura. Ses derniers statuts prövoient cet 6tablissement, 
et une decision recente de l’Assemblde generale, affectant la somme 
de fr. 20,000 ä ce nouveau fleuron, n’a fait, que corroborer le pro- 
gramme que la Caisse centrale des pauvres du distriet de Courte- 
lary est tracd en 1816. I1 lui est facile d’exccuter cette decision, 
car son fonds de reserve sölevait ü Ia fin de Tannde 1886 A la 
somme relativement importante de fr. 32,507. 

La Caisse @’öpargne, dont le doyen Morel a &te le fondateur 
en 1829, 6tait considerde par Iui comme un moyen de prövenir la 
misere et de procurer Yaisance aux familles. Un tel &tablissement, 
disait-il dans Tum des rapports qu'il redigenit chaque annde sur Ia 
marche de la Caisse centrale, « en fournissant aux classes ouvriöres 
«Toccasion de faire des &conomies, eontribuera Gminemment A se- 
«conder les vues et les travaux de la direction. » Cette fille regut les 
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me€mes soins que sa mere. Quoiqu’elle füt independante de la Caisse 
centrale, ce furent les m&mes hommes qui la portörent sur les fonts 
baptismaux, et jamais les successeurs du doyen Morel n’oublieront 
igine. La Caisse d’6pargne, comme la Caisse centrale, subit. 
la vieissitude des temps et fut Yobjet de maints perfectionnements, 
mais elle n’en resta pas moins fidele ä la tradition qu’avait su crder 
un homme superieur. Le travail de Morel, comme pr6sident de Ia 
direction, &tait considerable, car non seulement il avait ä faire une 
propagande &nergique et continuelle pour encourager les habitants 
ä döposer leurs &pargnes ä la Caisse, mais les missions röpetees des 
membres de la direction, les mutations fröquentes des employes, 
qui &taient dispersös dans divers villages, Fobligeaient A une cor- 
respondance active et ä des courses nombreuses. Le pasteur de Cor- 
‚gemont, en excellent cavalier, parcourait ü cheval la vallee, exeitant 
le zele des uns, rappelant les autres ä leur devoir et soignant avec, 
le plus grand desint6ressement et une haute intelligence les inte- 
rets de l’institution naissante. 

Plusieurs fois, la Caisse d’&pargne parut vouloir sombrer, mais 
Morel restait in&branlable et n'abandonnait pas son @uvre. Lorsque, 
peu de jours avant sa mort, le doyen Morel donna sa d6mission de 
membre et president de Yadministration, la Caisse d’6pargne dtait 
solidement assise et il pouvait prevoir que, comme In Caisse cen- 
trale, elle röpondrait aux esprances qu’il en avait congues. Ses colla- 
borateurs devinrent ses dmules; la Caisse d’pargne rendit des ser- 
vices toujours plus grands et acquit un döveloppement tel quelle 
‚compte aujourd’hui parmi les &tablissements similaires les plus im- 
portants et les mieux administrös de notre patrie. A Yappui de 
cette assertion nous dirons qu’au 1" janvier 1587 le nombre des 
deposants &tait de 3955, pour un capital de fr. 8,686,837, et que 
son fonds de röserve ascendait ä In meme &poque & la somme de 
fr. 440,302. 

Le doyen Morel ne pouvait pas rester 6tranger aux luttes 
politiques et aux evönements importants qui signalörent le regime 
de 1830. Toutefois nous ne le voyons pas apparaitre ostensiblement 
sur Ja scöne, et il ya lieu de croire qu'il n’approuva pas toutes les 
mesures prises par le gouvernement de cette 6poque et les com- 
battit dans des articles de jonrnaux. En 1846, C. Neuhaus fut ren- 
vers6 et des hommes nouveaux furent appels ä diriger le char de 
VEtat. Le lendemain de la seauce mömorable du Grand-Conseil qui 
dSeida du sort du gouvernement, Morel vint tendre une main fra- 
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ternelle ä lillustre avoyer qui avait commenc& sa carridre politique 
‚sous son patronage. 

Rien de beau, de touchant, comme les lettres que s’6crivaient. 
ces deux hommes dans cette heure d’angoisse ; elles vivront comme 
un monument de vrai patriotisme. On croirait lire une page antique, 
tant elles respirent la grandeur et la simplieit& des vieilles r&pub- 
liques de Rome et d’Athönes. Ecoutez plutöt! — «Si les Atl 
«niens, &crit Morel, se rendirent injustes en condamnant ä Tostra- 
« cisme le genereux Aristide, parce quils ötaient las de l’entendre 
«appeler le juste, je ne snis si vos juges se sont montres moins 
«blämables, en vous refasant leur verdict d’absolution, parce que 
« vous avez tenu avant tout ä rester fidele ä la foi du serment...» 
Neuhaus r&pond : « Votre voix amie m’a rafraichi le sang. Merci du 
«fond du cur. Je souflre de bien des manieres. La röpublique 
«gen va, mon honneur est attaqu6 et je suis inquiet sur lavenir 
«de ma famille. Beaux rösultats, apres quinze ans de travail et. de 
« devonement. Tai refus6 de faire partie de Ja Constituante, car je 
« veux pouvoir dire comme Frangois I: Tout est perdu, hors I’hon- 
«neur. » Et cette effusion continue, toujours aussi navrante et aussi 
digne. — «ai sympathise, poursuit le bon doyen, aux peines et 
«aux inquietudes que vous a causdes cette erise. Elle passera, et 
« votre hlonneur et votre merite surnageront au-dessus des troubles 
« quelle suseite, et vous trouverez dans l’estime et la reconnaissance 
«de vos concitoyens Ia r&compense qui vous est due...» — «De 
« bonnes lettres comme la vötre, repartit lavoyer, grandi encore 
«dans le malheur, sont bien propres ü relever mon courage, g'il 
«tait abattu. Depuis la Constituante de 1831, jai toujours ren- 
a contr& votre amiti® dans toutes les eirconstances de ma vie. Que 
« Dieu vous benisse.» — Et il signe: « Vous des de ceuz quWon 
«n'oublie pas et quon aime tonjours. Votre ami C. Neuhaus. » 

Quon nous pardonne cette citation un peu lonzue; mais il est 
des actes qui en disent plus que toutes les paroles. Celui-ci est du 
inombre. Nous voulions peindre la bontd de c@ur du doyen Morel, 
et ce fait est venu lui-m&me rendre notre pensce. 

Lui aussi, dans les dernieres anndes de sa vie, n’öchappa pas 
aux insinuations malveillantes et aux reproches immerites, et les 
afflietions de famille ne lui furent pas non plus &pargndes; mais il 
supporta ces &preuves en vrai chrötien, et lorsqu'il mourut, le 7 mai 
1848, dans les bras de sa fille cherie et d’un fils bien aime, le 
D* Morel de Fleurier, il put se rendre le tEmoignage d’avoir beau- 
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coup aim6 et loyalement servi son pays. Et cependant quand Ia 
tombe s’est refermee sur sa froide depouille, nulle voix n’a proclame 
les bienfaits du doyen Morel et la presse du Jura n’a pas vers@ une 
larme sur sa tombe. L’ingratitude comptait sur Youbli. Mais le temps 
a fait justice de cette faute. La memoire de Thomme juste et, utile 
rayonne grande et belle, pleine d’abn&gation et de d&vouement. 
M. Isenschmid, pasteur allemand de Courtelary, a, le premier, dans 
les Alpenrosen de 1851, consner& quelques pages au doyen Morel. 
En 1852, au banquet de la Societ& jurassienne d’&mulation r&unie 
& Courtelary, le poöte Cuenin rappela la m&moire du digne pasteur, 
et lorsqw’il chanta les vers: 
Morel, ton front est ceint d’uno aurdole; 
Muses, pleurez sur d’illustres tombenux ! 

quatre-vingts compatriotes se leverent soudain et applaudirent ä ce 
souvenit glorieux et auguste. Quelques aundes plus tard, M. Xavier 
Kobler, prösident de la Soci6ts jurassienne d’Emulation, rendit hom- 
mage dans le Jura de Porrentruy au patriote. & Phistorien et au 
philanthrope. En 1861, M. le pasteur Bernard soumiit dans la r&union 
de la Societs d’&mulation & St-Imier un travail remarquable sur 
Morel envisagd come derivain. Deux brochures publides en 1879 
par M. le Dr Schwab touchunt Thistoire de la Caisse centrale des 
pauyres et de In Caisse d’Epargne du distriet de Courtelary, firent 
ressortir Yactivit€ du doyen Morel comme president des directions 
de ces ötablissements. 

Enfin, et comme couronnement des tömoignages d’estime et de 
reconnaissance envers notre illustre compatriote, quelques citoyens, 
sürs de Pappui de In Caisse d’epargne et de la Caisse centrale des 
pauyres du distriet de Courtelary, prirent Yinitiative d’un modeste 
monument ä &riger en son honneur. Le 31 juillet 1865, une mani- 
festation imposante eut lieu & Corgemont. On inaugurait ce monu- 
ment form& d’une colonne surmontee du buste du doyen Morel, avce 
Yinseription: 


























Au fondateur 
de In Caisse d’pargue et de la Caisse centrale des pauvres 
Au bon citoyen 

Le district reconnaissant 
Dr S. Schwab. 
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Jakob Feuenberger. 
1823-1871. 


iner ber bedeutendften Nechtögelehrten, welde aus dem 
Bernervolte hervorgegangen find, war Profeffor Dr. 3. Keen 
Er berger. Wenn die damaligen politifchen Verhältniffe ihn 
P infofern begünftigten, als fie ihm frühzeitig zu voller äußerer 
Geltung verhalfen, jo verdanfte er dod) zumeift feiner eigenen 
geiftigen und moralifchen Tüchtigfeit feine Durdjfchlagenden wifen-" 
Ähaftlichen Erfolge und feine bleibende perfönliche Anerkennung. 
Satob Leuenberger wurde den 23. April 1823 zu Ubenftorf 
geboren, 100 fein Bater') den Beruf eines Rechtsagenten ausübte. 
In feiner Jugend litt er lange Zeit an einem Augenübel, tweldes 
ihn oft während Monaten am Sehen hinderte. 

Den erften Unterricht genoß er in der Privatichule, der fpätern 
Setundarfdjule, zu Ubenftorf; nachdem jein Water im Jahr 1835 
zum Gerichtspräfidenten des YAınted Büren ernannt worden tar, 
befudhte er die Stadtjcjule zu Büren an der Yare. 

Seine Treuherzigkeit und Naivetät, die er bi zur lebten Stunde 
bewahrt hat, befundete fich j—on in dem Knaben; wierwohl an Störper- 
traft feinen Alterögenoffen überlegen, machte er von derfelben dod) nie 
Gebrauch, al wenn eö galt, einen Schwäcern gegen einen Stärtern 
zu fjüßen. 

Für den Zuriftenberuf beftimint, turde Leuenberger nad) feinem 
Austritt aus der Schule, der damaligen Lebung gemäß, auf der Amtsr 
gerichtefchreiberei Vüren®) placivt, 1 er mit jeinem nachherigen 
Freunde Jakob Stämpfli, der auf dem gleichen Büren arbeitete, Be- 
Tanntfchaft jchloß. Gleid) diefem warf er fid) jhen damals mit jugend- 
licjem Gifer auf das Selbftftubium der Nechtäwifenjchaft und war 
nicht minder beftrebt, die Cüden in feiner Schulbildung auszufüllen. 

US er zu Anfang der Vierziger Jahre die Hodhfchule in Bern 
bezog, war er in der pofitiven bernijden Gefeßgebung jchon jo weit 





+) Ghriftion Geuenberger, von Rübersiopl; die Mutter ieh Rofina geb. Affolter 
don Schalunen. 

*) BVorfieher derjelben, d. h. Amtegerichtsicteiber, war Bendicht Irraudiger, Notar, 
von Gristwgl, fpäter Raffier der Hupotpetarlafie des Kantons Bern. 
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bewandert, daß er fid) um fo eifriger den tHeoretifchen Hüljsfächern 
widmen fonnte. Jurift mit Leib und Seele, lieh er dod) aud) feine 
poetifche Natur, die fich ftets in feinem Wefen fund gab, einige Blüthen 
treiben, und 3 ftammen aus feiner Studienzeit Gedigjte, namentlich 
eines über die Logik, Die von einer reichen Phantafie und glüdli—her 
Kombinationägabe, foivie aud) von fpracjlichem Gefchie zeugen. 

Die finftern Beftrebungen der Jefuiten tiefen ifn im Jahr 1845 
unter die Fahne der Sreifehanren. Much; an der 46er Verfaffungs- 
bewegung im Kanton Bern nahm er mit feinen Freunden Stämpfli, 
Niggeler und Andern Iebhaften Anteil und wurde, nod) als Nechts- 
fandidat, zum Siquidator der Sehnten und Bobenzinfe berufen. 

Im Jahr 1847 verließ er diefen Poften und etablicte fihh nad) 
einem glänzenden Eramen in Bern al8 Fürfprecher. 

So hatte er mit mächtiger Energie die dielen Hinderniffe, die 
feinen Etubien im Wege lagen, überfchritten und praftizirte nun mit 
Gifer und Grfolg, was ihn aber nicht verhinderte, auc) im Sonder- 
bumdsfeldzug als Freitoilliger mitzugiehen. Fehlte 8 ihm aud) nicht 
an Muth und Entfchloffenheit, jo ift doch anzunehmen, da er fein 
Mann der jolbatifchen Disgiplin war, wie er and nie ein Mann der 
Parteidiägiplin geivefen ift. 

Schon im Herbft 1848 berief die Regierung des Kantons Bern 
Herrn euenberger an die Profeifur des vaterländifgen 
Kehts, und da diefer Ruf feinen wiffenfchaftlichen Neigungen ent- 
iprad), fo übernahm er das ihm angetragene Lehramt, welches er bis 
zu feinem Tode mit nie erlöfdendem Gifer und mit wahrer Siebe fir 
die Sache und für feine Schüler gehegt und gepflegt Hat. Der Halfi- 
iden Bildung nicht theilhaftig, arbeitete ex id) Damals nod) in das 
Studium der Iateinifchen Sprade hinein und gab fobann, um fidh 
feines Wirtens als Profeffor Mar berouht zu fein, feine Vorlefungen 
über das bernifche Privatrecht, die einzige foftematifche und vollftändige 
Bearbeitung unferd damaligen Gefehbuches, heraus. Das Ausbleiben 
einer zweiten Wuflage hinderte ihm leider daran, die veränderten 
Anfichten und weiteren Ausführungen, wie er fie im Laufe der Zeit 
fortbildete und in feinen Stollegien mit logifcher Schärfe und Marheit 
auseinanderfchte, der Oeffentlichteit zu übergeben. 

Im Herbft 1852 verehelichte fich Profeflor Leuenberger mit einer 
würdigen Gattin, Luife geb. Alleann. Schon um die Mitte der 50er 
Jahre begann fih aber ein Wagenfeiben bei ihm einzuftellen, welches 
ihn zu ftrenger Obfervanz nöthigte und nach und nad) die Kräfte des 
jonft vobuften Mannes aufzehrte. Nichtsdeftoweniger verlor ex ‚nie 





_— Bl - 


fein freundliches, entgegentommendes Benehmen. Jeder, der Rath 
bei ihm fuchte, fand bei ihm willige Auskunft, und im Kreife der 
Kollegen war er der gemüthlichfte Geielljchafter. Unermüblid) ar- 
beitete er aud) fort, im Hörjaale, im Etudirzimmer und in den eid- 
genöffiicen Näthen, in die er fucceffive als Ständerath) und als Na- 
tionalvath berufen wurde. Gr beforgte, neben der Redaktion verichie- 
dener Gntwiirfe einzelner Gefeße, eine überfichtliche und voltitändige 
Sammlung der nod; geltenden Gejehe, Defrete und Verordnungen für 
den SHanton Bern, welche mühjame und verdienftvolle Zufammen- 
ftellung vom Großen Nathe unterm 18. Dezember 1862 als neue 
offizielle Gejehesfammlung in Kraft erllärt wurde. Im Ständer und 
Nationalrath widmete er feine juriftifchen Kenntniffe vornehmlich der 
Vehandhung von Returfen. Sein Cchlufrvert bildete aber der Entwurf 
eines einheitlichen Givitgefehbudjes für den Stanton Bern, eine bei den 
oft Divergivenden Nechtsanfichten der beiden Stantonstheile höchit müh- 
jame Arbeit, au die er alle feine Kräfte wendete und die zu den beften 
gelegeberifchen Leiftungen der Neuzeit gezählt werden darf. Rad) de 
trefflicen Berichte über die Grundlagen desjelben hatte er den Ent- 
Wurf der Piand- md Hppothefenordbmung, des Perfonen-, Familien» 
und Sadjenvechts beendigt, ferner das Obligationenrecht, deffen fertig- 
stellung dann freilich im Ausblicd auf ein eidgenöfjtiches Obligationen» 
techt unterblieb, in Angriff genommen, und auc) die Vorbereitungen 
zum Erbrehte geivoffen. Neider war e3 ihm night vergönnt, die Lchte 
Hand ar fein Wert zu legen. Sein Arbeits: und Forichungseifer 
geftattete feinem geidwächten Nörper die nöthige Ruhe nicht, und jo 
erlag er amı 24. Mai 1871 einem Anfalle von Lungenentzündung, der 
ihm bei normalen Gefundheitsverhältniffen den Tod nicht gebracht hätte. 
Eine Wittwe und vier Kinder weinten an feinem Sarg; die 
Hochicjule betranerte den Derluft eines der treueten und trefflichiten 
Kehrer, und das Vaterland verlor einen edlen Patrioten, einen auf- 
tichtigen, taftlofen Bürger, an deiien Grabe man ausrufen durfte: 
„Das war ein Mann!“ 
AUS fitterarifche umd gejehgeberifche Werke Leuenberger's find zu 
nennen: 
1. BVorlefungen über daS berniiche Privatrecht, 4 Bände, Bern, Bud: 
druderei Jenni. 1850—1854. 
2. Bericht zum Oefeges-Entwurf fiber das Erbrecht der Unchelicen 
von 15. März 1860. 
3. Bericht über den Gefeges-Entwurf beirefend die Nevifion des 
Emancipationd-Gefeges, vom 15. Sept. 1863. 
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4. Entwurf einer Pfand- und Hppothefar-Ordnung für ben Kanton 
Bern. Bern, 1867. 

5. Bericht über die Grundlagen einer einheitlichen Civilgefeggebung fir 
den Kanton Bern. Bern, bei Rieder & Simmen. 1868. 

6. Entwurf eines bürgerlichen Gefegbuches für den Kanton Bern. Bern, 
bei Aler. Fler. 1871 und 1873, 

7. Verfehiedene Abhandlungen in der Zeitfchrift für vaterländifches Recht 
und der fich daranfchliegenden Zeitfehrift des bernifchen Juriftenvereing, 
namentlich: 

a. Ueber den Zuftand des Gefeggebungswefens im Jura (Zeitichr. für 
vaterl. Recht, B. 14. Jahrg. 1855, und Bo. 15. Jahrg. 1856). 

b. Nüdblid auf die Statutarredhte des Kantons Bern (Zeitjchr. des 
bern. Juriftenvereins, Bd. I. Jahrg. 1864/65, ©. 65 und 105). 

©. Bericht über die AdminiftrativeFuftiz (Beitfehr. des bern. Juriften- 
vereints, Bb. IV. Jahrg. 1867/68, ©. 141, 173 und 209). 

8. Studien über bernifhe Rechtsgefchichte, gefammelt aus dem Naclaffe. 
‚Bern, bei Jent & Reiner. 1875. 

Netrolog in der Zeitfrift des bernifcen Juriftenvereins, ®d. VI. Jahrgang 
1870/71, Seite 349. Das Lerzeihniß; der Tierarifhen Were wurde gefäligit durd 
Heren Obergerictspräfident R. Leuenberger mitgetheilt. 


+ Rud. Riggeler, Nationalrath. 





Johannes Staub. 
1809-1882. 






[>18 in den Zwanziger Jahren ber nachmals unter dem Namen 
Ieremias Gotthelj berühmt gewordene Parrer Bitius als 
ET Bitar im Hergogenbuchfee wirkte, bemertte er auf den Schul« 
Dante von Oberöny einen Stnaben, der fid) durch jein gewedtes 
& MWefen und feinen leii; auszeichnete. Es war dieß Johannes 
® Staub, der am 21. Oftober 1809 geborne Sohn des Landvirths 
Iohann Uxic) Staub und der Anna Maria geb. Gygar, von und 
in Oberönz Bihins nahm fid des Snaben an und ermunterte 
ihn, den Lehrerberuf zu ergreifen. Dafür hat Staub, der jpätere 
Schulinipeltor, feinem Areumd und Gönner zeitlebens Dant, 
Liebe und Verehrung bewahrt. 





a 
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Dürftig nad) unfern Heutigen Begriffen war die Ausbildung des 
jungen Mannes zu feinem Berufe. Por der Hand mußte ein halb- 
jähriger Kurs unter Balmer’s Leitung im Schloffe zu Caupen*) genügen, 
und aud) der Gewinn an Kenntniffen, welchen einige Jahre hernad) 
(Frühling 1834—35) der Bejuc) des Kehrerbildungsfurjes zu Willisan 
unter Fröbel’8 Führung ihm eintrug, Tann in Betracht der beichräntten 
Beit, welche darauf verwendet wurde, mr bei—eiden germefen fein. 
Bermöge feines tüchtigen Charakters und feines unermüdlicen Stre- 
beng hat jedor Staub e8 durchgeeht, dah er an Wiffen und Können 
beftändig wuch®, und indem er die veichen Hülfsmittel, welche feit dent 
Beginn der Regenerationsperiode die allgemeine Enttwidlung des Volts- 
Ähulivejens dem Einzelnen darbot, mit ausdauernder Treue benüßte, 
vermochte er fich bis an fein Lebensende auf der Höhe feiner Aufgabe zu 
erhalten. Co fam 3, dafı er jchon in der Schule zu Heimenhaufen, 
bie er al® 18jähriger Iüngling übernahm, feinen Mann ftellte und 
die Augen der Behörden auf fid) zog. Mad} feiner Nückfehr aus dem 
Fröbelfchen Kurfe erhielt ex die Oberfehule in Mündenbudfee, wo 
er 21 Jahre lang (1835—1856) in Segen und unter großer Anerkennung 
arbeitete; dort gewährte ihm auch der Vertehr mit dem Lorfteher 
und den Rehrern des Seminars, der Umgang mit dem Ortögeiftlicien®) 
und die Nähe von Bern mannigfaltige Förderung. AS jedann im 
Jahr 1856 die neugejchaffenen Infpeftorenftellen mit geeigneten Per= 
jönlicteiten bejeht werben follten, wurde eine derjelben Staub übere 
tragen: zuerft diejenige im groben oberaargauifchen Streis der Aemter 
Burgdorf, Fraubrunnen, Wangen und Yartwangen, fodann jeit dem 
neuen Schulgefeh von 1870 die in dem veduzirten Bezirk von Wangen 
und Narwangen, mit Amtsfig in Herzogenbucjjee. 

Neben feinem eigentlichen Anıte hat Staub als Hülfslehrer in 
zei Wiederholungsfurjen, fodann als Mitglied der Schulipnode feit 
1846 md längere Zeit als Mitglied der Vorftehericaft derjelben, 
deigleichen während vieler Jahre als einer der Graminatoren bei den 
Patentprüfungen für Primarlehrer und Lehrerinnen fic eifrig im 
Schulweien bethätigt. Ganz hervorragenden Antheil aber nahm er 
25 Jahre lang an der Erftellung und Berbefferung der Cchrmittel für 
die Primarjhulen, zuerft ald Mitglied und daun als Präfident ber 
hiemit beauftragten Kommiffiön; dank feiner reichen Erfahrung und. 
feinem Haren Verftändniß für die wirklichen Bedürfnife der Schule 


9) Urber Abraham Balner fehe Samunlung bern. Biograpfien Bo 1. ©. 413. 
* Briedrid) Ranghans; fiche Sammlung bern. Tiopraphien ®. I. &. 62 
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wußte er jederzeit daß Nöthige und Grreichbare von übertriebenen An- 
forderungen zu unterjcheiden, und mit großer Feftigteit trat er jerveilen 
für das nad) feiner Meberzeugung Heilfamfte in die Schranfen. And) 
zur Theilmahne an der Ceitung der Sekundarjehule wurde ex herbeir 
gezogen. Gndlich war er jeit 1874 Mitglied der Kirhenftnobe, wie 
ex fich überhaupt für icdjliche Dinge intereffizte; am Zufammentoirten 
der verfchiebenen Richtungen, tie e8 fich in der Synode fundgab, fand 
ex feine herzliche Freude. 

Bis in fein hohes Alter genoh Staub eine vorkreffliche Gefund- 
heit; feine zähe Natur, geftählt durch eiferne Willenskraft und ver- 
bunden mit unvenvüftlidier Arbeitsluft, troßte allen Unbilden der 
Witterung und der Jahresgeit, und wenn er mehrere Stunden lang 
mit den Buben und Mädchen ererzirt und eraminiet Hatte, fo merkte 
man an dem ergrauten Iufpektor immer noch nichts von geiftiger 
ober förperlicher Grmübung. Da trat im Jahr 1880 ein Schlaganfall 
ein und bildete den Markjtein für feine volle Rüftigteit; ex jehte nmar 
nod) in jenem harten Winter jeine jajt täglichen Wanderungen von Dorf 
au Dorf und von Schule zu Schule fort, aber ex fühlte fehmerzlich die 
zunehmende Schwäche. Gin zweiter Anfall beraubte ihn am 28. Auguft 
1882 des Berwuhtfeins, und Tags darauf erlöste ihn ein janfter Tod, 
jo daß ihm der Rücteitt von feiner Wirkjamfeit erjpart blieb. 

I welchem Mahe Staub fid) der Ahtung der Behörden, ber 
Eehrerichaft und der Bevölterung zu erfreuen hatte, trat im Oftober 
1877 bei der eier feines fünfzigjährigen Amtsjubiläuns in fchöner 
Beife zu Tage; nicht blofz die Vürgerfcjaft don Herzogenbuchlee, fon- 
dern aud) noch die Gemeinde Mündenbucjfee, von der er 21 Jahre 
vorher geichieden war, beehrte den Orcis mit Abordnungen und Ge- 
ichenten, ebenjo die Kchrerjehaft der Nemter Wangen und Yartvangen 
und die bernifche Gryiehungsdireftion. Jener Ehrentag Leuchtete wie 
ein heller Sonnenftrahl in den Abend feines gebens hinein. Gr war 
aber auch Diefer allgemeinen Adhtung vollfonmen würdig. Man ta= 
delte zwar häufig, und nicht gan, mit Unrecht, die Derbfeit und 
‚Herbheit feines Benehmens, feine mitunter verlegende Rüdfichtslofig- 
feit gegenüber Perjonen und Verhältuiffen; allein dieje Mängel waren 
doch nur bie Kehrfeite feines offenen, wahrheitslichenden Charalters; 
er ging feinen geraden Weg fort, unbetümmert, ob ihm Steine broften 
ober Aränge winkten, ftets mad) dem Grundja: „Thue veht und 
fchene Niemand.“ In der rauhen Schale feines Wejens ruhte ein 
weicher Kern, ein tiefes Gemüt, eine umvandelbare Liebe zu Denen, 
mit welcjen er einmal dur) Die Bande des Vertrauens und der Freund» 
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fait verbunden war; feine Kehrer und Keßterinnen wußten, ba er 
ihe Wohl und ba8 Heil der Jugend auf dem Herzen trug, daf feine 
Rathichläge und auch feine feharfe Kritit au8 einer aufrihtigen Ger 
finnung entjprangen, und dab man in Nothfällen auf feine tedliche 
Hülfe bauen fonnte. Ex war nidht dazu berufen, glänzende Thaten 
zu vollbringen; aber mit feiner gewifjenhaften Pilichterfüllung und 
feinen ungerftörbaren Veharrlichteit in der Arbeit bis hart an den 
Rand deö Orabes gab er Jedermann ein [chönes Vorbild. Und wenn 
feine Körperliche Rüftigteit ihm in der Ausübung feines nicht leichten 
Berufes wohl zu ftatten Tam, fo entquoll feine Mraft dod) zumeift feiner 
veligiöfen Wärme, feiner freubigen Meberzeugung, baf das Reich Gottes 
immer mehr anbredjen müfje auf Erden; er liebte nicht das „Herr, 
Herr’sSngen; aber er Icgte ein grofies Gewicht auf einen Iebendigen 
Religionsunterricht, der auf tiefe Gottesfurcht, feites Gottvertrauen und 
hriftliche Tugendhaftigteit abyielt; höher als alles Willen und Können 
ftand ihm der fittliche und religiöfe Sinn; hierauf drang er in ber 
Erziehung der Jugend, in biefem Geifte führte er feinen perfönlichen 
Wandel, darum war fein Leben ein gefegnetes Tageivert. 

Staub wor jeit dem 12. Oftober 1838 mit Maria geb, Bartlome 
von Miündpenbuchfee verheiratet und hinterließ mehrere Söhne und 
Töchter. 

Nach der Brabrede von Pfarrer Ynımann (Langenthal, Buhdruderei Kern, 1882). 


. 3. Romang. 


Ariel Sreudenberger. 
1705 — 1768. 


ie eitifche Arbeit, welche in der Gegenwart auf allen Gebieten 
d28 Wiffens die Geifter beichäftigt und namentlich auf dem 
Felbe der Gefichtforfchung mit unermüblichem Eifer betrieben 
wird, ift feinesiwegs erft neueren Datums, fondern hat jehon um 
die Witte des vorigen Sahrhunderts mit ihren wirklichen oder 
vermeintlichen Nefultaten die Gemüther in Aufregung verjeft. 
Damals war die Frage, ob Wilhelm Tell als eine Hiftorifche Perjöne 
ficgeit oder mur als ein Produkt des dichtenden Wolfsgeiites zu ber 
trachten fei, der Gegenftand, über welchen nicht bloß die Gelehrten 
ihre Meinungen austaufchten, jondern auch die Regierungen einiger 
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Kantone in amtlichen Schreiben fehr ernftlich verhandelten, und der 
Mann, welcher durd) ein Heines Schriftehen jo Fräftige Kundgebungen 
des Umtillens hervorrief, war der bernifche Candpfarrer Mriel 
Freudenberger. 

Eimeon Uriel Freudenberger wurde am 3. September 1705 in 
Bern getauft, als der Sprößling eines feit 1643 in der Stadt einge: 
bürgerten ehrbaren Gejchlechtes und als der Sohn des Chuhmacher- 
meifter und Forfthüters Uriel Freudenberger und der Statharina geb. 
Güder. Ueber feine Jugendjahre ift uns nichts Genaueres befannt. 
Obgleich das Vermögen der Eltern faum jehr bedeutend war, fanden 
fich dod) die nöthigen Mittel, weld;e dem wohlbegabten Handiverfers« 
johne geftatteten, fid) dem Studium der Theologie und dem bernifchen 
Kirhiendienfte zn widmen. Ohne Zweifel verfah er nad) damaliger 
Eitte als Gandidat eine Reihe von Bilariaten bei invaliden Geiftlichen ; 
wenigften® zählte er bereits 33 Jahre, als er feinen exften felbftändigen 
Poften erhielt, nämlich, die Stelle des Predigers am Infelipital, die 
ex 1738—1743 beffeidete, dann aber niederlegte, um jid) anderweitig 
zu befchäftigen. 1747 tam er als Pfarrer nad) Frutigen, wo er ji) 
im folgenden Jahre mit Maria Zahler, von Frutigen, verchelichte; 
diefer Verbindung entftammte ein Sohn, Friedrid) Cudivig, der im 
Jahr 1821 als Vädermeijter in Bern verftarb. Nad) fünfjährigem 
Dienfte in jener großen Verggemeinde wurde Freubenberger 1752 in’s 
Sceland verfeßt, in das der St. Petersinfel gegemübgg liegende Ligerz 
mit feiner auf der rebenbekrängten Anhöhe thromenden Kirche. Die 
geringe Ausdehnung diefer Gemeinde geftattete dem im feiner vollen 
Kraft ftehenden Pfarrer, einen Theil feiner Zeit zu wiffenidjaftlichen, ind 
befondere hiftorijchen Studien zu verwenden, und das gemeinfame Inter 
teffe an geihichtlicen Forfdungen brachte ihn, troß der bedeutenden 
Berfehiedenheit des Alters, mit Gottlieb Emannel Haller, ') dem 
älteften Sohne des großen Haller, in Iebhaften Berfehr. Zweimal hat 
er aud) felber die Feder ergriffen zu fchriftftellerifchen Publifationen. 

Das erfte Büchlein, weldjes unfer Pfarrer von Ligerz exidjeinen 
ließ, war eine „Bef—reibung des im Bijtum Bafel gele- 
genen Münfterthales. 1758%. Das dem Bijchof von Vafel anges 
hörende Münfterthal ftand jeit 1486 im Vurgredht mit Bern, und 
Bern hatte für die jechs reformirten Marreien Tavannıcs, Bevilard, 
Gourt, Sornetan, Moutier und Grandval einen Infpektor eingejeht, 
der alljährlich um St. Johannstag in Gefelljchaft eines Mitgliedes 








') Geb. 1735, geit. 1780. Bot. Sammlung bern. Biogr. X I. ©. 409. 
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de feinen Nathes jene Gemeinden vifitirte; mn war Freudenberger 
zum Inipettor ernannt worden, und um jeinerfeits feinen Dant für 
das gefejentte Zutrauen an den Tag zu legen, fdilderte er, dem 
Wunje) einiger Nathähereen entfprecend, jenes damals in Vern nod) 
wenig befannte Gebiet in einer dem Schultheifien u. |. w. gewidmeten, 
noch jeht (esbaren Schrift von 54 Seiten. — Zwei Jahre |päter fan 
fein zweites Büchlein heraus: „Der Wilhelm Tell. Gin Dä- 
nifches Mährgen. 1760. YUnftatt an die Hohe Obrigfeit it dich 
mal die Widmung an eine Frau *** gerichtet; aud) hat der Verjafler 
83 vorgezogen, eder feinen Namen nad) den Drudort anzugeben, und 
wvenn am Zuße des Titelblattes die Anmerkung fteht: „Aus dem ran- 
zöftfchen in das Deutjche überfeht“, jo jollte dieje Erklärung offenbar 
dazu dienen, den Derdacht der Autorfchaft von Greubenberger abyır- 
Ienten. Allerdings ift gleichzeitig ımd ebenfalls anonym eine fran- 
zöfiiche Bearbeitung des mämlicen Gegenitandes veröffentlicht worden: 
„Guillaume Teil, Fable Danoise. 1760°; allein die deutfche Ausgabe 
war Srendenberger’s Originalwert, die franpöfiiche bejorgte Haller. 
Man darf jedod) nicht vergefien, daf jene für unfer Gefühl anjtöhige 
Geheimthwerei damals durd) die Stlugheit geboten erfchien: die Beiden 
Freunde mochten fi) nicht der feineswegs blof eingebildeten Gefahr 
ausfeßen, wegen einer hiftorifehen Studie perjönlid) von den verdrieh- 
lichjten Anfeindungen betroffen zu werben. 

Dahı jedoch jehon der Titel: „Ein Dänifhes Mährgen“, 
Auffehen und Widerfpruch erregen muhte, liegt auf der Hand. Zar 
Hatte bereits 1607 der jpätere Taiferliche Hiftoriograph Franz Guillie 
mann von freiburg in feinen Briefen an den St. Gnller-Öelehrten 
Melchior Goldaft die Anficht ausgeiprocen, Tell gehöre nicht der 
Gejchichte, jondern der Sage an; die drei Basler Sielin — Jatob 
Cheiftoph, Johann Rudolf und Ziaat — fowie der Zürcher 
Heinrich Rahn Auferten wenigftens Vedenfen; Voltaire jodann in feinen 
Annales de I’Empire bezeichnete die ganze Hlung von dem Tell: 
ichuffe als umoadricjeinlich; aud) beihäftigten fi gleichzeitig mit 
Freudenberger und Haller mehrere hervorragende Männer, wie Pro- 
feffor 3. 3. Spreng in Bajel, Nathshere Heli von Balthajar in 
Lugern und General Burlauben in Zug, eifrig mit Forjchungen über 
Zell; endlich war ber Parrer von Eiger) Teineswegs der Exfte, welcher 
auf die Mehnlichfeit der fchrweizeriichen Meberlicferung mit dem von 
0 Örammaticus in feiner dänifchen Gefchiejte berichteten Up f 
ihufie de3 berühmten Armbruftidjügen Tocco (im Jahr 965) h 
tiies und an die Eimvanderung mordifcher Stämme und damit aud) 


















norbifcher Vollsfagen in die Cchweiz erinnerte. Allein drei Dinge 
mögen an freudenberger'8 Abhandlung als befonders ftoßend aufr 
gefallen fein: vor Allen aus bie Beurtgeilung Tells ald eined Meuchel- 
mörders, fodann der Umftand, daß dur) jene Heine Zlugichrift der 
Zweifel an dem jrreiheitähelden jet unter das Volk geworfen war, 
vielleicht auch der abfpredhende Ton der ganzen Darftellung. Der 
Verfaffer erklärt jelber, feine Veitreitung der hergebradhten Anjchau: 
ungen dürfte ihm geringen Beifall erwerben, *) aber die Liebe zum 
Vaterlande verpflichte ihn, eine That, welde die Tugend unferer Alt: 
vorbern verdunkelt habe, aus der Gejchichte zu tilgen; fo ehreniwerth 
nun biefe Wbficht an und für fih ericheint, fo qualifigiren doc) jene 
Worte den Mann als Tendenzichriftfteller, nicht als ruhigen Gejchicht- 
forfeher; von einer eingehenden Prüfung der Quellen ift feine Rede, 
die Beweisführung befiht geringen innern Werth. Cs befremdet diefs 
um fo mehr, da Freudenberger felbit ganz ridjtig als Regeln, nad) 
welchen Hiftorifehe Fragen unterfucht werden müffen, folgende fünf 
Punkte bezeichnet: 1.) Die Thatfachen follen von zuverläffigen, unpar- 
teiifchen, nicht Leichtgläubigen Leuten erzählt werden. 2.) Dieje Bericht: 
erftatter follen die Begebenheiten entweder jelber mitangejehen oder 
fie von Angenzeugen oder wohl unterrichtete Perfonen vernommen 
Haben. 3.) Handlungen, die don einem Gefhichtichreiber gemeldet 
werden, jind glaubwürdiger als joldhe, welcde ung die Dichtfunjt und 
Reime aufbehalten. 4.) Eine Handlung tan einigermahen wahr fein, 
obgleid) fein gleichzeitiger Autor ehvas davon meldet, ja nicht einmal 
ein Autor des nachfolgenden Jahrhunderts jie tennt, weil möglider 
Weife damals fein Geichichtichreiber Iebte oder aber die Werke gleich- 
zeitiger oder bäterer Schriftfteller untergegangen find. 5.) Die Möglich): 
feit einer Begebenheit bietet nod) feine genügende Bürgiehaft für ihre 
Wirklichkeit, jondern die Umftände mit der Möglichkeit vereinigt 
müffen eine größere Wahrjcheinlichteit darlegen. — Uebrigens verrätl) 
der DVerfaffer eine gewiffe Velefenheit in allerlei Chroniten ; allein die 
älteften uelten, welche über Tell benübt werden Lönnen, waren ihm 
und den andern Foridern feiner Zeit nod) nicht befannt geworden, 
63 zeigte fid) num jehr bald, daß das Unterfangen des Lühnen 
Kritifers nicht ungerügt bleiben jolfte. Schon die Fachgenoffen, welchen 
einige Jahre vor der Druclegung die Abhandlung vertraulich mitge- 
theilt worden war, äußerten ernfte Bedenken; vollends, als das 


Y ls Motto fehle er auf das Titelblatt den Sprud; Voltair’s: L’homme est 
de glace aux veritds, il est de feu pour le mensonge. 


Schrüftchen die Prefie verlieh, regte fic) allenthalben ein jo entfchier 
dener Unwille, daß Haller e8 für rathjam erachtete, bad Ganze feinen 
Freunden als einen harmlojen Ferienfeherz darzuitellen. Gelehrte Ent- 
gegnungen, wie Balthafar's anonym erjchienene Schrift: Defense de 
Guillaume Tell. 1760 (au) in deuticher Ausgabe vorhanden), und bie 
Lettre de M. le Baron de Zurlauben ä M. le P. H. sur a Vie de 
Guillaume Tell (Paris, chez Vincent, 1767), waren freilich mehr dazu 
angethan, die Anhänger der Tradition zu erfrenen, ) als ihre Gegner 
zu entwaffnen; dagegen geftaltete fidh die Lage viel bedrohlicer, als 
die Regierungen von Amteswegen fi in die Angelegenheit mifchten. 
Am fhäriften ging natürlich) Mri vor. Wie im Jahre 1615 die dor- 
tigen Etandeshäupter 3 durdhgefeht hatten, da in Zürich Rudolf 
Dyl (oder von Waid) vor den Gefandten aus ri Abbitte dafür 
Teiften mußte, dab ex Tell einen Mörder gefcholten hatte, jo wurde 
num aud) der unbefannte Verfaffer der Fable Danoise in der Weife 
zur Strafe gegogen, daiz feine Schrift Durch den Henfer an einem Jahr» 
markt auf dem Öffentlichen Play in Altdorf verbrannt und die Megi 
tungen von Bern und Luzern zur Unterbrücung des Vüchleins auf 
gefordert wurden (vgl. Schreiben vom 4. Juni 1760 an Lıyern und 
NRüdantwort vom 27. Juni); c8 verlautete fogar, Uri wolle die in der 
Berjon feines Standesvorfahren erlittene Beleidigung bei der Tagjahung 
vorbringen und feierliche Genugtöuung verlangen. Bern und Luzern 
entipradjen willig dem an fie geftellten Begehren, verboten öffentlich 
den Berfauf des „vermeffenen und unverfchämten Libells“ ®) und vers 
nichteten den Vorrat; bis auf wenige Grempfare. Aud) in Zürid) 
muißbilfigte man das Auftreten des Bernersftrititers und lobte dagegen 
Valthajar's „Vertheidigung". Dem Lugerner:Natheheren, der mun 
ala Autor der „Defense de Guillaume Tell“ erfannt worden war, 
jandte die Regierung von Uri ein Dankfehreiben und eine goldene 
Dentmünze mit der nfchrift: Salve Urania Filia Martis. 

Gin Slüd war es für den Pfarrer von Yigerz, daf feine Urheber: 
{haft des verfehmten „Dänifchen Mährgens* bis an fein Lebensende 
























%) Zurlauben wurde zur Waffung feines Lrieies veranlast durch die Aufführung 
einer Tragödie von Le Mierre, welcher in Paris die Gefdidte Tels auf die Tühne 
gebracht und damit großes Wuffehen erregt Hatte. In den Sichenziger Jahren crfien 
in Bafel bei Job. Schweighaufer (sieite Auflage 1779) eine dramatifde Bearbeitung 
des mänligen Genenftandes unter dem Til: „Wilyem Tell, Ein Zrauerjpiel in fünf 
Xufzügen, von Jojeph Sanay Yinmermann“ (Profefior in Luzern). Mit Schiller's 
unterbliciem Drama Saffen fid) freiic) Die damaligen Berfue Diefer Art nicht vergleichen. 

23 63 toftele 6 Areuger. 
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in Dunfel gehüllt blieb; als er aber am 21. Mai 1768 ftarb, glaubte 
Haller, der früher die Verantwortung für die Publifation auf fid) 
genommen und fie biher getragen hatte, zu feiner eigenen Recht» 
fertigung den Schleier heben zu dürfen, um jo mehr, da er jelber, jei 
03 a8 Üleberzeugung, jei e3 aus Klugheit, fi) jet wieder der tradi- 
tionellen Anficht zuneigte. Ex Lich fid) fogar beitimmen, in einer 
zderefung, gehalten im Hochlöblicien aüffern Stande zu Bern, den 

. Merz bie Geigjichtlichfeit des urnerjchen freiheitsgelden 
mit den nämlichen Argumenten zu erhäzten, weldie ex und fein Freund 
ehemals glaubten zurüctweiien zu müfen; jeine Beweisführung fchloß 
mit dem abe: „Der Verfafer jelbjt der jo berüchtigten Schrift, der 
jel. Porter Freudenberger von Ligerz, würde biefen Gründen Gehör 
geben und befennen, überwwiefen zu fein“. 

Mehr als ein Jahrhundert ift feit jenen Kämpfen verfloffen; mit 
viel fhärferen Waften als damals ift jeither in der Tell-Frage hüben 
und drüben geftritten worden. Aber nicht bloß auf die damaligen, 
fondern auch auf nicht tvenige jpätere Wortführer pafjt das humoriftifche 
UrtHeil, welches der Basler Spreng in jeine je vom 27. Iumi 
1761 an Balthafar dem Glücdwunjch für die Urmer-Denfmünze bei- 
fügte: „Wäre ich Meifter geiveien, der Berfafier der fogenannten 
Dänifchen Fabel Hätte die güldene Denkmünze friegen follen, jur Dant- 
barkeit, daf; er den Tellen fo lieberlich angefochten, da ihn ein Ber- 
nünftiger unmöglich längnen darf noch kan. Und Sie Hingegen hätte 
id) wader geitxaft, daß; Sie den Telten jo jehtwad) verfochten, daß ein 
Schwachgläubiger oder Spötter denjelben vollends verlängnen möchte". — 
Soviel fteht indeffen jet, daß Freudenberger fich als ein geiftvoller, 
in ftangöfiücher Weife fein gebildeter Mann unter jeinen Mitbürger 
auszeichnete und im Sreife feiner Amtsbrüder jorwie jeiner wilfen- 
ihaftlichen Facgenoffen in nicht geringem Anjehen geftanden hat. 
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Quellen: Lohner, Die teformirien Kirchen im Freiflanfe Lern. 
berger’s u. f. w. angeführte Echriften. — Dr. Th. v. Liebenau, 
ber MWilpelm Teil, in den „Katpotiiden Schweizerblättern", 











3 Nomang. 





Digiizedby Google 








Michael Schüppad). 





Benedict Alphonse Nicolet. 








Digitized by Google 


- 161 — 


Sigmund Sreudenberger. 
41745— 1801. 


ur gleichen Zeit, da der Krititer vom Bielerfee mit feinen 
E, Schriftejen in der gefammten Schweiz, fo heftigen Wiber- 
% fpruc) erregte, betrat einer feiner jüngern Verwandten die 
. Künftlerlaufbahn, auf welcher ihm im der Folge ungetheilte 
Anerkennung und bleibender Nadhruhm erblühen jollte. Sig- 
mund Freudenberger, der Sohn des Fürfprehers Gott: 

lich Sigmund Freudenberger und der Katharina geb. Ernft von Aarau, 
Hatte am 16. Juni 1745 in feiner Vaterftadt Bern das Licht exblidt 
und fon als Kind fid) mit nichts jo gerne beicjäftigt wie mit ber 
Beratung von Bilderbüchern und Mupferftichen, jorwie mit eifrigen 
Verjuchen, jelber Bleiftiftzeichuungen zu entwerfen und fie jo gut als 
möglic in Farben weiter auszuführen. Dal; der Snabe diefe Unter- 
Haltung nicht bloß als Spiel, jondern in vollem Ernfte betrieb, trat 
darin zu Tage, da er feierlich erklärte, er wolle Maler werden, umd 
fich in feinem Entjehluffe durd) feine Vorftellungen, wie jehtver einem 
Künftler der Brodenwverb falle, erichüttern lieh. Endlid) willigten die 
Eltern ein und jcloffen mit dem damals in Bern wohnenden gejchidten 
Maler Emanuel Handmann!) von Bajel (1718-1781) einen Lehre 
attord; mın fühlte ich der 16jährige Jüngling überglüdlid) und be- 
gannı unverwveilt jeine geordneten Studi Gr fopitte vorerft die 
Bilder, welde Handmarn auf feinen Reifen verfertigt hatte, zeichnete 

















') Der am 16. Yuguft 1718 geborne jüngfte Sohn des Basler + Rathsherrn 
3. 9. Handmann follte Scwertfeger werben, erlangte aber endlich vom Bater die Er- 
taubniß, fid) der Malerei widmen zu dürfen. Er machte bei Schneiler in Schaifhaufen 
feine Lehrgeit dur), ging dann nad) Paris, 1743 über yon und Florenz nad) Nom 
und Neapel, hielt fih) auf der Midreife in Bologna und Piacenza auf und traf 1746 
wieder in Bajel ein. Doc) beflinmte «pn die Meinung feines Freundes Rudolf Studer, 
Yern fei die einzige Stadt in der Schweiz, in welder ein gei_pidter Künftler jein Olüd 
1753 befuchte er Berlin, og aber das file Leben 
Gofes vor und fehrte nad) Bern zurikd. Der Aufenthalt 
in Bafel, zu weldhem ihn 1763 einige Verrvandte und Runftliebhaber Überredeten, befagte 
igm nicht, und fchon mad) 1% Jahren jhlug er feinen Wohnfit; aufs Neue in Bern 
auf. Der Erfolg, mit dem er in Rom die Antiten ftudirt Hatte, it in feinen Oel- und 
Paftelbildern, deren nor) viele hier vorhanden fein miffen, deutlid) erfennbar. 
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dann aber auch nad) Modellen; und zwar entfaltete er hiebei einen 
folchen Fleis und fo gute Anlagen, daß fein Meifter ihn j—hon vor 
Ablauf des eriten Jahres in die Behandlung der Farben einführen 
Tonnte. 63 war befonders die Porträtmalerei, in welcher Handmann 
fid) Hervorthat; in biefem nämlichen Face ertheilte er auch feinem 
Schüler vortreffliche Anleitung. 

Da trat ein Greiguih ein, welches alle die fhönen Hoffnungen 
de3 angehenden jungen SKünftlers unbarmherzig zu zerftören drohte. 
Erin Vater fcheint 5 mit der Advofatur, mit welcher er die Stelle eines 
Stubenfcreibers feiner Zunft (Schuhmachern) verband, nicht weit 
gebracht zu Haben; er verfuchte c8 dehalb mit chvas Anderem und 
wurde Stubentvirth feiner Gefellichaft, gerieth jedoch immer tiefer in 
pulden hinein, fiel in Geltötag und ergriff die Flucht. Wer follte 
fich mın des armen Sigmund annehmen und die zweite Hälfte des 
Lenrgeldes — die erjte Hatte noch der Vater bezahlt — entrichten? 
Glüdlicher Weile nahmen fd) die Vorgefehten der Zunft feiner an 
und beiehloffen am 2. Januar 1764, die nod) fehlenden 75 Stronen 
für den begabten, wadern Jüngling beizutragen, damit er „jehund 
nicht mitten in feinen Progrefien gehemmt werde‘; dagegen mufite 
fi Handmann fehriftlic, verpflichten, feinen Schüler nad) Bafel, wo: 
hin zurüdzutehten er im Begriffe ftand, mitzunehmen und ihm nod) 
die nöthige Anleitung „in Michung der Farben und Zurüftung eines 
guten Kolorit, darauf nebft der Zeichmung das meilte in der Malerey 
autonumt”, zu extheiten. Auch wurde für Freudenberger® Ausrüftung 
geforgt, die Ktoften feines Unterhaltes in Bafel von der Gefellichajt 
bejtritten und gleichzeitig feiner Mutter eine Unterftügung, feiner 
Schweiter ebenfalls ein Yehrgeld von 70 Sronen bewilligt. So tonnte 
ex denn getroft jeine Arbeit fortfehen, und der Aufenthalt in Bafel 
brachte ihm unverkennbaren Gewinn; er malte mın au Landjchaften 
mad der Natur und fopirte Hiftorifche Bilder; doc blich das Por: 
trät während der drei Jahre, die er bei Sandmann zubradhte, der 
Hauptgegenftand feines Studiums. 

Nad) Ablauf der Lehrzeit Echrle Zreudenberger nad) Bern zurüc, 
doch Teineswegs in der Abficht, fich jeht icon in feiner Vaterftadt 
niederzulaffen, jondern voll heißen Verlangens, jo bald als möglich 
nach Paris zu reifen und dort, als an dem Gentralpuntt des damaligen 
Aiuterifcien Lebens, fid) weiter in feinem Berufe zu vervltfommmen. 
Ein viermonatlicher Aufenthalt in Saufanne bei einer Verwandten 
verichaffte ihm Gelegenheit, einige Bildniffe zu malen, die ip Beifall 
und Berdienft eintrugen; indeffen konnte diefer Erfolg ihn nicht bes 
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jtimmen, in Caufanne zu bleiben, vielmehr ging jein Sehnen mır 
immer ftärfer nad) der franzöfiichen Haupttadt. In Bern machte er 
hierauf die Befanntfchaft des geichieften Kupferftechers Adrian Zingg 
von St. Gallen, ') welder damals bei Ludivig Aberli arbeitete und 
fich eben anfdjiete, wieder nad) Paris zu gehen; mit diefem päter 
berühmt getvordenen Manne brach Freudenberger im Juni 1765 auf 
und wurde von feinem Begleiter fofort in die dortigen Ktünftlerkreije 
ingeführt. 

Bunächft waren 08 die beiden deutfchen Kupferftecher Joh. Georg 
Wille mıb Jakob Schmuger, die fie) wohlwollend des 2Ojährigen 
Antöumnlings annahmen. Während des Tages arbeitete ex in der 
föniglichen Afademie, in welcher freilich die allzugroie Zahl von 
Schülern den Unterricht einigermahen hemmte; deito eriwünjchter war 
es ihm, jeweilen Abends in einer Kleinen Privatafademic, welde 
Schmußer in feiner Wohnung eingerichtet Hatte, Köpfe und Stell 
gen mach lebenden Modellen zeichnen zu fünnen und aus der gegen 
feitig geübten Stritif der Tgeilmehmer veiche Belehrung zu fchöpfen. 
Mit Wille jodann, weldjer dem fleihigen Berner jede freundlich fein 
Haus öffnete und ihm feine bedeutende Kunftjammlung vorwies, unt 
mahın ex häufig Streifereien dur) die jhöne Mngegend von Paris; 
da wurden verfallene Schlöffer, alte Bauernhütten, Mühlen, Brunnen 
u. j. w. gegeichnet und diefe Landichaftlichen Wilder durch) Hinzufügung 
von menfchlichen Figuren und Hausthieren belebt. So betrat Freude 
berger dasjenige Gebiet, auf welchen fein eigenartiges Talent jo 
freutiche Wlüthen treiben fellte. Die Porträtmalerei allein genügte 
ihm nicht mehr; 8 drängte ihn, Eleinere und größere Gruppen dar- 
zuftellen, und par vorzugsteife anmuthige Szenen aus dem allt 
lichen Yeben, die fid) mit den einfachen Gricheinungen der Natur Ha 
monijc) vereinigen ließen, — beides im Gegenfase zu den gefchraubten 
Manieren der Höhern Stände und den derfünftelten Schnörteleien der 
öffentlichen Gartenanlagen, tie die frangöfiiche Haupfftadt fie allent- 
Halben zur Schau trug. Um in diefer neuen Richtung etwas Tüchtiges 
leiften zu fönnen, beobachtete er jorgfäftig die fchlichten Landleute in 
ihrer örtlichen Umgebung fotvie in ihrem häuslichen Thun und Treiben, 
zeichnete genau eine Menge von Nebenfadhen, welche das Ganze reicher 



































94. ing, der Sohn eines füchtigen Stabf| geb. 1734, erlernte bei 
Holzhatb im Ziiric) die Mupferftegerkunft, wibmete fid) bei Mberli in ern und dann 
bei Wille in Paris dem Landfguftsade, in welchen er Worzüglices Leitete, und ging 
1706 als HofsRupferftedier und Mitgtien der Wadenic nad) Dresden. 
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md anziehender geftalten, und ertvog eifrig die Künftlerifeh wichtige 
Frage, wie jetveilen Licht und Schatten vertheilt werden müfjen, um 
eine [chöne Gefanmtiwirtung zu erzielen. In diefen Etudien Teiftete 
ihm Wille mit jeinem feinen BVerftändniß und feinen treffenden Rath» 
fehlägen vorzüglihe Dienfte‘, und f—hen die eriten Verfude ernteten 
freudigen Beifall bei den Kenmern, forwie reifjenden Abjah bei der 
zeichen Pariferielt. 

Doc) nicht bloß Freudenbergers perfönfiche Neigung und Wille's 
einfihtiger Freumdesrath fallen hiebei in’3 Gewicht, jondern aud) der 
Einfluß einiger franzöfiicien Künftler. Mit Jatob Andreas Yofeph 
Aved, einem der ausgegeichnetiten Porträtmaler feiner Zeit, verkehrte 
er ziwar nur wenige Monate, da Aved 1766 ftarb; immerhin verdankte 
ex ihm den werthvollen Wint, wie man bejonders diejenigen Gefichts- 
züge hervorheben müffe, tveldhe den individuellen Charakter des Menfchen 
bezeichnen, eim Fingerzeig, der feinen phpfiognomifchen Einn aufere 
ordentlich |härfte. Bon dem gejchikten Hiftorienmaler Natalia Halte, 
welcher gerade damals mit Aufträgen für Kirchen und andere öffente 
tidje Gebäude betraut tar, empfing unjer junger Berner theoretifche 
umd Praftifche Belehrung über Erfindung, Anordnung und Ausdruck 
bei folhen Werken. Noslin verichaffte ihm Arbeit Dur) das Kopiren 
einiger Bildniffe. Bejonders chrenvoll war für ihn der Umftand, daf; 
der Tönigliche Hofmaler Franz Boucher, der einige feiner Landihaft: 
zeichnungen gejehen hatte, eifrig feine Pelanntfchaft fuchte und ihm 
fogar eine Wohnung in feinem Haufe anbot; obgleich Freudenberger 
hievon feinen Gebraud) machte, jo befuchte ex doch den damals hodh= 
geihäßten Mann jehr Häufig, ftudirte jeine Sammlung von Seichnungen 
alter und weuer Meifter, taufchte mit ihm Landichaftitudien aus und 
eignete fi, Mandjes von jeiner Methode an. Imdejjen hätte biefer 
innige Verkehr mit feinem Gönner infofern nachteilig toerden fönnen, 
als Boucer in affetirter Manier meiftens Nyınphen und Grazien 
barftellte, die er Ovids Metamorphofen und dem fentimentalen Schäfer 
leben entlehnte; e8 war daher für Freudenberger ein Glüd, bafz jenem 
verweichli—henden Einfluß des Hofmalers gegenüber ein anderer fid) 
geltend machte, nämlich derjenige von Johann Baptift Greuze, der 
im enticjiedenen Gegenfase zu Bonder faft immer Vorgänge aus 
dem Leben der unteren Voltstlafjen jhilderte, und gar in einer 
Höchft tebendigen und ergreifenden Weile. In Greuze extannte dehgalb 
der feinfühlende Bernerfünftler einen verwandten Genius, dem er 
willig folgte; nur den zur niederländiichen Schule gehörenden Lübeer 
Adrian von Oftade (1610-1685), von deffen jchönften Gemälden 
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einige da3 Parifer Mufeum jmüdten, fellte er wegen feiner geiftreichen 
Wahrheit und feines harmonifden Kolorits nod) höher. Immerhin 
mag der häufige Verkehr mit Boucher das Gute gewirkt Haben, da 
dadurch Freudenberger in der Keichtigfeit und Anmuth; der Zeichnung, 
die ihm eigen ft, gefördert Yurde; auch wurde er möglicher Weile 
durch den Hofmaler veranlapt, gelegentlich aud; Gegenftänbe aus den 
Höhern Schichten der Gefellichaft für jeinen Stift aber Pinfel_ zu 
wählen, 3. ®. in dem Gyflus der 12 Zeichnungen, welche er zu dem 
äußerjt feltenen und gefuchten Werfe: <’Trois suites d’estampes pour 
servir & T’histoire des maurs et du costume des Frangais dans le 
18° siecle. Paris, Impr. Prault 1775, 76, 83. gr. fol.» anfertigte 
und welche von Romanet, Ingouf, Voyez u. A. m. in Kupfer geftochen 
wurden. [Die übrigen 24 Bilder find von I. M. Moreau dem 
Jüngern gegeichnet,] Diefe 12 Blätter‘) jcjildern das Leben einer 
Parifer Modedame jener Zeit unter den Titeln: le lever, le bain, 
Ia toilette, Io boudoir, Ia promenade du matin, Yoccupation, Ia 
visite inattendue, les confidences, la promenade du soir, la soirde 
d’hiver, '&v6nement au bal, le coucher. Inbeflen waren fchlichlich 
Grenye und Oftade diejenigen Vorbilder, welche feine Richtung ber 
ftimmten und deren Manier fich in feinen eijenden Blättern wieder» 
fpiegelt. 

Bon Vouder und feinen übrigen runden allenthalben aufs 
Wärmfte empfohlen, erhielt num der talentvolle Genremaler eine 
Menge von Aufträgen, umd um diejelben deito beffer bervältigen zur 
können, bildete ex jid) eine leichte, gejchmadvolle Art der Darftellung 
aus, welche wenig Zeit erforderte und doc) allgemein gefiel. Während 
ex die Porträts bald in Oelfarben, bald in Paftell, zuweilen auch in 
Wafferfarben ausfügrte, bediente er fich auf feinen Wanderungen mit 
Wille theils der Kreide, theils der Tufehe mit Veifügung einiger 
Waflerfarben; bejonbders die Ietere Manier, Die ihr Erfinder in folo- 
tirten Tufchgeichmungen häufig ammandte und auf eine hohe Stufe der 
Vollendung entwidelte, erfreute fich des Lebhafteiten Veijalls, weil fie 
die Wirkung des Stiftes mit derjenigen des Pinfels harmonifch ver« 
band. Ginige jeiner Blätter wurden aud) von geichietten Stechern jener 





') 1833 in Paris bei ©. Gonnwet new erjcienen unter dem Titel: Monument 
du Costume. Les 12 estampes dessindes par Freudeberg en 1774, your servir 
a Ihistoire des naeurs et dn costume des Frangais dans le 18=* sitele, gravdes 
au burin par Dubouchet. Die Sammlung befindet fid) aud im Berner Runftı 
mufenm, 
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Heit, toie Jugouf, Ponce u. U, ir Kupfer geftomen und in "dieler 
Geftalt vielfach) verbreitet. 

So verlebte Freubenberger acht glüdliche, mit fünftlerifchem Wachs- 
thum und aud, mit finanziellen Erfolg gefrönte Jahre, und als die 
Schnfucht, wieder einmal bie Heimat zu fhauen, ihn im Sommer 1773 
in die Schweiz, trieb, beabfichtigte ex beftimmt, nach Ablauf weniger 
Monate nad) Paris zurüdzufchren. Allein in Bern wurde er mit 
folcher Anertennung empfangen und jogleic) mit jo vielen Beftellungen 
überhäuft, da ex feinen Neuch immer mehr verlängerte; namentlich) 
lieh fich'8 eine Reihe von Damen nicht nehmen, von dem berühnt 
geivordenen Maler porträtirt zu werden, die einen in Oel, die andern 
in Patell. Ohne Zweifel in jene Zeit fällt das jchöne Bildnif; des 
großen Haller, welches dur) die Stiche von Baufe und Tardien ver- 
vielfältige worden ift. — Zudem fand er in Johann Kudwig 
Aberti einen Fachgenoffen, welcher jehr Tüchtiges leitete, und wie 
er biöher mit Wille die Umgegend von Paris durdhftreift hatte, jo 
unternahm er jet mit feinem neuen Freunde vielfadhe Wanderungen 
durch die Herrliche Landichaft feiner engern Heimat; da wurde ger 
zeichnet und gemalt und namentlich die jhöne Bernertradt in den 
Bereich der Darftellung Hereingezogen. Su entitanden die reijenden 
Bilder aus dem idyllijd, aufgefaßten Leben der bernifcen Landleute, 
von denen allmälig 16 in mnrifen vadirt und von Hand tolorixt 
erfchienen, je 2 als Segenftücte, nämlich: La balancenso; le bon pere 
heureux. Le depart du soldat suisse; le retour du soldat suisse. 
La petite föte imprövue; les chanteuses du mois de May. La 
proprete villageoise; In toilette champötre. La fileuse villageoise; 
Ia devideuse rustique. Le villageois content; les soins maternels. 
La ite au chalet; le retour du marche, Le repas rustique; 
Yhospitalits suisse. Im der Zeichnung ımd Farbengebung jenen 16 
DVlättern ähnlich, behandeln andere Bilder zum Theil Perfonen und 
Vorgänge aus höheren Kreifen, 3. ®. Dame au perroquet, Dame ü 
sat 





























Wie früher in Pari 
anmuthige 





fo fand nun aud) in Bern dieje höchit 
ilderung alltäglicer Vorfommnifie großen Anklang: was 
in den untern Voltsfchichten kaum beachtete, weil man von 
Alters her daran gewöhnt tar, das erfchien jet durch die Stunft verklärt 
und veredelt. Diefen Arbeiten, welche jeinem eigenen Wejen fo völlig zus 
fogten und überdief im yiemlichen Gewinn eintrugen, widmete Freudene 
berger feine ganze Zeit umd Sraft und Lie dehhalb die Oelmalerei 
von num an ganz ruhen; ebenjo fam er felten mehr dazu, neue Hand« 
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zeichnungen, die war jehr geiucht, aber verhältnißmähig tweniger gut 
begahlt wurden, anzufertigen. — Man wird dief um fo beffer begreifen, 
wenn man bedenkt, daß der eifrige Künftler jeht auch für feine Familie 
zu jorgen hatte und deihalb auf möglichft ausgiebigen Eriverb bedacht 
fein mußte; er war mämlid, drei Jahre nad) feiner Heimkehr, an 
5. Dogernber 1776, mit Maria Mefimer in bie Ehe getreten, und 
drei Kinder gingen aus diefer Verbindung hervor, von denen das 
ältefte jehon im elften Lebensjahre ftarb. — Von einer neuen Mcberz 
fiedelung nad) Paris onnte unter foldhen Verhältnifien feine Nede 
mehr fein; vielmehr war reudenberger jeht wieder volljtändig in 
feiner Vaterftadt eingerwurzelt, und der Zunft zu Schuhmachern, die 
ihm in jeiner Sugend beigeftanden hatte, Teiftete ex als Stubenmeifter 
und Vorgefebter qute Dienfte. Sein Aufentgaft in der Heimat dauerte 
28 Jahre, biß zu feinem Tode. 

Mebrigens war eö ihm vergönut, wicht bloß als unermüdlicher 
Maler thätig zu fein, fondern auch fonft für die Pflege der Kunft in 
Bern zu wirken. Gemeinfchaftlich mit feinen beiden Freunden Aberli 
und Heinrich Nieter gründete er eine eine Akademie, im welder 
man Abends beim Schein der Kamıpe nad) Icbenden, in die Yandes 
tracht gefleibeten Modellen zeichnete. Alle in Bern wohnenden Stünftler 
und einige Kunftliebhaber betheiligten fid) an jenen Uebungen, was 
ihnen fehe zuc Förderung gereichte. Cbenfo verauftaltete er eine regelz 
mäßig fid) verfammelnde Abendgefellicgaft, in weldyer jedes Mitglied 
feine neuften Arbeiten vorlegte, umd auch fremde Zeichnungen jowie 
anserlefene Kupferitiche bejprodhen wurden; bei folchen Anfäffen pflegte 
er mit feinem f—hlagenden Wih und feinen anziehenden Mittheilungen 
alle Anmwefenden hinzureißien. Weberhaupt bejaf; Freudenberger Ichöne 
Kenntniffe, auch eine ausgewählte Bibliothek, und feine Hiebfte Erholung, 
beftand im Wingang mit gebildeten Fachgenoffen; dagegen langweilte 
ex fich in der fogenanmten grogen Welt und vertehrte lieber mit ge» 
Ähietten Handwerkern und gutmüthigen Landleuten, deren Zutranen 
er rafcd) zu gewinnen wufte. mmte einerjeits feine Abneigung 
gegen die grofen italienifchen, franzöfticjen und nieberländifchen Maler, 
andrerfeits jeine Vorliebe für die in niedrigeren Sphären fid) bewegende 
Kunft der Holländer überein; jelber aus befceibenen Verhättniffen 
hervorgegangen, fühlte ex fich zeitlebens zu den mittleren und unteren 
Ständen des Voltes hingezogen, und jeine beften Ceiftungen bewegten 
fich auf dem nämlichen Boden. 
ußer jenen mit Wafferfarben gemalten Blättern, die anı weiten 
zu feiner wohlverdienten Popularität beigetragen Haben, verfertigte 
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Freudenberger ungefähr 100 Bilder zu der im Jahr 1783 in Bern 
erichienenen Ausgabe ded « Heptamsron Frangais. Contes de la reine 
Marguerite de Navarre>, weldje von Longueil, Halbon und Andern 
in Kupfer geftodhen wurden und Zeugnit ablegen von feiner Velejenz 
heit und Erfindungsgabe. — Nach) feinen eichnungen wurden von 
andern Künftlern nod) verichiedene Darftellungen ländlicher Spenen 
geägt und veröffentlicht; diefe Nadahmungen erreichen jedoch eines: 
wegs den Werth jeiner eigenen Publikationen. — Seine meiften Ar 
beiten, bie in Bern entftanden, tamen in’ Ausland, namentlich 
nad) England; einige der icönften indeffen, twelde in feiner Vater- 
ftadt geblieben find, leiften immer wieder den Berveis, daß Freuden- 
berger einer der talentvolliten, durcjgebilbetften Kinftler tvar, welche 
Bern jemals Hervorgebracht Hat. Das Hiejige Kunftmufeum befiht von 
ihm die oben angeführten 16 foforirten Umrifradirungen, 2 Hübfche 
Aquarelle und ein einziges ziemlich flizgenhaftes, aber geiftreich gemaltcs 
Delbildchen: L’horo röalise (im vorigen Jahrhundet von Ponce 
geftodhen). Gegenwärtig find Freudenbergers Arbeiten, wie diejenigen 
feines Schülers G. Mind, jehr gefucht und mur noc) zu enorm hohen 
Preifen erhältlich. 

Die Revolutionsftürme, weld;e im Lehten Jahrzehnt des verfloffenen 
Jahrhunderts Frankreich durdhtobten und dann die Echiweiz bis in’s 
Mark hinein ericütterten, brachten aud) über unfern Maler jchivere 
Tage; die reichen Neifenden aus dem Ausland blieben aus, die eine 
heimifchen Kumftfreunde muhten ihre Ausgaben einfchränfen, feine 
Äcjönen Zeichnungen fanden teine Abnehmer mehr, die perfönliche und 
die allgemeine Drangjal verbüfterte jein früher jo heiteres Gemüth. 
Zum Auguft 1801 traf ihn ein erfter, im November ein zweiter Schlag: 
anfall; am 14. November erlöste ihn der Tod von feinen Leiden. Seine 
Wittwe überlebte ihn um 25 Jahre. — Was fFreudenberger als 
Jüngling zu leiften verjpradh, das hat er als Mann in vollem Mahe 
gealten. Sein Porträt befindet fid) im Kunftmufeum in Bern. 

Quellen: 3. 6. Füchlins Gejhichte der beften Kilnftler in der Schweiz, 
2. IV. Zürid, } mund Wagner] VI. Neujahrsftüd der Künftlergejellicait 
in Züri) auf das Jahr 1810. (Das Todesdatum ift darin unrictig angegeben). — 
Dr. Fr. Trechfet, Die Gefelicjaft zu Spuhmacern. Berner Tajhenbud 1878. — 
Gefälige Mittheitungen des Herrn Gymnafialiehrers I. R. od. — Bl. Berner 
Zafcenbuc) auf das Jahr 1853, Seile 233 
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Stanz Sriedrih Steudenberger. 
1804-1862. 


benfalls ein Maler, zudem ein Dichter, jogar ein Orient» 
Fed teifender, aber Alles in bejepeidenem Mafiftabe. 
3 AUS der Sohn des Vädermeilters Friebrid) Ludwig Samuel 
reudenberger und der Sufanna Dlagdalena geb. Küpfer den 
8. November 1804 in Bern geboren, durdjlief „der Heine Freu- 
denberger“, wie er fein ganzes Ceben hindurd, von jeinen Wer 
Tannten genannt wurde, die itteraridjule, erlernte in Neuenftadt die 
franzöfifche Sprache und widmete fich hierauf der Kunft, für melde 
ihn vermuthlic, das Vorbild des gefeierten gleichnamigen Genremalers 
begeifterte. Er begann feine daherigen Studien bei dem Maler Niklaus 
König in Bern, ') jehte diefelben in Zürich) fort und ging hierauf nad) 
München. In feine Vaterjtadt zurücgeehrt, ertheilte er Unterricht 
im Zeichnen oder nahm gelegentlich Hauslchreritellen an; au wurde 
ex, wegen feiner fünftlerifchen und dichterifehen Anlagen und feiner 
Gewandtgeit in gefelliger Unterhaltung beliebt, zuweilen auf fürzere 
oder längere Zeit von wohlhabenden Familien auf ihre Sandfihe ein- 
geladen. Um fid) jedod) ein gefi—herteres Ausfommen zu veridjaffen, 
trat er in dem berühmten Juwveliergejcäft von Bautte in Genf als 
Zeichner ein und blieb dort bis zum Tode des damaligen Chejs des 
Haufes. Während feines Aufenthaltes in Genf vollzog er einen Echritt, 
der Auffehen erregte: er trat in Freiburg zur Tatholifchen Kirche über. 
Was ihm hiepu bewog, war weniger ein veligiöfes Vedüirfnif oder der 
Drang wirklicher Weberzeugung, als vielmehr das Wohlgefallen an 
dem Ölanz und Pomp des tatholijchen Nultus, der eine große An 
ziehungsttaft auf feine Lebhafte Phautajie ansübte; wie wenig tief und 
nacjHaltig jene Wandlung gewefen fein muß, erhellt aus dem Umftand, 
dab ‚reudenberger jpäter nach feiner Nückehr in die Heimat ji) nicht 
im Geringjten mehr um den Satholizisinus befümmerte, 
Unn jene Zeit fheint er Überhaupt von einem gewaltigen Berz 
fangen nad) häufiger Veränderung jeiner Lebensverhältnifie und einem 
ruhetefen Wandertriebe erfaft worden zu fein, und er hat ein Jahr 














1) Siehe Band I, Seite 186, 
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vor jeinem Tode in einem Gedichte „Vor Anker“ über feine Fahrten 
einen humoriftifchen Bericht erftattet. In Lyon arbeitete ex als 
Blumenzeichner in einer Fabrik; in Chambery und Turin fodann ger 
langte er in hohe Kreife — „Ic lebte in der großen Welt und Hatte 
feinen Heller Geld“; dagegen verdiente ex in Mailand mit dem Malen 
von Wappen „manchen Thaler“, Weiter gelangte er über Genua und 
Neapel nad) Palermo, von wo ihn die Wirren einer Revolution ver: 
f‘jeuchten;; hierauf nad) Konftantinopel, wo er als Schreiber ei 
Abdvofaten in einem Bazar Beichäftigung fand; endlich über Athen 
nach Alerandrien und Kairo, dem äußerften Punkte feiner Pilgerfahrt 
Im Gangen waren e8 ziemlich abenteuerliche, oft fehr mmerquicliche 
Verhältniffe, im denen id unfer Odpffens bewegte, umd obgleich er 
vald als Hanslehrer (eine Zeit lang als Erzieher der Mameluten des 
Vizefönigs), bald auf andere Meije fi) durdhzuichlagen wußte, jo 
febeint es doch bisweilen fnapp genug bei idm hexgegangen zu fein. 
Imbeffen verlor er dabei weder den Muth noch feine gute Laune; 
vielmehr tummelte er fleißig den Pegajus, jchilderte ägyptifche Gebräuche 
und Zuftände in langathmigen Gedichten und fammelte allerlei Reli- 
quien ans den alten Zeiten des merkwürdigen Nillandes. Dod; war 
ex froh, dab Ähliehlich einige Freunde in Bern ihm die Mittel zur 
Heimfehr verfdjafften,) und mit errütteter Gefundheit, aber danfbarem 
Hergen erreichte er im Spätherbft 1860 nad) längerer Abweienheit 
wieder feine Vaterftadt. 

Günftige Wogen trugen mic fort, 

Yin nad) Guropens galifchen Part, 

Und von Mafilin endtich nach Haus. 

Run ift die Heife Pilgerfchaft aus! 

Ayen Helbetiens, heilines Land, 

Trauter, ferer beimikher Strand, 

Sei mir Herzlich geprükt! 

„Der müde Pilger,“ wie er jelber fid nannte, fand im Burger- 
jpitat gaftfiche Aufnahme und richtete feine Zelle zu einer Art ägup- 
tüichen Mufeums ein, wo ev inmitten feiner morgenländifchen Schätze 
friedlich die wenigen Tage, welche ihm mod) übrig blieben, verlebte. 
An 1. März 1862 ging er zux ewigen Ruhe ein, nad) welder der 
früger jo valtlofe Wanderer am Ende fchnfücjtig ausgeihaut hatte. 














1) In einen Studentenfongerte in Bern wurde Freudenbergers ftliher Scpwant 
„Der Milhjchmaug" dellamict und erregte den größten Jubel, Unmittelbar nad) 
dem Stongerte fand einer der Zuhörer zu Haufe einen jochen cingerofienen Brief, in 
oelchem der ferne Dichter Über feine bittere Roth Hapte und um Hilfe vief- 
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„Der Heine Freudenberger" war allerdings nicht dazu berufen, 
in der Welt eine wichtige Rolle zu fpielen; die Huffäte und zahlreichen 
Gedichte, weldie er, jauber geiehricben, in 22 Heften hinterlich und 
von denen ex diefe auf beftimmte Anläffe Hin entwarf oder beftimmten 
Perfonen widmete, haben wohl niemals einen weiteren Leferkreis ge- 
funden, ebenjowenig feine in mittelalterliche Sprache verfahte Rovelle 
über das Chorherrenftift Amfoldingen; defgleichen find feine fünft- 
Ierifehen Leiftungen mur Höchft jelten an die Deffentlichleit Hervor- 
getreten, und die in feiner Jugendgeit erfchienenen vereinzelten Blätter 
möchten fepterlidh mehr aufzutzeiben jein, — fie bejehränfen fid) zu- 
dem auf Zeichnungen, indem er fd) mit Delmalerei gar nicht und mit 
Aquarellmalerei ne wenig abgab. Dagegen verraten die landichafte 
lichen Bilder, die er mit dem Bleiftift und der Geder ausjührte und 
an jeine Freunde verfchenfte, ein Hübjees Talent; feine Manufcripte 
enthalten eine Fülle interefianter Ginzelfeiten über da® Leben im 
Orient, mitunter auch gelungene Proben feiner Mufe, z.B. folgendes 
Näthjel: 

Denfe zuerit an Stingeland, 

Wie jlamändifh geihict feine Hand, 

Täufchend Iren wie das wahre Leben, 

lo durch) Reilere mid) wußte zu geben; 

Dann, wie id jeiden im feftliden Saat 

Perlenfarb fhimmre im Kerzenfteahl. — 

Wie ich mit ftereotyper Geberde, 
juß auf die felfige Erde, 

Trage den Himmel als eifiger ir. 

Meine Töchter find ein Geftien;, 

Und der Piraten barbarifche Rüfte 

Scheid' ic) von der unendlichen Wifte. — 

Sigend, ruhig und ohne Geld 

Führe’ ic) dich rafch durch die ganze Welt; 

Fern auf meinen gairteien Arifen 

Rannft du mad; allen Zonen reiien. — — 

Seide, von Tuch, von Stein und Pay 

athe, wer bin id? und füge es mir! 

Man möchte c3 beklagen, da «3 Areudenberger nicht gelungen 

it, durch Geharrliche Willenstraft den geiftigen Gehalt feines Weiens 
zu vertiefen, fein Geftaltungs- und Darfteltungsvermögen yuvervoll- 
fommnen umd fich aus dem Dilettantismus zur wirklichen Künftlerfchaft 
in Wort und Bild emporzuringen; immerhin jdägten ihn feine De- 
fannten als einen begabten, wißigen und zugleich hergeneguten Menfchen, 
und da troß feiner Verveglichfeit und Geichmeidigfeit ein feiter, wo 
68 noth, that durchfeplagender, Gharakter in der unicheinbaren Geftalt 
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gerwohnt hat, beiveist die jelbftverläugnende Energie, mit welder er 
mehrmals fidh aus glänzenden Umgebungen Tosrih und in die jahwier 
Tige Stellung eines um feine Eriftenz ringenden Mannes zurüctfehrte, 
fobald die fäglichen Genüfe des Heichthums ihm zu derweihlicen 
droßten. — Cine Sammlung orientalifger Merhvürbigfeiten, bie 
übrigens in Betracht der fpärlichen Hülfsmittel, welche ihm zu Gebote 
ftanden, feinen hervorragenden Werth befihen fonnte, gelangte nach) 
feinem Tode in derichicdene Hänbe. 


Duellen: Breudendergers Dihtungen Manufcript'. — Gejälige Mitikeilungen 
der Herren R, von Tavel-von MWerdt und alt-Cberricter A. Debler. 


5. Romang. 


Rudolf Sigerli von Ringoltingen. 
138. — 1456. 


= m der Nähe des Dörfchens Ningoltingen im Simmenthal 
Hand eint eine Burg, die den Heron von Mingoltingen 

"gehört haben foll. Damit aber hat c& feine eig 
her wandtnif. Wohl wiffen wir, dafı c9 im 14. und 15. Jah 

Hundert in der dortigen Gegend Träger des Namens „von 
goltingen” gab; urlundlic) werden uns genannt: Andrea 
Urid) (1322, 1330), ta (1351), Kuno, Burkart, Johann (1368), Gott- 
fried (1339) u. A, ohne daß; wir die vervandtichaftlichen Beziehungen 
derfelben genauer aus einander zu Halten vermöcjten. Co viel aber ift aus 
dem Inpalt der Mrkunden zu entnehmen, daß wir hier feinestvegs 
ein adeliges Geichlecht, welches Herrichaitsrechte ausübte, vor uns 
Haben, jendern gewöhnliche Kandleute, mit denen die übrigen Thal: 
bervodner auf dem Zube völliger Gleichberechtigung fidh befanden. 
Entweder Hatten aljo die genannten Herren von Ningollingen mit 
den einftigen Befihen der Burg gar nichts ju hun, oder man it 
zu der Annahme gepoungen, daß das einitige adelige Gejchlecht auf 
die Stufe freier Thalbewohner heruntergefunten it. — Aum erhebt fi) 
die andere Frage, in welchem Zufammendange die in Bern an 
und berühmte Familie der Herren von Ningoltingen mit dem immene 
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thalergejchlecht geftanden habe. Aud; diefe Frage fünmen wir vor der 
‚Hand noch nicht fidjer beantworten. Der urfprüngliche Familienname 
der Berner Ringoktingen war ganz bef—eiben Zigerli. Der erfte 
Träger diejes Namens, dem wir begegnen, heift in einer Urkunde von 
1347 Rudolf; er nennt fi „Burger zu Bern, gefeffen zu Ringols 
fingen". Demnach fteht die Herkunft der Bernerfamilie aus dem 
Simmenthal ziemlich jeft. Wenn biefelbe mm fpäter den einfachen 
Namen „Zigerli“ verlieh und den anfprudjsvolleren „von Ringol« 
fingen“ fid) auajchlieflich zulegte, fo fann dies aus einer doppelten 
Urfaghe Hergeleitet werden. Die Bernerfamilie war in Ringoltingen 
und überhaupt im Simmenthal begütert; noch 1439 bejaf fie dort 
Liegenfejaften. Dann ftanden die Familien Zigerli und „von Rin« 
goltingen® in naher Derbindung, was aus folgenden Angaben 
hervorgeht. Gottfricb von Ningoltingen erjcheint 1388 als Yeuge 
in einer Urkunde Heineich Zigerli’s. 18 Peter von Ringoltingen 
1427 farb, bewarb fidh der fpätere Berner Schultheif; Rudolf beim 
Stift Anfoldingen um die Belehnung mit den von Peter hinter- 
iaffemen Reben zu Oberhofen. Diefer Erbanfprud) fcheint auf ver- 
wandtfchaftliche Beziehungen hinzubeuten, und fo fönnen wir viel- 
Teicht die Berner Zigerli al Erben des mit Peter ausgeftorbenen 
Simmenthaler Gefplechtes der Ringoltingen betrachten. 

<o viel über die Herkunft und den Namen diefer Familie. 

Dit Sicherheit läßt fid) das Gefehlecht der Berner Ringoltingen 
auf einen Heinrich Zigerli zurüdführen, ber am 10. November 1867 
fein Teftament aufftellte, in welchem er feine beiden Söhne Hansi 
und Heinzmann zu Erben zweier in Bern gelegenen Häufer exflärte.‘) 
VBermuthlich ift Dies der gleiche Heinvich Zigerli, ber im SNampf mit dem 
Bifchof von Bajel bei der Belagerung von Neuenftadt a Ende jenes 
Monats fein Keben einbühte.*) Sein Cohn Hansli Bigerli wurde 
1398 Mitglied des Rathes und faufte im folgenden Jahre verichiedene 
Güter in Belp und Umgebung, wodurd) er vielleicht den Grund zu 
der Herrichaft Bely Lege, die fi fpäter im Vefit feiner Nachfommen 
befand.) 1401 ertvarb er fich Nebftüke in Neuenftadt; im gleichen 
Jahre verjah er die Stelle eines Vogtes in Nidan. Hans und Heinz: 





9) Haß, Coll. dipl. 37, p. 205. Stadtbibliothel Bern, 

®) Iuflinger, p. 132. Seine Jahrzeit wurde am 24. November bopangen. 
des bern. bifl. Vereins, VI, 15. 

3) Diefer Dansti ift offenbar ientifd mit dem Johanıt Sigerli, der 1886 in 
Murten eine Gaftroietöfcaft befaß (Urkunde im Stantsarhio) und 1391 einen Boden 
sing zu Ligerz Taufte (Thorberg Til) 
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mann (oder Heinrich) nahmen nun den Namen „von Ringoltingen“ 
an. In der Anwendung deöfelben find fie aber nod) unentichieden ; 
bald heifen fie fid) Zigerli, bald Zigerli von Ringoltingen, bald Zigerli, 
genannt Ringoltingen, bi von 1431 an der alte Nante verichoindet 
und „von Ringoftingen” in ausfchliehlidiem Gebraudhe fteht. 

Die beiden Söhne diefes Hansli Hiehen Johann und Hein 
rich. Der erftere war 1411 Nathömitglied und hatte, als saifer 
Sigismund 1414 Bern bejuchte, mit jeinem Neffen Rudolf als Stücyen- 
und Quartiermeifter zu fungiren. Aus der Redhmungsablage jcheint 
fogar hervorzugehen, dal; er das Mehgerhandiwert betrieb, da ihm für 
geliefertes „al fwinis“ eine Summe Geldes bezahlt werden muite.*) 
Später, 1430, beteiligte er fid) mit einer Geldeinlage an dem Gejchäfte 
des Haufheren Simon Cbinger, jo dal die Anficht viel Wahricein- 
lichteit für fid Yat, daß die Ningoltingen das grofie Vermögen dem 
Handiverf und dem Handel zu verdanfen hatten.) Johann hatte jid) 
entweder durch feine perjönliren Eigenfehaften oder durd) feinen Reich 
thum ein folches Anfehen verfgafft, daf er Margaretha, die Tochter des 
Sdelfnechts Yfo von Vollingen, zur Frau erhielt und dal; Johann von 
Stein, Herr don Usingen, jeine ältere Tochter Yonata heirathete, 
während die jüngere, Verena, die Gemahlin des jpätern Lugerner Schult- 
heifien Heinrid) von Hummwyl wurde. 1426 verfah Johann nad) das 
Ant eines Vogtes von Bechbing; er farb 1438.) 

Sein Bruder Heinrich war icon 1393 Nathsmitglied.?) Er 
war der Schwager des Peter von Wabern.*) 1106 erfaufte ex fich 
von Mathias Voykeh die Fburgiiche Pandichenfehaft Bätterkinden und 
Sräyligen und erwarb zu gleicher Zeit von den Grafen Ggo und 
Berchtold von Siburg die Befreiung vom Pandrecht und der Lebens: 
pilicht mebft der Gerichtsbarkeit der beiden Dörfer. Durd) diejen Kauf 
legte er den Grund zur Bildung der jpäteren Herrfchaft Landshut. 
Gbenfo erwarb er fid) 1417 mit jeinem Schwager Peter von Wabern 
und Stefan Watri die Herrfdaft Belp. Auch diefer Heinrich war ein 
angefehener Mann: 1410 wurde er Stadtfchultheiß; von Thun, 1412 
war er Brautbeiftand bei der Hochzeit des geadjteten Hemmann von 

) Rechin des if. 

+) Sol. Mocenbl. 1, 558, 

> 1105. Ari . 1008, Montag vor Merheilign, 
traf Johannes Matter mit feinen. beiden Zöhnen, Peter und Vinzenz, und jeinem 
Säpwiegerjohne Geinrid von Rinpeltingen ein Wblommen, wonadh er ihnen gegen ein 


Keibgeding 300 Gulden an Banrideft abtrat, (Urkunde auf dem Gtantsardhiv, noch 
mit zegiffrirt.) 











>) Teutfh Spruhbud B, 25 
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Spiegelberg in Solothurn.*) Cein Todesjahr ift nicht beftinmt; jeden- 
falls jtarb er vor dem Jahre 1427.'%) 

Heinrich Sohn aus feiner Ehe mit Clara Matter, Rudolf, ift 
nun dasjenige Glied der Ringoltingen, das am meiften zum Ruhm 
und Glanz der Familie beigetragen hat. Gr mul bald nad) 1380 
geboren worden jein; denn fchon 1409 erfcheint er als felbftändig 
handelnder Man in einer Kaufsurkunde und gehörte zu gleicher Zeit 
dem Nathe an. 

Schon in diefen Jahren zähfte man ihm zu den einflufreichften 
Männern der Stadt Bern ; denn bereits jeht übertrug man ihm wii 
tige Vertranenspoften,, jetst fehon wurde er als Vermittler in Streit: 
jaen ertoren, namentlich vertraute man ihm die Vertretung Berns 
auf den eidgenöffifchen Tagjagungen an, wo er bald eine hervorragende 
Nolte fpielte. So war er 1414 Vogt der Mrfula von Ninggenberg; 
1416 wurde er Statthalter des Schultheifien im Nath; 1415 erfuchten 
ihn Schuftheiß und Nath von Zofingen, die Streitigfeiten poifchen 
Surfer und Luzern einerfeits und Zofingen aubrerjeits als Echieds- 
tichter zu lichten.) Im Jahr 1416 war ex nweimal in Luyern 
auf der Tagjagung, 1417 in Zürich, und ebenborthin fandten ihn die 
Verner 1419, um den dortigen Math zum rieg gegen Wallis und 
Savoyen zu bewegen. Ju den Jahren 1422 und 1423 war er Ge- 
jandter in Luzern und Baden; im darauffolgenden Sabre befand er 
fich in Luyern, um vom sriege gegen Mailand abzurathen und die 
bernijche Vermittlung anzubieten. 1425 machte er den befannten 
Novemberzug nad) Domodoffola mit, zux Befreiung der dort ci 
Ächloffenen Schtoyger, nachdem er vorher von den Wallifern freien 
Durdjzug durch ihr Land erlangt Hatte.) 1426 Half ex in Sitten 
den Frieden ywijchen Mailand und den VII Orten heritellen; ebenjo 
beinihte ex fi) 1435 um bie Veifegung des Steeites yoifcen Lycra 
einerjeits und Viznau-Weggis andrerfeits. Und ald 1436 Luzern und 
Bern wegen der Serrfchaft Trub in Svieipalt geriethen, wurde Rin- 

ü Schiedsgericht gewählt, das 
ich das Mrtgeil mac) den Hiftorifchen umd rechtlichen Auseine 
anderjehungen dev Berner Zugejehten zu Gunften Berns fällte. 




























0} 

*) Teuti Spruhbuch A, 3), Bielliht lach er jhon 1415, da f 
Kudolf in diefemm Jahee mit jeinee Mutter Die Herricpaft Landshut Lauf. 

2; Ate Miffioen I 11. 

#27 Abfchiede T. 161, 108, 178, 225; IT, 19, 22, 38. 

#3) Alte Müfien 1. 


Wocenbt, 1919, 279. 
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Am bradden mit dem Jahr 1436 die Wirren des alten ‚Zürich 
Teieges über die Cidgenoffenfchaft herein, zu deren Schlichtung zabl- 
Iofe Unterhandfungen geführt werden muhten. Namentlich an die 
Keiftungsfäbigteit der bernifchen Gejandten wurden außerordentliche 
Zumuthungen geftellt: zu den vorberathenden Berjammmlungen, zu den 
allgemeinen und den Eondertagiagungen, zu den Unterhandlungen 
mit Frankreich, Burgund, Savoyen, Delterreich, Wallis, mit Freiburg 
und mit den Herzen von Zaltenftein mußten Gejandte gefchickt werden, 
jo daß einmal wegen Abwejenheit fait aller Mitglieder der Rath 
bejchluhunfähig war. Dah man in einer folden Zeit Ringoltingens 
bekannte Getvandtgeit nicht entbehren fonnte, ift jelbitverftändlic. So 
war er 1437, 1438, 1440 bernifdyer Bote in Luzern; '*) 1441 bethei- 
igte er fid) an der Herjtelfung des Friedens zwichen Mailand und Uri; 
1443 vermittelte ex wilden Bajel und Deiterreidh;') ebenjo mufite 
er mit andern Abgeordneten den Yargau bereifen, um die Stimmung 
der dortigen Bevölterung für den bevorftehenben Krieg zu erfunden.) 
1444 nahm er mit andern Bernern an den Verhandlungen des großen 
Üiebenätages Theil, der zu Baden unter dem Vorfih des Viichofs von 
Bajel abgehalten wurde.) Jim Auguft des gleichen Jahres jtand er 
als Hauptmann der Vernertruppen in Mellingen im Nargau. lem 
Anfchein nad) war ex ein ebenfo borfichtiger Truppenführer wie Die 
plomat. Aber jeine Vorficht, die geradezu an Aengftlichteit grenzt, 
brachte ihm um einen leicht zu getwinnenden Erfolg und gab ihn der 
Schadenfreude der Feinde preis. Hans von Nochberg, der Führer ber 
Zürcher, hatte fi) im der Hoffnung auf Unterftühung duch Pilgeri 
von Heudorf zu weit in den Nargau vorgewagt. Diefe Unterftühung 
blieb aber aus, und fo befand fid) Rechberg in der denkbar jchlimmften 
Lage, rings von Feinden umgeben. Etliche feiner Yeute gaben die Sadıe 
verloren; fie flohen und meldeten in Girich voreilig den Untergang 
der ganzen Grpedition. Nechberg rüdte num langiam gegen Mellingen 
dor, wo Ringoltingen fi) befand, der ein Beobadhtungstorps von 400 
Man vor die Stadt gefandt hatte. Sie waren erflaunt, jo wenige 
Zürcher zu jehen, und als Etliche zum Angriff riethen, forac) Ringol- 
fingen zu ihnen: „e& fol nieman bie von Zürich Dafür haben, d3 fi 
io einfaltig md toradjtig figind, dj fi fid von irren ftatt mit ierem 


1) Wohhiede II, 58, 88, 90, 97, 105, 115, 1BI; Sol. Wecenbt. 1810, 
Sun, 5. Non. 1440) 

Abichiede IL, 137, TER, 171. 

m Mütter, Schweigergeichichte IIL, 001; urkundliche Rachweile fehlen 

a) Zend, 172, 
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. 
zeichen und fo wenig jold züchind; e8 ift an zwiffel nüt anders, den 
ein ufjak (Lift), und ift mod) der größte bug (Mafje) dahinden, darum 
fo Laß ich hie te zu mal fein angriff tun.“ Co lieh er Rechberg 
abziehen; allerdings verfolgte ex ihm noch) mit feinen Truppen, ohne 
aber einen Erfolg davonzutragen, und die Zürcher Hatten die Freude, 
ihre bereits aufgegebenen Schanren ohne nennensiwerthen Schaden 
begrüßen zu können.) 

So war Ringoltingen zum Heerführer offenbar nicht gefchaffen ; 
ex ivar durch) und durd) Diplomat, und als joldjer Hat er gerade in 
der näcjften Zeit feine jchönften Triumphe gefeiert. Mit Echultheif; 
Hofmeifter wurde er nämlich im Jahr 1446 zu den entfceidenden 
Konftanzer Verhandlungen abgejandt, welche unter dem Vorfige deö 
Balzgrafen Ludtoig den Krieg zum Stillftand bringen follten. Dies 
jelben nahmen aber einen außerordentlich ungünftigen Fortgang, die 
Gejandten wollten jchon wieder abreifen, die Wiederaufnahme des 
Krieges ftand in fiherer Ausficht; da gelang e3 den vedlichen Bemü« 
ungen diefer beiden Berner, allen Erwartungen entgegen, einen ben 
Parteien entjprecenden Präfiminarfrieden ” herbeizuführen.) Das 
Hauptverdienft für diefe Wendung der Dinge Hatte unftreitig Rur 
dolf von Ningeltingen; denn er war von den Eidgenofjen zu ihrem 
Wortführer beftimmt worden. Ticachtlan gedenkt fpeziell biefes 
Erfolges von Ringoltingens Redefunft mit den Worten: „Da ward 
aber von inen (den Gidgenoffen) in ir aller namen durd) den dorg. 
von Ringgoltingen, der gar ein treffenlicher, wifer man unb gar guter 
tebmer war, alles in maflen und mit jemlicher Hocjer vernunft ver- 
antivort, dad alle fürften und herren ein gut benügen und wolgefallen 
daran hattend".°) 

Im Zuli des gleichen Jahres reiste Ringoltingen mit Hofmeifter 
nach Genf, um dem Herzog von Savoyen für jeine Haltung zu danfen 
und dircch diefe Aufmerfjamteit ihm, umd womöglich, aud, Burgund, 
feiter an die Eidgenoffenfehaft zu Enüpfen. ®) 

Die gröften Anforderungen an Ringoltingens Leiftungsfähigeit 
ftellten die Berner im Jahr 1447. Im Januar mußte er mit drei 
Genofien bie beiehtverliche Reife anf den Friedenstag nad) Ulm unter: 
nehmen. Dort wählten ihm die verfammelten Boten der Eidgnoffen 
wieder zu ihrem Wortführer, und mit auferordentlihem Gejchid hat 
ex dem gevandten Vertreter Oefterreichs, dem Augsburger Domheren 


’») Colibad), p. 66. 19) Abidiede II, 201. 
®) Tiepachtlan, 234 (Ausgabe von 1820). %) Archiv des Sil. Vereins XI, 377. 
12 
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und Lehrer beider Nechte, Mleifter Mric) Niederer, Die Spike geboten 
und einen ben Eidgenoffen erwünfepten Erfolg davongetragen. Ebenfo 
fiegte er als Rebner der Eidgenoffen gegen eine Anfprache des Grafen 
Johann von Thierftein und erlangte den von den Schtweizern gefor- 
derten Zeitauffhub.”) Im darauffolgenden März wohnte er einer 
Zagfagung in Yaben,*) im Mai einer joldhen in Einfiedeln bei,**) 
und im Dezember des gleichen Jahres befand er fid) beim Herzog von 
Savoyen.”) 

Neben diefer zeitraubenden und anftrengenden Gefandticafts- 
tyätigteit befleibete er wiederholt die Stelle eines fädtifchen Yauherrn. 
AUS folcher Hatte er jchon den Bau der Feftungsthürme zu Thun (1429) 
geleitet,*%) umd in den vierziger Jahren unterftand ihm der St. Bin- 
yengenbau, der gerade damal3 wegen der auferordentlid) gefährdeten 
Finanzlage der Stadt ftoden zu wollen fhien. So fehr waren alle 
Mittel aufgebraucht, dafs Kingoltingen in einem dringenden Brief vom 
Jahre 1447 um die jofortige Auszahlung ziveier zu Gunften des 
Münfterbaues ausgejehten Vermächtniffe Bitten muhte, „da man ein 
neues Seil in die Örube brauche, und man im nicht. entjprechenden 
Falle geradezu gepivungen wäre, den Bau einzuftellen".*”) 

Mod, im gleichen Jahr fchlofen Rubolj von Ringoltingen und 
der Echultgeif, Heinrich von Bubenberg mit Niklaus dem Glajer einen 
Vertrag ab zur Herftellung des Zehntaufend-Ritter-enfters für den 
Ghor des Münfters.”*) Dann legte er jeine Stelle als Pileger des 
Münfterbaues nieder. 

Benn wir die bisherige diplomatifche Thätigteit Ringoltingens 
überbliden, fo ft vor Allem aus das Eine erfichtlic, daf er bei jänmte 
lichen wichtigen , die Zeit beferricienden Tagesfragen betheiligt war 
und mit Hofmeifter, Heinrich von Yubenberg, Rudolf von Grladh und 
Petermann von Wabern das Gefdhid Berns leitete. So ift die dama- 
ige Politit Verns zum Theil aud) jein Wer, und dieje kräftige Politit 
war von dem Gedanfen eingegeben, den Beftand der Eidgenoffenfchaft 
zu erhalten, den Zürcherfrieg zu verhindern, und als er doch zum 








9) Abiciebe II, 818, 21%. 2) Alte Mifisen Il, 127, 135, 

2) Abfcjiede IL, 217. %) Teutjc) Mifiven A, 507. 

#) tem der fürn an der vefti ze Thun ift ung ze uhreft die mure 60 burger« 
jehuch wit und 82 fchud lang. — It. die Heinen türn ift das muriwerd 15 burgerfduch 
wit. — St. ift das Yolpwerd) uf den Ileinen türnen mit der bruftweri 3 %ı Aläfter Hoch. 

Aetum durc) Rudolfen von Ningoltingen anno ı. vicesimo nono uf fritag nach 
dem oftertag. Teutich Sprudbuch B, I. 
@) Alte Miffiren 11, 118. 27°) Howald, im Berner Tajdenbut) 1885, ©. 183. 
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Ausbeud) getommen war, die Gegenfäße jo viel als möglich; auazu- 
gleichen, eine Annäherung anzubahnen und durd) Sicjerftellung gegen 
Burgund und Savoyen einer Ausdehnung des Kampfes vorzubeugen. 
Dit foldem Glüd Haben die leitenden Berner biejes ihr Ziel erreicht, 
daf von Freunded- und Feindesfeite ihre Unpaxteilichteit und ihr 
Beftreben, den Frieden zu wahren, gelobt worden ift; Zürich, Schtuyy 
und &iyern rühmten die Haltung Berng, und indem Luzern unumtounden 
erflärte: „wand ir bie wifeften jind“, fo wurde die biplomatijche Neber- 
legenheit Verns und die Führerjchaft der Schtoeiz durch dasjelbe zum 
erften Male von den Gidgenoffen anerkannt. And an der Enverbung 
biefes Triumphes für Bern Hat Rıdolf von Ringoltingen aud) feinen 
Antheil. In welcher Achtung er bei den Eidgenofjen jtand, geht aus 
folgenden Thatjachen hervor. Als im Jahr 1437 ein aus 19 Mänz 
nern beftehendes Schiedägericht zur Entjcheidung dev toggenburgiichen 
Erbfrage niedergefegt wide, wählte man aud Ringoltingen in das 
jelbe; **) als 1443 Züri) zwei Mal den Borjchlag machte, die Ente 
{cheidung des Streites drei Bernern zu übertragen, fehlte au) ber 
Name Ringoltingens nicht; zu gleicher Zeit bat Kuzern die Berner, 
auf den angefehten Cinfieblertag womöglid; den Ningoltingen zu 
jenden;*) für den SHaiferftuhlertag von 1446 verlangte Luzern unter 
anderen ebenfalls die Abjendung des gleichen Mannes, und daf die 
Eidgenofien bei den Stonftanyer- und Ulmerverhanblungen den bevedten 
Berner geradezu zu ihrem Sprecher ernannten, wiffen wir aus der 
vorhergehenden Darftellung. 

Durd) diefe hervorragende Thätigfeit hatte fid) Ningoltingen bei 
feinen Mitbürgern in ein fold)es Anfehen gefeht, dafs diefelben ihn für 
die Jahre 1448, 1451 umd 1454 zum Schultheißen wählten. 

Das exfte Schultheißenjahr war fir ihn mit anßerordentlicher 
Mühe, aber ad) mit einem jehönen Erfolge verbunden. Mit Savoyen 
hatte nämlich Bern einen Srieg gegen Freiburg geführt. Siegreidh 
gingen die beiden Verbündeten aus demfelben hervor; aber die Finanzen 
der Stadt befanden fich in einem geradezu Bedenten erregenden Zuftand. 
Defivegen wurden die Bemühungen des Königs von Franfreid) und 
des Herzogs von Burgund zur Herbeiführung eines Friedens jedene 
fallö gerne angenommen, und als im Juli 1448 im jehtvarzen Adler 
zu Murten ein für Bern günftiger Vertrag abgejchloffen wurde, fehlte 
jelbftverftändlich unter den bernijchen Gefandten auch) der Schultheifi 
Rudolf von Ringoltingen nicht.) 


#) ubfdiede II, 761, 770.) hd. 167, 168. ®) Zittier II, 181. 
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In feinem dritten Schuftheißenjahr griff Ringoltingen nad; ein- 
mal entfcheidend in die Politif ein. Der Dauphin Kudtvig von Frank: 
zeich war jorohl mit feinem Vater Karl, als mit feinem Schwieger« 
vater, dem Herzog Ludtvig von Savoyen, in Zerwürfni gerathen. Er 
Hatte ben Iehtern joger mit beivaffneter Hand angegriffen, und da 
Ludrvig von Savopen ebenfalls von Geite Frankreichs einen Angriff 
befürchten mußte, fo forderte er, bem Bunde von 1453 gemäß, die 
Berner auf, ihm zu Hülfe zu eilen. Unter der Anführung Kine 
goltingens und Kafpars von Stein zogen am 27. Auguft 1454 3000 
Mann aus; einen Nustrag mit den Waffen herbeizuführen, lag aber 
jedenfalls nicht im Sinne des alten Schultheihen.” Die beiden Feld- 
here ließen infolge deffen ihre Truppen vom 5.—12, September in 
Genf Quartiere beziehen, während jie jelbft mit burgundiichen Abge- 
fandten fid) in die Dauphine begaben und dort ein Berftändniß wie 
fen Vater, Sohn und Schwiegervater zu Stande brachten. Bei dieier 
Gelegenheit twird Ringoltingen al Anertennung für feine Verdienite 
von dem Dauphin die 6 filbernen Schalen erhalten Haben, deren er in 
feinem Teftamente gebenkt. Nach einer Abwejenheit von 4 Wochen 
tehrte das Berner Heer wieder heim „mit eren und fröuden und hattend 
anders nüt getan, dann einen guten mut gehabt und wol geffen und 
getrunten,“ meint Schilling.“ 

Zu Oftern 1455 trat Ningoltingen von feiner Würde zuriid, nadje 
dem ex 40 Jahre lang fid) mit Rath und That am öffentlichen Leben 
beteiligt Hatte, und jtarb in Hohem Alter im Jahre 1456 nad) dem 
15. Juni. 

Ringoltingens Anjehen beruhte auf drei Faktoren; feinem Neidje 
thum, jeiner Beredfamteit und feiner jahfreichen vornehmen Verwandt 
ichaft. Von feinem Vater Heinrich hatte ex die Herrfehaft über Bätter- 
finden, Kräyligen, Güter in Tivanın, Neuenftadt, Ligerz, Kchrjat, Belp 
und an vielen andern Orten ertvorben. Zudem befaß fein Dater feit 
1407 die hohen Gerichte über Candahut und Uenftor. Nun erfaufte 
fich Rudolf in Gemeinfehaft mit feiner Mutter Clara im Jahr 1415 
von Hefe von Erfigen die eine Hälfte von Landshut und Uenftorf, 
und 1418 envarb er fi) von deffen Bruder Berdjtold nod) die andere 
Hälfte, jo daß er num Tivingherr einer jhönen, zujammenhängenden 
Herrfchaft gewvorden war und fid) von nun an, tie bie andern Twing- 
herren, auch Edeltnecht oder Zunfet heißen fonnte. Auf die Ermer- 
. Giebenau, Beziehungen der Cidgenoffenicaft zum Muslande in den Jahren 
1447— 1459, Gejitsfreund XXXI1, 36, 100 f.; Tipadhtian, in Quellen zur Schweizer- 
geifichte 1, 2I4. 
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bung diefer Herrichaft Hatte aber wahrigeinlic, aud) Bern gehofft, das 
gerade zu jener Zeit Alles, twas fich darbot, Käuflich an fi) brachte. 
Daher wohl, um die Stadt zu begütigen, ftellte er folgenden Revers 
aus: Aus Grienntlichteit für bie Geftattung des Kaufes überläft ex 
der Stadt die eine Hälfte der hoben Gerichte in den neu erworbenen 
Gebieten und verfpricht für den Fall, daß er oder feine Nachfolger die 
andere Hälfte verfaufen wollten, biefelbe nur der Stadt anzutragen.?) 

Zu dreien Malen am er mit dem Slofter Fraubrunnen in Streit, 
das fich von Ringoltingen® Herrichaftsanfprüdjen benachteiligt glaubte; 
jeweilen aber entfchied der Rath von Bern zu Gunften feines Mit- 
Bürgers.) Gbenfo hatte er fi 1439 mit feiner Baje Jonata von 
Stein wegen der Ausjceidung der Güter auseinanderzufegen, die ihre 
Väter in Iegenftorf, Tägertfehi, Balmoo3, Bongarten, Sinneringen, 
Ober- und Niederfimmenthal gemeinfam und unter verichiedenartigen 
Redtsanfprüghen befeffen Hatten. In Dlinne verglichen fich die beiden 
Parteien.) 

o war Rudolf von Ringoltingen einer der gröhten Grundbefiger 
der Etadt Bern; jein Vermögen, das er 1448 verftenerte, belich jich 
auf 31,000 Gulden und wurde nur von demjenigen der Diefsbad) über« 
troffen.®) Sein in der heutigen Jumferngaffe gelegenes Haus gehörte 
ohme Zweifel zu den fcönften der Stadt; die innere Gincichtung deg= 
jetben wird dem Reichthum des Vefihers alle Ehre gemacht haben ; 
drei Mägde und drei Stuechte beforgten die häuslichen Gejchäfte. Dies 
Lermögen hatte er zum Theil exerbt, zum Theil durd) Geldgeichäfte*") 
und jedenfalls aud) duxd) feine Heirathen vergrößert. Er war näme 
tid) drei Mal verheirathet. Seine erfte Gemahlin war Jonata von 
Miümpelgard, die Toter Hugos, des Heren don Oltingen, der 
von feinen Herrjchaftsleuten ermordet worden war; die jechs Kinder, 
welehe aus biefer Verbindung Hervorgingen, von denen uns jedoch mr 

‚Ritter Heinrich namentlich befannt ift, ftarben jämmtlich vor ihrem 
Vater. Ob die drei Kinder, welche ihn überlebten, Thüring, Anneli und 
Barbara, ??) aud) aus diejer eriten Che, oder aus feiner Verbindung 

24) Ardio des hit. Vereins IN, 246. 2) 1490, 1426, 1429; Zeutig Epruhbudh 
A. 220. B, 130. %) Sprußbud C, 88.) Teltuh. 

#9) 1492 war er Oläubiger der Stadt Winterthur für 1850 Gulden, die ihm 
dafür einen jährlichen ewigen Zins von 50 Gulden bezahlen muhte. Rad, Miller, 
Schmeizergeichigpte IV, 425, hatte er ebenfalls auf Schafihaufen eine ewige Gült von 
50 Gulden. 

37) Munelis erfler Gemal war Ritter Bernhard von Bültiton, der weite Hans 
don Fridingen. Barbara war Priorin der Intel. 
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mit Paula von Humopl aus Luzern ftammten, ift nicht fiher anzus 
geben. Zum dritten Mat Heirathete er die reiche Margaretha von 
Duyn, Wittve de Petermann Ritjeh aus Freiburg.”) Diefe dritte 
Fran, die alte Ritfhin, wie fie von Ifhagtlan und Etettler ger 
mannt wird, Hat e8 geradezu zu einer Art Berühmtheit gebraht. 
Aus ihrer exften Che befaß fie zwei Töchter, die außerordentlid) reic 
und daher jehr begehrt waren. Die jüngere, Margaretha, welche nod) 
von Ringoltingen erzogen wurde, Heicathete jpäter den Bajtard Artoud 
von Montricher. Um die Hand der ältern aber eutjpann fic) ein 
Tebhafter Streit, der zuvörberit die Familien Velg und Wippingen in 
Freiburg gegen Rudolf von Ringoltingen in Harnijc) brachte, fchliehlich 
Freiburg und Bern entzieite und nicht wenig zum Krieg diefer Städte 
vom Jahre 1448 beigetragen haben mag. 

Rudolf von Ringoltingen wollte nämlid) die Lonife Ritid) jeinem 
Sohne Heinrich zuwvenden, und er behauptete, von Kouife bereits die 
Yuftimmung zu diefer Ehe erlangt zu Haben. Andrerjeits machte Heinz 
mann Belg von Freiburg einen gleichen Anfprud) geltend, und auch 
ex konnte fh auf ein Verjpredien der vielbegehtten Braut berufen, 
Diefer intereffante Streit um die Braut mad)te viel Aufiehen; nament 
lich nahmen die zahlreichen Freunde der Parteien lebhaften Antheit 
an dem Austrag desjelben. Man lud jid) vor verichiedene Iuftanzen, 
vor den Offigial von Laufanne, vor das Basler Konzil, ja jogar vor 
den Papit, deffen Wetheil zu Guniten Ningoltingens ausfiel. Die Frei- 
burger wollten aber den päpitlicen Sprud) nicht anertennen, jondern 
bie Sadje weiter ziehen, zum großen Verbruß des berniichen Rathes. 
Lepterer gab jeiner Entrüftung über ein jo unbilfiges Vorgehen durd) ein 
jharfes Schreiben vom 24. Mai 1443 unverhohlenen Ausdrud.) And) 
die Städte Solothurn und Bafel legten fi in's Mittel; viele Vers 
Handlungen wurden abgehalten; aber nod) im Jahre 1445 war diefe 
Heirathögeichichte zu feinem Austrag gefommen.‘%) Da entjchloß fich 
die Braut, durch) einen entcheidenden Schritt die Sache zu beendigen; 
jei e8, daß; fie feinen der Ververber liebte, oder dal fie Das Berwufite 
fein hatte, e8 handle fi) mehr um ihr Geld als um ihr Herz, oder 
da; fie den miterimärtigen Streit überhaupt aus der Welt geichafft 
wiffen wollte: genug, fie täufchte beide Bewerber, warf jich dem himm- 
tifchen Bräutigam in die Arme und trat in da® Frauentlofter an den 
Steinen in Vajel. Rudolf von Ringoltingen wollte aber nicht ver- 

2») Der Ehevertrag datiet vom 24. September 1446, Sprubud) D, Hl. 

) Zeutih Mifiven A, 46. Siehe aud Tihadtlan, in Quellen zur Schweizer 
geijihte I, 203; Stettler T, 170. 4) Alte Mijfiven I, 195. 
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gebens fo viel Mühe umd Geld aufgeroendet haben; konnte ex für 
feinen Sohn nicht die Braut erämpfen, jo wollte er fid) doc) wenig- 
ftens an ihrem Gute jdadlos haften. Kurz entjehloffen kaufte er den 
Mofterfrauen zu Bajel die Anfprüche an das Vermögen der Neuein- 
getretenen um 1700 Gulden ab. Saum erfuhr dies der nächfte Ver- 
wandte der Lonife Ritic, Rudolf von Wippingen in Freiburg, fo 
überbot er ben Berner und faufte von den gleichen Stlofterfrauen das 
gleiche Gut um 3000 Gulden. Co waren aljo Ringoltingens Anfprüche 
wieder beftritten; wieder mußten Solothurn, Bajel und Biel vermits 
ten, ohne einen Ausgleich zu Stande zu bringen. Nicht mur die 
betheifigten reife, fondern die Bervohner beider Städte ergriffen Partei; 
Umville, Haß und Neid zoilhen Bern und Freiburg wurden größer. 
Die Ermordung des Berner Scharfrichter® in Freiburg, bie gereizte 
Stimmung Berns gegen Oefterreich wegen feiner Herrichaft über die 
Stadt Freiburg trugen auch noch das Fhrige zur Verichlimmerung der 
Lage bei. Alerdings fehlte es in Bern nicht an Stimmen, die Ringol- 
tingens Hartnädigteit tadelten und ihn geradezu für einen alffältigen 
Krieg veranttwortlich erklärten. Diefer Stimmung im Volt gab der 
Rath in einem Briefe vom 3. Dezember 1447 Ausdrud. Ningoltingen 
befand fich nämlich gerade jet wegen diefer Freiburger Angelegen- 
heit beim Herzog von Savoyen; da fchrieb ihm der Rath: Alle An- 
ftände proifchen Freiburg und Bern feien jehen längit durd) den Schied 

jpruch des Palzgrafen Eudivig (vom 9. Juni 1446 zu Konftanz) ber 
jeitigt. Der weitere Streit mit Freiburg jei jeht mur nod) Ringol- 
fingens perfönfiche Sache. Käme diefelbe jeht nicht in Ordnung, jo 
würde man ihm allein bie Schuld beimeffen, aller Schaden und aller 
Kummer müßte ihn allein treffen. Ex jolle deiiwegen in feinem eigenen 
Imtereffe nicht auf feinem Willen beharren, und wenn ein Vorjdjlag 
zur Güte gemadjt werden follte, jo fei e8 feine Pflicht, denfelben anzu 
nehmen.*) Gnttveder faın diefe Mahnung zu fpät, ober Ringoltingen 
hat gegen den deutlich auagefprodhenen Willen feiner Stadt gehande 
denn im Anfang Januar 1448 mußte Bern ald Yundesgenoffe S 
voyens der Echweiterftadt den Arieg erklären. So wurde wirklich; 
dev Kampf um die Braut zu einem Kampf zwiicen Bern und reis 
burg, über deffen Gntjtehung Stettler das richtige Axtheil fällt: „dab 
Mancher der Braut entgelten mußte, der die Hodzeit nicht genoffen 
hatte.” Von einer perfönlichen Theilnahıne Ningoltingens am Kriege 
find wir nicht unterrichtet. Noch, während des Kampfes erhob man 








*) Zeutih Mifiven A, 107. 
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ihm zum Scjultpeißen, wohl aus Anerfennung für feine unzweifelhaft 
großen Verdienfte, dann aber wahrfceinlid) auch, weil man dem eigente 
lichen Urheber des Krieges die ganze Laft der Gejchäftsleitung und 
der Verantwortung übertragen wollte. Der Erfolg gab Ringoltingen 
Recht: die Berner fiegten. Bei den riedensunterhandlungen vergak 
er feinen eigenen Vortheil nicht: feine Gemahlin Margaretha erhielt 
die Güter ihrer in's Mlofter getretenen Tochter Lonije Ritfd) zuger 
iproden. *) 

Am 15. Juni 1456 vollzog Ningoltingen feine Lepte und bes 
Tannte Handlung, die Abfafung des Teftamentes. Nach beinfelben 
will er in feiner eigenen Stapelle im Münfter begraben fein, wo Tag 
und Nacht ein eviges Licht brennen foll. Un feinem Todestage muß 
alfjährtid eine Meffe gelungen werden, und mit brennenden Sterzen 
und mit den Nreugen fol man über fein und feiner Gemahlin Paula 
Grab gehen. Zu diefem Zieet ftellte er eine beftimmte Summe aus. 
Ebenfalls bedachte er die Barfüher umd die Deutfchherren. Seinem 
Sohne Thüring vermachte er die Herrichaft Landshut und den Kirdhen- 
fat zu fenftorf, das Haus in der Stadt mit Pferden, Harnijchen 
und Heidern. Landshut foll feinem Stamme erhalten bleiben ; ftirbt 
berfelbe aber aus, fo tritt der Antonierorden in den Befik diefer Hertz 
fchaft, um dafelbft ein Spital zu errichten. Seine Tochter Anna don 
Fridingen erbt die Güter in Ligery und Iwan. Seine Frau Marga- 
retha erhält die Herrichaft Muhleren und den halben Theil des Gutes 
zu Freiburg, weldjes dem Petermann Nitjch gehört Hat. Defjen Tochter 
Margaretha, die der Teftator erzogen Hat, joll auf demfelben jährlid) 
500 Gulden Leibgeding beziehen. Gbenfo beachte er feine beiden 
unehelichen Kinder Chriften und Hans mit je 200 + Eteblerpfene 
mingen; ber erftere erhält zudem noch zivei aufgerüftete Betten mit 
Hausrath. Ihrer Mutter Agnes vermachte er 100  Steblerhfen- 
minge, einem feiner Smechte ein Pferd und einen Harnifh. Die jeche 
filbernen Schalen, die er von feinem gnäbigen Herrn, dem Delphin von 
Öranfreich, erhalten hat, follen nicht getheilt werden ; beim Ansfterben 
feines Stammes follen fie zur Ausjhmücung feiner Kapelle im Münfter 
dienen. Der Baftard Artoud von Montricher md defien Gemahlin 
Margaretha Ritjeh, die Stieftochter des Teflators, follen das Necht 
haben, für ihren Sohn Jean eine Tochter Türings vor Ringoltingen 
zu wählen, vorauögefeht, daf fie in Zeit eines halben Jahres fich 
darüber erklären. ®) 





) Tier II, 181. 9) Teflamentenbud, ©. 77. 





Mit Rudolf von Ringoftingen janf ein energüücher, ftoljer und 
ungemein Huger Dann in's Grab. Aber zu einem wahrhaft großen 
anne feste ihm die Uneigennüßigfeit ded Handelns. Die Art und 
ex Landshut erwarb, wie er für jeinen Sohn eine reiche 
Erbin aka wollte, wie ex fetbft in vorgerüchterem Alter noch 
eine veiche Witttve heizathete, wie er diefelbe in einem Ehevertrag 
veranlafte, troß ihrer Einderlofen Ehe all ihr Vermögen, namentlid, 
Herrfchaft Niebernuhleren, ihm zu teftiten — da dasjelbe in biefent 
Falle an ihre Freiburger Verwandten hätte fallen müffen, — wie er in 
feinem Interefje den SKrieg gegen Freiburg nicht Hintechielt, fondern 
möglicher Weite ihn herbeiführen Half, und wie er beim Ariedensfchluß, 
mit Freiburg die Ausrichtung bes Frauengutes fich zufichern lieh: 
dies alles beweist ums, daf er feinen eigenen Bortheil nie aus den 
Augen lieh, dab er mit Rüdfichtslofigteit und Habgier feinen Zived, 
das Vermögen zu dergröhern, verfolgte. Die finanziellen und polie 
tüichen Grfolge, die ex erreichte, die ihmeichelgaften Verbindungen mit 
dielen vornehmen Fantilien gaben ihm auch einen Grad von Stolz, 
der e8 mur ungern ertrug, bafı feine unmittelbaren Vorfahren Staufe 
leute, Mehger und Gafttwirthe gewejen waren, der fid) bes unfcheine 
baren Familiennamens Bigerli geradezu fhämte. Deftwegen ftoppelte 
er aus einem angeblichen Sahrzeitbud; von Erlenbach eine Reihe von 
Angaben zufanımen, wonad; jein Stammbaum auf bie abdeligen Herren 
und Ritter von Ringoltingen zurücgehen jollte, und ev wıterlieh es 
nicht, diefe Angaben am 25. Auguft 1439 durch den Notar der Stadt 
Freiburg, Burkart Calige, beftätigen zu Laffen.*) Diefe Heine Schwäche 
wollen Yoir Ringoltingen angefichts feiner wirklichen Berbienfte um 
Bern und die Cidgenoffenjcaft gerne nachjehen. 

































®. Tobler. 


) Mülter, Schweigergefiichte IIT, 560, glaubt an die Hechlheit Diefer Angaben, 
Das angebliche Japrzeitbudp erifit aber nirgends. Zudem ifl e& verbädtig, dah er 
das Vidimus in Freiburg, wo man jeine Abftanımung nicht fo gut fannte wie in Bern, 
hat ausftelen lafjen. Dann wäre man ebenfalls zu der Annahme gewungen, da die 
Herren von Ringoltingen bei ihrer Ueberfiebelung nad} Bern ven Ramen Zigerli anger 
nommen hätten, wa$ ganz undenfbar fl. 


- 16 — 


Thüring von Ringoltingen. 
1410-1483. 







udolf don Ningoltingen Hinterlieh einen einzigen echt: 
äigen männlichen Erben, den Sohn Thüring, der Befiher 
Fo des größten Theiles der väterlichen Güter wurde. Da er laut 
19 Burgerrodel fon 1435 Mitglied des großen Nathes war, fo wird 
Ei ex wohl zioifchen 1410 und 1415 geboren worden fein. Co lange 
IE fein Water Iebte, jceint Thüring Leine befondere Role gejpielt 

zu haben. Wohl amtirte er 1442 und 1443 ala Vogt zu Baden. !) 
Ebenjo wurde er nach feines Vaters Nüdtritt Pfleger des St. Vin- 
zengenbaues (1448—1456), in welchem Amte er fid) namentlich um 
das Zuftandefommen des Zchntaufend-Ritter-Fenfters grofe Verbieufte 
erwarb. Sein nad) vorhandenes Redimumgsbudh bildet einen aufer- 
ordentlich auffchlufireichen Beitrag zur Entitehungsgefdichte des Miün- 
ftera.*%) Im Auguft 1457 fchlichtete ex als Schiedsrichter einen Streit 
zioifchen den Salgherren von Selis und der Kommende Biberftein. ) 
Immerhin muß ex fi im bemerkbarer Weile am Staatsleben 
beteiligt Haben; denm fonft Hätte man ihm gewiß nicht unmittelbar 
nad) Rudolis Hinfcheid innerhalb zehn Jahren vier Mal zum Schult: 
heißen gewählt (1458, 1461, 1464, 1467). Gr hatte von jeinem 
Vater einen einflufeeichen Namen und einen bedeutenden Reichthum 
geerbt ; aber die politifche Rolle, die er pielte, reicht bod) bei weiten 
nicht an diejenige feines Vaters heran. Stand Rudolf immer in der 
vorberften Reihe, war er vermöge feines fiheren und gefejäftstun. 
digen Auftretens und feiner eminenten Rednergabe ein ebenfo gejuchter 
Fremd wie gefürdjteler Gegner, jo hat Thüring eigentlid) nie beftims 
mend in die Schijale feiner Vaterftadt oder gar der Eidgenoffenfchaft 
eingegriffen. Er lam immer mehr nur in zweiter Cinie in Betracht, 
während andere Gefchlechter, die Diehbach, Yubenberg, Wabern, die 


) Zeutfg Diffiven A, 14, 19. Die Urkunde vom 4. Februar 144 befindet fid) 
im Stoatsargiv Aarau (Hrhiv Mönigsfelden, 62). ie Mittheilungen aus dem 
Yorauer Ardjio verdante id; der Freumdliceit des Herm Stantsarhivars Dr. Hans 
Herzog. 

9°) Homald, Berner Tafıhenbud, 1885, ©. 120 f. 1°) Mittfeilung des Hm. 
Dr. Herzog. 
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eigentliche Seele de3 Staates geworden waren. Thliring mag ein 
Mann von ganz vorzüglicen Anlagen gewefen jein; aber zu einer 
politifchen Führerrolle war er nicht gefhaffen, eö fehlten ihm dazu 
der emergijche Thätigfeitädrang und der Chrgeig feines Vaters, jeden- 
falls aber auc) deffen Hervorragende politifche Begabung. 

Immerhin hat man ihm öfters chrenolle Miffionen anvertraut, 
und e8 ift feine frage, daß ex das in ihn gefehte Zutrauen and) volle 
kommen reehtfertigte. So gehörte er 1462 zu den Schiederichtern, 
weiefe die unter den fieben eidgenöfftfchen Orten ausgebrodhenen Strei- 
tigfeiten über die Herrfchaftörechte in den oberhalb des Wallenfees 
gelegenen neuen Herrfchajten zu fehlichten Hatten. Im folgenden Jahr 
wurde er mit Peter von Wabern nad) Abbeville gejandt, um den 
Bund mit Frankreich abzufchlichen. Und als im Jahr 1468 ein neuer 
Streit zwifchen Zürich und Schroyy auszubrenhen drohte, da die Schtonzer 
Partei ergriffen hatten für die gehorfammeigernden Wädensiwyler und 
Richterstuper, fo elften beide Orte ihren Swift dem Uxtheil des 
Vernerrathes anheim. Unter Ringoltingens Vorfih, wurde der Streit 
zu Gunften Zücid)8 geichlichtet, und der Ausbruch) eines neuen Bürger- 
frieges war dadurd) verhindert, *) 

Zu gleicher Zeit bead) der Waldshuterkrieg, das Vorfpiel zu den 
Yurgunderfelbzügen, aus, an welchem ebenfalls die Berner fi) in herr 
vorragender Weife betheiligten. Thüring von Ringoltingen ivurde vor 
dem Ausbruch des Hampfes, im Frühjahr 1468, nach Mühlhaufen 
gejandt, um über die politiiche Cage der Stadt Erkundigungen einzu 
giehen.**) AUS die diplomatifchen Verhandlungen abgebrorhen wurden 
und 8 wirklid zum Schlagen fam, zogen die Berner unter zveien 
Malen na) Waldshut aus; das erfte Heer von 2000 Mann ftand 
unter der Anführung von Petermann von Wabern und Stafpar von 
Scharnachthal, das gleich ftarke Hülfstorps unter dem Befehle von 
Niklaus von Scharnachthal und Nitlaus von Diefbach.‘) Wenn Rin- 
goltingen wirtlic mit dem Heere mitgejogen fein follte, wie Johann 
von Müller jagt, jo nahm er jedenfalls feine Hervorragende milie 
türifche Stellung ein. Hingegen befand er fi) am 17. Auguft mit 
einem Diepbad) vor Waldshut, um im Namen Berns gegen die frie- 
densanerbietungen zu proteftiren, welche den Abzug der Eidgenofien 


3) Aofhiede I1, 321, 367, 379. %) Cartulaire de Mulhonse III, 124, von 
x Moosmann, 

>) Müller, Schweigergefhichte IV. 565, jagt, Ringoltingen hätte den erften Auszug. 
Sefehligt, ohne eine Cuelle dafitr zu nennen. Siehe dagegen Schilling, &. 2 und 27. 
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mit Geld herbeiführen follten.*) Offenbar tvar Thliring zum Heer- 
führer noch weniger geeignet, al8 fein Vater. Nur ein einziges Mal 
begegnen wir ihm im Felde: ala 1474 die Berner nach Burgund aufs 
bradien, zog er laut Meiörodel in der Gefellfchaft Diftelptvang mit, 
wenn nicht als gewöhnlicher Krieger, jo dad) in einer untergeorb- 
neten Stellung. 

Im Trvingherrenftreit ftand Thüring jelbitverjtändlic auf der 
Seite des Adels; mannhaft vertheidigte er feine Twingherrenzechte, jo 
daf ex bei der Schultheihenwahl von feiner Partei zum fünften Mat 
in Vorjchlag fam. Mit 30 Stimmen aber, die er erlangte, blieb er 
gegen Peter Hiftler in Vinderheit. MS dann nachher die Twwingherren 
wegen ihrer offenen Widerfehlichteit gegen das Meibergefei aus der 
Stadt gewiefen wurden, Tehrte Thüring von Ringoltingen, der dazumal 
zufälfigerweife in Candshut abtvejend war, in die Stadt zurüd, um 
durd) geiliffentliche Verlehung des Sleidergebotes id) das Schidjal 
feiner Standesgenoffen zugugiehen. %) 

Während der Zeit der Burgunderkriege hat Thfring im Vergleich 
mit andern Männern eine nicht fonderfic, bedeutende Rolle geipielt. 
Biweifeläohne gehörte ex der frangöfiichen Partei an, da er eine Bene 
fion von Ludtwig XI. bezog. Während aber Niklaus und Wilhelm von 
Diegbad) mit je 1000 Fr., Niklaus von Scharnadhthal mit 400 Fr., 
Adrian von Yubenberg und Petermann von Wabern mit je 360 Fr. 
bedadjt wurden, erhielt Ringoltingen nur 250 Fr. Allerdings geht 
dann die Skala noch bis auf Fr. 20 herunter; aber fie beweist uns 
doch tie fauım ein anderes Dokument, dad zioar Ningoltingens Stimme 
für Frankreich jehe wichtig war, indefjen bei weiten nicht in dem 
Maße, wie die der andern Männer. So tritt und denn Ringoltingen 
in den an Verhandlungen fo außerordentlich reichen Jahren nur wenige 
Male entgegen: fünf eibgenöffiiche Tagfahungen hat er ala Abgeord- 
meter befuht.) Daneben betraute man ihn nod) mit einigen andern 
Wiffionen; fo theilte am 21. Februar 1476 der Rath feinen Truppen 
einen tröftfichen Bericht Ningoltingens und Waberns mit;?) von 
Scytoyy Her wußte er zu melden, daß; feine guten Ausfidhten bettef- 
fend die Hülfeleiftung der Gidgenofien vorhanden jeien.*) Während der 


9) Abfhiede II, 303. 

5) Zwinghertenftreit von Thüring Pridart, in Cuelen zur Scweigrgeiciche 1, 
7,81 u.a.a.D. 

©) Im den Jahren 1474-1470, Abfciede II, 489 

?) Teutich Miffiven C, 751. 

*) Oenbein, Urkunden der Belagerung und Schlacht von Murten, &. 69. 





) 534, 550, 580. 
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ganzen Zeit aber gehörte er dem Nathe an, und als die Enticheidung 
bei Murten fiel, fa er mit wenigen Andern in bangen Sorgen um 
das Schichjal der Stadt und der Gidgenoffenfcjaft im Hathhaus. Wenn 
ex fchliehlid) fein anderes Verdienft gehabt Hätte als das, jener fraft« 
vollen und mannhaften Regierung, welcher in erjter und Ichter Vezie- 
hung die Herbeifühtung und der glüdlice Ausgang der Yurgunder- 
friege zuzufchreiben ift, angehört zu Haben, jo wäre dies allein jhon 
genügend, ihm einen dauernden Ehrenplaf in der Gefchichte des 15. 
Jahrhundert? zu fihern. 

Nac) den Burgunderkriegen nahm ex immer weniger Antheil an 
der eibgenöffichen Politif. 1478 und 1480 vertrat er zum Lehten Dal 
feinen Stand Bern auf eidgenöfffcjen Tagen.°) Beftändig aber befuchte 
ex noch die Rathsfihungen; zum legten Dale am 8. März 1493. 
Nicht Tage nachher jtarb er — der Todestag ift unbefannt — als der 
Cehte feines Stammes. 

©o war er im egenjat; zu feinem Vater eine mehr ruhige, zurüd 
haltende, bejchauliche Natur, die bem Kriegshandivert abhold war und fich, 
der Politik vielleicht eher aus Konvenienz al aus Neigung zugewandt 
hatte. Dafür fpricht auch neben dem bereits Gejagten jeine Beichäf- 
tigung mit föriftftellerijcen Arbeiten. In biefer Beiehung ift Thü 
ring von Ningoltingen eine ganz eigenartige Ericjeinung, und ihm 
gebührt der Rugm, der erfte vornehme Werner gervefen zu jein, der 
machteisbar fid) in den j—hönen Wiflenfchaften bethätigte. Gr vollen 
dete nämlid) am Donnerftag nad) Vinzenzentag (29. Januar) 1456, 
alfo mod) zu Lebzeiten feines Vaters, die Neberfeung einer franzöftichen 
Gedichte: „Die Hiftori oder geihicht von der edlen und jchönen 
Melufina." Da er aber, nad) feiner eigenen Neuerung, der franzö- 
flchen Sprache nicht jonderlich mächtig war, jo war im der Mart- 
graf Rudolf von Neuenburg dabei behilflich). 

Das von Ringoltingen überfette Voltsbuch erfreute fi) unge- 
meiner Popularität; nicht nur find unzählige Handfchriften davon 
gemadt worden, jondern die im Jahr 1466 veranftaltete Drucauss 
gabe wurde allein im 15. Jahrhundert adjt Mal aufgelegt. Ebenfo 
ging Ringoltingens Bearbeitung in die 1587 veranftaltete Sammlung 
von Romanen über, weldhe unter dem Titel „Das Bud) der Liebe“ 
berühmt geworden ift. Die beiden großen Dramatiter des 16. Jahr- 

















®) Abfchiede TIL, 18, 68. Gbenfo war er am 17. Juni 1480 eidgen. Rathsbote 
au Boden in einer Anfprade des Gomthurs zu Leuggern gegen die dortigen Unter“ 
Ahanen. Mitteilung von Dr. Herzog. 
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Hunderts, Hans Sadjs und Jakob Ayrer, Haben die beliebte Erzählung 
ebenfalls dramatijch bearbeitet. '*) 

Schr wahricheintich ift Thüiring von Ringoltingen auch der Meber- 
feger des Oleomades, eines franzöfficien Nitterromans des Sängers 
Adenas Le Roi. '°) 

Diefe beiden Erfheinungen find uns fpre—iende Berveife für die 
Ihatfache, daf; mit der politifchen Machtftellung, die Franfreid) in der 
Schweiy zu erwerben fuchte, bereits au) die Literarifche Beeinfluffung 
Hand in Hand ging. 

Noch mit einer andern literarifchen Gricheinung — wenn wir fo 
fagen dürfen — fteht Ringoltingens Name in allerdings unfreitilligem 
Zufammenhange. Im Jahr 1461 diehtete ein Unbefannter ein Spotte 
lied auf ihm mb feine Leute in Upenftorf, das ums leider verloren 
gegangen ift. Da man in dem Berfaffer einen Solothurner vermu- 
thete, fo entfejuldigte fic) der jolothurnifche Rath derwegen bei Bern 
und berjpradh, den Dichter beftrafen zu wollen. "") 

Thürings finanzielle Verhältniffe geftalteten fi anfangs auher- 
ordentlich günftig; hatte er doch don feinem Vater einen auäger 
dehnten Länderbefit, beftehend in Landshut, Menftorf, Bätter- 
kinden, Kehrfaß, einem Theil von Kräyligen und Kallnad) und 
vielen einzelnen jerftreuten Gütern und Rechten, geerbt. Wie fein Vater 
war er beftänbdig beftrebt, feinen Güterbefih; durd) Kauf oder Taufd) 
zu vermehren. Co ertwarb er fidh 1457 vom reiheren Thiring von 
Aarburg den Hof Segod bei Zofingen zu Erblehen; 1467 taufte er 
um 25 Gulben auf jenem Gute alle Rechte ein, jo dal dasfelbe jein 
Eigentum wurde; aber jehon 1473 verfaufte er den gleichen Hof mit 
alten Rechten um 620 Gulden an zivei Bürger von Langenthal und 
Herzogenbuchfer.") 1461 erwarb er fid das Cchloh Biviers, 
verfaufte e8 aber bald wieber an den Altfcultheihen von Freiburg, 
Johann von Praroman (1466). 1469 lieh ex fi) von Heinzmann 
von Scharnachthal für eine alte Schuld von 210 Gulden die Herr- 
icjaft Schtvanden pfandrveife übertragen.') Im gleichen Jahr taufchte 
ex vom Slofter Fraubrunmen die andere Hälfte von Kräyligen ein.!?) 
Zudem hatte er, offenbar nad) dem Tode feiner Stiefmutter, die Herr» 








I. Bächtold, im Berner Tafenbud) 1878, 5.43 |. a ELTR. Gl, 
von 1468 ift bejprieben im Anzeiger für Munde der deutjchen Vorzeit 1882 326. 
+9) Studer, im Archiv des hifl. Vereins des Kantons Bern, IV, ©. 94. 
4)». Kiebenau, im Anyeiger für Schweiz, Geldichte 1880, &. 272. 
1) Ardiv Gtifl Zofingen 418, 454, 465. Mütpeilungen des Hrn. Dr. Herzog. 
#9) Gefeictsforiger III, 159. *) Braubrumnenbud) II, 245. 






icjaft Niedermuhleren erhalten, und er lief fich 1478 die Grenzen der- 
jelben gegen das StHofter Nüggisberg genau fetitellen.**) 

Aber troß allebem ging jein Vermögen immer weiter zurüd, fei 
«5. dal er nicht haushälterifch genug verfuhr, oder daf) er, wie manche 
andere Stantsmänner jener Zeit, das Geld im Dienfte feiner Stadt 
verbrauchte, oder daß er wirklich von einer nod) von feinem Vater 








Herrührenden „merklichen Schuld“ bedrücht wurde; Kurz, er jah fidh 
enöthigt, im Jahre 1479 feinen Licblingsfig Land: nen 
Schiviegerfohn Ludiwig don Diehbadh um 8000 Gulden zu verfaufen. %) 





Jedenfalls war e3 für ihm mod) eine Genugthuung, zu wiflen, da 
das „schöne adefige Sleinot” nach feinem Tode nicht zextheilt werden 
joltte. en Erben hinterließ er mu mod, 1500 Gulden. 

Thüring war ein Dal verheicathet gewefen. Die Che, welche er 
mit Verena von Humoyl aus Luyern '%) führte, wurde mur infofern 
getrübt, als derjelben fein Sohn entiproß; Hingegen hatte er fünf 
Töchter erhalten, Clara, Sophie, Barbara, Johanna, A ‚zu 
denen fd noch) ein uneheliches ind Agnes gejeltte.'”) 

&o war nad) furzgem, glanzollem Aufleuchten der Name der 
Herren von Ringoltingen verfchtwunden, beren Reichthum zerfloffen; ihr 
ten aber Hat ihnen einen ehrenvollen Plah in ber 
Gejehichte gefichert. Mngertrenntich ift ihr Name von den großen poli 
iöjen Greigniffen des 15. Jahrhunderts; enge verfnüpft ift er mit ber 
Kunfte and Kiteraturgeichichte unfers Landes. An der machtvollen 
Entfaltung de3 Staates Bern haben fie reblich mitgearbeitet ; mit ber 
‚Ähönen Melufina" Hielt die franpöfifche Dichtkunft ihren Ginzug in 
die Schtoeiz; durch die Zörderung des St. Vingenzenbaues legten die 
Ringoltingen beredies Zeugniß ab für iften frommen und zugleich 





























*) Gtiftbud) IV, 395. 

+) Autobiographie udiwigs von Biehbad) im Gefichtsforiger VII, 196 f. 

*% 68 war dies die dritte Heirat swifhen Angehörigen der Familien Ringot- 
fingen und Hunmyl. Berena erfheint bereits 1448 als Thlrings Frau (laut Tenbud); 
fie flarb 1481. 

) Clara war Rofterjrou in der Injel. — Sophie beirathete den delfueiht 
Nofand von Baurmarcus. — Larbara war verheirathet: 1) an den Gdeltnedht Hans 
Imthurn von Schafihaufen und 2) an den Goeifnecht Hans von Lupfen. — Johanna’s 
erfter Gemaht war der Edelfuerft Hans Rudolf Segefier von Mellingen, dent fir 1406 
davontiej (Hbfdiede II, 50%, 504). — Antonio war die Gemahlin des Ludwig von 
Diehbad. — Die unchelicie Todter Agnes war Mofterfrau von Interlafen. 

Im welgem Berwandtfehaftsverhältnik Ludwig von Ningoltingen, der nad) Uns« 
Gem im Jahr 1510 die Herrfaft Bätterlinden an Bern verfaufte, zu der Bernerfamitie 
ftand, ift nicht Mar. 
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fünftferifchen Sinn. Dort hat fidh ihr Andenten denn aud) bis heute 
erhalten: bie im füblichen Seitenfchifi des Miünfters befindliche, von 
Rudolf von Ringoltingen geftiftete Kapelle, da3 practvolle und Toft- 
bare Zehntaufend-Ritter-enfter, mit zahfxeidjen Wappen verfcjiedener 
Mitglieder der Familie Ringoltingen gejepmüct, geben nod) heute 
Kunde von jenem einflufßreichen und berühmten Gefehlecht. 

Quellen: Urkunden im bern. Staatsarhiv; zeitgendifiihe Ehroniften; vom 
Stürler's und Stettler's genealogiihe Arbeiten auf der Stadtbibliothef Bern, 


6. Tobler. 


Emanuel Rudolf von Effinger. 
1771-1847. 








| Manuel Rubotf von Gffinger, der ältere Sohn des Albrecht 
Nitlaus von Effinger, Oberft des 2, bernifchen Dragoner- 
&* Negiments, aus deifen zweiter Che mit Marin Pagdalena 
Gtifabet von Tieharner, von Bern, wurde den 10. Jumi 1771 
in der Burg Wildegg, dem gewöhnlichen Wohnfi der jüngeren 
Linie der Familie Gffinger,‘) geboren. Schon von Geburt am 
beträchtlich groß, jehritt ex an phyfifchem Wachstgum allen jeinen 
Altersgenofjen voran und wurde ein Fräftiger, ftattlicher Dann. Seine 
fehr verftändige und treue Mutter verlor er bereits in jeinem fünften 
Jahre. 

Dberft Effinger fahicte feine Söhne mie in öffentliche Schulen, 
jondern hielt ihnen Hauslehter oder brachte fie zur Abroechshung in 
Benfionen unter. Diefes Hauslehrer- und Penfionatstvefen war jedoch 
gar nicht nach dem Gefcmadte Emanuel Rubolfs; er hatte an den 
geivögnlichen Schuldisgiplinen feine jonderliche Freude, Iernte jeher 
und ungern, umb fühlte fih glüdticher im Freien, namentlid) wenn er 
fid) ungehemmt feirter Pferdeliebhaberei wimen tonnte. Dagegen fand 
ex fich fogleicd) zurecht, als fein geftrenger Vater ihn in der Pfeffel’i—hen 
Militärichule zu Colmar und fpäter mit jeinem jüngern Bruder Ludvig 
Abret in der Karleidule zu Stuttgart verforgte. 

Im Jahr 1789 trat er ala Offizier in das Holländifche Schweizer- 
Regiment der Garde, verließ aber auf Befehl feines Vaters diejen 





') Eiche Seite 70 hievor. 
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Dienft im Jahre 1792. Da umterbeffen der Krieg zwilchen Frantreic) 
und den deutfchen Mächten ausgebrochen war, fe wünfchte er einem 
Feldzug beiyimvohnen, damit nicht gelagt werden fönne, er habe im 
Angenblid der Gefahr den Kriegsdienft verlaffen. Diefem Wuniche 
gab dann auc) fein Dater nad. Gr trat num als Volontär und Ad- 
jutant des berühmten öftzeichifcien Generals Hofe zur Mheinarmer, 
diente ohne Sof, war aber doc) beim Hohenzollern-Güraffier-Regiment 








in feinen wahren Kebenselement. Kampfluftig und toflfühn begleitete 
ex nicht nur feinen fapfern General in alle Gefechte, jondern hatte 
noch beinahe täglich Naufereien mit dem Feind auf den Vorpoften. 
So fam er 3. ®. im September 1793 neungehn Mat in 









burger-£inien ftürmten, fprang Gffinger als b 
diefefben hinein und nahm du) feine Kühnheit und Geifte 
mit ben ihm muthig Nachfolgenden ein ganzes Bataillon Frangofen 
gefangen. 

&o tapfer, pflichttven und unermüdlich, wurde er dem General 
Hofe fehr werth, und der Oberbefehlshaber, Graf von Wurmfer, der 
ihn ebenfalls lieb gewonnen hatte, bot ihm das Therejienfreug und 
eine Rittmeifterftelle in feinem Hufaren-Regiment an. Cffinger hätte 
diefes wohhwollende und chrenvolle Anerbieten fehr gene angenommen, 
Aber fein Vater, der vorausfah, daß er bei jo blutiger Arbeit enttweder 
zum Sfrüppel gefcjoffen oder fogar dem Tod verfallen würde, wollte 
Hiezu feine Gimvilligung nicht geben, indem er betonte, er jei jein 
Blut dem Daterland jduldig, aber es wäre Thorheit, foldes für - 
fremde Händel zu vergiehen. 

Zu etwelcher Entjchädigung erteilte ipm fein Vater die Erlaubnif,, 
feinen älteren Bruder auf einer Reife nad) Stalien zu begleiten, was 
ihm vielen Genu und reihe Belehrung verigaffte, zumal diejer Auf 
enthalt in Stalien jeds Monate dauerte. Im Spätherbft 1795 unter- 
nahm ex wieder eine gröhere Reife, und zwar nad) Paris, vo er den 
ganzen Winter fich aufhielt. 

In dem für Bern verhängnißvollen Jahre 1798, den 12. Januar, 
verehlichte er fi mit Fräulein Nofina Carolina von Mülinen, der 
Tochter des Schultheißen Niklaus Friedrid) von Mülinen von Bern. 
Sie war ihm während neunzehn Jahren eine forgfame Hausfrau und 
treue Gehülfin, den Kindern bie zärtlichite Mutter und den Freunden 
die angenehmfte Gefellicafterin. 

Aber jhon vier Tage nad) feiner Hochzeit wurde Effinger zum 

12 
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fommanbdivenden General von Grlad), der ihn verlangt hatte, als 
General-Adjutant verordnet. Diefem leiftele er die ausgezeichnetiten 
Dienfte und war jein täglicher Begleiter bis zum unglüdli—hen Rampfe 
im Grauholz und bis vor die Thore Vern’s, wo er wegen feines ver- 
mwundeten Merdes, das nicht mehr zu bändigen tar, gefangen ge- 
nommen wurde. In der Nacht vom 4. auf den 5. März hatte er 
noch den verjuchten Meuchelmord eines bernifchen Dragoners vom 
General von Grlach abgetwendet, nicht ahnend, da; er ihn dadurch 
einer noch viel gräßlideren Todesart aufipare. Cr verlor in diefem 
Areldzuge ziwei Pferde, all jein Gepäd, feine goldene hr umd feine 
Vaarfchaft; überdieh mußte er nad) der Nüdtchr aus der Gitadelle 
von Befangon, wo er gefangen fah, feinen Beitrag an die jogenannte 
Dligarchen-Gontribution mit drei Progent feines Vermögens bezahlen. 

Vom Jahre 1798 bis 1802 bewirthfchaftete Cffinger die Schl 
domaine Wildegg auf Rechnung feines Halbbruders Bernhard Sig: 
mund Wilhelm, *) der wegen des Unglüds feines DVaterlandes in 
Schwermuth; gefallen und nachher zu jenem Onfel in Holland ge- 
gangen war. — Nach dem Hinfcheid feines Vaters (16. Auguft 1803) 
nahm ex aus dejfen Hinterlaffenshaft die Güter zu Kiefen um Hundert 
taufend Bernpfund in Beth und wohnte dajelbit viele Jahre. 

AS im Herbft 1802 der jogenannte „Stedlitrieg" ausbrad), 
wurde Emanuel Rudolf von Gffinger durch das bernifche Injurrections- 
Gomite nad) Solothurn gefandt, um die dort eingerüchten Nargauer- 
Miligen nach Bern abzuholen, was ihm aud) gelang. Gr führte fie 
dor die Stadt Bern umd befam Ichtere den 18. September, in Folge 
von Unterhandlungen und einem von ihm geleiteten Angriff, durch 
Kapitulation mit der Helvetifchen Negierung endlich in jeine Hände, 
Dei diefer Gelegenheit erhielt er den Rang eines Oberjten und Iurde 
als General-Adjutant dem eidgenöffiichen Obergeneral don Badmann 
beigegeben, dem ex wichtige Dienfte Leiftete. 

AUS Befehlshaber eines bernifcien Dragoner- Regiments gab er 
fich während fünf Sahren unendliche Mühe, dasjelbe auf yuedmähige 
Weife zu organifiren, und brachte es aud) auf einen für Miligen 
feltenen Grad von Vraudibarkeit. Sold Hat ex feinen beyogen, fondern 
jeinem Baterlande unentgeldlich gedient, ja jogar aus jeinem eigenen 
Vermögen zu Militärzweden eine nicht unbedeutende Summe verwendet. 

Im Jahr 1803 trat er in den Großen Nath, und 1808 wurde er 
zum Oberamtmann von Konolfingen ertwählt, Wo er eine grohe Thätig« 


*) Aus der erflen Ghe des Oberflen don Eifinger mit Sophie von Grafenried 
fammend. Geb. 1769, geit. 1825. Gr hatte Wildegg 1795 feinem Bater abgefauft. 








feit entwifelte, Ordnung und Gchorfam twieder befeftigte, die Strafen 
verbeffern fieh, den Impuls zu den Kanbjägerpoften gab und durd) 
Beifpiel und Rath die erjten Dorftäfereien im Stanton Bern einführte. 

Gbenjo fand er fpäter, jeit 1821, als Oberamtmann von Wangen 
aM. Gelegenheit, manches Nühliche zu fördern oder neu in’s Leben 
gu rufen, unter Anderm die Schütengefellichaften. 

Dasjenige Feld indeffen, welches er mit befonderer Vorliebe ber 
arbeitete, blieb immer das fantonale und jchtweizerifche Wehrwefen. 
1813, den 3. Dezember, wurde er zum Oberbefehlshaber aller bernie 
ichen Streitfräfte ermählt und zugleich bevollmächtigt, mit den öfter: 
teihifgen Militärbehörden Unterhandlungen wegen ihrer Durcmärjche 
zu pflegen, um die daherigen Saften weniger drüdend zu machen, 
welche Aufträge er zur Zufriedenheit feiner Negierung gelöst hat. 
Im gleichen Jahre war er zum eidgenöffifden Oberft ernannt worden. 
As ex 1816 in den Meinen Nath oder Senat gelangte, übernahm er 
das Militär-Departement; und im Jahr 1820 befehligte er im erften 
eidgenöffifchen Lager zu Wohlen im Yargaı die erfte Brigade. — Im 
Zahr 1831 wurde ihm wieder der Oberbefehl aller Berner-Truppen 
übertragen; allein jeine Winfche und Mafregeln zu kräftigen Wuf- 
treten wurden durd) die Negierung felbit gelähmt und unmöglich ge: 
macht. Im demfelben Jahre Iegte er alle jeine militärtichen und 
bürgerlichen Stellen nieder, zog fich in den Privatitand zurück und 
widmete fidh biS zu feinem Lebensende mit Gifer und Erfolg der 
Sandwoirthfchaft, machte aber auch mehrere größere Reifen und Auf 
enthalte in Frankreich, Oeftreich, Böhmen, Deutichland und Jtalien, 
und erfreute fi) dabei manches zeichen und bleibenden Gcnuffes. 

1840 fanfte er das Schloß und 1846 die Schlohgüter von Wilden- 
fein, wo er dann aud) feinen bleibenden Wohnfig auffchlug. Aber 
ichon am 29. November 1847 jehte umdermuthet und plöglich ein 
Schlagffuß feinem thatenreichen Leben ein Ziel und entrih feiner 
Familie ihr Haupt und ihre Zierde, dem Vaterland aber einen Mann 
don ächtem Schrot ımd Korn, welcher froh jeiner Unerjehrodenheit 
und feiner hohen Derdienfte allegeit von großer Vefcheidenfeit geblieben 
var. Sm den Lehten Jahren feines Lebens hatte er theils durch Gicht, 
gegen welche man das Glüheifen anwenden muhte, tHeils durd) eine 
Herztranfheit, bie ihm das Athemiholen fehr erjchtuerte, viel zu Leiden, 
was er mit großer Ergebung und Geduld ertrug. 

Duellen: Schriftliche Aufzeichnungen feines Bruders, des Oberften Qudwig 
Albrecht von Effinger. 








3. 6. Appenzeller, alt-Pfarrer. 


—-— 16 — 


Ludwig Albreht von Effinger. 


1773-1858. 






I; udiwig Albrecht von Gffinger, der Bruder des Vorigen, wurde 
I; den 10. Degember 1773 auf dem Schloffe Wildegg geboren; 
EEE getauft aber wurde er erft ben 24. März 1774, und zivar in 
® der en zu Bern, wohin man mit dem dierteljährigen 
$® Kinde reifen mußte, weil der Eintritt in den Senat nur jolden 
? Patrigiersföhnen geftattel war, die in der Stathebralficche der 

Stadt und Republit Bern getauft worden waren. So eng und 
fteng waren damals Staat und SKiche nod) an einander gefnüpft 
und in einander verflochten. 

Seine Erziehung durd den ernften und mitunter harten Vater 
war eine fehr ftrenge, und fonnte leider nicht gemildert werben durch 
bie frommme und fanfte Mutter, da diefe fchon geftorben war, als der 
Knabe erft zwei Jahre zählte. Arxeft und Faften, Schläge und auf 
Erbfen Enieen gehörten nicht zu den Seltenheiten; dod) war der Sohn 
in jpäteren Jahren dem Bater für diefe jeharfe Zucht von Herzen 
dankbar, weil Gruft und Strenge nöthig gewejen fein, um jein 
feitfinniges und harttöpfiges Weien gehörig zu brechen und auszue 
votten. Das Lernen fiel ihm weniger jhwer als feinem Bruder 
Emanuel Rudolf; doch ward ihm das Catein jauer; hingegen Gejchichte, 
Geographie, Mathematit, Statiftit, überhaupt Länder: und Völkerkunde, 
waren und blieben feine Kieblingsftudien. 

Zom Oheim feiner jel. Mutter, dem General-ieutenant don 
Steiger in Märdligen bei Bern, hatte er jehon al® Suabe eine 
Offigieröftelle in der Holländifchen Schweizergarde zum Gejcent 
Halten. Hoderfreut begaben fi) Vater und Sohn Gffinger zum groß- 
herzigen Donator nach Märchligen, um ihm ihren warmen Dank zu 
bezeugen, worauf Steiger ihnen erwiederte: «Je n’ai point la maniere 
des cochons, qui ne Iaissent leur lard qu’apres leur mort.» Diefes 
allerdings jehr draftiiche, aber darum auc) befonders padende Wort 
machte auf den Knaben einen unauslöfchliien Eindrud, jo daß «3 ihn 
zeitlebens immer neu antrieb, jeine Wohlthaten ja nie auf die Zukunft 
ober gar erit auf die Zeit feines Hinfcheibes zu verjdjieben, 

Das etwas einfrmige Leben auf dem Schloffe Wildegg einerjeits 
und feine Begierde, Welt und Leute zu jehen, andererjeits berleiteten 
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ihn in feinem 13ten Mltersjahr zu einer geheimen Flucht aus dem 
elterlichen Haufe, und zionr, da er eben Mercier's Tablenu de Paris 
gelefen hatte, zu einer Wanderung nad) dem ihm jeenhaft erfcheinenden 
Paris, Aber in Boncemp, zoanzig Stunden jenfeits von Bafel, 
wurde ex von dem Manne, den fein Vater zum Nuffuchen des 
lüchtfings auägefchit hatte, wieber aufgefangen und mußte fogfeic) 
nach Wildegg zurüdtehren. 

Der Vater, gar nicht erbaut von ber ungezügelten Infubordination 
feines Sohnes, und zudem ebenfo twenig befriedigt von der Lehr und 
Disziplinirfähigfeit des damaligen Hauslehrers, entichloh fidh bald 
darauf, Lubtoig Mbrecit fammt deffen älterem Bruder Rudolf der 
Karls-Ataderie in Stuttgart zu militärifcher Erziehung zu übergeben. 
Dort fanden fic) beide Söhne bald in ihrem Sebenselement, und waren 
auch wirklich für ihre militärifche Ausbildung eifrig beforgt. 

Im Mai 1791 befahl der Dater feinem 17°/,jährigen Sohne 
Eudroig Albrecht, nach dem Haag im Holland in jeine Garnifon zu 
zeifen und feine Offizieräftelle in der Schweizergarde anzutreten; jur 
diefem Ziveele jchentte er ihm zehn Kouisd'or. Dem Sohn erfchien biefe 
Summe wohl Hein für die große Reife und die unerlählichen dortigen 
Anordnungen für Wohnung und Anderes mehr. Der Pater aber 
meinte: Mit viel Geld zu zeifen, fei feine Munft; er folle fidh eben 
nach der Dee feredlen und lernen, fi mit Wenigem zu Helfen. 
In Mainz an der Wirkhötafel machte er die empfinbliche Erfahrung, 
dab es zu Zeiten und unter geiiffen Verumftändungen gerathener jei, 
zu fchtveigen, ala zu reden. Sein Tifhnachbar, ein junger, überfpannter 
Franzöfifcher Emigrant, Auferte fid) in feinem Zorne, ex möchte Pafteten 
effen, die mit gehacttem Patriotenfleifch gefüllt wären. Diejer cheuhliche 
Wunfd) erfüllte unfern jungen Effinger mit folchem Abfchen, daß ers 
nicht unterlaffen fonnte, e8 feinem eraltirten Nachbar würdig und 
ernft zu jagen. Dadurch beleibigt, jprang der Franzofe von jeinem 
Stuhle auf und rief Homerzücnt zur übrigen Tifehgefellichaft: „Meine 
‚Herren, hier neben mir fiht ein Jatobiner, un chevalier de In pro- 
pagande.“ Nun fhredliher Tumult fammt Drohungen von Mord 
und Tobtfchlag, bis der Wirth den gefährdeten Füngling aus der 
Mitte feiner Dränger ri umd ihm inftändig bat, das Haus fogleic) 
zu verlaffen, da er nicht für fein Leben garanticen fönne bei jo eiden- 
fchaftlich aufgeregten Leuten. Cffinger aber erichraf nicht, hielt es 
auch nicht für ehrenhaft noch mannhaft, zu weichen, jondern blieb bis 
zur Weiterreife im gleichen Gafthof, ohne ferner angefochten zu werden. 

Gtücklich im Hang angelangt, übte er fid) fogleich mit Interefie 
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und Gifer im Garnifonsdienfte und lebte mit dem Offiziersforps in 
befter Harmonie, [hloß aud) mehrere enge und lang dauernde Freund- 
iaftsbündniffe. 

Im Feldzuge der Franzojen gegen Holland i. I. 1798 janb der 
junge Effinger f—jon mehrmals Gelegenheit, dem Würgengel des Krieges 
in’ Angeficht zu ihauen. Nad) einer jehr empfindlichen Niederlage 
des holländijchen Truppentorp® zu Menin und Warvid, wo das ganze 
Storys verfprengt md don den Franzofen verfolgt wurde, gab Gifinger 
einem vervundeten Schveizeroffizier von Regiment Hirzel fein eigenes 
Pierd, damit er fid) vor den Feinden flüchten könne; ebenfo überlieh, 
er ein zweites, herrenlos herumirrendes Pferd, das er mun befteigen 
wollte, dem ebenfall3 vernundeten Prinzen von Solms, und rettete 
fo Beide vor franzöfiicher Gefangenihaft. Weil aber fein anderes 
Pferd mehr aufzufangen war, jo mußte Eifinger num zu Fuß fid) aus 
der Gefahr zu retten fuchen, ftieh aber auf eimen Trupp Feinde vom 
Regiment Picardie, die ihn gefangen nahmen. Da ex franzöfifch mit 
ihnen fprach, jo hielten fie ihn für einen franzöfifchen Emigranten, 
der in holländifchen Dienften fein Vaterland befriege, und beichloffen, 
ihm fofort miederzufchießen. AS er aber erklärte, er fei ein Schweizer 
und fein Franzofe, und wenn fie einen muthiilligen Mord an ihm 
begehen wollten, jo jollten fie 8 nur jogleich thun, — wurden fie doc) 
fchvanfend in ihrem Vorhaben, und ein alter Soldat jagte zu feinen 
Kameraden: «Il faut le transporter en arriere; si c'est un emigre, 
on le trouvera, et alors on le mettra sous le rasoir national (jo 
nannten fie die Guillotine), cela amusera les badauds de Lille; et 
si co n'est pas un 6migre, nous n’aurons alors rien & nous repro- 
cher.» Nun nahmen fie ihm Uhr und Geld und führten ihn zum 
General Bern. Diefer übergab ihn zwei Reitern vom 17. Regiment, 
die ihn nad) Lille tranöportirten, ihm aber unterwegs Alles wegnahmen, 
was er nod) befah, fogar fein Tafchentuc), was ihm jehr unbequem 
war; aud) fehlte es unterwegs nicht an Verwünjchungen, Drohungen 
und Mihhandlungen aller Art, gewöhnlich mit dem Ausruf begleitet: 
«Tu es sürement un coquin d’6migı Im Eile wurde Gffinger 
mit andern Gefangenen dreimal um die Guillotine herumgeführt und 
dann in die Gitadelle gebradit, wo er viele Unglüdägejährten traf, 
unter diefen mehrere Verner-Offiziere. Na) 10 Tagen Öefangenfchaft 
wurden alle Offiziere unter Begleitung von Gendarmes nad) Amiens 
transportirt, wo fie im Hof der Gitabelle unter ununterbrochenem 
Regen ohne Obdach und ohne Speife zwei Tage eingeiperrt waren. 
Zu Gompiegne hingegen wurden fie in’s Königliche Schloß und in 
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fürftliche Betten einquartit, nachdem Effinger furz zuvor jeine Lager- 
ftätte in einem Biehftall neben zwei Ziegen auf Yaub gehabt hatte 

Später fanden fie Unterkunft in einem Schloffe des Herzogs von 
Orleans, wo fie mm bleiben follten, jo lange ihre Gefangenichait 
währe. 68 waren ihrer 84 Offiziere jeden Wanges, darunter jede 
Seftreicher umd ein Britte; die übrigen gehörten zur Holländifchen 
Arme. Von hier aus jandten bier Berner, unter ihnen auc) Eifinger, 
eine Bittfchrift an den franzöftichen Striegsminifter, mit dem Wunfehe, 
03 möchte ihnen, al3 einer neutralen Macht angehören, geftattet werden, 
die Zeit ihrer Gefangenfchaft in ihrem Baterlande zuzubringe 
exbieten id) aber, auf den erften Auf fich wieder einzuftellen. Der 
Minifter entfprad) nad) einigen Tagen ihrem Gefuche und jandte 
ißmen die möthigen Päffe. Am 15. November 1793 langten fie 
gelund und glüdlid in Bern an, nadjdem fie zwei Monate lang 
auf franzöfifchem Boden als Gefangene allerlei Ungemac), Noth und 
Gefahren durjlebt Hatten. 

1794 war das Jahr der „freien Gefangenfchaft”. Dasfelbe wurde 
von Gfinger reichlich ausgebeutet zu allerlei fleineren Grkurfionen und 
Vefuchen bei Verwandten und Freunden. Pur auf eine gröhere und 
längere Reife mit jeinen Brüdern nach Stalien mußte er verzichten, 
weil er als Sriegsgefangener befürchten mußte, unverjehens wieer 
nad Franfreich zurücberufen zu werden, — was denn aud) i. 3. 1795 
gefchah,, indem nach dem Friedensichfuß Frankreichs mit Holland die 
beibfeitigen Kriegägefangenen wieder ausgewechfelt wurden. Anfangs 
des Jahres 1796 wurden die jechs Schweiger-Negimenter, weldhe im 
Hoftänbdifchen Dienft geftanden, vom Eid der Treue entbunden und 
mach ihrem Daterland zurücgefandt. SGiemit hatte Gffingers mili- 
tärifche Laufbahn, und zwar jehr gegen feinen Wunjd und Willen, 
irjon ihr Ende erreicht, — 

Kaum in die Heimat zurücgefehtt, erhielt er jedod) von einigen 
Mitgliedern des bernifchen Sriegärathä den Antrag, eine Schtondron 
zeitender Artillerie einzuwüben und zu befehligen; toas Effinger gerne 
thum wollte, aber mr unter der Bedingung, da e$ eine ftehende und 
nicht bloß eine Miligtruppe werden folle. Da bdiefe Bedingung nicht 
angenommen wurde, jo unterblieb das ganze Projett. 

Sobald aber die beutelüfterne franzöfiicge Revolutionsarmer — unter 
dem Vorwand, die gelnechtete Schweiz von ihren Tyrannen zu bes 
freien umd ihr Freiheit, Gleichheit und Vrüderlichteit zu bringen -— 
gewaltthätig in die Schweiz einfiel, da glirtete fich Effinger auf's Neue 
mit dem Schwert, um fein Vaterland gegen die freden Räuber zu 














fügen. Nad) diejer zwar mißlungenen, aber dod) ehrenvollen Ber- 
tHeidigung und mach Ginfepung des hefvetifcien Direftoriums gab 
Ghfinger den dringenden Bitten feines Vaters und feiner Verwandten 
nad} und fute eine Anftellung bei dem fpanifchen, in der Cahtoeiz 
teiirenden Gefandten, Ritter von Gaimanmo, un fid daburd) dem 
Unannehmlichteiten des Gonferiptiong«Gejeges zu entziehen; denn im 
Dienfte der verhaften Branzofen militärifd) berivendet zu werden, 
erfhien ihm als die allerbitterfte Demüthigung und Sräntung. *) 
Er erhielt den Titel und die Funktionen eines franzöfifchen Sefretärs 
bei der fpanifchen Gefandtichaft. 

ALS hierauf gemäß der neuen helvetifcen Verfaffung die Wahl 
der vorgefchriebenen Wehörden ftattfand, wurden Effinger und fein 
Freund, der Banquier Ludivig Zeerleder, in bie bernifche Vertwaltungs- 
fammer gewählt. Cie follten möglichft verhindern, dafı bei der Theie 
fung zoifihen dem Stadt- und Etantävermögen die Stadt in unge: 
testen Nachteil tomme. Trof der zu ertvartenden Unanmehmlichteiten 
ermunterte ihm fein Vater zur Annahme biefer Stelle, weil es ihm 
Mlicht fchien, der Daterftadt zu dienen, und zwar um jo Geiligere 
Pflicht, weil die Umftände fo jatwierig und die Gefahren empfindlichen 
Berluftes fo drohend waren. Dieje gemeinfame Aufgabe und Arbeit 
befeftigte und bertiefte die Freundfhaft zwifchen Gifinger und Zeerleder 
in jolhem Mafe, dab rüdhaltlojes Vertrauen, unbejchräntte Offenheit 
und treue Anhänglichteit Tebenslänglid) unter ihnen walteten. 

Aber nod) einmal, al3 bie unter frangöfifeher Oberleitung ftehende 
und defihalb immer umpopulärer werdende helvetifce Regierung ver- 
trieben werben jollte, geiff Gffinger zu den Waffen. Gr fchloß fid) den 
Anfurgententruppen an und fpielte namentlich bei der Einnahme von 
Freiburg eine fo hervorragende und entfeheidende Rolle, daß er als 
Beichen bejonderer Zufriedenheit von der damaligen proviforif—en 
Negierung das OberftePatent erhielt. 

8 jedod) General Rapp, der im Auftrage Vonaparte’s die nad) 
Saufanne geflüchtete Helvetifche Regierung nach Bern zurüctführen follte, 
fi) über die Eimmahme Freiburgs durd; die Injurreftionstruppen 
Hocherzüüent äuferte, wurde c$ nöthig erfunden, ihn Darüber beftmäg- 
lidjt zu befänftigen. Man beauftragte daher Effinger, der jene Ein- 


1) Wie fehr durch diefe Ueberrumpelung und Befijuahme der Schweiz durd) die 
Brangofen die Schweizer zu feiben Hatten, und mas fie Säiwers und Drüdendes ere 
dulden mußten, daS man unter andern aud) die Thatjadie bezeugen, dab i. I. 1799 
im Schloh Wildegn 700 Ofisiere, über 4000 Soldaten und 2470 Merde beherbergt 
md gefüttert werden mußten. -- 
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mahme in bejonberer Weile befördert Hatte, den General Rapp im 
Falten, feinem Hauptquartier in Bern, aufzufuchen und ihn zu ber 
Ächtichtigen; zu diefem Ende wurden ihm Abyberg don Schtoyg umd 
Wurftemberger von Wittigfofen beigefellt. Die Unterredung führte 
zum envünfchten iele, und Rapp enttieh die drei Abgeordneten mit 
den Worten: «Nous arrangerons cette affaire de Fribourg». Das 
Arrangement beftand darin, daf niemals mehr davon die Rede war.‘) 

Rad der Auflöfung der eidgenöfftichen Truppen und nad) Wicder« 
einfegung der Helvetiicden Regierung in Bern Iehrten die Männer, 
weldhe anı dem Aufftande theilgenommen hatten, in’3 Privatleben zurüc; 
fo auch Gffinger, der fich wieder nad) Wildegg begab. Dort fhrich er 
zumächft einen Meinen hiftorifch- militärifchen Bericht über die ftatt- 
gehabte Infurreftion, welden Arhenholz in feine Minerva aufnahn, 
Dann aber widmete ev fich ganz der Landwvirthichaft und verwaltete 
zuerft als Pächter feines älteften Bruders, jpäter aber als Eigenthlmer 




















1) General Rapp wurbe dreizehn Jahre Ipäter Cifingers nächfter Schlofnadibar. 
“Us nämlich Qudroig XVIIL. i. 3. 1815 auf den frangöfülgen Thron tam, wußte Rapp 
mit, wie die Bourbons ihm, den freuen Anhänger Napoleons, behandeln wirden. Cr 
fuchte fi daher eine Greiflätte außerhalb Frankreichs zu fidern, und taufte von der 
Regierung des Rantons Margau das Schloß und die Güter von Wilbenftein. Bon ihm 
vernagm nun Gifinger in bejonders familiären Gtunden mangerlei Heinere Details 
über fein Verhültniß zu Napoleon, von dem er immer mit der gröten Verehrung und 
Dankbarkeit fprach. „Ex Hat mir zwar,“ fagte er, ‚nur einmal etwas gegeben; aber c& 
war ein faiferliches Beident, nämlid) eine Unweifung von zwölf Mal hunderttaufend 
Franten auf den öffentlichen Schab, die ich mic auch alffogleicp auszahlen lich und in 
meinem Wagen felbft nach Haufe bradjle. — US aber einft ein Gorje fi bei Rapoleon 
au einer Yubienz einfand und Rapp während derjelben fi niht aus dem Zimmer 
entfernte, fondern der ganzen Unterredung zuförte, madite Napoleon ihm Kormütfe 
über Diefes ungehörige Tenehmen. Da entfehuldigte fit Rapp mit der fehr naiven, aber 
wenig diplomatifgen Yntwort: «Je me mefie toujours de ces diables de Corses; » 
Glüclicher Weife lachte der Raifer über die Naivelät des Generals und blieb aud) ferner 
fein Gönner und Freund. — Im einer Wbendgefillaft unterhielt fih Napoleon jehr 
Hang und eifrig mit einem hählicen Trauenzimmer, worüber beim Rachhaufefahren 
Rapı ihm feine Beriunderung ausbrildte. Napoleon antwortele: „Diele häßliche Dame 
‚it Drau von Stal, eine berühmte Scheifftelerin und eine ehe geifteeice, intrigante 
ehsran. Gätte ich zwanzig derartige Weiber im frantrei, Jo würde ich geil mie rufig 
sihlafen.” — Napp fah die Herzogin von Kremberg fehr gerne und machte ihr fleikig 
feine Wuftartung ieh miffiel dem Raifer, und er verbot ihm, diefen Umgang forte 
zulegen. Da aber Rapp fid) nicht Daran fehrte, fand er gany unerwartet eines Abends 
du Haufe den Zefeht, in vierundywangig Stunden Paris zu verlaffen und nad Danzig 
abzureifen, um dafelbft das Aommando zu übernehmen. Dort hielt ihn Rapoleon 
mehrere Jahre fefl, und Rapp Tonnte die Grlaubniß, nad; Paris zurdtehren wu Dürfen, 
micht wieder von ihm erlangen, 
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die grofe Schloßdemaine Wildegg, deren Werth und Ertrag er ber 
deutend förderte. Daneben gewährte er feiner jchon frühzeitig ertwachten 
und bis in's jpäteite Lebensalter dauernden Neigung, Land und Leute 
in der Nähe und Ferne fennen zu Iernen, ausgedehnte und reichliche 
Befriedigung; faft alljährlid) unternahm ex Heinere oder größere Reifen, 
durdhftzeifte fein. jehmeizeriiches Vaterland nach allen Richtungen, be= 
fuchte aud) Frantreich, England, Holland, die deuti—hen Staaten und 
Defterreich, und wurde dadurd) mit einer Menge ftaatsmännijcer, 
militärifcher, fünftlerifcher und landöfonomifcher Gelebritäten befannt. 
Ganz bejonders intereffant und wert5boll aber wurde ihm und jeiner 
bei ihm wohnenden verwittiweten Schweiter, der Frau von Grlad), *) 
der vertrauliche Umgang mit der gewefenen Königin von Holland, der 
Gemahlin Kudrwig Bonaparte's, der Stieftochter und Schwägerin des 
Naifers Napoleon, die fic) in Arenenberg im Kanton Thurgau einen 
filfen, vom Geräufc und Getriebe der Welt entfernten Landfih er- 
worben Hatte. Deftere gegenfeitige Befuche der Königin und der Ger 
icroiiter Effinger in Arenenberg und Wildegg Hatten eine Offenheit 
und Herzlichfeit unter ihnen wachgerufen und ftet8 vermehrt, die alle 
jeitig für Geift und Gemüth von wohltguender Wirkung war. Auf 
Arenenberg lernte Gffinger aud) Eugen, den Bruder der Madame 
Hortense, wie fie dort von ihrer Umgebung genannt wurde, Tennen, 
und diejen edlen Peingen, den nacjherigen Herzog von Leuchtenberg, 
achtete und liebte er in Haem Orabe. CEbenjo fand fid) Hortenjens 
Som, der Prinz Louis Napoleon, bisweilen dajelbit ein. Effinger 
verhielt ich deffen jehr verjchiebenen Unternehmungen gegenüber nicht 
jelten mehr warnend als aufmunternd; doch jtattete er ihm in Ham, 
als Kouis Napoleon als Stantögefangener dort eingefperrt war, einen 
Freundfchaftlichen Bejuch ab. 

Am glüdlichften fühlte fic) Eifinger aber immer toicder auf feinem 
Heimatlichen Schlofe Wildegg und in der Pilege der dazu gehörenden 
Güter, jo daß er, zurücfcauend auf feinen vielgeftaltigen Lrbens- 
lauf, feine Autobiographie mit folgenden Worten beendigt: „Leiters, 
„venn ich auf der ZTerraffe zu Wildegg, mein Pfeifden behaglich 
„Ihmauchend, aufe und abging, Dachte ich über die mannigfaltigen 
„Schiejale der Menfchen umd über die Leitung einer höhern Hand 
„nach, die mid unter anderm vom Seieger zum Givilbamten und 
„vom Givilbeamten zum Candivirth gemacht Hat; und ic) pries Gott 
„aus vollem Herzen, bafı er mir fo vieles gefchenft und mir ein Gigen- 








') Gr jelber war unnerheicatfet. 
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„thum zugewendet hat, das der jchönfte Punkt in einem anmuthigen 
„Gelände ft. Und hier jcjliehe id) nun die Bejehreibung meiner Kebende 
„ereigniffe, indern ich in meinem 75. Jahre ftehe, und aljo mein 
„geben und Wirken von feinem Belang mehr fein fann; id) jage nur 
mod) zu guter Seht: 

„Reine Sorge für den andern Morgen: 

„Unter Dant und Liebe [Slaf’ ich ein. 

„Bater, wenn id) einft binüibergehe, 

„Soll mein Abfchied dir ein Loblied fein.“ 

An feinem 81. Geburtötage, dem 10. Dezember 1853, jchrieb er 
nod) einen Heinen Anhang in jeine Selbftbiographie. Schon fechs Tage 
machher wirde er janft in die ewige Heimat abgerufen, und am 
19. Degeniber jaud feine entfeekte ixbifche Hülle im Friedhof zu Bern 
ihre ftilfe Ruheftätte. — 

Duelten: Prudftlite aus dem Reben eines bernifen Patriziers, von ihn 
jelbft bejärieben (Hanufeript). Eigene Neminiscenzen aus mündlichen Erzählungen 
Shfingers. 

3. & Appenzeller, alt::Pfarrer. 


michael Schüppad,. 
1707— 1781 


er erfte Band der „Sammlung Bernifcher Biographien“ hat 

ATS unter Ynbdern das Schenabild des feiner Zeit viel genannten 
5°? Naturarztes Ulrich Zürcher (1801-1876), des „Wajen: 
&° Dottors“, gejeichnet. Ungleidh bedeutender als Zürcher ericheint 
5 der in mancher Beziehung ihm ähnliche „Bergdoktor" Michael 
° Schüppad, der genau ein Jahrhundert früher in Yangran 
gewirkt und fid) durch feine Geichictlichteit, Uneigennügigteit und Wohle 
thätigteit in hohem Grade um das Emmenthal verdient gemacht hat. 
Ungähligen Stranfen, aud) jolchen, die von amerfant tüchtigen Fad- 
männern bereits aufgegeben waren, hat der jchlichte „Schärer- Micheli“ 
durd; jeine in ihrer Art außergewöhnliche Kunft wieder zu ihrer vers 
(orenen Gejundheit verholfen. Durch eingehende Schilderungen aus 
älterer und neuerer Zeit, forwie durch verfchiedene Abbildungen ift 
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ex eine befannte Perfönlichteit;") wir befchränfen ums befhalb auf 
eine kurze Wiedergabe der wichtigften Züge aus feinem Leben. 
Michael Schüppac,*) Davids und der Barbara Seller Sohn, 
wurde im Sommer 1707 in ber Habchegg, Gemeinde Biglen, geboren 
und am 26. Juni in der Kirdhe zu Biglen getauft. Er wuchs in ärm- 
lichen Verhältniffen auf, und mit dem Unterricht, der ihm zu Theil 
mourde, mag e8 in Vetracht des tiefen Standes des damaligen Schul- 
wejens fläglich genug ausgejehen haben. Dennoch fühlte ex fi) Früh: 
zeitig von einem umiderftehlichen innern Drange erfaht, die Heilkunde 
zu erlernen. Diefe Neigung zur Medizin jceint der Familie Schüppac) 
geiiffermaßen als Gemeingut jeit Cangem eigen geivefen zu fein; 
ungefähr gleichzeitig mit ihm wirkten der Chirurgus Schüppac) im 
Trimbad) umd Iohannes Schüppach in Steffisburg, und nod) Heute 
ftehen mehrere geachtete Aerzte biejes Namens in voller Thätigteit. Der 
Plan, fi) der Heilfunft zuzumwenden, war für einen durdaus unber 
mittelten, ganz auf fich jelber angewiefenen, nur jehr nothdülrftig vor- 
bereiteten jungen Menjchen um jo mehr ein fühne Unternehmen, da 
man damalö bei dem völligen Mangel an einheimifchen mebiginifchen 
Fadjiciulen jeine witfenjcaftlice Bildung auf ausländifgen Univer- 
fitäten, wie Tübingen, Straßburg, Göttingen, Lepden, fidh Holen mußte, 
— ein Weg, der für Michael Schüppadh von vornherein verfchlofien 
war. Dank jeiner guten natürlichen Wegabung und feiner tonfequent 
vorwärts frebenden Willenskraft mußte er indeffen die Hinderniffe zu 
überwinden und fein Ziel mit Glück zu verfolgen. Bunächit trat er, 
laut den älteften Quellen, bei einem angefehenen Bauernarzte im 
Kappelisader, unweit der Papiermühle bei Bern, in Die Lehre. Da er 
jebod) vermöge feiner Anftelfigteit und tafchen Auffaffungsgabe feinen 





') In feinem SHaufe auf dem Dorfberg bei Tangnau (nummeht im Befis, der 
Bamitie Scpneider) befinden ih nod) yoei von Emanuel Handmann im Jahr 1753 
gernalte Porträts von Schppad und feiner zweiten Frau, jemie zwei Bilder von 
Barth mit Datum 1754, welche die Toter und den Vater des Bergdoltors darflelen, 
alle vier in Lebensgröhe. — Gin von ®. Lodper aus Breiburg 1774 verfertigtes 
Porträt, weldies von Hübner und nodmals von Chr. v. Medel (Beide aus Lalel) 
in Nupier geftoggen wurde, it wohl das befanntefte Bilbrif Echlppadhs; Medhels 
Abönen und aralterififchen Stich dat I. R. Lavater in feinen „Bhufiognemilgen 
Fragmenten* vermendet. — Das der vorliegenden Biographie beigegebene Bild ift die 
Kopie eines alten Rupferfüchs, weldier in Paris bei Yafan & Poignant herausfam; das 
Originalporträt {ft nicht näher bepeiginet. — Die Apothele it abgebildet in Lacreix, 
XVII Siöche, 

9) Wir ziehen bie von W. FetfgerinLihlenhahn gerägtte Ecreibiweiie der ehenfalts 
vorlommenden „Schlipbadi" vor. 
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Peinzipal bald überholte, jo fuchte er einen andern Meifter und fand 
einen folden in ber Perfon eined leider nicht genannten „chärers” in 
Zangnau; dort blieb er 14 Jahre lang als Lehrling und dann ala 
Gefelle, jo dab jener als fehr geicjiet geltende Dorfchirurg zugleid) fein 
Profeffor und fein Vrothere war, und al8 auch dort ber eifrige Diener 
in nit allgulanger Frift an Kenntniffen und Uebung feinem Meifter 
gleid)tam, jo blieb ex dennoch bei—heiden und anfprudhslos, obi—on er 
mun bereits mehr Zutrauen genoß al8 jener und borzugsweije von 
den Sranten begehrt wurde. 

Auf weldre Art und Weife mag aber Michaels Studium der 
Medizin bei gewiß jehr mangelhaften Hülfsmitteln vor fid) gegangen 
fein? &o viel befannt ift, gingen bei ihm Theorie und Praxis ein- 
trächtig neben einander her. Der wibegierige Lehrling jorichte fleihig 
in ben Kränterbuche feines Prinzipals und fanmelte auf jeinen Gängen 
über Berg und Thal unermüdlid) Pflanzen, Blumen und Wurzeln, 
über deren Heilkraft er fich Aufichluß zu verfchaffen fuchte; ferner lieh 
und faufte er mediginiiche Schriften, aus denen er Einfidht in den 
Bau des menfehlicen Leibes gewann, und wo fid) ihm Gelegenheit 
dazu darbot, da zerglicderte er Hhierifche, jpäter and) menfchliche Leiche 
mame, um feine anatomifhen und phyfiologifhen Kenntniffe immer 
mehr zu ergänzen; weiter trachtete er unabläfjig darnad), durch) Kejen 
und eigenes Rachdenfen die Urfachen der verihiedenen Stranfheiten, 
die gebräuchlichen Arten ihrer Behandlung und die eigenthümlichen 
Wirkungen der Arzneien immer beffer kennen zu lernen; in feiner 
Hauöapothete verwendete er jedoch, nicht bloß Sräuter, jondern aud, 
viele medizinifche Waaren, die er aus den Apotheken in Bern bezog, 
und unter der Zubereitung feiner Arzneimittel arbeitete er fid) aud) 
in die Ghemie hinein. Was er aber theoretifch fi angeeignet hatte, 
dad erprobte und übte er dann praktijd an den Patienten, die jeine 
Hülfe verlangten, und da er mit feinem heiteren, freundlichen Ween und 
jeinen munteren Spähen fich bei jedermann in Gunft zu fehen verftand, 
auch einige glückliche Kuren vollbradhte, die rajch befannt wurden, jo 

+ chritt er muthig auf der eingejchlagenen Bahn vorwärts und erftarkte 
von Jahr zu Jahr mehr an Ginficht und Tüchtigteit. Belonders ein 
Fall foll nicht geringes Auffehen erregt haben, nämlich die Wieder- 
einrichtung der SKinnfabe einer Frau in Worb; num befaß unfer 
Ghirurggefelle fchon einen geachteten Namen im obern Emmenthal. Aud) 
im benachbarten Entlebud) war er ein gern gefehener Mann; gab es 
in Langnau wenig Arbeit, jo padte ex einige Arzueien in ein Sätlein 
zufammen und wanderte getroft in’6 Luzernbiet, Lie den Leuten zu 
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Ader, ihröpfte, rih; Hohle Zähne aus und begnügte fid) mit billiger 
Vezahlung, zuweilen in Ermangelung von Geld auch mit Leben 
mitteln. So war aus dem ungefehulten Yauernburjden ein geidjictter, 
allenthalben wohlgelittener Heiltünftler gewvorden. Bemerkenswertt, 
ift der Umftand, dafı Schüphadh ein Tagebuch führte, in weldem ex 
forgfältig Namen, Wohnort und Strankheit feiner Patienten, fotvie 
die verordneten Mittel und deren Wirkung eintrug; hiedurd) gewann 
er Marheit und Sicjerheit für jeime ärztliche Erfahrung. Gr vers 
tieß fi) aljo durchaus nicht auf fein gutes Glüd oder momentane 
Gingebungen, jondern er that gewiffenhaft fein Möglichites, um fid) 
in feinem Berufe immer mehr zu bervollfommnen. Unter foldem 
ernjten Ringen entwwicelte fich denn auch fein eigenthümliher Vorzug 
vor fo vielen andern weit gelehrteren Fachgenoffen, nämlid) feine er- 
ftaunliche Begabung, die Gebredhen und Stranfheiten der Penfchen 
mit durcdringendem Blide wahrzunehmen und rajdh den gefammten 
Zuftand des Körpers richtig zu beurtheilen; hierin lag das eigentliche 
GSeheimniß feines Willens und Könnens. 

In welden Jahre Schüippady zu jelbjtändiger Praris gelangte, 
wiffen wir nicht; ebenfo wenig, ob der Tod feines bisherigen Meifters 
oder andere Umftände ihn veranlafiten, fich ganz auf feine eigenen Füfe 
zu ftellen. Sndeffen belehrt uns ein Vefchluß des berniichen Sanitäts- 
tathes vom 5. Februar 1751, da der Kangnauer Doltor fih nunmehr 
amtlicher Anertennung erfreute, indem er unter jenem Datum förmlid) 
mit der Vejorgung von armen SKranten betraut wurde. Und dafs jein 
Ruf allmälig bis in die Hauptftadt drang und Perfonen aus den 
höchjften Schichten der Gejellichaft anzog, berweist die Tagebuchnotiz 
dom 28, April 1768, „die gnädige Frau Schultheifsin von Erlah” — 
die Gemahlin des prachtliebenden Grbauers des Grlacherhofes — habe 
fich an ihn gewandt. Zwei Jahre jpäter faufte er eine Vefigung auf 
dem Dorjberg bei Sangnau und richtete fich dajelbit eine geräumige, 
bequeme Wohnung ein, um die immer zahlreicher herbeiftrömenden 
Patienten befjer aufnehmen, aud) in befonderen Fällen einige derjelben 
eine Zeit Lang beherbergen zu Lönmen; von jenem erhöhten Wohnfihe 
her erhielt ex den Zunamen „der Vergdoktor". Ebenfo zeugt der Ane 
Tauf einer Alp im Gericht Trub im Hornung 1774 von dem zunchmenz 
den Wohlftand des vormals durchaus unbemittelten Dlannes. 

Treten wir einen Augenblid in jenes berühmt gewordene Haus 
ein, in welchem nicht felten 80— 100 Hülfefuchende an einem Tage 
eine umd auögingen. In der Apothete, die gedrängt voll ift von 
Leuten jedes Alters und jedes Standes, filst der ftark beleibte, behäbig 
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ausfehende Michel in feinem Corgenftuht, Läft der Reihe nad, wie 
fie hergefommen find und ohne irgend jemand zu bevorzugen, feine 
Sttienten Herantreten und ftellt mit underrwüftlichen Gleichmuth, an 
jeden jeine Haren, beftimmten Fragen. Cr betrachtet aufmertjam das 
Uringlas, das man ihm gebradjt hat; aber Joh. Kafpar Kanater, der 
ebenfalls nady Cangnan pilgerte, äußert jich dahin, das helle, ruhige 
Auge des feinen Deobachters leje mehr in dem Sefichte desjenigen, 
mit welchem ex fidh eben untercede, als in deffen Waffer. 

Neben dem Doktor waltete feine Frau, die ihm wicht nur im 
Haushalt, fondern auch in der Avothete vortreffliche Dienite Liftete. 
Schüppadh Lebte damals in feiner zweiten Ehe. Seine erfte Gattin, 
die Torfter feines Rachbars Neuenjehtvander, eine wadere, ordnungs- 
liebende, jparjame Gefährtin, Hinterlich ihm bei ihrem frühzeitigen 
Tode ein Mädchen, welches fpäter den Chirurgen Brom, den Gchüljen 
des Vaters, Heirathete. Gr verband fidh hierauf mit feiner früheren 
Magd, Marie Flüdiger, und Hatte niemals Urfache, feine Mahl 
zu bereuen; an ihr bejah er eine auögeeichnete Verufsgenoffin, die 
vermöge ihrer bewundernäwerthen Arbeitfamteit es fertig brachte, neben 
der Keitung des Hauswwejens die erordneten Arzneien zu bereiten, Die 
Vuchführung zu beforgen und froh der vielen Gäfte ihre Wohnung 
ftets fauber und niedlich zu Halten; and) verftand fie es, Dant ihrem 
Srohfiun und ihrer Mlugdeit, mit jedermann in einer Weile zu der- 
fehren, dafj man fie zugleid, fchäfen und reipeltiren mußte; durd) ihr 
munteres Wefen und ihr vortheilhafles Aeußeres zog fie wie ein Magnet 
Gefunde und Kranke, Vornehme und Geringe an und rvußte, ungeachtet 
ihrer fid) ftet3 gleich bleibenden Vejcheidenheit, ihr Haus mit Würde 
zu vepräfentiren, was in Betracht der zahlreichen und dverfcjiedenartigen 
Pefucher, die auf dem Berge einfbradjen, ohme Zweifel jehr nothvendig 
und nicht immer fchr leicht war. — Es muß ein eigenartiges Bild 
geiefen fein, jene zufammengerofrfelte eellfcaft in Michels Aubieny« 
tube: fehlichte Bauern und geringe Tagelöhner aus dem Gmmenthal, 
berühmte Gelehrte und Schriftfteller aus allen gröheren Städten der 
Schweiz, aus Deutfchland und England, Grafen und Oräfinnen aus 
Paris, Fürften und Fürfinmen aus dem fernen Rufland in buntem 
Durceinander, alle wartend auf den Win des bäurifc) gefleideten 
Dottors. CB fehlte denm aud) nicht an merkwürdigen Gpifoden, Die fidh 
unter den Hülfejuchenden abjpielten. Gines Zages, als eben ein vor- 
nehmer Ruffe mit einer jcönen Tochter fid) eingefunden hatte, trat ein 
armer, franfer Greis in’s Zimmer, und zur Berivunderung aller Un- 
wefenden ging Schüppad) fofort mit freundlichem Grufe auf ih zu und 
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ertundigte fi} nach jeinem Befinden. Da erlaubte fid) ein frangöftfcher 
Gdelmann den jpöttifchen Scherz, die Damen anzureden: „Ich wette 12 
Dublonen, ba feine unter Ihnen diejen Alten füffen mag." Cogleich 
verlangte die junge Ruffin einen Teller, legte ihrerfeits 12 Dublonen auf 
denfelben und forderte den Franzojen auf, mn ebenfalls diefe Summe 
Hinzuzufügen; hierauf überreichte fie dem Greife die blanten Golbftüde, 
fügte ihn auf die Wange und fprach: „Ehriwürbiger Vater, geftattet, 
dab ich Euch) nad) der Sitte meines Landes grühe; nehmer Diejes 
Getd zum Zeichen, dab Ruflands Töchter fi) zur Pilicht machen, das 
Alter zu ehren.“ — Mir dürfen wohl annehmen, die freundliche 
Doktorin Habe aus Wohlgefallen an diejer edeln Handlung die jcöne 
Geberin umd ihren Bater zum Pittagstifch eingeladen. Cchüppach 
pilegte nämlich für foldhe Vefucer, die ihn bejonbers anzogen, gajtliche 
Tafel zu halten; man fpeiste im Sommer gewöhnlich in einer offenen 
Halle, die neben der Hausthiire angebradit war und eine freie Ausfiht 
auf da8 grüne Emmenthal jorvie die fernen Schnecberge des Oberlands 
gewährte; und bei ber Mahlzeit in munterer Gefellichait, die er jelber 
durch feinen gefunden Mutterwit; trefflich zu beleben verftand, exholte 
fi) der vielbeichäftigte Mann, worauf er zu feinen Kranfen zurüde 
fehrte und ihnen feine Sorge widmete bis zum Feierabend, 

So rücte allmälig das Greifenalter heran, ohne dab eine wejent- 
Giche Abnahme der Kraft und Arbeitsluft oder ein Berfiegen des 
Öremdenftromes, der das weltbefannt gewordene Dorf Langnau und 
das hölzerne Haus am Bergesgang zum Ziel hatte; bemerklic) ge- 
worden wäre; vielmehr lächelte unferm fchliehten Sandarzte auch info- 
jern ein jeltenes Glüd, als er noch im feinen fpäten Vebensjahren 
tüftig fortvieten konnte und aud) bei Hochgebildeten Ylännern volle 
Anerkennung fand.') Cs Hatte früher nicht an Stimmen gefehlt, die 
ihn einen Empirifer und Betrüger nannten und feine oft Ichlagenden 
Aeuberungen über den Buftand feiner Patienten damit erklären wollten, 
er halte fich in den Wirthiehaften Spione, welde die Herbeizeifenden 
Kranken aushorden und ihm jeweilen jchleunigft Bericht. erftatten 
müfsten, — eine Vorftellung, deren Ungereimtheit von jelbft einleuchtet; 
derartige Mittelhen hätten jedenfalls auf die Länge nichts gefruchtet, 
und man begreift es fauım, da jogar der große Albrecht von Haller 
in fo verfeheter Weile fid) über feinen Kollegen ausfprechen durfte. 
Andere nahmen Anftoß daran, dag Schüppac) auf die Velchaffenheit 





%) pl, die eintäßtichen Mittheilungen von MW. Zeticerin über die Urtheile von 
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des Urins jo großes Gericht legte und hieraus feine Schlüfje jog auf 
die Störungen de3 menjchlichen Organismus, namentlich des Gehirns, 
der Lunge, des Herzens, der Reber und der Gingewveide; allein wenn 
er hierin vielleicht zu weit ging und als Bauerndottor eben au) die 
Anfhauungen der Kandleute in zu hohem Mafe theilen mochte, jo ift 
umgefehrt das völlige Auherachtlaffen des Waffers eine fehlerhafte 
Ginfeitigkeit, und die neuere medizinifche Wiffenihaft idhenft diejer 
Art von Krankheitömerkmalen wieder ernftliche Aufmertjamfeit, wenn 
gleid) in anderer Weile als die „Waffergiehauer“ gewöhnlichen Schlag« 
Iedenfalld war e3 für den wadern Irzt eine nicht geringe Gen 
thuung, dab geridtige Männer, wie Kafpar Lavater md Profefior 
Leonhard Meifter von Zürich, Profefjor Sammel Anton Wilgelmi aus 
Bern md Rathöfcreiber Maaf ielin von Bafel, der Engländer 
William Gore und fogar Göthe (viele Andere nicht zu erwähnen) don 
wahrer Verehrung für ihn erfüllt wurden, jobald fie ihn perjönlid) 
fennen lernten und fid) von feinem Scharffinn und Tiefblid, aber 
au) von feiner Lauteren Gutherzigteit im Vertehr mit jedermann über: 
zeugten. Am bebeutfamften erjcheint die Sinnesänderung, die fih in 
einem der auögezeichnetiten Mediziner jener Zeit, Joh. Georg Zi 
mermann aus Vrugg, Haller'3 ‚Freund und Yeibarzt des 4 
don England, vollyog, Zimmermann, ein feingebildeter Gelehrter, 
unternahm auf einer Schweizerreife im Herbit 1775 von Bern aus 
einen Abiteher nad) Yangnau, in der Erwartung, dort über Michel 
weidlid, Tachen zu können; in der That beyengte ex hernach, noch felten 
in feinem Keben fi jo fröhlich und glüdlid) gefühlt zu Haben, wie 
an jenem jhönen Septembertage, den ex im Emmenthal zubrachte, — 
nur war jeht von Spott über den Wunderdoftor keine Nede mehr, 
fondern der fcharfe Satirifer empfing bei den Konfultationen, denen 
er bewohnte, deu Gindrud, Schüippadh verdiene die außerordentliche 
Anerkennung, bie ihm von jedermann gejoflt werde, in vollem Mafie 
wegen feiner ungewöhnlichen Tüchtigteit, Thätigteit und Geiftesgegen- 
wart, die fid) durch nichts aus der Fafung bringen lafic. 
diefem Manne“, jo jchri i jpä 
Arzt und medizinifchen Schriftiteller Tiffot in Kaujanne, „oft aud) 
eine Kur mihlingt, jo ift e& ebenfo ficher, daf er fehr häufig einzig 
durd) die Macht der Finbildungsfraft und das Nebergewicht, welches 
immer ein ftarfer Wille über den Schwachen ausübt, zu feinen Ziel 
gelangt. Auch verfteht ex fich meifterhaft auf die Erieheinungen der 
tranfheiten und fennt genau den Gang von vielen, wenn er aucd öfter 
über den Ausgang derfelben irre geht.” So wurden der fönigliche 
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Yeibargt und der treffliche Bergdoftor gute Freunde md ichtoffen fogar 
Brüderfchaft zufammen, twas gewiß; beiden Theilen zur Ehre gereichte, 

Noch wähnt werden, dafj Zimmermann an den eigenthüms 
Gehen Auffcheiften im Michels Apotheke nicht wenig Vergnügen fand. 
Anftatt dev gewöhnlich gebrauchten Inteinijchen Veyeichnungen, die ihm 
{bev wie feinen einheimiichen Patienten völlig unverftändlicd, waren, 
fette er nämlich auf feine Käftchen, Töpfe md Gläfer gerne die Namen 
bedeutender Perfönlichteiten aus der yeitgenöffiichen Gefchichte, mie 
„Darin Therefin“, „König von Prenden“ (Aricric IL), 
Yentulus”,’) „Pascal Baoli“ (der foriifche Freiheitsheld), „id“ (durd) 
Herder Heldengedicht damals bekannt geworden), „Siemens“ (Papft 
Sanganelli, welcher 1773 den Jefuitenorden aufhob); Daneben figurirten 
Humoriftiiche Aufichriften, wie „Schtvobs Aeıni“, „Ammann im & 
holy“, „Mühle von Plämp“, „Der Stärkfte ift Meifter" u. . m. 
Uebrigens foll diefe eigenartige Apothefe ganz gehörig ausgeftattet ge- 
wejen jein. Ohne Zweifel hing jene abjonberlihe Benennung der 
Medikamente mit der ganzen gutmüthigen Schalthaftigfeit yulanınen, 
die Schüppad) eigen war und fic) in feinen Sturen jo häufig fundgab; 
von Diejen legteren mur wenige Beifpiele aus der veichen Fülle, die 
noch jeht in der Tradition fortlebt und in Neithard's „Helvetia, 
ichweizerifcher Voltstalender, 1852”, gefammelt vorliegt 

Ein Bauer war mit der firen dee behaftet, einen beladenen Heu: 
wagen janmmt Noffen umd Fuhrmann verjehluckt zu haben. Micheli trat 
icheinbar jehr theilnehmend darauf ein, horchte an der Bruft und am 
Magen des Patienten und beftätigte, er Höre deutlich das nalen der 
Yeitjche und das Wichern der Pferde. Hiedurch zu unbedingtem Ber: 
trauen bewogen, mahın der vermeintliche Kranke willig die Aryueien 
ein, welche ihın dargereicht wurden, querft ein kräftiges Brechmittel 
und dann noch ettvas Schlafwirkendes, worauf er yunäcjit bei der Ein- 
fahrt der Schenme zu Bette gebracht wurde. P löslich ertönt gewaltige 
Peiticpentnellen und Stampfen von Pferden, und fowie der Schläfer 
bejtüryt aus den siffen emporfchnellt und dadurch die vorbereitete 
Entleerung des Magens bewerfiteltigt, fo ficht er einen mächtigen 
den Michel unterdeffen im Stillen herbeordert hatte, jaufend 

jahren: num ift das fatale Fubewerf durch das fürchterliche 
Vreden glüclich herauöbefördert, und fröhlichen Herzens eilt der 
te von dannen, — Gin anderes Mal erjchien eine Fran beim 
Dottor, Hagte bitter über die Streitfucht ihres Mannes und verlangte 




















































) Ziehe Sammlung Bernifcer Biographien, W. 1, &. 46. 








irgend ehvas aus der Ayothete, was den Jähzorn des wälten Menfchen 
tirriren möchte. Schüivpad) gab ihr eine lajche volt Zurerwafler als 
untrügliches Äpmpathijches Mittel und fchärfte ihr ein, fie müffe jede 
al, wenn ihr Man umirich zu werden drohe, einen tüchtigen 
voll von diefer ausgejeichneten Mixtur in den Mund nehmen, 
aber fie une feinen Preis verjchluden, bis der Zornanfall des Hans 
hereu vorüber jei, — wenn fie die Flüfigfeit auch nur einen Augen 
bie zu früh Hinumtergleiten laffe, fo helje fie gar nichts, fondern das 
Nebel werde mir ärger. Nac) einigen Wochen tamı bie Frau wieder 
und bat um eine zweite lajche, weil die erfte im der That vortrefflic, 
gewirkt habe. Eine dritte war nicht mehr möthig, der zerrüttete häns 
che Friede war infolge des aufgedrungenen Schweigens de3 junge 
fertigen Wei er hergeftellt.  Giner wohl einzigartigen Kur, 
die glüticher Weile gelang, verdanfte der Bergdoftor zumeift den 
Ntredit, welchen er bei den Pariferinnen genof. Cine vornehme Dame 
war jeit Yangem mit einem fhmerzhaften Magenteiden behaftet, dem 
gegenüber die beften franzöfifchen Aerzte nichts auszurichten vermochten. 
Da pries ihr ein Berner Patrigier, der fid in Paris aufhielt, den 
=Miceli an, und in ihrer Not machte fie fih auf nad) 
Kangnan. Schüppad hört aufmerkjam ihre Mitteilungen an und 
verjeht ihr unverjehens einen Stoß in die Magengegend: das Geichtwür 
zerplabt, die Dame ift gerettet und erzählt hernady allenthatben von 
ihrer wunderbaren Heilung. 

Ber übrigens nicht Alten, die yu iym ftrömten, helfen Fonnte, 
verfteht ji von jelbit. Wenn feinerlei Hoffnung wintte, jo pflegte er 
ichonend und freumdtic die Todfranken zur Abreife zu beivegen; „die 
«uft im Yangnan fei ziemlich jhar, man würde fich vermuthlic anı 
Genferjee cher exholen,“ hieß 8 dann. Es fehlte indefjen nicht au 
Veifpielen, daß man ihm rumd erflärte: „Hier bin ich, hier bleibe ich, 
bier will ich fterben, wenn 08 alto Gottes Wille ift." Der Man ber 
jaß nun einmal etwas in feinem Wejen, was die Menfcen umvide 
ftehtich anzog und ihnen ein rüchaltlofes Vertrauen einflöhte. Noc) 
höher als feine ungewöhnliche Begabung und feine durch unabläfiges 
Veodachten und Nachdenten entwielte ärztliche Kumft wird von Allen, 
die iym nahe jtanden, fein lauteres Wohlwollen gerühmt und feine 
Midtgätigfeit gegenüber den Armen, die er in der Erinnerung an 
feine eigene frühere Dürftigteit gewöhnlich umfonft behandelte und 
überdieß nicht jelten mit Geld beicentte. Wenn er atjo bei jeinem 
Tode ein für jene Zeit jehr bedeutendes Vermögen hinterlieh, (17 
Nronen, d. i. nahezu 170,000 Aranfen), fo war diejer Woblitand 
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keineswegs die Frucht erbarmungslofer Habgier, fondern er beruhte 
auf unermüblicher Thätigteit, weifer Sparjamteit und den reichen 
Gaben, mit welchen der Bergdoftor zuweilen von Solden erfreut 
wurde, bie ihm ihre Öenejung verdanften, und der Kehteren waren viele. 

Michael Schüppadh ftarb am 2. März 1781 infolge eines Schlage 
fluffes oder, wie ein anderer Bericht lautet, eines zurütgetretenen 
Podagras. An feinem Sarge trauerten nicht bloß die Bewohner des 
Sledens Langnau, weldper durch) ihn zu einem Wallfahrtsort erhoben 
worden war, fondern auch weit umher Unzählige, bie feine Dienfte zu 
ihägen twuhten. Zu feinem Andenten wurde eine Schaumünze in der 
Größe eines Doppelthalers geprägt; auf der Vorderfeite ift die Apothete 
mit ihren Infahen und einigen andern Perjonen dargeftellt; die Nchr- 
jeite enthält die Iujchrift: Representation de la chambre oü Michel 
Schuppach, m6decin & Langnau dans le canton de Berne, tint ses 
consultations. 

Quellen: Berner Hinkender Bote 1776. — ®. Fetiherin-Lichtenhahn, 
Michael Schüppach und feine Zeit. Ein Leitrag zur Rulturgeftichte des vorigen Jahr- 
bunderts. Bern, Haller, 1892, — 2. Hirzel, 9. v. Haller's Gedichte, — R. Wuh, 
Sürcher-Mi oder der Wajen-Doltor, — rl. Türler, Das Emmenthal, 


Molf Stämpili. 












Ludwig Rudolf von Sellenberg. 
1809 — 1878. 


ar 
Bl: udioig Rudolf v. Fellenberg wurde am 17. März 1809 zu 
PA: Born geboren. Sein Bater, Rudolf Emanuel von Fellenberg, 
ein Verwandter des berühmten Gründers von Hoftoyl, war 
Eltpveiationseicter und fpäter Mitglied des Weinen Mathe der 
a Nepublit Bern, feine Mutter Hentiette die Tochter des Heren 

” Emanuel Gruner von Worblaufen. Seine Jugenderzichung 
er in Hoftvpl, wo er von jeinem fiebenten bis zu feine 
yehnten Jahre verblieb. Diele Anftalt war eine der eriten, 
durch Fußreifen während der Ferienzeit geiftig und förperlic fr 
auf ihre Schüler einzuwirken juchte, und Fellenberg fchrieb den damit 
verbundenen Anregungen zu praftifcher Bejchäftigung mit Naturkunde 
einen wichtigen Ginfluß auf jeine ganze fyätere Geiftesrichtung zu. 
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Im Herbit 1827 bezog er die Afadenie in Genf und bildete fich 
befonders in den phpfitafifeh-dhemifchen Wiffenichaften auf den Labor 
vatorien und Hörälen der beiden De Im Nive, eines Maurice und 
De la Blanche aus. Wiederholt wurden feine Studien durch, Anfälle 
von Lungenentzündung unterbrochen, und er mußte dehhalb. einen 
Theil des Sommers 1829 in dem befamnten Kurort Weißenburg 
zubringen, deffen Quefe ex jelbft Tpäter analyfirt hat. 

Da ad) im darauffolgenden Winter der Zuftand feiner Gejund- 
beit fic) noch nicht genügend gebeffert hatte, um ihm die Ucbernahme 
einer jeinem Vater gehörenden Papierfabrit bei der MWegmühle, zu 
deren Leitung er beftimmt war, zu erlauben, jo fuhr er fort, fich mit 
feiner Sieblingswoifjenjchaft, der Chemie, zu beichftigen, und bejuchte 
die Vorlefungen des Profefjors Karl Brunner, welcher diejes Fad) an 
der Berner Aadentie vertrat. Von 1830 bis zum Herbit 1831 wirkte 
ex an der väterlichen Papierfabrif. In diefe Zeit fällt eine mititärifche 
Expedition gegen Neuenburg, an welcher ellenberg als Artillerieoffizier 
Theil nahm. 

Von 1832 Bis zum Sommer 1835 befuchte ex, durch politifche 
VBerhältnifje von Bern ferngehalten, die Ecole contrale des arts et 
manufactures, jpäter bie Ecole des mines zu Paris und vervollftäns 
digte gleichzeitig feine naturwiffenfchafttiche Bildung durch Anhören 
von Vorlefungen am College de France und an der Sorbonne. Paris 
war damals der Mittelpunkt. —hemifcher und phnfitalifcher Wiffenjchait; 
unter den Lehrern Fellenberg’8 figueien die berühmteften Namen aus 
der Gefchichte diefer Fächer. So hörte er bei Dumas theoretifche 
Ghenie, bei Th6nard anakytijche Cheinie und die damals nod) viel 
docixte Philojophie der Chemie, bei Borquerel Cleftromjemie; ferner 
Ponfik bei Ampere, Mineralogie bei Beudant, Geologie bei Elie de 
Beaumont, Integralrechnung bei Kacroix und bei Kefödre de Four, 
Mecjanit bei Poifjon. Der Aufenthalt in Paris gab ihm neben vor- 
zügticher theoretifcher Ausbildung zugleich Gelegenheit, die praktifche 
Anwendung feiner Cichlingsmiflenfchaften zu ftudiren; er vervollfomm: 
mete fich bei Peclet in imdufteieller Phyf, bei Walter und Ferry 
fowie jpäter bei Gombe im Mafcinenbau. Auf Thenard's Rath, und 
Dumas’ bejondere Empfehlung nahm ihn der Metallıurg Gaulthier-be: 
Glaubry in fein Laboratorium auf, eine Gunft, die nur wenigen 
Fremden zu Theil wurde. Gbenjo verfchaffte ihm Berthier, Profeijor 
an der Ecole des mines, Eintritt in die Laboratorien diejer Anftalt 
und bewog ihn zur Meberfehumg einiger in „Poggendor’s Annalen“ 
exihienenen Auffähe in's Frangöfiiche für die Annales des mines. 
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Mit jehwerem Herzen verlieh ellenberg Paris und tehrte im 
Frühling 1855 zur Grfüllung feiner Mititärdienftpflicht und zur 
Mebernahme der väterlichen Yapierfabrit nach Bern zurüd. Sofort 
richtete er fidh in diefenn Gebäude ein Kleines chemifches Laboratorium 
ein ad füllte feine Mufeftunden wit Analyjen jchweizerücher Minera- 
lien aus. Er berichtete darüber in der bermifchen und jchweizeriichen 
waturforichenden Gefellichaft, deren Mitgl 
war, amd verzichtete jogar zu Gunften 
auf feine Theilnagıne an der Fabrit, um deito eiftiger im dem von 
Profeffor Brunner geleiteten Univerfitätslaboratorinn zu arbeiten. 

Auf einer Neife, welche er im Jahre 1837 mit feiner jungen 
Gattin, einer in Genf ergogenen Hamburgerin, nad Nordbeutichland 
unternahm, lernte er die Berliner Gelehrten Mofe, Mitfcherlich und 
Poggendorf fennen, mit denen ex feit jener Zeit in vegem wilien» 
ihafttichem Brieftvechfet blieb. Jim Sommer desfelben Jahres machte 
ex die eidgenöfftiche Gentralfchule in Ihun durch, und zwar unter 
dem Kommando des damaligen Oberjten Dufont, des fpätern Ber 
fiegers des Zonderbundes. Cr fommandirte dabei eine Batterie, in 
welder Louis Napoleon, dev nachmatige Franyöfiiche Naifer, Lieu- 
tenantsdienfte that, mud Sellenberg ftellte während jener Zeit mit 
feinen Untergebenen pyrotednijche Anterfuchungen über Fündtörer 
und Sprengftoffe am, weldye Lehterer fpäter praftifch zu verwerthen 
Gelegenheit genng gehabt hat. Uebrigens foll eltenberg in den all 
gefommen fein, dem Pringen Arreft zu diftiven. 

Im Jahr 1841 erhielt Fellenberg von der Hocjchule Gehen den 
phifofophiichen Doktortitel und wurde in demjelben Sahr als ordent- 
licher Profeffor der Chemie und Dineratogie an die Akademie von 
Laufanne berufen. Dody nicht lange jollte jeine dortige Vehrthätigteit 
dauern. Die politifchen Wirren des Jahres 1846 führten zur gewvalt- 
famen Entfernung der meiften an der Akademie wirtenden Profefloren, 
unter denen neben Buillenin, Vinet, Zündel, Melegari, Monnard, 
Wortmann, beiden Secretans, Jufte Ollivier and, Fellenderg jid) 
befand. Er kehrte nad) Bern zur und eröffnete für feine emijche 
gfeit ein neues Laboratorium in der Wegmühle, wo er eifrig 
analytijchen Studien oblag. Ws er im Jahre 1855 das Landgut 
Nofenbüht (früher Galgenhübeli) envarb, jo richtete er aud) dert ein 
fleines, aber für anorganiihe Analyje v ch geeignetes Labora- 
forium ein, aus bem die meiften einer Arbeiten hervorgegangen find. 

Diefe laffen fi im Ganzen in drei Gruppen theilen, in Anas 
Iyfen Fchtveigerifcher Minerahwaffer, in Unterfuchungen von Mineralien 
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amd in metallurgiiche Forichungen. Zahlreiche Mineralquellen wurden 
von ihm zuerft, oder wenigftens zun erften Mal gemau, unterjucht: 
jo die jehmejelhaltigen Vüder von 1’Alfinz, Ottelewe, Genigel und 
Kent, die Gypsauellen von Weifenburg, die indifferenten Thermen von 
Kent und Pähers, das erdige Wafler , die Gijenguelle 
von Blnmenftein, die Jodquelte von 

Zu feinen Nüdftands-Analyfen der Minerawafter benufte er 
jedes Mal den Rücitand von nicht weniger als 50 Xiter lüffigfeit ; 
die Anatyfen jelbit führte er jo genau aus, da) frof vervolltommueter 
üljsmittel feine als imeichtig nachgeiwiefen, eine, nämlid) ent, don 
Miller und Schroarzenbad) jelbit 11 Jahre fpäter fait mathematiich 
genau betätigt rd. Nur bei Gelegenheit einer diejer Unter: 
juchungen, nämlid) derjenigen der Jodquelle von Saron, entipann fich 
zroifchen ihm und Pyrame Morin in Genf eine lebhafte Potemit 
wegen der von Fellenberg angegebenen Periodieität des Jodgehaltes 
diefer Quelle. Pyrame Morin Hatte nach Anatyje von Waflermengen, 
die ohne Vorwiffen der VBadeverwaltung dem Brummen entnommen 
worden waren, den Jodgehalt des Saroner Waffers völlig geläugnet, 
während Aellenberg und jein Schwager X. Nivier nachwicen, dal; Jod 
allerdings wur zu gewiffer Zeit fehr reichlich in dentfelben vorfomme, 
und daf; diefe Ungleichförmigteit wahrideinlid) Daher rühre, daf; der 
Fodgehalt feinen Urfprung dem vom Regen ausgelaugten jodhaltigen 
Grdinhatt jener Höhlungen verdankt, von denen die Nauchtwarke der 
Umgebung von Saron durchjogen ft. 

Die quantitative Unalyje von Mineralien Hildete einen Lieblings: 
gegenftand der vaftlofen Thätigfeit Fellenberg’s. Die ausgedehnten 
Erfahrungen, welihe ex bei hießen der zu unterfucenden Oe- 
fteinarten fich erwarb, führten ihm zur Aufitellung einiger neuen und 
praftiichen Methoden. So zeigte ex, dab Chlorcaleium ganz vorzüglich 
geeignet ft, im der Gelbgtuth altatihaltige Silitate zu zerjehen und 
zur Beflimmung der darin enthaltenen Alfalien ju führen, und dal 
die Wöhler'iche Metgode, die mit einem Gemeng von Ktalcarbonat 
und Salmiat zu tun, im Grunde nr anf der dabei ftattfindenden 
Ghlorcaleiumbildung beruht. Ex wies nach, daf, wo blofes Ghlor- 
caleium und Kalterde nicht ausreicht, wvie bei ftark bafiichen, magnejia- 
reichen Silifaten, die Kalferde vortheilhaft duch Barypthydrat erfeht 
wwird, das leichter fchmelzbar ift und bei voransgegangener Chlorcal- 
ciumbededtung der Tiegehvände aud) das Platin des Schmelztiegels 
nicht angreift. Die verbefferte Methodit fam ihm bei zahlreichen 
praftifchen Ucbeiten zu ftatten. So beitimmte er ein Mineral, welches 
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neuerdings vielfad), aber mit Unzedt, in feiner Griftenz als Natı 
produkt angezweifelt worden ift, den „Fayalit”*) oder, wie Zelle 
berg ihm genannt hat, den Peridot ferrique, eine vullaniiche, ftart 
eifenhaltige bafifche Schlade, weldhe von R. Gygar?) auf der Anfel 
Fayal bei Horta (Azoren) in zerftreuten Blöden, jorvie in mandelftei 
attigen Zelfen eingeichloffen gefunden worden war. Im Taviglian 
Sandftein der Ralligflühe fand er auögejchiebenen Laumontit (eine 
Zeolithart) und wies dadurd) auf die wahre Natur des Taviglianaz- 
Sandfteines als eines talihaltigen Feldipathgefteines hin. 

Gin neues Fahlerz von Außerberg gegenüber Biip (Wallis), in 
welchem er Wismuth fand, benannte er zu Ghren des Neftors der 
ichweigerifchen Geologie „Studerit*. Ein mit der Örindelwaldgleticher: 
moräne zu Thal geführtes grünes Mineral, welches von dem eriten 
Finder für Zaltftein gehalten worden war, wies ex durch Analyie als 
den Anorthiteeldipathen verwandt nach, und eö ift dasfelbe als ein 
dem Agalntatolith nahe ftchender Körper befannt gewworden. Serpentin 
vom Malenterthal (Graubünden), ftrontionhaltiger Kaltjpath von 
Derligen, fugliger Granat von Zermatt, ein asbeftartiger, jenen 
Granat bededender Filz, der fid) durch Analyje ebenfalls als Granat 
austoies (Schweizerit theilweife der Mineralogen), Porphyr von Ma- 
roggia (Teffin), Chlorit und Bleierze aus der Mafjaichlucht (Wallis), ?) 
Pennin vom Rimfifchgrat bei Zermatt, Pitrolith von Zermatt, Bleis 
glanz aus der befannten Kryftallhöhle am Tiefengleticher nebit Kar 
montit, Weißbleierz, Gelbbleierz und Leadhiflit aus derjelben, Meter 
eifen von Hommonep-Greef (N. Carolina) wurden von ihm zum eriten 
Male oder neuerdings chemijch analyfirt, und es wurden die Rejultate 
feiner Analyfen in den „Mittheilungen der bernifchen naturforfchenden 
Gefellicjaft” veröffentlicht. Nicht publigirt, wohl aber als Manufeript 
hinterlaffen (Berner Stadtbibliothet Pf. Hift. Helv. IH, 142) ift eine 
qualitative Analyfe des Anebelitö von Dannemora (Schweden). *) 

Fellenberg’s Sinn für Archäologie, der jcon in der Studienzeit 
















9 Bibliotheque universelle de Genere. Juillet 1810. 
. Gogaz, ein Schüler von Prof. Bernhard Stuber. hielt fi) geiundbeitt- 
inter 1841/42 auf den Mporen auf und brachte für das Berner Due 
Miguel, Fayal und Tenerife mit, welche 
ung eingeorbnet wurden. Unter Diefn 
dultanifchen Produtten fand fi) das neue Mineral Fayalit. 

») Bulletin de In socist6 des seiences industrielles de Lyon. Juin 1866. 

9) Die Originalegemplare fämmtliter von Pellenberg anafyfirten Mineralien 
befinden fi im Mineratiencabinet des ftäntiigen Mufeuns. 
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zu Paris, beim Befuch der Vorlefungen Raoul Kochette's an der da- 
maligen Bibliotheque royale, hervorgetreten und fpäter durch feinen 
Freund Profefior Zündel neu angeregt worden var, fand felbft in feiner 
icheinbar der Ardjäologie völlig fremden Thätigteit Ansbrud ud Be- 
friedigung. Die Nepgritinftrumente der Piahlbauten, antile Broncen 
derfchiedener Provenienz, farbige Gläfer aus altafiyriicher, ägyptiicher 
und römifcher Zeit Yvurden von ihm mit gleichem Eifer unterfucht und 
dadurch der Alterthumsroiffenfchaft nicht umvefentliche Dienfte geleiftet. 

Zahlreiche Ynalyfen der Steinbeile aus den verjchiedenen Scitoei- 
zerfeen führten ihn zu wichtigen Refultaten. Ex beftätigte die Arbeiten 
Damow’3, welcher aus der Menge unter dem Namen Jade figurie 
Tender Gefteine zwei Hauptklaffen ausgefchieden hatte, den Nebhrit 
(Ralkmagnefiafilitat) und den Hadeit (Thonerdenatronfilitat). Sellen- 
berg wies nach, dafs exfterer in den oftfchweigerifchen, Lehterer in ben 
Seen der Weitfchweiz vorherrcht. Nach einer ausführlichen Analyfe 
der erften don Schlagintweit aus Tuxteftan mitgebradhten anftehenden 
Nephrite, welde er an der Jahresverfammlung der fchrveizerifehen 
naturforfchenden Gejellicaft in Solothurn 1869 vortrug, fprad) er 
übereinftimmend mit Damoyr feine Neberzeugung aus, dai; Nephrit 
jedenfalls, Jadeit und Ghloromelanit wahrfceintich orientaliichen Ur- 
fprungs feien, und daß von den Steinbeilmateriafien unferer Seen 
blos der Saufjueit auf inländifche Fundorte hinweist. ußer den 
publigirten Arbeiten, welche diefen Gegenftand betreffen, findet ih in 
der Berner Bibliother (demfelben Band wie oben) eine ausführliche, 
mit genauen Abbildungen verjehene Beichreibung einer großen Anzahl 
ihm jugefanbdter Steinfeile, jowvie eine quantitative Analyje des Chlo- 
zomelanits (eifenhaltigen Jadeits) und eine Analyfe eines turfefta: 
nifchen Dolchgriffes aus Nephrit. 

In den Jahren 1860 bis 1866 publijiete Fellenberg eine fort- 
laufende Reihe don 201 Analyjen antiter Broncen. Cr wies dabei die 
Wichtigfeit der jeweiligen Componenten der betreffenden Xegirung zur 
Veurtheilung der Abftammung der Bronce nach; jo zeigte er au Bei: 
fielen Mr. 55, Grächtoylervafe), ') wie den Ornamenten eines Bronce- 
gefäffes heinifch ein von der Provenienz des Gefäffes {elbft abweichen: 
der Urjprung zugeiviefen werden fann; cr zeigte, welche wichtige Rolle 
Zint und Blei in den jpätern Broncen fpielen, und auf welchem 





') Bl, über die Grädimplerhunde die „Mitteilungen der antiquar. Gefelichaft 
in Zürid® VIT 5, ferner „Jahn, Der Kanton Bern antiguarife-teyographich bejchrieben“, 
und „Yrhiv des bern. Gift. Vereins“ IV. 4, ©. 78. 
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Wege die Vronce Gemeingut einer ganzen Hulturcpoche geworden üt. 
Nicht publigirt Find aus diefer Gruppe YUnalyjen von Wroncen des 
Schlachtfeldes won Piatäh und des Parthenons von Alben (B. Bibt. 
fiehe oben 

Achntiche archäologifche Gefichtspunfte führten Aellenberg zu einer 
während der Jahre 1874 und 1575 ausgeführten Analyienreihe von 
27 Proben antifer Gläfer. erite Veranlafung dazu gab jchon im 
Anfang der 60er Jahre Prof. Ad. Morlot, welcher ihm verjchiedene 
antife Släfer überbrachte; ferneres Material lieferte ihm das bernifche 
Mufeum, dasjenige von Mainz vren Dr. Yifh, in Schwerin, 
Gaiparis in Avendes eltenberg (Gläfer aus Griechenland) 
und Auguftus ran voator am britiichen Mufeum. Die für 
die Kulturgefchichte werthvolle, im Befite feines Sohnes, des Chemiters 
R. von Zellenberg, befindliche Abhandlung ift bisher nicht publigirt 

In feinem Nachlah findet fi noch eine Heinere Anzahl unver- 
öffentlichter Arbeiten dieier Art: jo Goldproben von Schweelfieien von 
Minas unitas (Mio Gaucn, Golumbia) und aus Mähren, Analyjen 
von Supferfies aus der Grube Beccalion im Ginfifchthal und Proben 
gemifchter Chromerze aus Fuböa. 

Mancerlei Anfragen von Berqerts eriwaltungen und Minen» 
unternehmungen veranlaten Aellenberg zu einer Anzahl metalturgiicher 
Anatyfen und dofimaftiicher Proben. Unterfucungen von Zilbererzen 
aus Panama und aus dem Aormayzathal, fotvie aus der Maffafchlucht 
find in den Pittheilungen der bernifchen naturforjchenden Gejeltichaft 
enthalten; eine größere Arbeit über juraffiiche Bohnerze und Hiütten- 
produtte de erthales wurde 1863 in den « Actes de lu So- 
eiöte jura mulation » publigirt. 

Ginige Heinere Arbeiten brauchen nur furz erwähnt zu werden. 
An einer 1841 erfchienenen Neihe von Gtementaranalyjen des Pferdes 
blutfibrins verichiedener Form juchte Fellenberg in etwas theoretifcher 
Weife an die damals herrf—henden Mulder'fchen Anjchauungen über 
die Eiveißfonftitution anyufnüpfen. — Nadı Unterfuchungen, welde 
eine möglichtt genaue quantitative Beftimmungsmethode des Ariens 
zum Gegenftand Hatten, jchloß fich Fellenberg an die Diethode don 
Neubauer und Yabo an, nad) welder diefer Körper in Geitalt von 
Schwefelarjen beftimmt wird, 

Seit Fellenberg’s Rüctehr nad Bern wurde ein Theil jeiner Zeit 
durch die Erfüllung gemeinnügiger lichten in Aniprud) genommen. 
So befleidete er das At des Präfidenten der Waifenfommiffion feiner 
Zunft, dann der Direltion des Burgeripitals. Gr war Mitglied des 


















































- 29 - 


Burgerrathes und der Bibliothetfonmiffion, gehörte dem Hiftorifchen 
Verein md vor Allem der naturforichenden Gefellfjait von Bern an, 
deren Präftdiom ex mehrere Male führte, 

Verheirathet war Fellenberg in erfter Ehe mit Luife Neiße aus 
Hamburg, weldie indeflen jchon nad) Fahresfrüit jtarb. Aus diejer Ehe 
Hammt ein Sohn. Seine zweite Gemahlin war Eufanna Rivier aus 
Laufanne; ans diefer Che find fünf Kinder hewworgegangen. 1872 fing 
er zu fränfeln an; im Winter 1875 verjchlimmerte fich jein Leiden, fo 
dahı er in feiner chemifchen Thätigkeit gehemmt wurde. Den 13. de 
druar 1878 raffte ihn eine fieberhaite Bronchitis in Cannes dahin. 

Gellenberg war. jeinent Gharalter na ein Berner von altem 
Schlage. Politiid den Anfchauungen einer vergangenen Generation 
zugethan und auf religiöfem Gebiet einer ftrenggläubigen Richtung 
angehörig, wurde er durch die Greigniffe des Öffentlichen Kebens unan 
genehm berührt. Doc; hinderten ihn feine Grundjäpe nicht, gegenüber 
mdersdenfenden milde und gerecht in feinem Mxtheile zu fein und den 
rohen Eremgenfdaften der Neuzeit, vor Ullem den irüchten des 
Fortjehritts der Naturiwiffenjcoften, feine volle Sympathie zu fchenten 
Seine wiffenjchaftlichen Ergebniffe Ätellte er allen Mitftrebenden ohne 
Rüdficht auf mögliche Prioritätsftreitigfeiten, auch vor ihrer Publita- 
tion, in liberalfter Weife zur Verfügung. Bor Ginfeitigleit: jchii 
in die humaniftiiche Bildung Hofwyls Gin grindlider 
Kenner der Naturwitienjchaften md der Matbeniatit, las er auch mit 
gleicher Geläufigteit griechijch und lateinifch und verfolgte mit ftetigem 
Interefie die Leiftungen der Gefchichte, Archäologie und Geographie. 

Mit feinem Tode ift in die Reihen der Naturtundigen Berne eine 
tiefe Lite geriffen worden. 

Ouelten: Pellenberg’s Pubtitationen und hinterlaffene Manuferipte. Mitthei 
Tungen feines ülteften Sohnes, des Herrn 6.» Rellenberg, Bergbawdngenieur in Bern 


Abd. Valentin.) 

















































Y) Nefrolon & Rd. Gelenberg's von Dr med. A. Valentin in den „Wer 
bandlungen der fhweiz naturforfhenden Gejelli—aft in Bern. Jahres: 
bericht 187778" Pag. % 
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Samuel Stiedrid Lüthardt. 
1767-1823. 






amuel Friedrid) Lüthardt wurde den 17. Januar 1767 in Bern 
28 geboren; er gehörte einer zivar „egimentsfähigen“, aber nicht 
>> batrigiichen, daher bondenhöhern Staatsitellen ausgeichlofienen 
© Saniilie an. Zum Advotaten beftinut, machte er in Bern, dann 
€ in Göttingen feine juridifchen Studien und erwarb den Doktor: 
grad. Im Jahre 1790 oder 1791 zurücgefehrt, Tieß ev jich als 
Rehtsamvalt nieder und erwarb fid) bald einen bedeutenden Ruf. Die 
orale der franzöftfchen Revolution begrüßte er anfangs mit Gifer, 
fand fid) aber bald von den Greigniffen enttäufcht und münfchte dringend, 
daß die Schweiz von jih aus politiiche Neformen durchführen möchte, 
um der fonft unvermeidlicen Serifis zuvorzulommen. Er wurde Mite 
glied der im Januar 1798 berufenen auferordentlichen Abgeordneten» 
verfammlung, als e8 fchen zu jpät war, und ebenjo der am 4. März 
eingejehten proviforiichen Regierung, als die Franzojen vor den Thoren 
itanden. ALS AxtilleriesOffigier betheiligte er fid) zugleich an dem ver- 
geblichen Verfuch der Vertheidigung des Landes. Rad) der Umwälzung 
wurde er nad) Paris gefandt zur Vertretung der bernifchen Intereffen 
und befümpfte dort mit Gxfolg die beabfichtigte Theilung der Cchweiz 
in zwei Republiten. Ex trat dann in den oberiten Gerichtähof, nachher 
in den helvetifchen Senat, und im Jahre 1800, nad) einer Verfaffungs- 
änderung, in den gefetgebenden Nath und nad) Einführung der Ver: 
mittlungsakte in den Großen Hat des Kantons Bern, überall poliz 
then Grtremen abgeneigt, und äuherit thätig für pedmäßige Pflege 
und Ordnung des Juftizwefens, an defien Epike er 1802 eine kurze 
Zeit ftand. Mit eben jo viel Ginficht als Muth widerjehte er fich dem 
für die Muhe der Schweiz fo gefährlichen Aniprud) Verns auf die 
ehemaligen Unterthanenlande, Waadt und Yargau, und nad) dem Sturz 
Napoleons der revolutionären Wiederherftellung der alten Zuftände 
mit Hülfe der allüirten Mächte. „So wenig er einft von frangöfifchen 
Bajonetten die Freiheit Hatte empfangen wollen, jo twenig wollte er 
jeßt die VBorredhte jeiner Vaterftadt den öfterreichiichen Bajonetten ver- 
danfen“. Ex trat in den Privatitand zurüd und verband fidh nun, 
von jeher natwrrviffenjchaftli—en Veihäftigungen zugethan, mit dem 
Hochbegabten, aber mittellojen Mechaniter Ulrich Schenk (Bruder 
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des noch genialeren Chriftian Schent) zur Verfertigung aftronomifcher 
und phyjifalifcher Inftrumente ; in den Erfolgen feines zu einem ge- 
wiffen Rufe gelangenden Schüglings fand er feine Befriedigung, biß er 
am 12. September 1823 ftarb. „Unter der helvetifchen Nepublit galt Cüt- 
Hardt für einen Ariftofraten, unter“ der Mediationsverjaffung für 
gemäßigt, feit der Reftauration für einen Demokraten, und war doc) 
immer derjelbe." 

Quellen: Biographie Nadrict über ©. F. 2. in „Helvetia* II, ©. 
von Alb. Nengger). — Luz, Moderne Biographien, 183-186. 


6. Blöjch, Algen. d. Biogr. 
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Benedict Alphonse Nicolet. 
1743-1806. 


Funden Ev&ch6 de Bäle a toujours occup6 dans le domaine des 
arts une position modeste, ce quexplique Texiguite des res- 
sources du pays et par consöquent le peu d’opulence de la Caur 
des Princes-Ev&ques. Cependant deux monuments tömoignent que 
certains souverains de Ev&che, malgr& des circonstances döfavo- 
rables et quoique oblig6s de röparer les dösastres provoques par les 
entreprises guerridres de quelques-uns d’entre eux, cherchörent ä 
passer ü la posterit& comme les protecteurs des beaux-arts. Ces 
monuments sont: la cathödrale de Bäle, reconstruite par le Prince- 
Eveque Jean Senn de Münsingen ä Ia suite du terrible tremble- 
ınent de terre, du 18 octobre 1356, et le chäteau de Delcmont, 
dev& par Jean de Reinach et termine en 1728. Le dernier de cos 
edifices &tait destine & la r&sidence d’etE des öv&ques; il est encore 
aujourd’'hui le bätiment le plus remarquable du Jura bernois. Le 
nom de Varchitecte qui en a fait les plans et dirige Ia construction 
nous a 6t6 conserve: Rucine, de Renan, village situ6 dans la partie 
superieure de PErguel ou Val de St-Imier. 

Sauf les deux edifices qui viennent d’&tre mentionnds, nous ne 
voyons pas que lancien Evöche de Bäle ait produit des @uvres 
«architecture dignes d’attirer Tattention gengrale. 

N faut arriver au XVIII@ siöcle pour trouver Ia trace de 
peintres jurassiens. Le premier qui nous soit connu est Emmanuel 
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Witz, ne a Bienne en 1717. Apres un stage de courte duree chez 
le peintre Jean Rodolphe Zuber de Berne, Witz se rendit ä Paris 
pour y suivre les cours de l’Academie et travailler dans Patelier 
de Galloch6, Tun de ses professeurs. Son söjour dans la capitale de 
la France ne se prolongen pas outre mesure, car, sur la recom- 
mandation de son oncle Abraham Gagnebin, möileein-naturaliste A 
la Ferriere, un riche Ecossais, Milord Keit, autrement nomme Milord 
Marechal, ancien gouverneur de la Principaut& de Neuchätel, qui 
etait alors general-lieutenant au service de l’Espagne, Pattacha ü 
sa personne et entreprit avec lui le voyage de Madrid. E. Witz 
passa une grande partie de son existenee en Espagne et dans le 
royaume de Portugal. Sa vie fut agitee et aventureuse. Gräce ä la 
protection de Milord Marechal et d’autres personnages de distine- 
tion, le peintre biennois obtint ses entrees ä la Cour, portraita les 
vands d’Espagne, tout en copiant les tableaux des Raphatl. Rubens, 
Velasquez. Murillo, ete., dont V’Escurial et les couvents de Madrid 
sont si riches. Quoique membre de l’Academie des beaux-arts et 
recherchö pour son hahilet, E. Witz sprouva en Espagne toute 
sorte de deceptions et de revers, et, la nostalgie aidant, il revint 
ä Bienne en 1761 pour y vivre tranquille et heureux, aprds une 
absence de 23 anndes. L’activit6 qu'il deploya dans sa ville natale 
et dans ’Evech& de Bäle fut trös modeste; il se borna ä faire 
quelques portraits, parmi lesquels on signale ceux des abb6s de 
Luce et Monnin de Bellelay, et ä orner les autels de maintes 
öglises entholiques du pays. 

Le deuxiöne des artistes de Dancien Evöche de Bäle est en- 
eore moins connu qu’Emmanuel Witz. I s’agit de Jean Tarannes de 
Delömont, qui fut pendant de longues anndes professeur de dessin 
dans le pensionnat du eouvent de Bellelay. Nous savons qu'il donna 
ä Yaquareiliste Jacques Henri Juillerat, de Sornetan, les premiöres 
legons de dessin, et on possöde encore aujourd’hui un tablexu de 
cet humble peintre dans eglise des Geneveys, 

Un peintre et un gravenr se sont acquis, au temps des Princes- 
Evöques, une grande reputation. Ce sont: le peintre Hartmann, de 
Bienne, dont les dessins ä la plume representant Ile de St-Pierre, 
les bords du lac de Bienne et les ‚gorges du Jura sont recherches 
encore aujourd’hui par les connaisseurs, et le graveur Benddiet 
Uphonse Nicolet, de St-Amier. Nous essayerons d’esquisser la vie 
de ce dernier au moyen des rares documents qui nous ont &te löguds. 
















































L'introduetion de V'horlogerie dans les montagnes neuchäteloises 
et, töt aprös, dans les valldes de St-Imier et de Tramelan, a donne 
essor ä des talents ındcaniques inconnus jusqu'alors dans ces contrees 
desheritees par la nature, et dont la soudaine expansion frappe & 
juste titre Pobservateur. Ou bien, faut-il eroire que lindustrie des 
dentelles et Ia fabrieation d’ohjets en fer, auxquelles quelques per- 
sonnes se livraient au commencement du XVIII"" siecle, aient deve- 
loppe chez les habitants de ces contröes des aptitudes toutes parti- 
eulieres pour Yart mecanique? Quelle que soit la r&ponse que l’on 
donne ä cette question, on est bien oblig& de constater que Pindustrie, 
dont un forgeron de Ia Sagne, Daniel Jean Richard, a dote les 
Monts-Jura, non seulement s’y est räpandue avec une rapidi 
nante, mais S'est perfectionnde successivement, tant par «des inventions 
au point de vue mecanique que par des decorations et embell 
ments apportös ä la partie extörieure de la montre. 

Pour ce qui concerne l’Erguel, nous sommes tentes d’admettre que 
les medeeins Abraham et Daniel Gagnebin de la Ferriere, ce dernier sur- 
tout, dont la mecanique, Ja physique et la chimie formaient les &indes 
favorites, ont exerc& une influence consid6rable sur les jeunes gens 
qui habitaient autour d’eux, en les encourageant A embrasser l'in- 
dustrie domestique si interessante et si Inerative qui venait de naitre 
dans les montagnes neuchäteloises et en soutenant d’une maniere 
active et intelligente leurs efforts. Deux fils du medecin-naturaliste 
Abraham Gagnebin, qui, comme on le sait, fut*le fidöle et zeie 
eollaborateur du grand Haller, se vouerent ä la gravure. L’un, 
mon Pierre, qui dessinait dejä A läge de 14 ans des plantes d’aprös 
nature pour son pöre, se rendit ä Paris pour y exercer le mötier 
de graveur-eiseleur, tandis qu'un frere cadet, Henri Louis, nd en 
1749, rosta fidöle au pays natal et devint Ja sonche de nombreux 
graveurs de bottes. Certes ces premiers decorateurs taient. loin d’&tre 
des artistes, mais ils avaient le goüt du beau et il existait entre eux 
et les graveurs de la Chaux-de-fonds, du Locle, de Genöve une 
mulation bienfaisante. Tonte leur attention &tait concentree sur 
la qualite du travail et les perfectionnements dont il etait susceptible. 
Aussi eomprend-on que les ouvriers horlogers qui avaient des apti- 
tudes naturelles pour la m6canique et le dessin se soient d&veloppes 
rapidement dans un milieu aussi favorable et que qnelques-uns aient 
acquis une röputation de bon aloi et se soient illustres comme tech- 
nieiens ou comme graveurs. C’&tait le sort heureusement reser 
Bönddiet Alphonse Nicolet. 
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Benediet Alphonse Nicolet naquit ä St-Imier en 1743, Son pre 
appartenait & une famille honorable de l’Erguel, qui,. tout en se 
vonant A Tagriculture et & l’levage du betail, exergait des emplois 
publies; Iui-meme occupait dans son modeste village les places de 
greffier, notaire, secrstaire des assemblöes du pays et sous-rece- 
veur. Benediet fut destine ä la vocation de'son pöre. II suivit pen- 
dant quelques hivers l'&cole que tenait un r&gent, dont le salaire ne 
depassait pas 150 franes par au et apprit, selon l'usage de ce teınps, 
In lecture, T&eriture et les principes de la religion.') Aprds avoir 
acquis les connaissances jugees indispensables pour entrer dans 
un bureau, notre jeune Ergueliste fut place au greffe baillival 
de Courtelary, chef-lieu de la Seigneurie d’Erguel. Rentre sous le 
toit, paternel au bout de quelques anndes, Bönddiet supplea son 
pöre dans les diverses fonctions qu'il exergait et se prepara & 
obtenir le brevet de notaire, qui lui fut bientöt accord& par son 
Altesse, le Prince-Ev6que. C’est alors que notre futur artiste vit 
arriver & St-Imier les pionniers de l'horlogerie naissante et quil 
assista aux premiers essais de gravure sur boltes. I] paralt que des 
sa plus tendre jeunesse, Nicolet &tait dou& d’un talent remar- 
quable pour le dessin. Le don que la providence li avait gönd- 
reusement departi nattendait quune occasion favorable pour 
se manifester. Un mariage entre Simon Pierre Gagnebin, dont il 
a 6t6 fait mention, et une saur de Bönediet Nicolet, en er&ant des 
liens intimes entre les deux beaux-freres, devint la cause dötermi- 
nante de la carriöre de notre Ergueliste. Celui qui maniait dejä le 
burin et gravait des fonds de boltes pour les fabricants de mon- 
tres de la Chaux-de-fonds et du Locle, soumit au bureaucrate 
malgr& hui leg numbreuses estampes, portraits et tableaux que son 
pere possedait; il lui enseigna les premiers &l&ments du dessin. 
zuida sa ınain et Jui confia crayons, burins, plaques de laiton pour 
s’exercer dans les moments de loisir que lui laissaient les oceupa- 
tions du greffe et la recette de Yadministration du grenier du Prince. 
is la mort du pere Nicolet et le d&part de Simon Pierre Gagnebin pour 
Paris risquerent de compromettre les projets d’avenir de Benddiet. 
I avait & peine 17 ans lorsque survint le deces de son püre; 





























') Alors il mesistait. pas de bätiment scolaire A St-Inier. La premiere 
muison d’&cole fut constrnite par la comimune en 1706; elle est encore debont, 
auoiquehle ait subi de grandes transformations, et est situde au sud-onest de 
Voglise, viräevis de ’Hötel de ville. 
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neanmoins on le dösigna comme son successeur dans tous les 
emplois qu'il avait occupes. Pendant prös de quatre ans, pour 
satisfaire aus vaux de sa möre, B. Nicolet exerga les fonctions 
publiques qui lui &taient öchues. Mais, comme il "6crivit plus tard 
au bailli Imer de Courtelary, il ne cessait de poursuivre lohjet de 
ses r@ves et se pröparait ä la profession qui repondnit & ses gofts 
et. ä ses aptitudes. Lorsqu’il cut dömontr6 A sa möre que, malgre 
son travail assidu, il ne ponvait suffire A son necessaire, il obtint 
Ia permission de se rendre A Morat, ot un habile artiste de Paris, 
nomm& Boily, venait de se fixer. II fut trös bien accueilli par ce 
maltre, qui reconnut tout de suite ses talents et en fit son elöve. 
L’apprentissage dura trois ans. Nicolet apprit chez Boily ä manier 
srieusement le pinceau et le burin. Ce temps deould, il prit le 
parti de quitter le pays et, avec Yautorisation de Ian Cour de Porren- 
truy, alla rejoindre ä Paris son beau-fröre. 

Nieolet n’6tait plus jeune, car il avait atteint läge de 24 ans. 
Des son arrivee dans la capitale, il reconnut quil lui restait encore 
beaucoup ä apprendre et que ce ne sernit que par des eflorts 
extremes quil parviendrait ä racheter le temps qu'il avait malheu- 
reusement perdu en copiant des procälures. I] se mit ä Vauvre 
avec une telle ardeur que ses forces n’y purent suffre et quil fut 
atteint dune maladie si grave que pendant une annde entitre il 
hutta entre Ia vie et Ia mort. Cependant les bons soins de ses 
parents, sa jeunesse et surtout sa vigoureuse nature le sauvärent; 
il se remit graduellement, et sa sant& une fois rötablie, il put re- 
prendre ses travaux. A cette Epoque critique de sa vie Nicolet fit 
la connaissance de Villustre peintre et graveur Charles Nicolas 
Cochin, secretaire de lAcad6mie des Beaux-arts et conservateur 
des tableaux du cabinet royal. Cochin Yadmit dans son atelier et 
devint tout & 1a fois son maltre et son ami. Pendant six annees 
conseeutives, Nicolet travailla sous la direction de ce protecteur 
bienveillant. Les eflets de ce s&jour dans un atelier renomm6 se 
firent bientöt sentir. Le grand paysagiste Joseph Vernet avait &te 
charge par le roi Louis XV de peindre les ports de mer du royauıne. 
Ces tubleaux de grande dimension devaient foriner une galerie sp6- 
ciale et Etre reproduits par la gravure. Cochin, auquel la gravure 
en avait &t6 confie, chargen Nicolet de reproduire deux des Marines 
de J. Vernet. Ces deux produetions furent immnddiatement remar- 
qu6es et obtinrent P’approbation de tous les connaisscurs. Un troi- 
sieme travail, la reproduction du Desastre de lu mer, d’apres le meme 
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peintre, attira Yattention generale. « Nicolet, dit un artiste compd- 
tent, a su surmonter les grandes difficult6s que presentait le sujet 
compose par Pabondant Vernet; son burin, contenu dans la forme 
si pure de Raphael, fröle iei des images sombres et clairs et dis- 
perse P&cume blanche de la mer sur les roches noires et d6chirdes; 
il a le tour facile, il se joue de a vague et du eiel, rend lean trans- 
parente et vraie et paralt A son aise dans Ia confusion de ces &ld- 
ments; il a la liberte de la peinture qu'il interpröte; mais qui peut 
le plus peut le moins, et. Petude de la figure lui fait un jeu du 
paysage. » 

Nicolet grava d’apres J. Vernet et. d’autres peintres distinguds 
de ce temps des vues d’Italie; ainsi une Pe de Naples prise du 
Pausilippe; une Vu de Pintörieur de Peglise Cathödrale Saint-Jan- 

ier ü Naples, prise dans le moment de la liquifaction du sang; 
Vur du lac d’Averne; Vue du pillage de la Cocayne & Naples, etc. 

Nicolet reussissait dans les genres les plus divers’et, travaillant 
essentiellement pour Cochin, il dut s’essayer aux vignettes que son 
mattre, Yaimable et spirituel dessinateur et graveur des fetes de 
In Cour, &tait charge de livrer pour les plaisirs royaux, bals, illu- 
ininations, mariages, etc. Tei aussi, notre artiste fit preuve de beau- 
coup de talent et parvint & interpröter avec une souplesse dölicate 
les charmantes petites compositions qui Jui &taient confices 

Lorsqu’en 1773 Nicolet retourna pour la premitre fois dans 
l’Erguel, il avait dejü Ja r&putation d’&tre un des plus habiles gra- 
veurs de Paris, et ce n’est pas sans une lögitime fiert6 que ses com- 
patriotes saludrent son arrivde au pays. Pendant les courses qui 
fit chez ses parents et amis, il dessina d’aprös nature quelques-uns 
des sites les plus pittoresques du Jura, entre autres le Saut du 
Doubs et le Bief d’Eioz. Nicolet emporta & Paris ces sonvenirs de la 
patrie dans Pintention de les reproduire par la gravure et d’orner 
un jour les purois mues des chambres habitdes par les membres 
de sa famille et ses anciens camarades. 

Quelques anndes plus tard, Abraham Girardet, du Locle, qui 
sortait d’un milieu trös analogue ü celui dans lequel s'etait trouve 
Bencdict Nieolet, arriva & Paris avec des recommandations speclales 
pour son compatriote Nicolet. Celui-ci eut P’honneur et le mörite 
@initier A Yart de la gravure Yun des artistes les plus distinguss 
du canton de Neuchätel, le pere et Paicul d’une plefade de peintres 
et. de graveurs dont la Suisse shonore. Abraham Girardet, dont le 
suave et chaste burin devait un jour traduire la Transfiyuration dw 
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Christ @aprds Raphael, debuta done chez Nicolet et füt en quelque 
sorte son &löve. C’est ä Iui que Nicolet confia la reproduction par 
Ia gravure de ses tableaux jurassiens. L’un d’eux porte le nom du 
waltre et de Tlöve, est le Suut du Doubs, cascade d’environ 80 
‚pieds de hauteur, prös du village des Brensts, sur la rivire du 
Doubs, imites de la Prineipaut® de Neuchätel en Suisse et de la 
Franche-Comtö, dessine d’aprös nature par B. A. Nicolet en 1773 
er gravd & Paris, sous sa direction, par A. Girardet, en 1783. C'est 
une vue ä effet, combinde avec des oppositiong de tons cluirs et 
fonc&s & la manitre de Joseph Vernet. L’eau bouillonne entre deux 
roches noires surmontses de sapins; on apergoit au-dessus Ia sil- 
houette d’un toit de maison. De petits personnages pluces au pre- 
mier plan sur des debris de rocs donnent Ja mesure du site. 

De rares exemplaires de cette gravure doivent se tronver en- 
core dans quelques familles de !Erguel et dans des collections neu- 
chäteloises. Le second des tableaux de Nicolet, le Bief d’Etoz, 
paralt avoir completement disparu. II sen trouvait, au commnence- 
ment de ce sidcle, un speeimen dans le cabinet d'6tude d’Abralam 
Gagnebin & Ia Ferriere. 

Au moment oü A. Girardet vint sinstaller dans Tatelier de 
Nicolet, la gravure 6tait trös A la mode & Paris. Le nombre des 
dessinateurs et graveurs 6tait considerable, et il serait diflicile 
diquer tous les hommes de talent de cette Epoque si f6conde. Nicolet 
y figure & une place honorable; il suffit de dire quil travailla au 
bel ouvrage du Musde frangais en compaguie de Bervie, Duplessis- 
Bertaus, Aloys Kessler de Stuttgard et Abraham Girardet. Notons 
dabord dans le Musee franguis Ia Vision de Saint-Jeröme dapres 
le Guerchin au Musce du Louvre; Ia Zssistance (Deshayes, peintre 
du roi, pinxit, B. A. Nicolet sculpsit), qui reprösente Suzanne aux 
prises avec deux vieillards. 

Nicolet, qui avait perdu sa möre en 1785, fit un second voyage 
& St-Imier pour y rögler ses affuires d’hoirie.*) Un curieux Episode 
se rattache au s&jour quil fit alors dans son village natal. 

Le maire de St-Imier, Abraham Houriet, venait de mourir. 














') Le graveur Nicolet devint par heritage propriäiaire de In maison 
paternelle. Celle-ci existe encore. Elle est situde I Vextrömitd ouest du village, 
sur Yancienne ronte de St-Imier A Sonvilfer, et appartient aujourd'hul & 
M. Fustier. Une plaque commemorative devrait rappeler qu'ici est ne un artiste 
qui a illustrd son pays. 
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Les places quil occupait &tant vacantes, les parents et les amis de 
Nicolet lui conseillörent de les postuler. L’artiste goüta cette pro- 
position et s’en ouvrit d’abord au conseiller & Ia Cour du Prince 
Imer, sous les yeux duquel il avait travaille autrefois au chäteau 
de Courtelary, quand il y &tait grand-bailli, puis au fröre du con- 
seiller, bailli actuel. Tous deux en furent surpris. « Je ne miatten- 
dais pas, derivit ä cette Epoque le bailli d’Erguel au chancelier de 
1a Cour, que cet homme cölöbre dans Tart de la gravure voulat 
Schanger les avantages considerables quil pouvait s’en promettre 
et les delices de Paris contre les minces revenus de St-Imier et le 
local agreste et isol6 de sa patrie. » Les revenus attaches au poste 
de maire de St-Imier etaient en effet trös exigus. Selon un docu- 
ment portant Ia date du 21 juin 1775, le maire, qui &tait le prin- 
cipal fonctionnaire de YErguel aprös le bailli, avait un gage fixe 
consistant en un muid de bI6, un muid d’orge er deux muids d’a- 
voine. Comme casuel, sil &tait notaire, il percevait le 1%, pour 
Vexpedition des rares testaments qui se faisaient, et comme prösi- 
dent de In justice inferieure ou basse-justice il avait droit ä de 
minimes Gmoluments, lorsqu’on y plaidait, ce qui arrivait peu sou- 
vent; pour la convocation et, en I’nbsence du bailli, 1a prösidence 
des Assemblöes du pays, qui se r&unissaient dans lu rögle une fois 
par an, il touchait 25 batz, et enfin en sa qualitö de prösident de 
Y’hospice des pauvres ou höpital, il avait 40 batz par annde. A cela 
se bornaient les revenus de Ia Mairie la plus importante de PEr- 
guel. On comprend done Y6tonnement du bailli Imer, lorsque Nicolet 
rechercha ce poste si peu römundrateur. 

Le concurrent de Nicolet &tait Theodore F. L. Liomin de Son- 
villier, qui, quoique Age de 20 ans sculement, possedait dejü ses 
brevets de notaire et d’avocat. Tous deux &taient remplis de mörite 
et. de talent et auraient certainement fait Tun et Yautre honneur & 
1a place quiils ambitionnaient. Aussi Pembarras du bailli et de Ia 
Cour de PEvöch 6tait-il grand. Des lettres, qui ont 6t6 conservdes 
aux archives de Porrentruy, nous font assister ä la lutte de ces deux 
postulants. Liomin, pr&somptueux, döfend avec une faconde quelque 
peu d6placde et une verve toute juvenile les titres quil a ü ce poste. 
«Si je suis jeune, jai lu de vieux livres, » derit-il au bailli, et 
il rappelle la reponse que fit un ambassadeur ä un prince chez 
lequel il &tait envoy& en apıbassade et qui lui reprochait sa jeu- 
nesse et son manque de barbe: «Si mon maltre avait su que pour 
vous plaire il falldt avoit de In barbe, il vous aurait envoy6 un 
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vieux juif,» Liomin a soin de relever «que la vöritable sphere de 
Nicolet est Vexereice des arts qu'il a embrass6s, dans lesquels il est 
devenu habile et qui lui assurent un bien-&tre, une fortune, des 
moyens de subsistance, que je ne puis rechercher que dans des 
emplois publics. Si Yon m’en prive, si Ton pröfere des artistes & 
ceux qui ont fait leurs Gtudes de jurisprudenee pour entrer dans la 
judicature, je serai sans autre ressource, au lieu que Nicolet, qui 
a un &tablissement fixe, n’a point besoin de desservir ces sortes de 
Postes pour avoir un &fat assure. Sl fallait remplir une place dans 
une Academie des Beaux-arts, je ne prötendrais jamais de Ia pos- 
tuler contre M. Nicolet, parce que cela ne serait pas de ma com- 
petence. » 

Malgr6 ce plaidoyer pro domo, Evöque de Bäle rendit un 
decret favorable ä Nicolet. Le brevet de maire de St-Imier porte 
la date du 18 novembre 1785. B. Nicolet se rendit en cour pour 
preter serment, Le revers muni de sn signature et de son cachet 
porte la date du 7 döcembre 1785. 

Cependant Nicolet, de retour ä Paris pour rögler ses affaires 
avant de ‚se fixer definitivement ä St-Imier, se prit & röflöchir, se 
repentit de sa determination et songea ä demissionner. I] &erivit 
dans ce sens ä M. Imer, bailli d’Erguel, le 26 fevrier 1786. Ce ma- 
gistrat et son frere, le conseiller ä& la Cour du Prince, essayörent 
de le detourner de ce dessein; ils l’engagerent A venir remplir sa 
vocation au moins pendant quelques annees, qui auraient servi ü 
mürir Liomin et au bout desquelles on lui aurait confi6 ce poste; 
mais cette dömarche n’aboutit pas. Nicolet adressa le 8 mars une 
lettre au bailli dans laquelle il exposa les motifs de sa d6mission 
et fit honorablement ses excuses, 

« C’est !impossibilit6 physique de remplir dignement les devoirs 
« pönibles qui me sont impos6s qui m’impose cette d6marche, 6crit- 
«il. Tromp6 pendant des anndes sur la nature du mal qui m’afflige, 
«je me flattais que le temps parviendrait cependant & le dissiper; 
«mais, ä mon retour ä Paris, j'ai eu occasion de me convainere 
«par des indices certains que cet insupportable tourment est une 
«colique nöphretique, causse par la presence de pierres qui se 
« forment dans les reins et dans la vessie. Une nouvelle de cette 
«nature a dd necessairement produire sur mon esprit d&jä alarıd 
abreflet d’un coup de foudre qui terrasse, en m’eclairant sur mon 
« malheureux sort. Les douleurs les plus affreuses seront A Yavenir 
«mon partage. Il n'est que trop certain qu'elles ne me laisseront 
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«pas assez de libert6 d’esprit pour vaquer aux diverses fonctions 
« auxquelles mes emplois m’appellent. Trop heureux, si dans les 
«intervalles des acc&s qui me menacent, je trouve encore quelques 
< instants pour me procurer par le travail les moyens de subsister » 
— et plus loin — «'avoue que d’aprs une connaissance aussi 
<pröcise de mes facult6s physiques et morales, rien ne peut excuser 
«la dömarche imprudente que jai 0sE me permettre en allant sol- 
« lieiter, les honneurs que la Cour a daigne m’accorder d'une ma- 
«niöre si göndreuse et si liberale. Jallöguerais en vain Ia necessite 
«od je me suis vu de edler ü des instances pressantes, dietdes par 
«Pamitie et la bienveillance; le peu de connaissance que javais 
«du grand nombre et de la diffieult& des affaires qui seraient com- 
«mises & mes soins; le peu de reflexion que jai eu le temps de 
«faire sur ınes dispositions naturelles; enfin Ia grandeur du sacri- 
«ice que je fuisnis en immolant ce que javais de plus cher au 
«monde, un talent qui me procurait des avantages et qui me permet- 
«tait des sus. — — — — — — a 

« Daignez me pardonner, Monsieur, si par ma de&marche hardie 
«jose vous mettre dans le cas de dötruire votre propre ouvrage, 
wet veuillez prendre quelque intör6t ä ma situation. La satisfac- 
<tion serait pour moi infinie de pouvoir me livrer encore & Pexer- 
weice du talent qui fait tous mes diliees et la gloire de produire un 
«jour peut-ötre des ourrages dignes de figurer parmi ceux des artistes 
weilöhres et dont je serais jalouz de faire honneur ü ma patrie. Je 
«vous deyrai enfin Tinestimable bonheur de passer le peu de jours 
«qui me restent &loignd du tumulte des affuires, dans le sein de 
«la paix, de la tranquillitö, en cultivant les arts auxquels je me 
«suis voud et dont le goft se fortifie chaque jour davantage. » 

Sur la proposition qui en fut faite par le bailli d’Erguel au 
« Röverendissime et Ilustrissime, Trös Gracieux Prince et Souverain 
Seigneur, Frederie de Wangen, de Geroldseck, Eveque de Bäle r, 
Benddiet Alphonse Nicolet obtint la faveur qu'il implorait. 

La nouvelle de sa demission ne surprit pas trop ses com- 
patriotes. Voici ce que nous lisons dans les memoires du pasteur 
Frene de Tavannes, son contemporain: 

«Avril 1786. — Le fameux graveur Nicolet nomme waire de 
St-Imier, &tant retourne ä Paris pour arranger ses aflaires, s'y est 
degontd de son nouvenu poste, a renvoy& sa nomination et est rest 
& Paris. M. Liomin a &te nomm& maire de St-Imier. » 

La maladie dont souflrait Nicolet, ä cette &poque, paralt ne 
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pas avoir offert beaucoup de gravitd, et peut-£tre Vexagerait-il, pour 
les besoins de la cause. Ce qui nous le fait supposer, c'est qu'il 
v6cut encore 20 ans, produisant des wuvres qui contribuerent & 
asseoir solidement sa r&putation. Tout ce temps il le passa ä Paris, 
Sans venir revoir son pays natal. 

Nous ne pouvons deerire la vie de Nicolet. dans ses details, 
pas m6me dans les phases principales quelle traversa. Les docu- 
ments font defaut, et les membres de la famille de notre artiste, 
qui pourraient fournir des renseignements sur sa carriöre, se sont 
&teints. Trois d’entre eux cependant Iui ont fait honneur: Henri 
Nicolet, lithographe & Neuchätel, dont les presses ont enrichi de si 
belles planches les publications du grand naturaliste Agassiz; 
Celestin Nicolet, pharmacien ä 1a Chaux-de-fonds, & qui la göologie 
des hautes valldes du Jura a tant dobligations, et un ancien prefet 
dAarberg, A. Nicolet. 

Pour suivre P&uvre de B.A. Nicolet, nous n'avons A notre 
disposition que les recueils de la Bibliothöque nationale ü Paris, 
oü se trouve une quantit6 assez consid&rable de planches de tous 
les genres signds de son nom. 

Outre les travaux que nous avons indiqu6s precddemment, nous 
trouvons Nicolet dans Touvrage de In Galerie du Palais Royal, 
grarde d’aprös les tableau. des differentes beoles qui la composent, arec 
une deseription historigue de chaque ubleau, & Paris, chez I. Couch6, 
graveur. 1778. 3 vol. Notre artiste travaillait done & cette &poque 
pour Jacques Couche. Dans cette galerie figure Suinte Apolline, 
peinte par Guido Reni, dessinde par Borel, gravöe par B. A. Nicolet; 
La Vierge et !’Ange, peint par le Guerchin, dessin par J. B. Wicar, 
Milon le Crotoniate, peint par Giorgone, et un Fiece homo de Cigoli 
ont &t6 gravds par Nicolet. 

Nous arrivons A une @uvre de mörite, la plus remarquable de 
Nicolet: La Vierge et Venfant Jesus accompagne des pares de ?' 
peint par Raphael, dessine par Wicar ä Florence. « Cette composition 
magistrale a &t6 reproduite d’une manidre parfaite, » dit un critique 
dart. Si cette planche n’a pas cependant la nettete des auvres 
d’Abraham Girardet, son Elöve, ni lo moölleux des formes burindes 
par Forster, elle n’en est pas moins s6duisante par ensemble har- 
monieux. Nicolet devait &tre alors A Napop6e de son talent. 

Nous passons dans un domaine bien difiörent avec les portraits 
graves d’aprös ceux que Morenu et Cochin dessinaient avec tant de 
talent. Cette sörie de profils, dans des mödnilles A pourtours avec 
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nouds de ruban dans le haut et lögende au dessous dans des car- 
touches, reprösente les hommes les plus illustres de la fin du XVIII=* 
sitele; les publicistes, les artistes et les savants des rögnes de 
Louis XV et Louis XVI y apparaissent avec une veritö saisissante. 
Nicolet, B. L. Pr&vost et L.J. Cathelin en sont les graveurs ordi- 
naires. Il faut encore citer dans ces portraits ceux de No&l Halle, 
peintre, et. de D. Sayffert, doctor inedicus; ce dernier fut peint par 
Mi Rieska et grav& par B. A. Nicolet avec ce quatrain au dessons: 

Avec un caur tendre, humain, 

Et Ia plus savante täte, 

Ce bon Saxon est mödeein 

Et pour guerir assez honnöte, 

Voici le jugement que porte un connaisseur sur le portrait ci- 
dessus: «C'est une admirable pißce qui ne le cöde en rien aux beaux 
portraits des maitres du XVIII=* sitele. » 

Dans un genre different des pr&c6dents nous trouyons un md- 
daillon antique, Centauresse alluitant un Centaure (B. A. Nicolet 
sculpsit), petite pitce gravee dans une manitre blonde. Les pitces 
suivantes de petite dimension sont attribudes ä Nicolet dans le 
recueil de In Bibliothöque nationale: Personnages du temps d’Henri 
IV, en buste, lun v&tu & la mode de son temps, lautre ä Pantique, 
dans des medaillons ronds. Medaille de Balduinus, roi de Boheme; 
Buste antique de Valentinien III. 

Une planche du genre caricature, une des premiöres, sans doute, 
de Yartiste, a pour lögende: Zt Hazard donc! et represente une 
espöce de fripier d’habits chötif et comique qui, place sous la 
porte de sa boutique, Sappröte A recevoir par un horion un bour- 
geois qui s’approche de lui, en le menagant, 

Nous retrouyons Nicolet au commencement de ce sitcle en plein 
style de David; il a cela de commun avec un grand nombre de 
graveurs de son temps, quil sut passer avec une remarquable faci- 
lite du dessin chiftonne du XVII sieele aux formes precises et 
froides de 1a nouvelle &eole. Gerard avait execut6 quatre compo- 
sitions pour une Histoire de Psyche; Yune d’elle fut confide pour 
la gravure ü Nicolet. Le graveur a traduit avec un soin dölicat cette 
composition un peu froide et d'un dessin s6väre et correct. Cette 
planche, qui nous prouve une grande souplesse de talent, tait un 
des derniers produits de Vartiste ergudliste; bientöt aprös il depose 
pour toujours le burin qwil avait manie si longtemps avec tant de 
suceds. 
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Ce qui advint de Nicolet pendant les mauvaises anndes de In 
r&volution, nous Fignorons. Nous savons seulement qu'il mourut en 
Yannde 1806. Il n’avait jamais &t6 marie. 

La perte que venait de faire le pays dont il &tait originaire 
ne resta pas inapergue, quoique les dv6nements estraordinaires sur- 
venus dans Pancien Ev£che de Bäle et Dabsence prolongee de 
Nicolet eussent pu contribuer ä son oubli. Elle fut signalee par le 
doyen Morel dans son Abrege de l'histoire de Yaneien Eveche, paru 
en 1811. Voici les lignes que l’historien ergueliste consnera & Vil- 
lustre compatriote qu'il avait appris & connaltre et A appröcier: 

« Benddiet Alphonse Nicolet, de St-Imier, peintre habile et sur- 
«tout trös bon graveur, est mort ä Paris en 1806 aprös s'ötre acquis 
«une reputation honorable autant par ses talents distingues que 
«par la candeur de son Ame et la droiture de son caractre. II 
«avait 66 nomme graveur de la reine Marie Antoinette. » 

‚Füsslin, qui 6erivait en 1779 un supplement ä son histoire des 
artistes suisses, termine ainsi sa courte notice sur Nicolet:') 

«Nous avons Nespoir fond6 que la r&putation de Nicolet gran- 
«dira avec le temps, car il compte aujourd’hui dejä parmi les gra- 
« veurs distinguds. » II ajoute: « Nicolet joint au talent de lartiste 
«la noblesse du caractere; dans ses moments de loisir il se livre 
«avec suceds A la peinture et A la musique », et finit «en souhaitant 
«quun bonheur sans melange accompagne pendant sa carriere si 
<honorablement commencde. » 

Bachelin, dans un memoire interessant, publi6 dans le Musee 
neuchätelois en I'honneur de B. A. Nicolet, qu'il considerait alors 
comme un artiste neuchätelois, a eu le grand mörite d’appeler Tat- 
tention sur Fune des gloires oublies ou ignordes de notre patrie. 
Apres avoir decouvert et examine les @uvres de cet. artiste restees 
enfouies dans les cartons de la Bibliotheque nationale ä Paris, il 
a exprimd un jugement que nous sommes heureux de reproduire: 

«Le graveur en general est rarement indöpendant; il n’a pas, 
« comme le peintre, la libert6 d’inspiration et d’action ; il doit se con- 
«former au got du public et travailler souvent ä Vencontre de son 
«sentiment pour satisfaire les &diteurs et les marchands. L’murre 
«de Nicolet nous presente une suite nombreuse de planches de 
«tout genre, ol l’on remarque une veritable aptitude ä l’interpre- 








') La gravure quo nous joignons ü notre biographie, est une copie de 
celle qui so trouvo dans Youvrage de Füsslin. 
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«tation des belles pages des maltres, contrariee par In ndcessite 
«du moment. Malgr6 ces exigences et ces passages brusques de 
<Yhistoire ä Ia vignette, de la vignette au paysage et au portrait, 
«on sent une main habile, nerveuse parfois, toujours souple, jamais 
«embarrass6e de In besogne souvent ingrate quelle a ä traduire. 
« Nous ne voulons point presenter ici B. A. Nicolet comme un talent 
«merite, mais comme un artiste d’une valeur reelle, capable de 
«choses d’un ordre plus dev souvent que celles auxquelles il s’est 
«voug; dest un de ces travailleurs actifs, intelligents, mais mo- 
« destes, qui apportent une part sörieuse A Neuvre ideale, ind&fnie, 
«que tout ce qui tient au ciseau, au pinceau ou au burin, cherche 
«ä realiser ici-bus. » 

Maintenant que nous avons fait connaitre, un peu tardivement, 
il est vrai, Dune des rares illustrations artistiques du Jura bernois, 
il ne nous reste plus qu’ä constater d’abord que le vau exprimd 
par Nicolet en 1786 dans sa lettre au bailli Imer s’est accompli: 
il a eu lu yloire de produire des ourrages dignes de figurer parmı 
ceux des artistes eilöbres et la satisfaction de faire honneur ü sa 
patric, et ü demander ensuite que ses @uvres prineipales soient 
bientöt reunies dans un Musce de peinture ä fonder dans le vil- 
lage qui Pa vu naltre ou dans celui que la capitale du canton se 
glorifie de possöder. 

Sources: J. C. Füsslin, Geschichte der besten Künstler der Schweiz, 
Anhang. — Nagler« Künstlerlexikon. -- Morel, Abrege de T'histoire du ci- 
devant Evöch de Bäle. — Musde nenchäteldis: Les peintres neuchätelois, par 
Bachelin. — Actes de Ia Soci6t& jurassienne d’&mulation, annde 1881. 
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Isabelle Morel- de Gelien. 
1779-1834. 


Freie de Gölieu naquit ä Ligniöres le 9 juillet 1779. Son pöre, 
Jonas de Gelieu, d’origine frangaise, fut pasteur de cette paroisse 
pendant vingt-sept anndes. I} y d&ploya une activit &tonnante, qui 
Ini_permettait d’embrasser & la fois plusieurs objets divers, sang 
negliger jamais aucune de ses fonctions pastorales. La pension du 
presbytöre de Lignitres et ensuite celle de Colombier 6tait reputee 





dans le pays de Neuchätel et dans Pancien Ev&che de Bäle. Eile 
a 6t6 la premiöre &cole d’un grand nombre de pasteurs, et c'est lä 
que plusieurs jeunes gens de lErguel et de Ia Prövöte de Moutier, 
entre autres le general Voirol, ont regu leur instruction. L’agri- 
culture avait 6t6 pour lui une etude favorite d&s son enfance, et, ü 
peine install & Lignitres, il se mit ä drainer et & defricher une 
partie des terrains mardeageux et couverts de buissons qui for- 
maient le domaine de Ia Cure, et reussit si bien que non seule- 
ment il fut plus que dödommag& de ses peines et de ses frais, mais 
que ses paroissiens s’empressörent de limiter et que les terres 
autrefois incultes qui entouraient le village sont devenuex les plus 
produetives et les plus belles de Ia contröe. 

Letude de Yhistoire naturelle avait pour Jonas de Gelicu les 
plus grands churmes: celle des abeilles surtout &tait chez lui une 
vöritable passion. Les observations et experienees qu'il fit sur ses 
ruches donnörent lieu & des travaux importants qui furent consignds 
dans les Memoires de lu Sorict! eeonomique de Berne, dont il 6tait 
membre comme aussi de celle de Ia Societ& helvdtique des seiences 
maturelles, et dans son Conserrateur des abeilles, publi6 en 1816. 
Ce dernier ouvrage fut fort apprecie par le c&löbre Huber, qui 
entretenait une correspondance suivie avec le pasteur de Lignieres. 

La möre d’Isabelle de Gölieu dtait Marguerite Isabelle Frene, 
file du pasteur Th6ophile Remy Fröne de Tavannes, dont les con- 
naissances diverses et les rares qualites, jointes A une grande sim- 
plicit6 de meurs, rendaient Je cömmerce aussi agröable qu'instructif; 
elle avait h6rit6 de son pöre un grand amour pour Pötude, une 
piet6 sincöre, des habitudes modestes et un caractere coneiliant et 
doux. 

Sous Ia direction de parents aussi distingues que les siens, 
Isabelle de Gelieu ne pouvait manquer de devenir une femme re- 
marquable, pour peu quelle edt des dons naturels et du goüt pour 
Petude. Ces deux qualit6s ne lui faisient pas defaut ; elle &tait au 
contraire admirablement dou6e sous tous Ics rapports, aussi döpassa- 
trelle de beaucoup ce quon pouvait esperer d’elle. A läge de dix 
ans, voyant ses fröres fort occupes A letude du latin et desirant 
ardemment s’associer ü leurs travaux et apprendre aussi cette langue, 
elle en sollieita Ia permission auprös de son pöre qui refusa. Le 
meme dösir excitant toujours les m&mes demandes, son pere lui dit 
un jour en lui posant une condition dont laceoinplissement Iui_pa- 
raissait impossible: «Si tu me röcites demain le psaume CXIX 
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dans toute sa longueur, je te promets des legons de latin.» Le 
psaume fut röcit le lendemain sans Ja moindre omission. 

A Päge de treize ans elle fut envoyde & Bäle chez une de ses 
parentes qui tenait un pensionnat trös estime. Les lettres de ce 
temps-lä, quelle adressait & ses parents, döclent d’abord un pro- 
fond ennui, un chagrin tr&s vif de vivre separde d'eux; mais bientöt 
le plaisir d’apprendre, P6tude de la langue allemande dont 1a lit- 
terature est si riche, d’autres &tudes encore viennent captiver son 
attention, exciter son intelligence et lui faire trouver le temps plus 
court. C'est de cette Epoque que date son goüt pour la podsie; ses 
premiers essais furent remarqus par un tres bon juge, le doyen 
Bridel, alors pasteur de löglise frangaise de Bäle. II fit pour elle 
les vers suivants plac&s sous sa silhouette: 

Quand je la vois, tout me ravit en elle; 
Quand je Yentends, jadmire sa eandeur; 
Quand je Ia lis, ses vers vont h mon c@ur; 
Des grüces. des vertus c'est le vivant modele. 
Je Vai peinte... et chacun reconnait Isabelle. 


Aprös trois ans de s&jour ä Bäle elle rentra dans Ia maison 
paternelle, ä Colombier, oü son pöre exergait le ministere, apres 
avoir quitt6 Lignieres. Parde de tous les charmes de Ia premiere 
‚jeunesse, elle se distinguait surtout par une bontd dont aucune ex- 
pression ne peut rendre le touchant attrait. Cette bonte s’etendait 
& tout ce qui V’entourait, embellissait Texereice de ses devoirs, de 
telle sorte que le d6vouement, qui exige un eflort de volonte chez 
la plus grande partie de ceux qui ’exercent, paraissait. chez elle 
une chose toute simple et toute naturelle. Fille ainde d’une nom- 
breuse famille, les cadets de ses fröres et smurs Yaimörent comme 
une seconde möre et li en donnerent toute sa vie les preuves les 
plus touchantes. 

A cette Epoque vivait & Colombier une femme d’esprit, madame 
de Charriere, dans la soci6t6 de laquelle mademoiselle de Gelien fut 
immediatement regue et dont elle devint bientdt lamie preferee 
Madame de Charriöre prenait plaisir A former son jugement, A de- 
velopper cette intelligence si fraiche, mais d6j% si etendue, et bientöt. 
elle en vint ä consid6rer sa jeune eltve comme une saur cadette 
et comme son egale dans les travaux litteraires. Elles g’adressaient 
mutuellement leurs productions poötiques, et nous nous plaisons & 
reproduire Ie morceau suivant, compos& par mademoiselle de Gelieu 
en 1795, ü Väge de seize ans, et dönotant d&jä un vrai talent. 
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La cascade. 
Oh! combien juime & voir cette ean pure ct limpide 
Du haut de ces rochers #’lancer avec bruit, 
Et dans ces pres charmante, d’un cours toujonrs rapide, 
Se derober bientöt A mon il qui Ia mit. 
Ta, seule et Join du monde, mu sein de la nature, 
Regnent autour de moi le silence et In puix. 
Tranquille, je chöris cette retraite obscnre, 
Et je sons dans mon cour tons mes vanız satisfaits. 
U vous, jours fagitifs de mon heureuse enfance, 
Comme Peau qui senfuit jo vous ni vun coul 
Vous n’ötes plus: lo tomps nons entraine et sarance, 
Et mes regreta en vain voudraient vous rappeler. 


Ce füt sans doute Yenvoi de In pitce precdidente qui donna lieu 
& Pöchange de celles que nous donnons ei-dessous: 





A mademoiselle de Gelieu. 


Cest fort joli d’exprimer tonjours bien, 

Sans plus d’appröt que si ce w’6tait rien, 

En prone, en vers, avec gräce et noblesse, 

Co que Vesprit congoit avec finesse. 

Or voilh Part que tu peux dire tien, 

Belle Gelien, sinon que ta jeunesse 

Touche Apollon, et si fort Tintöresse 

Que dans tes vers co Dieu motte du sien, 
Cest fort joli. 

Mais ce n'est Ih que leplus petit bien 

Qu’on voie en toi, pour peu qu'on te connaisse ; 

Car, file et seur, de co double lien, 

Quelque devoir, penible ou non, qui nuisse, 

A le romplir tout ton ütre sempresse, 
Cost fort joli. 


Röponse ü madame de Charriere. 
© toi, qui des beaux-arts pareourant In carritre, 
Empruntes d’Apollon le pinceau s£duisunt ; 
Toi, qui sais r&unir pour toucher et pour plaire 
‚Aux gräces de esprit les feux du sentiment. 
Sur los faibles osais do ma muse naisante 
Daignerais-tu jeter un regard gracieux? 
Cet excbs de bonte surpasse mon attente; 
Ah! combien les offets m’en seront precieus! 
Permets que de tes as suivant toujours In trace, 
‚Faille du Dieu du jour implorer les faveurs, 
Gravir par ton secours les sentiers du Parnasse, 
Et que sur ton chemin j'y glane quelques fleurs! 
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Madame de Charriöre recevait chez elle une societe trös dis- 
tingude, surtout au moment oü les &migres frangais arriverent en 
Suisse. Mademoiselle de Gelieu eut ainsi l’occasion de faire la con- 
naissance de personnages marquants, et c'est peut-&tre A ces rela- 
tions quelle dät cette facilit& d’expression, cette &lögance de die- 
tion qui frappaient et charmaient ceux qui avaient occasion de 
eauser avec elle, et qui se retrouvent ä un haut degr& dans ses 
crits. Madame de Charriere, qui savait fort bien l’anglais, lui en 
donna des legons, et en trös peu de temps elle connut assez cette 
langue pour devenir la collaboratrice de sa mattresse en traduisant, 
de concert avec elle, un roman de miss Inchbald, intitul6: Zw 
nature et Part. Cet ouvrage fut imprimd ä la Neuveville, en 1797, 
sous la rubrique de Paris. 

Bientöt, Isabelle de Gelieu fut assez forte pour se lancer seule 
dans la carriere litteraire. Sous l’influence de son amie elle &erivit 
un roman intitul&: Zowise et Albert, ou le malheur d’ötre trop exi- 
geant. Ce roman de jeunesse ressemblait ä ceux qui dtaient ä la 
mode ä& la fin du XVIII»* siecle et dont madame de Genlis avait 
cr& le genre. Quelques aundes plus tard Pauteur riait beaucoup de 
son @uvre et n’en parlait jamais qu'en plaisantant. 

Mademoiselle de Gelieu s&journait sonvent ä Tavannes auprös 
de son grand-pöre le pasteur Frene; ce fut dans un de ces sejours 
qu’elle fit la connaissance de M. Morel, pasteur ä Corgemont, homme 
6rudit et dont le caractere önergique et simple devait Jui &tre sym- 
pathique. Elle devint son &pouse (le 2 novembre 1801) & läge de 
vingt et un ans; cette union fut extrömement heureuse, et peu de 
foyers domestiques ont r&uni autant de culture litteraire et de 
nobles inspirations. Durant les premidres anndes de sa vie A Cor- 



















s'oecupait beaucoup d’agriculture, comme son pre Tavait 
fait, tandis quil habitait Ligniöres; aussi durant une dizaine d’an- 
nees les travaux de Pesprit furent-ils relögues & Tarriere-plan pour 
cöder Ia place ü des occupations plus pratiques. Uependant les legons 
quelle füt bientöt appelde A donner & ses enfants, In ramonörent ä ses 
Gtudes favorites. Elle composa pour eux des abrög6s d’histoire quelle 
divisait en chapitres et quelle leur dictait en thömes, et fit aussi pour 
eux un trait® d’orthographe afın de leur en faciliter Yötude. Ces abre- 
g6s, pour n’avoir pas &t6 publids, n’en ont pas moins de m£rite, et tous 
ddeölent chez leur auteur des talents aussi remarquables que varids. 
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Lorsque ses enfunts purent &tre envoyds au collöge, elle pensa 
pouvoir ge livrer sans scrupule & ses goAts littraires. Au moment 
oü lEv&ch6 de Bäle cessa d’Etre franguis pour devenir bernois, elle 
publia une brochure intitul6e: Bonaparte et Tes Frangais, dont nous 
avons cit& des extraits dans In biographie du doyen Morel. Eile 
gerivit aussi, et cela pour sa propre satisfaction, des reflexions sur 
les memoires de madame de Genlis; on trouve dans cet ouvrage, 
rest& inddit, toute la fraichenr et tote la grüce de son esprit. 
Aprös la mort du v&nörable pasteur Fröne, elle fit parattre un re- 
cueil de ses &erits sous le titre de Pensdes d’un eur de cumpagne. 
Mais ce fut comme traductrice quelle fit preuve d’une activite pour 
ainsi dire sans bornes: le latin, Yallemand, Yanglais et Pitalien lui 
&taient Egalement familiers, et sa facilit6 pour ce genre de travail 
6tait extraordinnire. 

Elle traduisit et publia, en 1819, Gertrude de Wart, roman 
historique par Appenzeller: peu apr&s Alumontarde, ow le forgat, de 
Zschokke; en 1821, un roman de Kotzebue quelle intitula Annette 
et Wilhelm, ou la constance &prouree. Les muses n’etnient pas de- 
Inissees dans ses travaux. En 1825, elle publia & Paris un recueil 
de po6sies, traduites en vers frangais ou plutöt imitees de Schiller ; 
cet ouvrage eut un grand suceds. Sur la demande de sa saur, ma- 
demoiselle Rose de Gelieu, elle mit cn fort beaux vers Zu complainte 
de David sur la mort de Saül et de Jonathan; en lisant ce can- 
tique on pense involontairement ä Esther et Athalie, et s'il &tait 
permis de mettre quelqu'un en parallöle avec Racine, nous dirions 
que In complainte de David est digne de Iui. 

Les matieres les plus abstraites ne la rebutaient pas; dest 
ainsi quelle traduisit un ouyrage de longue haleine sur le magne- 
tisme animal, compos6 par le docteur Passavant de Franefort. Cette 
traduetion, qui Tavait oblig6e A de longues et pönibles recherches, 
fut envoy6e & Paris au professeur Delange du Jardin des plantes, 
qui Soceupait beaucoup de magndtisme et qui voulait y joindre ses 
propres observations. Ce manuserit, ayant &t6 pr&t6 & larcheveque 
de Paris, fut jetd dans In Seine avec toute Ia bibliothque de l’Ar- 
chey&ch6 un jour d’insurrection. 

Nous avons aussi de madame Morel quelques ouvrages de 
Pestalozzi et un grand nombre de brochures religieuses. Elle con- 
naissait tr&s bien Ic style burenucratique, et les productions les plus 
disparates Iui 6taient adressees afın quelle les traduisit en frangais: 
röglements ecclösiastiques, röglements de societ6s d’assurance contre 
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1a gröle, traitds sur la maniöre de soigner les chevaux, etc. ete. 
Pendant un certain temps, et avant quun burenu cüt die dtabli 
dans ce but, c’&tait elle qui &tait chargde de Ia traduction des bulle- 
tins du Grand-Conseil de Berne. On Iui doit encore un grand 
nombre d’artieles publi6s dans divers journaux, qui se distinguent 
par Vlevation de In pensce et Ia clart6 de a forme. Plus elle avan- 
gait dans In vie, plus son style devenait €l6gant, et selon le sujet, 
gracieux et simple. 

« Quand vous serez tous dtablis, disait-elle un jour ä ses en- 
« fants, et quand na täche sera finie, je vais me livrer & mes golts; 
«peut-£tre Studierai-je 16 grec et j'en aurai un vrai bonheur. » Ces 
jours de repos et d’etude tranguille ne devaient pas briller pour 
elle. Aprös une longue et bien pönible' maladie, elle mourut le 
18 octobre 1834, dans toute la plnitude de ses admirables facultes. 
Ce fut un grand deuil pour In famille du doyen Morel, le Jura 
dont elle &tait Pornement, et les nombreuses personnes qui avaient 
eu le bonheur de la connaltre et de jonir de sa socidtd. 

< Plus que beaucoup d’hommes, qui ont passe par la flitre 
des &tudes hitteraires, madame Morel raisonnait juste, avait une 
logique serree, et rien de vague, de vaporeux n’entourait son in- 
telligence toujours claire, precise et vraie; elle avait une äme Ener- 
gique en meme temps quaflectueuse, Le malheur la trouvait pre- 
paree, elle pouvait cruellement souflrir, mais elle acceptait sans 
murmure, et ce c@ur si bon et si devoud n’etait jamais plus prös 
de Dieu qualors quil &tait dechird. Ce qui Ia preoccupait dans un 
@venement malheureux, c’ötait le devoir qui en dcoulait pour elle; 
ce devoir une fois saisi, elle marchait en avant avec la foi d’un 
enfant conduit dans un chemin Epineux par la main d’un bon püre. » 

Tel est le jugement qu’a exprim6 sur Ie caractöre et les qu: 
lites de cette noble femme une personne quinspirait la m&moire 
du caur. 








Sources: Notice composde par madame veuve Bandelier, file de madame 
Morel-de Gölieu. Actes de Ia Socist jurassionne d’&mulation. 
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Nicolas Beguelin. 
1714-1789. 


e village de Courtelary, signal6 dejä en 962 parmi les depen- 
==&tances de Y’abbaye de Moutier-Grandval sous Je nom de Curtis 
Alerici, a constitu& pendant des siöcles un fief noble, qui subsistait 
encore ü la fin du 18” sidcle. Une famille portant le nom de 
cette localite (Corolary) ötait, au commencement du 13”° siccle, vas- 
sale de Ia maison de Neuchätel et comptait parmi les minist6riaux 
dont le partage eut lien vers Yan 1218 entre Berthold, seigneur de 
Neuchätel, et ses oncles Berthold, &vöque de Lausanne, et le comte 
Ulrich de Neuchätel. Parmi les nobles de Courtelary qui se sont 
fait remarquer, nous trouvons Immer, chevalier, qui 6tait bailli de 
Neuchätel en 1350 et que les historiens regardent comme le premier 
‚gouverneur de ce comtd. 

En 1370, Jean Compagnet, qui appartenait & une branche de 
Yantique famille de Courtelary, 6tait maire de Bienne et fut appele 
en cette qualit6 ü reconstruire Ia ville que son maltre, Teröque 
Jean de Vienne, avait incendiee en 1367. 

Un sicele plus tard, vers 1472, un Ulrich Haller de Oourte- 
lary est signald comme maire de In Neuweville et chatelain du 
Schlossberg, qui domine cette ville. II faut done que, dans Vinter- 
valle, une famille Haller ait acquis le fief de Courtelary soit par 
mariage, soit par achat. 

Dorant le sitcle suivant, des Haller de Courtelary figurent ä la 
cour des comtes de Neuchätel et participent aux audiences. 

Enfin Jean Henri Thelluny, maire de Bienne et ensuite chate- 
Iain d’Erguel, regoit, sur la fin du 16=* sitele, Yinföodation du fief 
de Courtelary. C'est ui qui fit bätir la maison Thellung de ce 
Hieu et y transporta la rösidence des seigneurs ou baillis d’Erguel, 
qui jusqu’alors avaient habit6 le chäteau de ce nom. 

Si Ia prineipale famille noble de ’Erguel, celle des Courtelary, 
a produit des hommes dont les noms ont merit6 de passer A la 
post£rit6 comme administrateurs, C'abord des seigneurs de Neuchätel, 
dont ils furent longtemps les fidtles vassaux, ensuite des Princes- 
Eveques, qui 6taient leurs souverains immediats, il faut bien re- 
connaltre que le village de Courtelary n’a pas &t6 mieux illustre 
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que par un repr&sentant d’une famille roturi®re, nous voulons parler 
de Nicolas Böquelin. 

De tout temps, nombre de Suisses instruits sont alles ä l’6tranger. 
Au sitcle passe, ils ötaient particuliörement nombreux en Allemagne. 
On y trouvait les Bernoulli, les Euler, les Haller, les Merian, les 
Sulzer, les Vattel, les Beguelin etc. Tous ces hommes sont bien 
connus, sauf peut-&tre le dernier, et Nicolas Beguelin est pourtant 
Tun de ceux dont la fortune a &t& la plus brillante. 

Nicolas Böyuelin naquit ä Courtelary le 25 juin 1714. Son 
pere, Pierre Böguelin, homme instruit et considere, &tait maire de 
ce village. Ce dernier eut neuf enfants, dont trois fils, Pierre, 
Jean Henri et Nicolas. 

Nicolas annonga de bonne heure une haute intelligence et des 
talents remarquables, qui furent cultives avec.soin. A cette &poque, 
etencore Iongtemps aprös, les jeunes gens de la partie reforınde de 
P’Ev6ch6 de Bäle qui se vounient ä de fortes @tudes, allaient göndrale- 
ment les faire ä l’ancienne et c&lebre universit6 de cette ville. Ce 
fut done aussi ä Bäle que Nicolas Beguelin &tudia, sous la direction 
de Bernoulli, la jurisprudence et les mathematiques. TI rencontra 
ici Emer de Vattel, de Couvet, qui avait Je möme Age que Ini et 
tudiait la philosophie. Des liens d’amitie s’ötablirent entre ces 
‚deux jeunes gens et devinrent plus intimes, ä mesure qu'ils avanedrent 
dans la carrißre trös honorable qu’ils parcoururent tous deux. On 
sait qu'il dtait reserve & de Vattel de s’'immortaliser par la publi- 
eation de son « Trait6 du droit des gens». En 1735, Beguelin se 
rendit ä Wetzlar pour ycontinuer son droit et y apprendre la proce- 
dure en usage dans cette fameuse Chambre impfriale. Il y trouva 
comme maitre le c&lebre assesseur Scherler, sous lequel il fit de 
rapides progrös; il travaillait beaucoup, pensant. qu’il pourrait ob- 
tenir un ou l’autre emploi dans sa patrie. Mais de retour ä Cour- 
telary, il assista aux troubles qui agitaient les populations des di- 
verses parties de l’Evöche, ensuite des tendances du Prince-Eve&que 
rögnant et de ses conseillers mal avises de restreindre les fran- 
chises et privilöges du peuple. Lagitation &tait göndrale, les r&- 
voltes a l’ordre du jour. Le mecontentement &tait surtout extreme 
dans l’Erguel. Le bailli Mestrezat et le secrötaire baillival avaient 
dü se soustraire par Ja fuite aux emportements d'un peuple qui 
menagait leur vie. Le maire de Courtelary 6tait du nombre des 
meutiers. Aussi son fils perdit-il l’espoir de se erder une position 
dans !’Evöch6 et prit le parti de retourner en Allemagne et de s’y 
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fier definitivement. Beguelin Ecrivit alors diverses dissertations sur 
des questions de jurisprudence, de math&matique et de philosophie 
et les soumit aux personnes dont il croyait pouvoir gagner Yappui, 
comme le tömoignent les lignes ci-dessous du comte de Manteuffel 
adressdes A Formey en date du 25 mai 1743: 

«I y a huit ou dix jours que je fus tout surpris de recevoir 
«une lettre fort obligennte d’un M. Beguelin, liceneie en droit, 
« accompagnde d’une traduetion de al’Harmonie pröstablie » de 
«feu M. Reinböck, avec une addition du traducteur, oiı il tAche 
«de r6soudre les scrupules qui empöchaient le döfunt d’adopter 
« cette hypothöse. Ne me fiant pas assez A mes propres connais- 
« sances pour juger moi-m&me de ces sortes d’Scrits, je Pai envoy&e 
«aM. Wolf, qui vient de me la renvoyer, et qui m’assure en m&me 
«temps quil trouve cette addition trös bonne et trds solide, et 
«qwil juge par cet 6chantillon que M. Beguclin est pour Ic moins 
« aussi bon philosophe que M. de Vattel, dont il est grand ami. Je 
« ferai imprimer ce manuserit.» — Ce travail füt, paralt-il, un sujet 
de discussion dans les journaux de Tepoque. 

Pendant que Beguelin passait son temps ä Wetzlar ü &couter 
les arrötg de Ia Cour impöriale et A commenter les philosophes, son 
le publieiste de Vattel, n& sujet du roi de Prusse et qui etait 
bien en cour ü Berlin, ni proposa la place de seeretaire d’am- 
bassade de S. M. Prussienne ä In cour de Saxe. Böguelin laccepta 
et revint au pays pour prendre conge de ses parents. 

C’ötait en t6 de Yannde 1743. Les troubles, qui avaient dur& 
plus de dix anndes dans I’EvCch6, avnient 6t6 violemment &toufies, gräce 
äappel de troupes frangaiseset Ala d6capitation des chefsdesinsurgs 
ajoulots: Pierre Pequignat de Courgenay, Jean Pierre Riat de 
Chevenez et Fridolin Lion de Cocuve. L’Erguel avait öt6 pröserve de 
Yoccupation militaire, parce qwil appartenait & la banniöre de Bienne 
et &tait par consequent compris dans Ia Confederation helvdtique; 
mais un code nouveau, restreignant ses anciens droits et franchises 
ä plusieurs &gards, lui avait 616 impos6 sous le nom de döchhration 
souveraine. Les patriotes ergu@listes en avalent le caur uleere, 
dautant plus que le bailli Mestrezat, Vinspirateur de la declaration 
souveraine de 1742, restait ä Courtelary Nex6cutcur des volontes du 
Prince-EvCque Jacques Sigismond de Reinach. 

Le pöre de Nicolas Beguelin, qui vivait en hostilit& avec le 
bailli d6test6, ne mit naturellement aucun emp£chement ä la de 
termination de son fils et se d6cida lui-meme ä s’expatrier. Quel- 
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ques anndes plus tard, il ex&cuta ce projet et alla rejoindre son 
fils a Berlin avec une partie de sa famille. Notre docteur en droit 
se rendit done & Dresde pour occuper In place de secrötaire dam- 
bassade du comte de Bees, repr&sentant de la Prusse dans cette 
ville, Les aflaires de la Prusse, en guerre avec Marie-Therdse au 
sujet. de Ia Silesie, n’etaient pas brillantes ä cette Epoque-i. Le 
roi Fr&drie II n’aimait point son ambassadenr de Bees; il apprecia 
davantage le nouveau secrötaire, dont les rapports lui plurent 
beaucoup, et lorsquil vint ä Leipzig prendre ses quartiers d’hiver, 
il fit Ia connaissance personnelle du jeune diplomate et en fut 
enchante. Le comte de Bees avait Iui-meme beaucoup d’estime 
et daflection pour Beguelin; ä sa mort, il le nomma tuteur de ses 
files et lui l6gun Ia terre de Lindenberg, situe dans le comt6 de 
Beeskow. Pou aprös, le roi offrit & Böguelin Ia place de pr&cep- 
teur de son neveu, le prince heritier Frederic Guillaume. 

Beguelin, qui montra toujours une grande prudence lorsqu'il 
&tait question de ses int6röts, repr&senta au roi Fredtrie les avan- 
tages quil perdait en changeant d’emploi, et ce n’est qu’aprts qu’on 
Iui eut promis une compensation Cquivalente qu'il alla ü Berlin, 
oü il devait passer une vingtaine d’anndes aux cöt&s du prince royal. 

A peine Ag de 32 ans, Nicolas Beguelin fut nomme professeur 
de math6matiques au collöge de Joachim. II fit sa harangue in- 
augurale le 1" septembre 1746 ct cumula d&s lors cet emploi avec 
les fonctions de pröcepteur du prince royal. Le 2 novembre de 
Yannde suivante, Böguelin fut agr&ge A YAcad&mie des sciences de 
Berlin, partieulitrement appuy& par Wolf, Tillustre auteur du 
« Trait6 du droit de la nature », qui le considerait comme un bon 
philosophe. Ce fut Maupertuis qui regut notre Ergueliste comme 
membre de PAcademie royale de Prusse. Pareille distinction 
mavait encore &t6 accordee qu’ä un Suisse, avant Beguelin. Euler 
de Bäle eut cet honneur- Merian et Sulzer ne furent admis 
comme meimbres de PAcad&mie de Berlin que quelques anndes 
plus tard. 

Böguelin fit une maladie trös grave en 1748. On le croyait 
perdu. Mais il triompha de Ja mort et reprit bientöt ses legons & 
Joachim et aupres de son royal elöve. Le 30 janvier 1749, Formey 
assista aux expdriences qu'il executait avec une machine Electrique 
pour l'instruction du prince; plusieurs personnages de marque dtaient 
prösents, entre autres le duc Ferdinand de Brunswick, Foncle de 
Yauteur du fameux manifeste de 1792. Böguelin donnait un soin 
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particulier A P’etude des sciences physiques et naturelles dans l’&duca- 
tion de son eve. Son enseignement plaisait beaueoup au futur 
roi, qui se prit pour Iui d’une amiti6 röellement extraordinaire. 

Pendant Ia guerre de sept ans, la famille royale ayant da se 
röfugier ä Magdebourg, Böguelin }y accompagna et revint avec 
elle & Berlin. Lannde 1763, date de In paix d’Hubertsbourg, si 
glorieuse pour Ia Prusse, fut fatale & Böguelin. I] encourut avec 
son ami le comte de Borcke, gouverneur du prince, la disgrüce 
du roi. La cause n’en est pas bien connue. Selon Formey le pre- 
cepteur et le gouverneur du prince royal ayant soutenu contre 
Frederic II que la paix 6tait preförable & la guerre, le roi serait 
entre dans une grande colöre et les aurait congedies. Que ce soit 
ce motif ou tout autre, par exemple influence dmesurde du pre- 
cepteur sur son dlöve, ee qui est certain c'est que la disgräce de 
Böguelin fut complete et que le roi ne voulut plus entendre parler 
de Ini. Vers la fin de 1763, il quitta Ia cour de Potsdam et s’tablit 
& Berlin, oü, en 1766, il acheta la maison d’Euler, qui avait &te 
appele ü Petersbourg. Dös lors et jusqu’ü sa fin Beguelin ne vecut 
que pour PAcadeinie, ses amis et sa propre famille. 

La söparation fut penible au maltre et Al&löve. Le roi avait 
formellement döfendu & Böguelin de voir le prince royal. Celui-ci 
vint cependant assez souvent chez son ami, ä ce que rapporte 
Formey, bien plac6 pour le savoir, puisqu'il habitait A quelques pas 
de son collögue de Yacad6mie. «On voyait paraitre dans la rue 
«un finere, dit-il, ou quelque autre mauvaise voiture, d’oü descen- 
« dait quelqu’un dont la stature ne pouvait Ctre cachee, mais qui, 
«ayant un chapeau rabattu sur les yeux, gagnnit en diligence le 
<perron de la maison de mon voisin, et passait chez Iui des heures 
«entieres. Quand moi, ou ma fumille, apercevions ce passant, nous 
«avions soin de nous Gloigner des fenetres, pour ne pas paraltre 
«Y’&pier. Une fois meme, Beguelin viola la consigne qui Iui inter- 
«disait Pentr6e du ghäteau de Potsdam. Frederic Guillaume 6tait 
« dangereusement malade et dans une lettre appelait son aneien 
« pröcepteur. Que fire? Beguelin prit son parti sans hösiter. II 
«r&solut de se rendre en plein jour au chäteau, arriva & Potsdam, 
«se fit annoncer coınme si de rien n’elt &t6, parvint aux apparte- 
«ments du malade et y resta plusieurs jours. Le roi feignit de ne 
«pas s'apercevoir de cette infraction A ses ordres jusquä ce que 
«son aeaddmicien fut de retour ä Berlin; mais alors il ni derivit 
«une lettre fulminante «sur Yaudace de son proc&d&». Le cou- 


16 — 


« pable r&pondit en termes dignes et fermes, et Taffaire n’eut pas 
«de suite. » 

Le ressentiment du roi se montra singulierement Apre dans 
une autre occasion. Le 4 juillet 1780, PAcademie regut de lui 
un cachet dans lequel il ui faisait savoir: «que lacademieien Be- 
«guelin reclamait la place de directeur de la classe de philosophie, 
«ainsi que la pension vacante par la mort de Pacademicien Cochius; 
«mais que le roi dösirant remplacer ce dernier et ne voulant confier 
«la place de direeteur vacante par la mort de Sulzer qu’ä un autre 
«savant de renommee, acad&micien ou Etranger, on eüt ä lui indiquer 
« quelques sujets entre lesquels sa Majeste puisse faire son choix ete.» 
Lä-dessus, P’Academie remontra, le 7 juillet, qu’ä P6gard de la place 
de directeur, elle revenait par voie d’ölection aux membres les plus 
anciens, que ce serait une humiliation pour le corps que Pappel 
«un ötranger; d’ailleurs on ne pourrait attirer un savant distingue 
pour les deux cents 6eus attach6s ä la charge et, en consequence, 
elle prösentait les trois plus anciens Academiciens comme candidats. 
Beguelin &tait le second. La reponse du monarque fut prompte et 
raide. La voici: « Tout ce que vous me dites par votre rapport 
«hier ne saurait me faire changer de sentiment. Il faut pour la 
« elasse de philosophie un philosophe dans toute l’tendue du terme; 
«sans quoi ce serait mettre un architecte ü la tete de la chirurgie. 
«Ainsi je me refere ä mes ordres ulterieurs.» Beguelin se le 
tint pour dit: il prit la qualit6 de v&tran. «Le grand et trös 
grand Frederic », comme l'appelait Mirabeau, avait ses petitesses 
et ses pröventions dont il n’etait pas facile de le faire revenir. Ce 
ne fut que vers la fin de son rögne quil revint & des sentiments 
meilleurs ä Tencontre de Böguelin et Iui accorda une pension. 

La reyanche arriva enfin pour l’academicien; Frederic IE mourut 
le 17 aoüt 1786. Cette m&me annde, Frederie Guillaume II, son 
ancien &löve, nomma Böguelin directeur de la classe de philosophie 
et le plaga ä In töte de l’Academie, charge importante que Leibnitz 
avait occup&e le premier; puis le roi lui donna des lettres de 
moblesse et acheta pour lui la terre seigneuriale de Lichtenfeld, 
payde 28,000 6eus d’or. A partir de ce moment le communier de 
Courtelary prit le nom de Nicolas de Böyuelin de Lichtenfeld. 
Ce furent lä des marques &videntes de Vaflection du roi. Be- 
guelin resta l’intime du inonarque jusqu’ü sa mort; mais il ne rem- 
plit pas le röle politique qu’on attendait. Il tomba bientöt malade 
et souffrit eruellement d'un asthme qui lui enlevait tout repos. Les 
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attentions royales redoublaient en nöme temps que Vötat du ma- 
Iade empirait. Frederie Guillaume II vint plusieurs fois voir son 
vieux maltre. La surveille de la ort de Beguelin, le roi, aprös 
s’etre entretenu avec Ini, alla ü Ia fenetre pour essuyer ses Iarmes. 
Ce fut la derniere fois que les deux amis se virent; le pasteur 
Hauchecorne fit graver une estampe reprösentant cette rencontre su- 
pröme. Böguclin s’öteignait doucement le 9 förier 1789. 

Le roi continua ses bontes & la famille de «son cher Böguelin » 
aprös la mort de celui-ci, II honora aussi autrement Ia ım&moire 
du eonseiller qu'il avait perdu; il fit faire Je portrait du defunt par 
Graff et le plaga dans sa chambre ä coucher. 

Nicolas Böguelin &tait un savant dans toute la force du terme. 
Ses connaissances &taient aussi varidos qu’dtendues. Ayant fait de 
bonnes &tudes litteraires, il composa un pocme intitule: Wilhelmine 
ou la revolution de Hollande, et il traduisit en francais le Prin- 
temps de Kleist. Mais ce w’ötsient 1A que des delassements. De 
1750 ü 1788 il lat Al’Acad6mie des sciences une suite de m6moires 
et. de dissertations de physique, de mathematiques et de philosophie, 
que d’Alembert regardait comme marqu6s au coin de la sagacite, 
de Vexactitude et de la profondeur. Le nombre de ces lectures est 
de prüs de einquante. Böguclin fournit & la classe de physique des 
travaux approfondis sur la lumitre, les couleurs, les ombres colo- 
rees, les ph&nomenes de latnosphere ete.; A In classe de mathe- 
matique divers ndmeires, entre autres sur une solution particuliöre 
du probleme sur les nombres premiers. — Ses traites de philo- 
sophie, runis ou meme abreges, formeraient plusieurs volumes, et 
le savant historien de Yacademie de Berlin, Bartholmöss, estime 
qwils meritent d’&tre relus par ceux qui dösirent connaltre Vetat 
des sciences morales en Allemagne depuis Condillac jusqu'ä Kant 
(1750 & 1780). Selon le m&me auteur, Kant n’a pas seulement hu 
avec profit les ouvrages de Böguclio, en particulier ses traites sur 
les prineipes de la metaphysiquc, mais il semble y avoir puise plus 
dune fois ses thöories, ou du moins il est arrive aux m&mes resul- 
tats; et Pon croit reconnaltre plus d’une page de Beguelin dans les 
deux c&löbres prefaces de In Critique de la raison pure; non seule- 
ment ce sont les m&mes pensdes, mais souvent encore les ınames 
termes. 

Une des preoccupations de Böguelin fut le dösir de coneilier 
‚Newton et Leibnitz, la physique et la metaphysique, en depit de ce 
qu’avait dit un savant Anglais: « physique, garde-toi de la meta- 
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physique ». II consacra des memoires pleins de science, de pro- 
fondeur et d’ingenieuse sagacit6 ä prouver que ces deux puissants 
genies ayant commence & &tudier la nature par des cötes differents, 
avaient dü arriver ä des resultats qui semblaient opposes; mais 
que l’opposition qui separait le systöme de Yattraction de celui des 
monades, les dynamistes des atomistes, n’etait qu’apparente et que 
ces systömes se complötaient Yun par Pautre puisqu'il faut, disait-il, 
admettre Pexistence des monades pour s’expliquer Tattraction et 
que celle-ci fournit l’unique preuve certaine de Vexistence des 
monades. «On pourrait donc dire, ajoute-t-il, que Leibnitz, en 
« donnant la solution du problöme sur la nature des corps, a trouve 
« davance la cause d’une attraction qu'il ne connaissait pas encore; 
«et que Newton, en decouvrant cette gravitation et ses lois, a 
«done Ia d6monstration physique de Vexistence des &tres simples 
« qu'il n'admet point. » 

Ce n’stait nullement par faiblesse ou par indecision que Beguelin 
se montrait conciliant dans sa maniöre de juger les systömes des 
autres; mais c’&tait par suite de ses principes et de lindöpendance 
de son esprit. « Sans adopter les systöines entiers des plus grands 
« hommes, les meilleurs esprits, disait-il, recueillent ce qui semble 
« solidement &tabli dans les partis les plus oppos6s, et enchalnant 
«ensemble les verit&s Eparses qui semblent se fuir mutuellement, ils 
«se forment leurs systömes ä eux seuls». Il se tenait en garde contre 
toute ötroitesse d’esprit, et voici comment il expliquait ce döfaut 
chez des hommes de genie: «Que deux navigateurs partis d’un 
«meme port pour decouvrir des r&gions inconnues, einglent vers 
«des plages opposdes, ils eroient 8’6loigner de plus en plus Yun de 
«lautre. Mais apres avoir mis entre eux la distance d'un demi- 
«cercle de Ia terre, chaque pas qu’ils font, les rapproche; ils se 
<rejoignent, sans qu'ils s'en doutent, auprös d’un isthme &troit, dont 
«chacun d’eux ne peut reconnaltre que le cöt& oit sa course a 
« fait aborder. » 

Ce fut sans doute ä cette superioritö de raison et ä cette in- 
dependance alli6e A un caractöre noble et vertueux que Beguelin 
dut la consideration dont il jouissait aupr&s des savants de son 
siecle et de toutes les personnes qui v&curent dans son intimite. 

Nicolas Beguelin, qui avait epouse en 1761 M'* Pelloutier, 
une excellente femme, laissa apr&s lui trois fils et une fille, qui 
&pousa le lieutenant-general de Pfuhl. Pendant un s6jour que Mm 
de Pfubl fit ä Neuchätel, elle vint visiter Courtelary et la maison 
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oü son pöre 6tait nd et que lon voit encore A lest du bätiment 
alect& aux &eoles de ce village; elle se reclama aupr&s du doyen 
Morel de Corg&mont du lien de parent6 qui avait exist£ entre leurs 
familles. Celui-ci se prövalut de ce rapport de parent& dans Yin- 
t6rt de son pays & une &poque m&morable de son histoire. L/on 
&tait au mois de novembre 1814. Les pnissances, r&unies ä Vienne, 
delib6raient sur les destines de l’Europe. Au nombre des envoy6s 
de la Prusse au Congrös &tait le conseiller intime M. de Beguelin, un 
ls de Nicolas. S’inspirant de son patriotisme, le doyen Morel Iui 
&erivit pour placer les intörets de NEv&ch6 de Bäle sous sa pro- 
tection. Mr. de Beguelin sempressa de lui repondre dans les ter- 
mes les plus obligeants. Ce fut le commeneement d'une correspon- 
dance intöressante qui a &t6 conservde; elle tämoigne de la sollici- 
tnde de ce diplomate pour le pays de ses pöres, ainsi que de la 
parfaite connaigsance quil avait de sa situation et de ses besoins. 
Voiei comment Mr. de Beguelin sexprime dans une de ses lettres 
sur Vetat de sa famille: « Depuis la mort de mon päre, Fröderie 
«Guillaume II et aprös lui S. M. le roi actuel n’ont cess6 de verser 
«des bienfaits sur ma famille. D&s Yäge de 23 ans je fus nomme 
<conseiller au departement supörieur des finances. Aprös la guerre 
«de 1806, je fus charge de diflErentes missions en France et en 
«Russie. S. M. me nomma conseiller d’Etat, puis conseiller intime 
«d’Etat et ine conföra Vordre de YAigle rouge. » 

Dans une autre de ses lettres nous voyons que Iui et ses freres 

eomptaient ensemble neuf fils, qui ont suivi pour la plupart la car- 
riere des armes et fait les campagnes de 1813 et 14. — Nous ai- 
mons ä eroire que In noble famille des B&guelin, quoique trös de- 
voude ü sa nouvelle patrie, u’a pas nisse Steindre chez ses membres 
actuels le souvenir du pays dont leur ancötre, Nicolas Böguelin, 
tait originaire. De notre cötE nous inscrivons avec orgueil dans nos 
biographies nationales le nom vener6 d’un savant qui a illustre sa 
patrie A Nötranger et qui est bien connu dans la r£publique des 
lettres. 
". Bartholmöss, Memoires sur l’Acad&mie de Berlin. J. H. Formey, 
las de Beguelin de Lichtenfeld dans les m&moires de !’Acadiwmie 
idte jurassienne d’ ılation. Morel, 
& de Bäle. 


‚Sources. 
Eloge de N 
royale des seiences ete. Actes de In 
Abrög6 de Yhistoire de laneien Evicı 
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Bendiht Loder. 
1811-1885. 






H- endicht Coder, jpäter unter dem Ehrennamen „ber Arnten- 
vater” im Seeland wohlbefannt, wurde als das ältefte von 
x 13 8 Kindern am 4. Februar 1811 in Groß-Affoltern bei Aar- 
7 berg geboren und genoh eine verhältnigmähig forgfältige 
* Erziehung, indem jein Vater), ein ziemlid) begüterter und mit 
g Fellenbere in Hoftoyl befreundeter Landınan, für feine Kinder 
einen eigenen Hauslehrer hielt. Nachdem er fi mit der Lande 
wirthjehaft gründfic, vertraut gemacht Hatte, jahte er, jhen 23 Jahre 
alt, den Entchluß, ih dem Lehrfach zu widmen, wozu fein Vater mit 
Freuden feine Einwilligung gab, und trat behufs feiner Ausbildung 
in das Snftitut des befannten Pädagogen Fröbel zu Willisau ein. 
Mad) ehioas mehr als einem Jahre Heimgefehrt, ertheilte ex zunächit 
feinen Gefchtwiftern, jowie einigen andern Kindern Privatunterricht, 
madjte dann im Sommer 1836 noch einen Wiederholungsturs dur), 
welden Pfarrer 6. Cramer in Seedorf leitete, und erhielt auf den 
Herbit 1836 eine Stelle an der Schule zu Sumiswald, was er 
einer befondern Fügung Gottes zujchrieb, da er glaubte, von allen 
Bewerbern der jwächfte gewefen zu fein. Der junge Lehrer arbeitete 
mit Luft und Liebe auf dem neuen Arbeitselde und empfing viele 
Beweife von Adhtung und Anhänglichteit, wehhalb ex jpäter die Zeit 
in Sumiswald als Tage des Glüdes und der Freude beyeicjnete. 
Im Jahr 1837 verehelichte fid) Koder mit Anna Cojenegger von 
Bucolterbeg; er gewann in ihr eine liebevolle, verfkändige und that 
fräftig ausharrende Gchülfin für feinen jpätern Veruj. Der Anfang 
diefer Verbindung, welche 32 Jahre dauerte, geftaltete fich freilich nicht 
feicht; dein beide Ehegatten wurden von fehrveren Krankheiten befallert, 
und fan hatte fic) Coder wieder erholt, jo wurde er zu feinem ftere 
bender Vater Heimgerufen und mußte demfelben verjprechen, die Lehr 
ftelle in Sumiswald aufzugeben, nad Affoltern zuräczuchten und 
die Verwaltung des väterlichen Vauernwelens, verbunden mit einer 
Saftoirthichaft, zu übernehmen. Das gab nun nad) jeinem eigenen 
Zeugniß ein Jahr voll Sorge, Mühe und Arbeit. 











1) Benbicht Loder, von Affoltern; die Mutter bie; Glifabeih Mofer. 
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Da erhielt Loder im Herbft 1838 die Stelle eines Borftchers, 
feine Fran diejenige einer Vorfteherin an der Armenanftalt Candorf 
bei Köniz. Aber and) hier war feines Bleibens nicht Lange; denn ob» 
ion mit jugendlichen Muth am Auffchwung der Anftalt gearbeitet 
wurde, fo jah fid) Xober dod) in feinen Beftrebungen vielfach gehemmt, 
inden er eben nicht nur die Lörperliche Verpflegung, fondern ad) die 
geiftige Erziehung der Armen Depvedte. Aud) war die Etelle feiner 
Orca zu jeher; zählte doch die Unftalt ungefähr 60 Zöglinge. Weil 
mun inzwifchen Das väterlighe Erbe getheilt worden war, fo entichloß 
fi) Loder, feinen Antheil felbft zu betwirthfhaften, und zog wieder nad) 
Grofaffoltern, wo ihm das alte Tavernengaftheus fammt Zubehörde 
und Sand zugefallen war. Noch ein Jahr lang mußte ex die Ta: 
vernenwoiztöfhajt auf eigene Nechnung betreiben, bis die Stonzeffion 
an das neu erbaute Wirkhshaus überging. 

Sept beiaß Loder die nöthigen Räumlichfeiten, um jelbit eine 
Anftalt, wie fie ihm wohl jehon lange vorgejchtvebt Hatte, zu gründen, 
und nachdem er bei Freunden und Öfeichgefinnten‘) fich Raths erholt, 
Ägritt er zuc Ausführung. In jenem fajt Hundertjährigen Gafthaufe, 
in welchem ehemals die Junfer von Bern auf ihren Sagdausflügen 
gerne eingefehet waren, die Gröfen des Dorfes fidh einzufinden pfleg- 
ten und die Wäflermannen, Bannwarte und Holzhauer in Sturm 
und Ungewitter Zuflucht juchten, wurden die erforderlichen Umbauten 
vorgenommen und dam im Frühling 1842 mit zwei Anaben die 
Privat-Armen-Grzichungsanftalt von Bendict Koder 
eröffnet. Das Unternehmen bildete femit einen Ziweig an dent fchönen 
Baurme gemeinnühiger Beftzebungen, welcher im Beginn der Dreihigere 
Jahre von edeldenfenden Männern gepflanzt worden var und nad) 
dem Plan der Stifter allmälig im ganen Vernerlande eine Neihe 
wohltyätiger Anftalten zum Veiten der Armen, inöbefondere der Hüljs- 
bedürftigen Jugend, v3 Leben rufen follte; mır ruhte das in befchei- 
denem Umfang begonnene Wert in Afoltern nicht jowohl auf der 
Grundlage eines größeren Vereins, als vielmehr auf den Schultern 
eines einzelnen Mannes, den fein aufrichtig frommer Sinn und feine 
innige Nächftenliebe innerlich Dazu drängten, feine pädagogiiche Ein- 
Ücht und jein Vermögen in den Dienft heiftlicher Barınherzigleit zu 
fellen und in jeitem Gottvertrauen einen Verfuch zu wagen, der ihm 
verfönlich Teinen materiellen Gewinn verhieh, wohl aber viele Sorgen, 





9 Wir glauben nit zu Ärten, wenn wir in eufler Cinie Pellenberg nenuen, 
welter auf Roder immer aneegend gemirlt hat. 
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Vefchmwerden und GEnttäujungen bereiten mußte. Die Grundjäge, 
welche oder dabei leiteten, waren laut feines Verichtes von 1857 
folgende: &s follten mur arme, aber gefunde und bildungsfähige Kinder 
(bejonders Waifen) im Alter von 8-12 Jahren aufgenommen werden 
und diefe in der Negel bis zu ihrer Admiffton in der Anftalt bleiben. 
Gewöhnung zur Arbeit, Ordnung, Genügiamkeit und Sparjamteit, 
Unterricht in den ftantlich vorgejehriebenen Schulfächern, Hauptfächlid) 
aber Erziehung in weifer Zucht und in der Furcht des Herrn bildeten 
die Aufgabe des Hausvaters und feiner Gehülfen. AS jährliches Koft- 
geld wurden Fr. 50-100 a. W. oder Fr. 80-150 n. W. gefordert; 
hierin waren Koft, Meidung, Wäfche, Srankenpflege u. j. w. inbe: 
griffen. Als Lofung für das gejammte Leben der Anftalt galt das 
Vort: „Bete und arbeite”. Im diefem Sinne und Geifte wurde 
das Merk getroften Muthes begonnen und in ausdauernder Treue 
fortgeführt, bis die Straft erfahmnte und der müde Geis fich zurüczog. 

65 lich fi) erwarten, daß es an Anmeldungen zur Aufnahme 
nicht fehlen würde; indeffen befchränkte oder abfichtlich die Zahl jeiner 
Zöglinge auf 20 (gewöhnlich 15 Knaben und 5 Mädehen), um feinem 
Hausweien den Charalter des Zamilienlebens fo gut als möglich zu 
bewahren. Die Hauptbeichäftigung neben der Schule bildete die Be- 
arbeitung des Anftaltögutes fowie der gepachteten Pfrunddomäne, im 
Ganzen 35 Jucharten Ader: und Mattland und 12 Jucarten Wal: 
dung; die Mädden wurden befonders in Haus, Küche und Garten 
verwendet. In diejer Weife empfingen die jungen Leute eine gehörige 
Vorbereitung für ihr fpäteres Fortlommen, jo dafs jie nad) der Ad: 
miffion als Dienftboten oder Handiverter ihr Brod erwerben fonnten. 
Soweit es möglich war, blicb Koder mit den ausgetretenen Pflege 
lingen in enger Verbindung und nahm fid) ihrer mit väterlicher Treue 
an; aud) durfte er von den meiften unter ihnen dankbare Liebe ernten. 
Dah die finanziellen Schtvierigfeiten im manche Sorge verurfachten, 
ift leicht zu begreifen. Yıvar wurden bie Stoftgelder ziemlid) regel- 
mäßig bezahlt, jei es von mildtätigen Gönnern der Kinder, jei cs 
von den Gemeinden oder den Eltern jelber; allein man mufte fic) 
durchfepnittlic; mit Fr. 105 1. W. für jeden Zögling begnügen, 1wo- 
durch die Anslagen nicht gededt wurden, und da die Anftalt ein 
Privatunternehmen war, jo bewilligten die Stantsbehörden nur hödft 
jelten einen befejeidenen Beitrag. BVollends in den Theuerungsjahren 
1846-1850 Hatte der Vorjteher mit eigentlicher Noth zu kämpfen 
und bedurfte aladann feines ganzen Goltvertranens, um den Muth 
nicht zu verlieren; allein wenn die Verlegenheit auf's Höchfte ftieg, fo 
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trat immer wieder die erbetene Hilfe ein durch Gefchente und Ber- 
mächtnifje wohlgefinnter Freunde. Von derartigen Erfahrungen redete 
der Hausvater gar gerne, zumal an den jährlichen Frühlingsprüfun- 
gen, an weldyen die Anwvefenden jewveilen den Gang und Bejtand der 
Anftalt einer genauen Infpektion unterwarfen; aud) veröffentlichte er 
zweimal (1857 und 1860) gedrudte Berichte, die zugleich die ver» 
ftändige Nücpternheit und die ungefehminkte Frömmigkeit des Mannes 
beurfunden. 

So arbeitete Loder unbeirrt weiter, während mehrere andere Ans 
ftalten, die zu ähnlichen Ziweden gegründet worden waren und fid) 
viel allgemeinere Unterftühung erfreuten, nad) furzer Blüthe in Sieche 
tum verfielen und aufgelöst werden mußten. Cs kam ihm dabei 
fehe zu ftatten, daß ex an feiner Gattin, fotvie an feinen zivei Söhnen 
und feiner Tochter jo wadere Gehülfen bejaß;; auch) gereichte ihm der 
damalige Pfarrer von Affoltern, Herr Daniel Albrecht Lauterburg- 
König (geftorben in Bern den 11. März 1886) zur feten Stüße. All- 
mälig begann ex aber doch die Gebredhen des Alters zu fühlen, und als 
am 6. November 1869 die treue Hausmutter duxd) den Tod abgerufen 
ward, fo empfand er dieje Heimfudhung al3 einen jahtveren Schlag und 
entjchlof fid), feine Anftalt nad) und nad) aufzuheben. Die gänzliche 
Schlieung erfolgte zu Anfang der Siebenziger-Jahre, nad) einem une 
gefähr 3Ojährigen, veich gefegneten Beltande. Nahezu 150 Minder find 
in jenem Haufe unterrichtet und erzogen worden. Somit hat Luder 
den Ehrennamen „Armendater”, der ihm allgemein beigelegt ward, 
in vollem Mafe verdient; aud, mußte das verkehrte Urtheil, ex ber 
teichere fich durch die unentgeltliche Arbeit feiner Pleglinge, bald ver- 
ftummen, und nur die ahtungsvolle Anerkennung feiner opfertwilligen 
Tätigkeit hat fi bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Neben dem Hauptiverfe jeines Lebens auf dem Felde der Armen- 
erziehung hat Foder auch auf dem Gebiete der Yandiwirthichaft Hervor- 
tagendes geleiftet, befonders in der DVerbefferung des Piluges. Er war 
der Grite hier zu Sande, welcher bie zwei gemundenen Riefter erfann 
und das Doppeljäd) einführte. Im Jahr 1853 fand in Kirchberg eine 
Pilugprobe jtatt, und da Wilhelm von Fellenberg (der Sohn), welcher 
von der Neuerung gehört Hatte, die Veicheidenheit Koder's fannte, die 
ihn von der Preisbewerbung zuridhalten würde, fo lief er durch feinen 
Kutfcher den Armenvater jammt feinem Pfluge abholen und nad) Kird)- 
berg bringen; diefent Freundesdienft verdanfte Coder die Hödhfte Aus: 
zeichnung jenes Tages, nämlid den erften Preis und eine filberne 
Dentmünze. Gbenjo erhielt ex jpäter auf der Plugprobe zu Seedorf 
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bei Xarberg den erften Preis, und die vielen Anivefenden fhauten mit 
Grftaunen zu, mit welcher Gewandtheit und Sicherheit „der ftattliche 
Halbleinene Mann“ feinen Pflug, vorführte. Der „Loderpflug“ galt 
lange Zeit als eines der Deften Shfteme und erfreute fid) allgemeiner 
Verbreitung, Bis er den neu auftaudenden Plugmafchinen weichen 
mußte. Auch an andern Landwirkhfchaftlichen Geräthen bradjte der 
Armenvater von Affoltern Verbefferungen an; namentlich tonftruirte 
er eine Heine Perdehade zum Gebraud) auf den Kartoffelädern und 
gab feinem Snftrument den begeichnenden Namen „Pahauf”. 

Der Gemeinde Hat Loder in verichiedenen Stellungen treu gedient; 
indeffen mußte man zuieilen feinem zähen Willen energife) entgegen- 
treten. In der Politit ftellte er fich zwar nie in den Vordergrund; 
doc; (ebte er ftets in der Grinnerung am den begeifterten Auffehtvung 
der Dreihiger-Jahre; aud, verfolgte er bis in fein hohes Alter Die 
Beitereigniffe mit Iebhafter Theilnahme, fehlte nie an der Stimmurne 
und fprad) fich zuweilen über die wichtigeren Tagesfragen in einer 
Weije aus, daß man ihm gerne zuhörte, jelbft dann, wenn man ihm 
nicht unbedingt beizupflichten vermochte. 

Meberhaupt blieb Loder nach feinem Rüdtritt von der Anftalt 
immer noch geiftig frife) und thätig; er beicjäftigte fid) gerne mit der 
Kandoirthchaft und mit feinen Büchern, vertiefte id) aber flets 
geiindlicher in bie Heilige Schrift und Lereitete fi) auf den heran- 
mahenden Abfchied vor. Am 11. November 1885 ftarb er im Wohn- 
itort de3 Anftaltsgebäudes, two er bei feinem jüngern Cohne den Abend 
feines jegensreichen Krbens zugebracht Hatte: ein einfacher Biedermann, 
ein überzeugungstreuer Chrift, ein werlthätiger Camariter. 

















Dnellen: Loder, zwei gedrudte Berichte über Die Auflalt, 1857 und 1860. (Bern, 
Halterjge Buhorudere). — Hirtenflimmen, IV. Jahrgang, Ar. 24 und 25 (13. und 
20. Juni 1862. — Bernifce Zlätter für Landrirtbichafl. — Tagebüter und münde 
Hiche Uebertieferungen, fowie eigene Erinnerungen. — dm. Schäbelin, Worte gefprochen 
am Sarge von Bater Roder (Manufeript) — Oherländ. Boltsblatt Nr. 137, d. d. 
15. Nov. 1885. 
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Johann Keinrih Otth. 


16351—1719. 


ohanı Heinrich) Otth, einer angejehenen bernifc—hen Familie 
entfproffen, wurde am 15. April 1651 in Bern geboren. 
Nachdenr ex die Latein-Schule von Thun, wo ein Verwandter 
35 Schultheih war, mit Erfolg durdhlaufen hatte, trat er, 13 
*5°° Jahre alt, in die erjte SHafie des bernifchen Oymnafiums. Frühe 
5 Ihon wandte ex fid) dem Studium der hebräifchen Spradhe zu, 
9 in weldder der berühmte Profefior Mudolf‘) fein erfter Lehrer 
war. IS stud. phil. verfaßte Otth mit Erfolg eine Theje « de irvi- 
sione », ging dan aber 1669 zum eigentlich tHeologifchen Studium 
mit Hülfe eines Stipendiums auf die Aademie von Yaufanne, im 
folgenden Jahre nad) Genf, Saumur, Orleans und Paris (Winter 
1671/72), ftets vorzugsweife mit dem Studium der Nabbinen und des 
Talmud beigäftigt und überall Betanntfcjaften anfnüpfend mit ben 
größten Gelehrten damaliger Zeit, wie N. Zoinard, Cl. Gapellain, 
X. Ferrand, Thevenot, 9. Juftel. Schr wichtig wurde jodann für 
Otth ein Aufenthalt in Oxford, wojelbft er ein volles Jahr venweilte 
und im Umgang mit den Orientaliften Edw. Pocode und Thom. Hyde, 
in Durhforihung der reichen Schähe der Vobleyanifchen Bibliothet 
wie im brieflichen Verkehr mit dem ausgezeichneten Lightfoot in Kamz 
bridge die mächtigjte Anregung und Belehrung fand. In Oxford 
publigiete Otth eine erfte Frucht feiner rabbiniihen Studien, die «his- 
toria doetorum misnicorum » (1572, 12%), Diefes treffliche Büchlein, 
eine Aufzählung der Häupter der jüdijchen Tradition in chronologifcher 
Folge und mit hifterifchen Notizen über diefelben von Ezra bis auf 
Aliba, Deir und Judahsha-Qadojch, wırde nadhmals wiederholt auf- 
gelegt und piwar dur) feinen Geringern ald den berühmten Hadrian 
Reland mit deffen Anmerkungen (Umfterdam 1699, 1709); es fand 
au) Aufnahme in die Sammelwerfe von $. Chr. Wolf (Biblioth. hebr., 
4. Bd. 1733) und Blaj. Ugolino (Thesaur. t. XXL 1758). 
Im die Heimat yurüdgefehrt, wurde Otth jofort einhellig zum Pro: 
feffor der Philojophie in Yaufanne ernannt (Mai 1673). Als folder 
Hatte er zu Lehren: Logit nach Ramus, Phyfit nad) dem Sitem des 


') ©. über ihn Dr. Trefel im Berner Tajhenbuh 1882, 
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Ariftoteles, Metaphyjit nad) ©. Müller, und aud) lateiniiche Rede: 
übungen zu leiten. Bei aller Gemwiffenhaftigfeit, mit welcher Otth 
feine Vorlefungen gab, und bei aller Liebenstwürdigleit im Dertehr 
mit den Studivenden fühlte ex fid) dod nicht an der reiten Stelle; 
allein feine Hoffnungen, auf den ihm gebührenden Satheder des 
Hebräifchen zu gelangen, fei's in Bern, wo er 1676 für diejen Lei 
ftupl diöputivte, nachdem er bereits 1675 fein Gramen pro m 
sterio abgelegt hatte, jei’s in Saufanne, jeheiterten. Aber mur um jo 
eiftiger lag er privatim feinen Sieblingsftudien ob und publigiete, 
gedrängt von feinen Freunden in Frankreich und England, jein Haupt- 
werk, zu weldjem ihm Lightfoot die Idee und den Plan angegeben 
hatte, unter dem Titel: « Lexicon rabbinico-philologicum, in quo 
ordine alphabetico notantur et referuntur praeeipua, quae circa vete- 
rum Hebreorum dogmata, ritus et statuta in utroque Talmude, 
Maimonidis aliorumque scriptis occurrunt » (Genevae, 1673 ; bie Dediz 
tation an Me. H6Gn. Hm. von Bern ift datirt Laufanne, 1. November 
1674). Dem Werke, das nicht forwohl ein philologiides Wörterbuch 
als eine alphabetifch geordnete Realencyklopädie der Hebräifc—hen Alter: 
thümer nad) dem Talmud und den Rabbinen ift, war vorangedrudt 
der Traftot «Masscketh Schekalim » mit Inteinifcher Neberfegung und 
Anmerkungen. Das Buch dient jowohl zur Einführung in das Stus 
dium des Talmud al3 zur jadhlichen Erläuterung vieler Stellen de 
Alten und befonders des Neuen Teftaments. Otth felbit ah fehr wohl 
die Lücken und Mängel desjelben ein; er arbeitete dem aud) unaus« 
gelegt an einer neuen Auflage, die aber, troß Neland’s Bemühungen, 
feinen Verleger fand und deijhalb ungedrudt blieb. ') Aber noch 1757 
erjchien zu Altona umd Kiel eine durch I. d. Zachariä beforgte und 
mit etlichen Zufäßen vermehrte Ausgabe, ja das Bud) wird noch Heute 
öfter zitiet (f. Dieftel, Gejehichte des Alten Teftaments in der drift: 
lichen Stiche, ©. 448). Nod) im Jahre 1675 erfehien ferner zu Bern 
aus der Feder Okth’s eine «Oratio funebris rev. et clariss. viri 
D.J. H. Hummelii», ein Zeugniß der Pietät des Verfaffers gegen- 
über feinem 1674 verftorbenen Pathen, dem Hochangejehenen Vorfteher 
der bernifchen Kirche. -- Die nad) damaliger afademieher Sitte unter 
Otth's Präfidium verfochtenen Thefen beziehen fich, joweit fie gedrudt 











1) Die bernifcie Stadtbibtiothel best (A A 45) ein durdichfe 
Hanfepriftlichen Anmerkungen und Nachträgen verfehenes Gremplar 
2 voll. 49, — ofme Zweifel die Materialien des Verfafiere für Die neue 
Haltend. 
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vorliegen, jänmtlich auf Gegenftände der PHyit und Naturn 
nicht ohne da; jelbit da die Vorliebe des Verfaffer: 
binen gelegentlich zum Vorjchein käme. Won Otth jelbit verfaßt find: 
«Disputatio physica de liquoribus » (1674) und «de prineipiis et 
generalibus aflectionibus corporum » (1676). 

Die für einen verheiratheten Mann jehr Ipärliche Bejoldung und 
die mangelnde Ausficht auf afademifche Beförderung veranlaten Otth, 
nach Hähriger Wirtfamteit in Caufanne die Pfarrei Nüegsau anzu: 
nehmen (1682), von wo er 1696 nad) Höcjitetten überjiedelte; für 
legtere Beförderung mußte er dem Staat laut Pfrundtare von 1694 
eine Summe von 800 Pfund bezahlen, obiden er fid anerbot, in 
einer öffentlichen Disputation zu beweifen, daß; diefe neue Tare wider 
göttliches und menfchliches Recht jei (aus Dekan Gruner’s Gollettancen 
in $. Schjärer's Visyellen, Mss. Hist. Helv. XI. 10. &. — auf 
der bernifchen Stadtbibliothek). Ottt ftarb in Hödjitetten am 16. Juli 
1719, und fein ältefter, gleihnamiger Sogn, früher Parrer in Sumi: 
wald, folgte ihm 1720 im dortigen Marramıt (j. Kohner, die vejor- 
mixten Kirchen Bern’s, C. 101, 446). Aus jeinen fehten Lebensjahren 
fanımt ein Handfchriftlic auf hiefiger Stadtbibliothet befindlicher 
furzer Abrig der bernifchen sticchengefchichte unter dem Titel: « Con- 
spectus hist. eccles. Bernensis in magna tabella pro more suo de- 
scriptus et exaratus » (gebt bis 1659 — |. Tredjel’s Beiträge I. p. 
10). ') Otth’s Bild, von ihm in feinen jpätern ‚Jahren der Akademie 
zu Saufantıe gejchenft, jeigt ein breites Antlih, prononeirte Züge, einen 
offenen, wohlwollenden Blid, feinen Mund und eine mit Gutmüthi 
feit verbundene Würde. Das Gejchlecht ift in Bern ausgeftorben. 
Der vorlegte Vertreter desfelben, Negierungsftatthalter Otth in Fra 
brunmen, bejah das fogenannte „Stammbuch“ ?) feines berühmten Bo 
fahren, weldjes nach damaliger Sitte eine Menge von Einträgen der 
Gelehrten, mit welchen Otth auf feinen Reifen befannt geworden wvar, 
in allen jemitifchen Diatekten enthielt ; der Verfaffer dieler Skizie Hat 























*) Ob andere Handfehriftlihe Sammlungen auf unferer Stadtbiblistbet, eine 
«hist. literaria» (A 46), «theologica » (A A 47) und ein ‚« lexion politicun » 
), von diejem I. $. Otth herrüpten, oder aber von dem Sanımlar ber « loci 
unes theologiei» (AA 48) Andreas Dtth, Pfarrer in Tieradgern 1072— 
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1691 und in Rirdjberg, geft, 1702, muß dahingefteilt bleiben. Striger Meije'tvicd aud) 





{etgemanntes Wert Dur) den fpäter geeen Titel und Dana ah von Dape, caal, 
codd. Bernens. p. 608, unferem I. 9. Oith zugeihticben. 

9) Weber {alhe „Elammblder" vgl. Dr. WOR im Ari de, Silo, Wins 
des Kantons Bern, XI. 1. (1887) ©. X. Note 3 
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dasfelbe noch gefehen und durchgangen; aber «3 ift ihm unbetannt, 
wohin jeither das interefiante Büchlein gefommmen ift. 


Quelten. Ginen turen Nelcolog über Oith gab I. ©. Altmann, Profeffor 
der greifen Sprache zu Bern, in der Biblioth. Bremensis, 1722, class. VI. pı 
1 8. — Leu, Ag. Helvet. Lerilon (Ziric, 1750) 4. KIV. p.At2 & um Baal 

IV. p. 419. — Yin beften: eumier, Un Hebraisant 
sitele, in der Revue de ihlologe et de philosophie, junvier 


Dr. Nüctjci, 
Marrer am Miünfter. 






Samuel Rüetfchi. 
1787-1861. 






‚gleich Shen im ‚smtelligenzblatt 1861 von Heren Profefjor 
[FDr. 68. Müller und im Berner Tafchenbucd 1862 von Herrn 
Kantonsfchullehrer Fiefinger treiflich gelungene Nachrufe an 
den Genannten erfchienen find, jo wird die Sammlung bers 
nifcher Biographien dennoch mır eine Plicht der Pietät erfüllen, 
wein fie dem bedverdienten Mane, der 48 Jahre hindurd) 
(1809— 1557) an unferer fantonalen Bildungsanftalt mit veichem 
Segen gewirkt hat, ebenfalls einen Kranz danfbarer Erinnerung widınet. 

Sammel Nüctfhi, geb. am 1. Mai 1787 in Bern, verlor feine 
Eltern frühzeitig. Seine fromme, bald nad) den Stürmen der Helder 
tüüchen Revolution verftorbene Mutter, deren ex fein ganzes Veben lang 
in Eindlicher Ciebe gedachte, Hinterlieh ihn nur eine geringe Baarjchaft, 
mit diefer aber, laut feinen eigenen Aufzeichnungen, zugleich ihren 
Sogen. Nadyden die Zunft zu Zimmerleuten vom Herbit 1802 bis 
zum rübjahe 1804 für den venwarsten Snaben durch Vermittlung 
feines Vormundes Wottenbach, Pfarrer an der Heil. Geifttixche, geforgt 
Hatte, erwarb er fi, von mum an den Kampf um’s Dafein jelbit führ 
zemd, theils durch Privatftunden, teils dud) erzicherifche Thätigfeit in 
der Familie Fijcher von Gichberg, die erforderlichen Mittel zum Stu 
diumı der Theologie, das er unter den Aufpizien feiner von ihm Hodje 
geihäßten Lehrer Sth und Profeffor Zeender abfotvirte. Im Jahr 
1809 als Lehrer an die Glementarjchule berufen und als Predigt 
amtstandidat in's bernifche Minifterium aufgenommen, arbeitete ex 

















fich altmälig empor, bis ex 1819 zum Konzektor, 1834 zum Direktor 
des Progymmafiums jeiner Baterftadt und zum Lehrer dev alten 
Sprachen an dem beiden oberften Hafen desfelben ernannt wurde. 
Hier befand fi mun Nüetjdhi in feinem eigentlichen Elemente; mit 
unermüdlicer Thätigfeit und ftrenger Gewiffenhaftigteit verjah er 
feinen Poften, bis das vorgerüdte Alter und feine durch wiederholte 
Kranfheitsfälle gejchtwächte Gefundheit im Jahr 1957 bei Neorgaı 
ion der Ynftalt ihn möthigten, Das ihm lieb geivordene Ynıt niede 
zulegen. Verfuchen wir, Rüetichl’3 Perfönlichleit in der Schule und 
im Privatleben zu darafterifiren. 

Bor Allen war Samuel Rüctjehi ein aufrichtig frommer Mann, 
von der hohen Bebeutung und der jchweren Verantwortung des Lehrer: 
berufes, von deffen guter oder jchlechter Ausübung ja das Wohl oder 
Wehe der heramwadhjenden Generation abhängt, volljtändig durd= 
drungen. Deßhalb wollte er nicht nur Magifter, jondern auch Päda- 
goge jein. Er begnügte fid) nicht damit, den Schülern gediegene Kennt- 
beizubringen ; vielmehr ging jein eiftiges und von shönem Exfolge 
gefröntes Betreben dahin, die unter feiner Lundigen Leitung jtehenden 
Knaben zu braven, jdaffenstuftigen Jünglingen heranzuichulen. Ohne 
ein trodener, mürrifcher Pedant zu fein, drang er bei feinen ZÖ 
Lingen mit allem fittlichen Exnft auf unbedingten Gchorfam und aus- 
dauernden Fleiß, jorwie auf Gründlichteit im Lernen und Wiffen, wozu 
ex fie fcon dadurd, anfpornte; daß er ihre häufig von Fehlern win- 
melnden Aufgaben mit der größten Genauigkeit forrigixte und nie 
unvorbereitet in’ Schulzinmer trat. Alle Trägheit, Zeritreutheit und 
Vlafirtheit, die fid) in einem gewiffen Alter jo gerne breit zu machen 
dflegt, war ihm in tieffter Seele yinvider; wo er fie traf, da nannte 
er fie umerbittlich beim xechten Namen und juchte fie radital aus; 
toten. Selbjt die Schlaffften wußte er mit feinem Frifchen, padenden 
Wejen und feinem unwüchfigen, unerihöpflichen Humor aufzurüttehn, 
anzıregen und munter zu erhalten. Durch fein mit weiher Strenge 
geanrtes väterliches Wohhvollen gewann er wicht nur die Adıtun 
jondern auch die Liebe feiner Schüler, die trat aller zunveilen fid fahr 
Auernden Derbheit dor) bald herausfühlten, dab ihr Direktor und 
tehrer c3 gut mit ihnen meine und ein tar 1; für fie habe. 
Namentlich die Schwächeren, deren er fich mit treuer Sorgfalt anmahın, 
durften dies erfahren. Viel verlangte er von feinen Alunen, dod) 
nicht mehr, als fie bei gutem Willen zu leiften vermochten. Woht 
mußten fie unter feinem Scepter oft jchwer über der Granmmatit und 
Syntar jchwiben, da er fie mit unbeugfamer Konfequenz zur Veharr- 
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lichfeit im Studium anhielt; dafür fonnte ex dem obern Gymnaftum 
auch tüchtig vorbereitete, in die Vorhaflen des Hlaffiichen Alterthuuns 
gut eingeführte junge Ceute von gefunden, bejeheidenem Urtheil über- 
geben. An Neidern und Tadlern hat c3 dem Manne, der allen fteifen 
Sopfthum, aber ebenfo jehe der vorwihigen Neuerungsjucht und der 
Hohten Phrafenmadherei im Unterricht jeind war, feinestwegs gefehl 
er ging jede) vubig feines Weges und that im Karen Bewuftjein 
defien, 1003 er wollte, unbeiert feine Pflicht; auch it der Samıc, den 
er gewiffenhaft und mermüblid) ausftreute, in erfreulicher Weife au 
gegangen. 

Nüchiehts pädagogifche Thätigteit befepränfte fid) übrigens keines“ 
wegs auf den Unterricht in den alten Spradjen, jondern in früheren 
Jahren gab er aud) Neligionsftunden, hielt jonntägliche Scyulandachten 
und ertheilte bielen Zöglingen der Kiterarfchule den Kirchlichen Unter- 
weifungsuntereiht. Weberjaupt bewährte er fid) ftets mit unverfenn: 
Liebe al3 ernftes Glied der Kirche; mit nur wohnte ex rege 
ig dei Gottesdienfte bei, fondern er predigte felber Jiemlich hä 
in den Jahren 1807-1857 nach jeiner eigenen Zählung 535 Mal auf 
65 Stanzeln, anı häufigiten in Vern, io er während eilicher Jahre 
Bitar feines väterlichen Gönners Wyttenbac) war. Auch jonft ermög- 
Gichte 03 ihm jeine auferordentliche Arbeitötraft, ohne Schädigung 
feiner Pflichten gegen die Schule noch vielen anberiveitig an ihn geftellten 
Anfprüchen gerecht zu werden. Oefters extheilte er 33 Privatlettionen 
per Woche, mit denen er jewveifen jhon um 6 hr Morgens beginnen 
muhte. Wie vermochte er denn das Ale? zu bewältigen ? Gr veritand 
een als weifer Hauöhalter, fein Tagespenjum forgfältig einzutheilen 
und jede Minute auszulaufen. Mit der peinlichften Gewiffenhaftigteit 
iedes nod) jo gering jcheinende Gejchäft ab und machte mit 
Arbeiten ohne Verzug reinen Tifh. Daher jtammte, eben weil 
ex flets zu rechter Zeit fertig war, jein immer aufgeräuntes Welen. 
rohen Muthes begann ex fein Tagewerk, fiher, es aud) vollbringen 
zu fönnen; in heiterer Stimmung bejejloß er «8 und freute fidh im 
Nreije feiner Angehörigen oder feiner Amtsgenoffen uud Fremde, die 
ihn Ale Hoch jchähten, des vedlic, verdienten Feierabende. Waz ex als 
Vorgejehter der Zunft zu Zimmerleuten, deren eiuft ihm erwiejene 
Wohligaten er durch uneigenmüige Wahrung ihrer Interefjen und 
ihtiepglich dur) eine beträchtliche Vergabung an ihr Armengut reichlich 
vergalt, als Mitglied der jAweigerifehen gemeinnühigen und der hele 
vetifchen Gefetlichaft, des Ergiehungsdepartenentes, forvie endlich der 
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Stantonsichultommijiten nnd in jonftigen Vertrauensitellungen‘) geleiftet 
hat, tan hier nur beiläufig erwähnt werden. Nüetichi fand aud) 
noch Mufe zu Privatftudien auf firchligrem, theologifchen, philelo- 
güchem und Hiftorifchem Gebiete und zur Leftüre der von gelehrlen 
Stonmentaren begleiteten Vibel in Urtert. Seine durch ein treffliches 
Gedächtnig unterftüßte Belefenheit war geradezu erftauntich. Der Pilege 
edler Gejeltigteit opferte er gern einen Theil feiner ihm fnapp zuge: 
meijenen Freiftunden, jo 5. ®. im Schuhmachern:teift und zulett im 
Mufemm; am liebften indefien fuchte ex feine Erholung im engeren 
Familiene und Freundesgirtel, wie er denn überhaupt ein nüchternes 
und regelmäßiges Leben führte. Die Ferien wurden vorzugstve 
Fußrwanderungen durch) die Schweiz verwendet. Gegen ich 
fparfaın und nur wenige Bedürfniffe tennend, war ex defto rei 
gegen Andere, bejonders auch gegen feine Angehörigen, denen er fü 
nige Neberrafcjungen zu bereiten Liebte. Wie manches Gute Nücetichi 
im Stillen gethan, wie mandye Thräne er getrodnet hat, das weiß, 
nur Der, welcher in's Verborgene fichet. Wegen der Freimüthigteit, 
mit welcher er die Wahrheit überall one Menfchenfurcht jagt 
wegen der Yauterfeit jeines-Charakters war er allgemein hochgeachtet 
und verehrt. Hatte er Semanden durch ein derbes Wort oder einen 
tajchen Zornesausbruch verlebt, jo juchte er feine Nebereilung nachher 
duch verdoppelte Liebenswürdigfeit gut zu machen, jo dah ihm Nie: 
mand auf die Dauer gram jein fonnte. So bewährte Nüetichi glän- 
gend, wenn and) vielleicht ihn jelber unbewuht, das jhöne Wort des 
großen Philofogen Gottfried Hermann: « Ea est maxima nec unquam 
interitura Jans, et virum bonum esse et, utilem se praebere aliis » 
(Das ift das größte und niemals untergehende Yob, jowohl ein braver 
Mann zu fein, als aud) Andern fih nüglid zu erweilen). 

An 3. Februar 1820 vermähtte fich Nüetfehi mit Albertine Stämpili, 
geb. Senit, der Wittwe des 1807 verftorbenen Buchdruders Gottlich 
Stämpfti, die ihm aus ihrer erften Ehe eine Tochter und einen 
Sohn zuführte. An ihr fand er eine ausgepeichnete Gattin, die ihm 
ein glücliches Heim ihuf und zwei Auaben jehentte ; doch wurde fie 
idm jchon am 10. Juni 1836 durch den Tod entriffen. Seine Söhne 
erjog er, weder Mühe mod) Stoften jeheuend, mit größter Sorgfalt ; 
zu feiner Wonne wucjjen beide zu geachteten Männern heran. Yu 





















































3 In den Fwanzigerjaßren war er Kaffier des riechenvereins, in den Dreihiger- 
jahren Kaffier des Vereins für epriftliche Boltsbildung, Lange Zeit hindurch Wibliotheter 
der Previgerbibliothel. 
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feinen leten Jahren erquidte cs ihn ganz befonders, wenn er fie 
auf ihren Sondpfarreien bejuchen oder in feiner Wohmng in Bern 
empfangen und fih, umgeben von Kindern und Enten, amı Glüde 
feiner Thenren erfreuen tonnte, Betlagenswerther Weife wurde Rüctidhi's 
Lebendabend theils durch fÄhnerzliche Trauerfälle in der Zamitic, theils 
durd) den Verluft intimer Jugendireunde, von welden wir an diejer 
Stelle nur den allverehrten Prof. Sam. Lub (F 21. September 1544) 
nennen, {Heil auch durd, Körperliche Vejchtverden getrübt. Doch hatte 
er an feiner trefflichen Etieftochter, Abertine Stämpfli, die ihm nad), 
dem Tode ihrer Mutter das Hausween führte und die Söhne erzichen 
haff, eine zuverläffige Stüge und treme Pflegerin. Mehr und mehr 
fühlte ex fi aber vereinjamt. Im Spätherbft 1860 erkrantte er; 
feine Kräfte nahmen fchtlich ab; feine Leiden, die ihn mehrere Monate 
ans Lager feffelten, wurden wenige Wochen vor jeinem Hinfcheid durd) 
einen Beinbruc) nicht unerheblich vermehrt. Endlich flug die Stunde 
jeiner Grlöfung. Den 16. März 1861, genau um 1 Uhr Morgens, 
der würdige Öreis — aud im Tode nod) pünktlich! — zur 
ewigen Heimat, nad) welcher er fich jchon längit geiehnt hatte. A 
19. März wırde er unter dem zahlreichen Geleite vieler feiner Kollegen 
und Schüler, die ihm mitten im heftigften Sturme das Grablied 
jangen, zur Ruhe bejtattet. Gewi hat mander unter ihnen fich des 
Wortes erinnert: „Öebenfet an eure Yehrer, die cud) das Wort Gottes 
gelagt Haben, welcher Ende fchanet an und jolget ihrem Glauben nach“ 
(Ebräer 13, 7). 

Snetlen: Huber den fon angegebenen, yerfönfiche Mittheilungen und eigene 
Erinnerungen, 















Adolf Stämpjli. 


Bernard Cuttat. 
1776-1888. 


Epratenr saer& ineomparable, habitu6 & manier une parole abon- 

> dante et faeile dans les deux langues (allemand et frangais) 
avec une &gale habilete, ferme de cnractere, severe dans ses maurs, 
pasteur infatigable, pere spirituel charitable et humain, le cure 
Cuttat dtait indulgent pour les faiblesses humnines, qwil savait 
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accepter tout en les combattant. Inflexible en matitre de dogme, sa 
foi n’admettait aucune transaction. D’un front severe, d’un abord 
froid, il cachait sous les glaces du caractere une äme de feu, con- 
sumee par un devouement sans bornes ä ses devoirs. 

« Dans la conversation familiere, au sein de la joie d’un ban- 
quet, M. Cuttat, redevenu homme du monde, charmait ses auditeurs 
par lä-propos et la variets de ses saillies; alors sa verve litte- 
raire 6clatait comme les feux d’un diamant. » 

Tel est le portrait du curd Cuttat, tracd par le pinccau d’un 
historien du Jura, qui fut son contemporain et son ami, Je conseiller 
«Etat Elsässer. Et, le mettant en parallele avec Stockmar, l'eeri- 
vain ajoute: «Par ses talents oratoires, par sa fermetd, par 16- 
tendue et la varietö de ses connaissances, il Ögala son adversaire, 
sil ne le surpassa pas. » 








Fils d’une famille honorable de Delemont, ‚Jean Baptiste Ber- 
nard Cuttat etait nd dans cette ville le 20 janvier 1776. II eut ponr 
parrain son oncle maternel, le chanoine Bernard Parrat, eure & 
St-Ursanne. Cette circonstance du baptöme fut comme un premier 
signe reyelateur de la vocation future de l’enfant. Il se voua en 
etfet de bonne heure ü Tetat eccldsiastique. Pour y entrer, il fit 
avec un brillant succes ses &tudes litteraires et scientifiques au 
collöge de Porrentruy et les couronna A Soleure par un excellent 
cours de philosophie. On @tait en 1792. La France rövolutionnaire 
envahissait le pays, et l’erasait sous son jaug de libertd et d’airain. 
Plus de seminaire & Porrentruy, plus de cours theologiques. Le 
jeune Cuttat tourna ses regards vers Rome. Accueilli au college 
Germanique, il y fit son cours de theologie avec une distinction qui 
ui valut le bonnet de docteur, et en sortit revötu des ordres saerds 
en 1797. Il n’avait pas encore vingt-deux ans. La revolution por- 
tait ses pas et ses ravages dans la ville des Papes. les dcoles se 
fermaient et les elöves du sanctuaire prenaient la fuite pour re- 
gagner chacun son pays. L’abbe Cuttat n’avait plus de patrie. Fils 
du Jura, il etait &migr6, proserit. Au sortir de Rome, il alla dans 
le Tyrol frapper & la porte de lev&que de Trente, qui fut heu- 
reux de lui confier le poste de vicaire ü Kaltern. Il remplit ces 
fonctions pendant cinq ans avec une science et une piöte dignes de 
ses talents. En 1802, il obtint sa radiation de la liste des &migres, 
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et put enfin revoir sa patrie et redire avec Ovid 
‚solum, 

Heureux de se retrouver au milieu des siens, le jeune prötre 
voulut &tre utile & sa ville matale. II n’hesita pas & accepter les 
modestes fonctions d’instituteur primaire. I) ne les quitta, apres 
trois ans de cet humble sacerdoce, que pour accepter, pendant les 
quatre anndes suivantes (1505—1809), la place de vienire dans sa 
propre paroisse. 

Le charme de sa parole, qui dis le döbut ravissait son audi- 
toire, fit appeler souvent Teloquent vicaire dans les öglises du pays, 
ou il donna des missions couronndes des plus heureux fruits. L’an- 
tique coll6giale de St-Ursanne le vit plusieurs fois occuper la chaire 
que son oncle, cur& de cette ville, &tait fier de luj c&der. 

Au milieu de ses suceds, appröcies par le vicaire general de 
aller, le vienire Outtat fut envoy& par Peveque de Neven ä Bäle, 
pour y succdder, dans le ministöre catholique, au pere B&da Sitterli 
benedietin de Mariastein, qui remplissait depuis six ans les fonc- 
tions de cur&. Dans ce poste dölicat et dificile, Je nouvenu cur& 
meut pas de peine ä gagner par sa prudence et la confiance des 
catholiques et lestime des protestants. Bientöt ces derniers se 
rendirent en foule aux sermons du nouveau cur& catholique. Tous 
adıniraient dans sa parole de feu, avec ’ampleur de Ja dietion celle 
de la seienee, la profondeur de la convietion, le tact exquis et lar- 
dente charite d’un eur d’apötre. Extrömement aime, admird comme 
orateur, le cur& de Bäle ne N'&tait, pas moins comme homme de 
bonne societe. Les pasteurs eux-mömes le recherchaient et aimaient 
ä converger avec ui, attirds quils etaient par la loyaut6 de son 
caractere, In droiture de ses intentions, la perspicaeite de,son esprit, 
la variete de ses connaissances, la gräce de ses recits et de ses 
‚observations. 

Nous wessayerons pas de dire les @uvres et les fruits produits 
par le zele du cur& Cuttat dans sa chere pareisse de Bäle. Rappe- 
lons seulement quil inaugura le culte catholique dans l’&glise de 
St“-Claire en 1813, et de 1814 & 1817 dans Neglise de St-Martin. 
Outre Pötablissement d’une chapelle dans Je presbytöre, il organisa 
des &coles, en faveur desquelles son ingenieuse activitd sut trouver 
les ressources n&cessaires. 

;on devouement alla un jour jusqu’ä la mort. En se prodiguant 
paroissiens atteints d’une fievre contagieuse, il la contracta 
Iui-möme et se vit pendant plusieurs jours au seuil du tombean. 


Dulce natale 
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Tandis que le bon pasteur etait tout entier ä son «wusre et ä 
son zöle, que partagenient ses deux vicaires Henri Moor, de Wein- 
felden, et Sebastien von Büren, de Flumenthal, il se vit appeld par 
le provienire Aloyse de Billieu, juste appreciatenr du merite et des 
talents, ä la cure de Porrentruy, vacante par le decös de M. Chainois. 
TI quitta alors, non sans de vifs regrets, partages par sa premiöre 
paroisse, cette ville de Bäle. oü il avast passe, disait-il plus tard, 
«les plus belles anndes de sa vie » 

Le 1 octobre 1820, le cur& Cuttat prenait possessi 
wouvelle cure. A Porrentruy comme ä Bäle, il sut partager son 
temps entre la priere, P6tude et les travaux du ministere. La chaire, 
le confessionnal et les consolations portdes aux malades, les aumönes 
cachees dans le sein des pauvres, les soins donnes aux &coles et 
aux congrögations, tel &tait Te vaste cercle oü se döploya, penlant 
seize ans, lactivitd devorante du zel& pasteur, Aussi la ville de 
Porrentruy, heureuse et fiere de le posscier, ne crut pas faire assez 
en tEmoignage de sa reconnaissance, de le recevoir an nombre de 
ses bourgeois: pour que In joie du cur6 füt entißre, le droit de 
bourgeoisie fut oflert en m&me temps ä ses deux vicnires, MM 
Spahr et Bölet (2 octobre 1325). 

Pour le cur& Cuttat, le ministere &tait Peuvre du jour. La 
nuit, ses veilles dtaient pour P’ötude. Litterature, sciences, thöologie, 
&eriture sainte, publications favorables ou hostiles ä lu religion — 
la lampe du cure, qui s’&teignait ä peine pendant trois on quatre 
heures donnees au sommeil, &elairait tour & tour le vaste champ 
de ces etudes si varides. On comprend des lors combien devait ötre 
interessante la conversation du eure Cuttat, qui savait y apporter, 
avec un tresor inepuisable de connaissances, toutes les gräces d'un 
esprit prompt et vif souvent möime jusqwä Tenjouement. 

Promu en 1830 & la dignit# de provicaire general, apres la 
mort d’Aloyse de Billieux, le cur& Cuttat se montra aisement A la 
hauteur de ses nouvelles fonctions. Elles n’etaient pas sans &eueil, 
et elles devaient, helas! lui ötre fatales. 

L’Eglise ne pactise jamais avec la revolution. Tout eatholique, 
en face du ponvoir civil, a pour prineipe ce mot de St-aul: «L’au- 
torite vient de Dieu, et la rösistance & autorite, Yinsurrection est 
un erime. » Fidöle ä ce prineipe chretien, le provienire Cuttat, loin 
de don.er la main au «mouvement » de 1830, protesta par son 
attitude et peut-&tre aussi par ses discours, contre Vexpulsion des 
baillis. C’etait protester contre le nouvel ordre de choses £tabli en 
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1831 par la nouvelle constitution. L’attitude du provicaire fut celle 
de tout le clerg6 dans le Jura, Et la haine vouee au clerge par ies 
ultra-liböraux du temps, retomba de tout son poids sur celui qui 
etait considere, ä bon droit, comme la tete et Täme du clerge ju- 
rassien. Les avanies, les eris et les pötards ne manqudrent pas au 
presbytere de Porrentruy. 

Ges procddes ne firent que s'accentuer davantage, lorsquen 
1832, un nouveau serment fut impose au clerg& catholique dans 
le Jura. Le devoir de la prestation du serment aux nourelles auto- 
rites n’ötait pas mis en question par le provicaire et son clersd. 
Mais le mode, la forme de ce serment semblait contraire aux 
droits de lEglise, en prescrivant une obeissance absolue et aveugle 
ä tous les caprices de "Etat. En vain le provicaire essaya de pro- 
poser une formule plus acceptable et tenant compte des droits 
de 'Eglise. Le gouvernement maintenait, preserivait, imposait sa 
propre formule, 

11 fallut, ü la faveur d’un sursis demandd par le provicaire 
Cuttat, recourir ä lautorite supröme de lEglise. Le Pape döclara 
la formule bernoise inacceptable, ä moins d’y faire cette röserve: 
«sauf les droits de !’Eglise ». Alors, mais dans ces conditions seule- 
ment, Ile curd Cuttat et ses confröres jurassiens pröterent le ser- 
ment demande. Dans l'intervalle, le clerg6 en ayait &t6 quitte pour 
la suspension de son traitement pendant les negociations et les 
pourparlers qui durerent plusieurs mois. 

Cette grosse querelle &tait A peine assoupie qu’une nouvelle 
question se trouvait jete entre Etat et le clerg6 comme un mur 
de division. Par deeret du 17 fövrier 1832, l’Etat de Berne ereait 
ä Porrentruy, pour la formation d’instituteurs jurassiens, une ecole 
normale « mite ». En m&me temps, les eceldsiastiques et les regents 
ä la töte des &coles primaires, &taient soumis A Vobligation de passer 
des examens et de justifier de leurs capacites pour obtenir un 
diplöme d’enseignement. 

Le clerg@ s’emut vivement de ces innovations, qu’il considerait 
comme defavorables au catholieisme dans le Jura. Le provicaire 
Cuttat se fit P6cho des pensdes du clerg6 jurassien dans un me- 
moire imprim6, par lequel il avait cru devoir repondre ü une cir- 
eulaire &galement imprimee &manant du departement de Peducation. 
Cette reponse, basce sur les principes catholiques, bien que sage- 
ment mesurde en sa forme et dans ses termes, eut pour consöquence, 
de Ia part de lev&que, ä la demande expresse du gouvernement de 
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Berne, le retrait des pouveirs de provicaire dont jouissait depuis 
quatre ans le cur6 Cuttar. Disgräce qui ne fit que rehausser le 
er&dit du provicaire aux yeux du Jura et de son clerge. 

Un dernier et supr&me assaut 6tait reserve ä l’invincible 
fermete du eure de Porrentruy. Le 20 fevrier 1836, le Grand con- 
seil de Berne, c&dant aux inspirations du conseiller d’Etat Schnell, 
votait l'acceptation pour le Jura des fameux articles dits de ia Con- 
ference de Baden. Ce cheval de bois portait le schisme dans ses 
Hanes. Peuple et clerg6, le Jura entier protesta pacifiquement, inais 
önergiquement, par voie de ptition, contre N6erasement de Ja mi- 
norit6 catholique par la majorit6 du canton. 

Le 29 f6vrier 1836, un arbre de libert& religieuse &tait dresse, 
au son des cloches, par les femmes de Porrentruy; et St-Ursanne, 
Delemont, Saignelegier, puis toutes les paroisses du Jura en fai- 
saient autant. Devant l’&clat de ces manifestations, le gouverne- 
ment comprit qu’il 6tait d’une sage politique d’&carter les articles 
organiques de Baden. Il le fit en juillet de la m&me annde. Mais 
cette reculade 6tait humiliante, il fallait qu’une vietime füt immolde 
sur Vautel de la patrie. Cette victime etait toute trouvde. Le pro- 
viegire Cuttat dut passer pour Yinstigateur de ce qu’on appelait Ia 
revolte. On fit peser sur lui la responsabilitö de Poccupation mili- 
taire du Jura. Un mandat d’arr&t fut lanc& contre Jui, et il allait 
etre en eflet arr&t& dans son presbytere, pendant la nuit du 10 au 
11 mars, lorsqu’un billet d’un ami lui arriva, qui V’avisait de tout. 
Le cur& Cuttat, dont la vie &tait menacde, c&da aux instances de 
ses amis indignes et Eplorös et gagna la frontiöre frangaise. Mais 
ä peine arrive ä Delle depuis quelques jours, il fut oblige de fuir 
plus loin, comme un conspirateur dangereux, gräce ä Vintervention 
du gouvernement de Berne, par les ordres du pröfet de Belfort 
(15 mars 1836). 

Ce qui explique les colöres gouvernementales, c'est l’odieuse 
machine dressee contre le cur Cuttat par ses ennemis. Ceux-ci, pour 
le perdre, n’avaient pas recul6 devant Ia fabrication d'un faux mande- 
ment, qu'ils avaient envoy& comme pretendue copie au gouverne- 
ment. Cette arme de guerre döloyale &tait un appel ä la rövolte 
du Jura contre Berne. A la lecture de cette pitce, controuvee et. 
infäme, dont la fausset6 a 6t6 admise plus tard par le gouverne- 
ment lui-in&me, ce dernier avait lanee contre le pretendu auteur de 
ce document son mandat d’arret et avait du m&me coup inonde le 
Jura de troupes d’occupation. 





















Avant la fin de mars 1836, le provicaire Cuttat &tait & Colmar 
sous le toit genereux de 'excellente famille Kohler, heureuse d’offrir 
Phospitalit® & celui que la persdcution religieuse marquait une 
seconde fois de lillustre sceau de proserit. 

Apres deux anndes passees loin de sa patrie, au moment oüı le 
noble banni allait se mettre en route pour le monastere de Mont- 
martin (Doubs), oü il 6tait nomme aumönier, une attaque d’apo- 
plexie vint le frapper et ui ouvrit les portes de la vraie et eter- 
nelle patrie. I1 mourut le 6 novemibre 1838. 

Des funerailles magnifiques hui furent faites A Colmar, par le 
peuple et le clerge de Ia ville et de Ja campagne. Une tombe mo- 
deste signale le lieu olı reposent ses restes mortels, en attendant 
qu’un jour de r&paration les ramöne dans le sol de Ia patrie juras- 
sienne. 








Fidele Chevre. 


Bartholomäus Leuc. 
1776-1842. 


Fi x äus 2eud, Dr. Med. et Chir. md Wundarst 
“ am Infelipitel in Bern, war das jüngjte Gticd der zahl 
FRE reichen umd fehr geadteten Familie des appenellifchen 
Rathsheren Hans Konrad Leud) und der Frau Barbara 
geb. Nünzler. x ward am 23. März 1776 in dem prächtig ge» 
fegenen Parıdorfe Walzenhaufen, Kantons Appenzell A. Rh., 
° geboren. Im dem nahen Städtchen Nheined erhielt er den 
Schulunterricht, worauf er bei dem dortigen Arjte Lu, in befien 
Haufe er fid) einer fehe humanen Behandlung erfreute, eine drei 
vige hirurgiiche Yehrzeit machte. 1796 fam er nad) Bern zum Chie 
turgen Gryff, nad) wenigen Wochen aber in das Haus des © 
Operators Zienihmid, Wundarptes am Inielfpitale, Der neue, 
feine praftijche Ausbildung vielfeitig fördernde Geichäftäfreis ward 
vorzüglich reichhaltig durch die vielen VBerwundeten, welde in Folge 
des funzen eldzuges im März 1795 in den Snjelfpital gebracht 
wirrden. Sein Gifer blieb damals nicht umbemerkt. 
An 6. Juli 1798 beftand er mit beiten Erfolge eine mediginifche 
irurgijche Prüfung vor dem Infeltollegium, der nod) damals mit 
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den Gramen der Medizinalperionen beauftragten Behörde, Im nän 
lichen Jahre befuchte ex feine Heimat, ud zmei fchriftliche Zengni 
beweifen, daß er in Walzenhaufen „eine neue, verbefferte, leichtefte 
Amputation eines cariöfen Gticdes“ glüclid) ausgeführt, md in 
Margarethen einen 2"/, Prnde fcheren Seirrhus mamma cben: 
fo glücich operixt Habe. Im zrühling 1799 begab ex fich zur Er 
lernung der franzöfiichen Eprache nad) Laufanne, wo jein auffeimender 
Ruf als Wundarzt idm von Seite der Stadtbehörde vortgeilhafte 
Anträge, feinen bleibenden Aufenthalt dajelbjt begwveetend, erwarb. Gr 
tehnte diejelben ab und reiste im Herbit nad, Paris, wo er während 
eines Jahres fid junädft mit Anatomie, Chirurgie und Geburts: 
Hülfe beicäftigte und die Vorträge und Slinifen der eriten Männer 
des Faches bejuchte. Näher befreundet mit Durbois und Andern, welche 
das vorzügliche Talent und den Gifer des jungen Mannes exfannten, 
und die zeichen Hülfemittel zu feiner Ausbildung gehörig benupend, 
fand er dennoch wenig Gejchmad an dem Treiben der großen Stadt. 
Er verlieh Paris im Herbit 1800 und fehrte nad) Bern zu Seren 
Henfegmid zweit, in deffen Haufe ex nach 2 Y, Jahre lang als Ge- 
Die 1799 von gemeinnüfigen Männern geitiftete me- 
ichaft und Lehranftalt, an welcher er un als Pros 
jettor (im Hintern Spitalgebäude) mitwirkte, nahm ihn im Anguft 
1803 zu ihrem Mitglied auf. Sie löste ji) im Herbft 1805 auf, 
als die Lehrlurfe der erweiterten Afademie eröffnet wurden. 

Der damalige Zuftand der hirurgüichen Praris in Bern bahıte 
dem Talente und der Thätigfeit einen weiten Spielraum; Yeuds 
Perfönlichfeit und glückliche Anfänge trugen das Ihrige bei: fein Ruf 
war gegrüudet, fein ortfonmen gefichert. Im Jahre 1803 ward 
ihm die Stellvertvetung des alten, tränfelnden Injehoumbarztes 
Brunner und 1805, nad) dem Tode des Yebstern, deifen Stelle 
jelbft anvertraut, do) nur broviforiich, in Erwartung eines neuen 
Reglementes für den Infelipital. führung desjelben verzögerte 
füch bis ı Lend) wurde nun definitiv zum zweiten Iufelwund- 
arzte, mit wefentlic, gleichen Pflichten und VBortheilen wie der erfte, 
erwählt. 1834 und 1840 wurde diefe Wahl, unter veränderten Ber- 
hältniffen, jedesmal auf 6 Jahre, erneuert. 

Nah, mehrjähriger Praris erhielt ex im Juli 1805 vom Sani- 
tätsvathe, in Folge einer neuen Verordnung, das durd) das Ergebnif 
der frühern Prüfung motivirte Patent als Arzt und Wundarzt. An 
21. November 1805 vermälte er fi) mit Jungfer Rofina Bagen- 
ftedher aus Bern, und am 5. Februar 1807 ward er in das Burger 
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techt der Stadt Bern aufgenommen. Während einer langen Neihe 
von Jahren entfaltete er mun in feinem Berufe, zunädiit ald Wund: 
arzt und Geburtähelfer, eine praftijche Thätigfeit, wie fie nur Wenigen 
zu Theil wird und mır von einer Fräftigen Natur jo lange ausge: 
halten werben fann. Won Vertrauen, Achtung und Liebe umringt, 
von äußeren Verhältnifjen begünftigt, hätte ev ein glüdlicher Mann 
heißen bürfen ; doc) blieb auch im die Schattenfeite des Lebens nicht 
fern. Gr verlor drei feiner Minder in ihrem erften, und eine hoffe 
nungsvolle Tochter in ihrem eilften Lebensjahre. Der Schmerz über 
dies Iehte Unglüd und die übermäßige Anftrengung in feinem Berufe 
führten chronifche Magenleiden Herbei, die in jpäterer Seit wiederholt 
jeine Thätigteit unterbradhen. 

Seinem großen Rufe als Geburtshelier verdantte Leu), bald nad) 
jeiner definitiven Ernennung zum Infehvundarzte, den im von meh: 
teren englifchen Familien erjten Ranges unter fehr vortheilhaten 
Bedingungen gemachten Antrag, ji in London niederzulaffen. Ueber 
defien Annahme unchlüffig, wurde er durch den Wunfc) feiner Frau 
beftimmt, denfelben abyulchnen. An 15. November 1835 erhielt er 
von der bernifchen Hodichule, in Anerfennung jeiner Verbienite, das 
Shrendipfom eines Doftors der Medizin und Chirurgie; eine Aus 
zeichnung, welche den in den Abend des Lebens getretenen Man 
jrendig. überrajchte. 

Die Wirkungen vieljähriger Anftrengung und unzählbarer Nacıt- 
wachen zeigten fi häufiger und in bedeutenderem Vahe ; Empfindlicy- 
teit gegen äußere Ginflüii es Untwohljein forderten größere 
Vorficht. Sei Gejchäftstreis mußte fid) daher altınälig verengern, die 
Geburtshülfe zuleht ganz daven auggeichloffen werden. Da traf ihn 
der härtefte Schlag jeines Lebens: Ipril 1838 verlor er feine 
treffliche, innig, geliebte Gattin. de durchdrang fein In 
nerjtes um jo tiefer, als er, alternd und mit weicherem Gefühle, fic) 
mehr und mehr in den häuslichen Kreis der Seinigen zurücgejogen 
hatte. Won nun an erlitten feine Sträfte eine fihtbare Abnahme, 
bejonders feit dem jehweren Unfalle, welcher am 6. März 1840 ihm 
degegnete, indem der Stoß eines vorbeifahrenden Wagens ihn mit 
dein Kopfe gewaltfam auf das Strafßenpflafter hinwarf und eine hefe 
tige Gehirnerfchütterung beroivkte. Cine Sur zu Päfers im Sommer 
1850 und der früher für ihn wohlthätig gewvelene Aufenthalt auf 
jeiner Alpe im Exiz im Sommer 1841 hatten geringen Erfolg. Den- 
noch jeßte er jeine Geidäfte mit gewohntem Eifer und jo regel- 
mäßig al3 möglich fort, bis in den eriten Tagen des Novembers dro: 




































_ Mo 


Hende Zufälle eintraten, welche, vielgeftaltet, fidh nad) und nad) über 
fait alle inneren Organe verbreiteten umd nad 10 Wochen, am 
12. Januar 1842, den Tod herbeiführten. Die Seltion zeigte jo man 
nigjadhe und wichtige, ältere und neuere Tranfhafte Zuftände in den 
innen Theilen, befonders im Gehirne, daf c# faher erflärlid) wurde, 
wie das Lorperliche und geiftige Leben mit all’ feinen Mühen bis in 
das 66. Jahr hatte auädauern fünnen. Das ungemein zahlreich be> 
fuchte Leichenbegängniß bewies die danfbare Anerkennung, Die dent 
Hingejchiedenen gebührte. Gr Hinterlieh drei Söhne umd zwei Töchter: 
Yeud) war im vollen Sinne ded Wortes ein guter Menfch und 
ein vorzüglicher Arzt. Der Grundeharafter feines Seins und Wir- 
tens waren Einfachheit und stfarheit. Männlid) jeites Auftreten mit 
fräftigem Körper; rubiges, bejonnenes Wefen, das aber in raicıe &eb- 
bajtigkeit überging, wenn ex im wichtiger Sache jeine Anficht behaupten 
oder entjcieben handeln jollte ; unter den ernften Zügen cin Ausdrud 
freundlichen Wohlwollens und herzlicher Theitmahme ; Kurze, bejtinumte 
Rede ohne unnüfe Vergierung und leere Form, als treuer Ansdru 
der inneren Neberzeugung und des vorurteiläfteien, ficheren Nxtheils. 
Diejer äuferen Ericeinung entjpredjend ein Klarer, jcharf aufjaffend. 
und trenmender Verftand, ein reblicher und jefter Wille, ein warııes, fie- 
bendeg, weder dur) Kaunen noch Gigeufinn getrübtes Gemüth. Ofien und 




















gerade, alle frummmen Wege verabfcheuend, über alles Kteintiche fic) 
gleichgültig himvegjehend, beicheiben ohne Heinnnuth, milde und jcho- 


mend im Urteile über Menfchen und Sachen, mur ftrenge gegen das Ge» 
meine und Niedrige, dabei gleichförnig heiter, der Freude und (sröhr 
lichteit anf einnehmend Herzliche Weile zugänglich, und dies Alles 
durch) die reinfte Cittlichfeit und Nneigennübigteit gefrönt — jo war 
gend) in allen feinen Berhältniflen. So bildete er id) an der Seite 
feiner gleichgefinnten Gattin das Junere feines Haufes, worin 
wandten mit Liebe und Hocadhtung für den edlen Mann jich fan 
melten; fo war und wirtte er im weiteren Preife, der ihm mit Bor 
trauen und Zuneigung ungab. 

Die Richtung feines Geifles in Ausübung der Kunft war ent: 
ichieden praftiich. Gelehrter Schulbildung entbehrend, hatte ex jeine 
Studien, die propädeutifchen Disziplinen bei Seite lafiend, af die 
eigentlichen Berufsfäc—her beichränft. Zu frühe und ichnell wuchs fei 
prattijche Wirhjamnteit, als da ihm Seit und Ruhe zu geordneter ei: 
terer ‚Fortbildung gegönnt worden wären. Durch allerlei jerftreute 
geftüre fuchte er mit den Fortfahritten der Nunft befannt zu werden, 
wobei er fid) aber fein eigenes Urtheil vorbehielt und das für die 
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Sranfen mihliche Erperimentiven vermicd. Der Spekulation in der 
höhern Phpfiologie und Pathologie ungewohnt und abgeneigt, liebte 
er eine geicheidte Unterhaltung über theoretifche Gegenftände, infofern 
ex, auf praftifchen Boden ftehend, jeine natürliche Logit und Abitrate 
tionsgabe geltend machen tonmte. Cr befaß Die jeltene Kunft, richtig 
zu denfen und reine Erfahrungen, auf fchare Wahrnehmung ge- 
gelindet, zu bilden; fein vorzügliches Gedächtniß; führte ihm jelbft 
nach vielen Jahren irgend eine gemachte Grfahrung in aller Marheit 
dor, wenn fie im gegebenen Falle wütlich werden fonnte. Im der 
Darftellung Hingegen war er nicht fonderlich geübt; cr 
ach und deutlich, aber wider Willen, daher auch wohl zu 
frz und unmvolftändig. 











Ar Sranfenbette durhdrang ex mit gewandtem, oft genialen 
Vlicte die gefammmten Förperlichen Verhältnifie des Patienten und grün« 
dete auf das mögkichft umfaffende diagnoftiiche BILD feinen Heilpları, 
den er mit unermüdlicher Geduld und Ausdauer verfolgte. So gelang 
08 ihm, die bösartigten carlöfen oder freffenden Gefenvüre nad) 10 
bis 14 Monate langer Behandlung, mit Grhaltung des Glicdes, yu 
Heilen, obgleich Anfangs diefe Erhaltung unmöglid oder unräthlid) 
geichienen haben mochte. Sein größtes Beftreben waren Einfachheit, 
Reinlichfeit umd Ordnung, vorzüglich im Verbande, wobei er fünfte 
ficye Hülfsmittel, Apparate und Majchinen durd) einfache, oit fine 
zeich erdachte, Weniger drücdende und Läftige Vorrichtungen zu erjegen 
wußte. Auf alle Vorgänge aufmerfjam, juchte er die Nebenzufälle, 
bejonders Echmerz und ieber, zu verhüten oder zu mildern, Liche 
reiche Schonung, mit fefter Entfcjiedenheit verbunden, jlöhten dem 
Sranten volles Vertrauen und ruhige Grgebung ein. 





In den Girurgifchen Operationen, mit Ausfcluß einiger feinen 
Angenoperationen, die er Andern überließ, erwarb ex fich die Meiftere 
ichaft, worüber eine Menge glängender Erfolge Zeuguiß ablegte. Cr 
operizte fhnell und gewandt, mit Vefommenheit und Gegemvart des 
Geiftes, nur auf möglicfte Griparung von Befchwerden und Leiden 
und auf Erhaltung der Kräfte des Patienten bedacht. Auch in der 
fpätern Behandlung der Operixten bervied er eine Sorgfalt und stlug: 
Heit, eldje wefentlich zum glüdlichen Ausgange beitrugen. Auf gleiche 
MWeife bewährte ex fich in der Geburtshülfe. Während einer langen 
Neie von Jahren war im diefem Fade feine Praris Höchft ausge: 
dehnt; er durfte wohl ohne Anmiabung behaupten, c3 jei faum ein 
feftener Fall dentbar, der ihm nicht wenigftens einmal vorgeommen 
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fei. Seiner großen Hebung, Sicherheit und Entfchloffenheit verdanften 
viele Mütter in den jehvierigften Amftänden die Rettung. 

Während 39 Jahren machte ex fich aus der Behandlung feiner 
Kranten im Inieljpitale fein Lieblingsgeichäft ; jeine Verdienite juwie 
feine Sumanität werden in biefer Auftalt unvergehlidh bleiben. Zur 
Veurtheifung deffen, was ex als Infelwundarzt geleiftet, mag folgende 
Notiz dienen: Von 1816 bis und mit 1834, aljo in 19 Jahren, be= 
Handelte er 5255 Mrante (jährlich im Durhfehnitte 276 7/,). Davon 
wurden 4373 geheilt entlafjen; 562 traten ungeheilt aus (theils als 
unheilbar, theils in andere Kuren oder in Bäder verlegt, theils aus 
andern Gründen entlafien); 291 ftarben, mngefähr 1 von 18 Ber- 
pifegten; 29 blieben Ende 1834 in Behandlung, Wird die große 
Menge furchtbarer Verlehungen und anderer jchtieriger, zum Theil 
vernachläffigter Fälle, die in der Injel vorfommen, in Betracht ge« 
zogen, jo erfcheinen obige Verhältwißgahlen als exfrenlid und chrenz 
voll. Im ber nämlichen Zeit führte Ceudh 524, große und Hleinere, 
Operationen aus, von denen mur 67 tbtlich abliefen oder ohne gün- 
ftigen Erfolg blieben. Anherdem hatte er die hirurgüiche Hülfeleiftung 
bei der einen Hälfte der innerlichen Sranfen, und die ausichlichliche 
VBeforgung der Gebäranftalt auf fih. In der fehtern kamen jährlid) 
45-60, in fpäterer Seit 75-95 Geburten vor. Während obiger 
19 Jahre ftarben im Ganzen 45 Mütter md 95 Neugeborne, die 
Todtgebornen nicht mitgeredhnet 

Außer den Freuden des häuslichen und gejelligen Yebens liebte 
euch zur Erholung von den Mühen des Berufes das Scheibenjchiehen. 
Er war feit 1807 Mitglied der Neiömnsfeten-Schübengefellichait in 
Bern, befuchte manches öffentliche Freifchießen und erfrente fih mancher 
errungenen Preife. Mit inniger Unhänglichteit blieb ex feiner alten 
Heimat Appenzell zugethan ; wiederholte Neifen dahin twurden ihm 
genußvoll, und jein Haus jtand den appenzelliichen Gefandten zur 
Tagjahung und andern befuchenden Vetannten aus der Heimat freund- 
ich, offen. 

geuch nit feiner. jelbitteäftigen Originalität war in vielen 2 
ziehungen ein nahahmungswerthes Beiipiel | 
er hinterließ; das jehöne Bild eines vedlichen S 
jegensreichen Lebens. 

Retrolog in der medizinifchen Zeitihrift 1842, Ar. 4. 


Dr. 8. (Benoii fh). 






























Julius Thurmann. 
1804-1855. 


in Gelehrter von jeltenem Umfang und groer larheit des 
Wiffens, ein Arbeiter von beimunderungswürdiger Strait und 





,? geivinnender Liebensiwürdigleit, — das tar der Mann, welchen der 
Jura mit Stolz yu feinen edelften Bürgern zählt. 

Julius Ihurmann wurde den 5. November 1804 zu Neus 
Vreifah) im Eljah geboren. Schon in jeinem Iten Vonat verlor 
ex jeinen Vater, welder als Geniehanptmann den Feldzug Napoleons 
mach Aegypten mitgemacht Hatte und über feinen dortigen Aufenthalt 
einen geiftvollen Bericht hinterließ. Seine Mutter, aus der alten 
Sanilie Nojpieler von Pruntrut Heritammend, ehrte nad) dem Tode 
ihres Gemahls in ihre Geburtöftadt zurüd. m Jahr 1828 erwarb 
dann ihr Sohn um 700 Schweizer: Sranfen das Vürgerrecht von 
Pruntrut. 

Fra Thurmann widmete fic) mit geoher Einficht und Hingebung 
der Erziehung ihres Knaben, und unter ihrer Leitung erlernte 
felbe bis zu feinem Iöten Jahr die franzöfiiche, Lateinifche und griechi 
Sprache, jorwie Gejchichte und Geographie. Bierauf genoß der Jün 
ling zwei Jahre fang den Unterricht in Gollöge, namentlic) denjenigen 
in der Mathematik, und bewies dur) feine Kortichritte und die Auss 
zeichmungspreife, die er errang, weldhe vortreffliche Vorbildung er zu 
Haufe empfangen hatte. Nach Vollendung feiner Hafftfehen Studien 
z0g er, von feiner Mutter begleitet, nad) Strafiburg, wo er vier 
Jahre blieb, befonders die Mathematik betrieb, bachelier-s-lettres 
wurde und das Mecht ftudirte. Sein Geift neigte fi) aber vorzugs: 
mweife nad) den eraften Wiffenichaften hin. Drei Jahre widmete er jich 
zu Paris der Vergban-Wiffenjchaft in der Ecole des Mines, 

Sm die Schweiz zurücgefehrt, trat Thurmann in das Statafter- 
Bürean in Delöberg, um fic) einen Winter Hindurch in der Anfertiz 
gung von Plänen zu üben, arbeitete mit Oberft Buchvalder, dem wir 
die topographifche Starte des bernifchen Jura verdanfen, an teigono 
metrifchen Bermefjungen und befuchte die eidgenöfftfche Militärfchule in 
Thun, in der Abficht, Genicoffizier zu werden. Eine htwere Bruftfrante 
heit nöthigte ihn jedoch zu einem 18 Monate fangen Yufenthalt in Stonz 
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i Profeffor Diegi, wo ex die deutiche Zpradje und Botanit ftu- 
9 mit der Mnuarell-Walerei bejchäftigte und geologüiche Ab- 
Handlungen in’s rangöfiiche üiberjegte, wodurch er mit einigen fehtweis 
geriichen Geologen, namentlic, mit Peter Merian von Bajel, in Ver- 
tehr gelangte. Den Trieb im Herzen, Großes zu leilten, und leile 
ahnend, daß ihm die gelingen werde, aber noch ungewiß;, welder 
bejondere Verufsproeig ihm beftimmt jei, arbeitete jich der jugendliche 
Geift möglichit altjeitig in das ganze Wilfensgebiet hinein, welches 
feiner Art umd Anlage nahe lag. Daraus gewann er den wichtigen 
Vortheil, daß er von dem jpäter eingenommenen Standpunkt aus deito 
leichter mit all den verwandten Disziplinen in Verbindung bleiben 
founte, in großartigen Vielfeitigkeit. 
As Ihurmann im Frühling 1830 nad) Pruntrut zurückam, 
war jeine Gefundheit nod) feinestwegs wieder hergeftellt; um fich alio 
zu ftärten, begann er geologifche und botanijche Erhurfionen. Ueber: 
haupt nahmen ihn die Naturwifienihaften mehr und mehr in An 
Äpruc) ; feine Laufbahn entihied fd: er ward Geolog, ald welcher 
ex wichtige Erfolge erringen jollte. Den Danımer in der Hand, die 
Tafche auf dem Rüden und mit einer bejeheidenen Vörje ausgerüftet, 
erforjchte er jeden Sommer die Gebirge feines Landes und deren 
inneren Bau, ohne jedoch daheim im Studirzimmer die Wifjenjchaft 
und ihre damaligen Fortichritte zu vernachläffigen. 

gu jener Zeit war die con damals jo genannte „Jura-dor- 
mation” in England gründlich befanut, während die Geologen auf dem 
Feitland mehr die Benemmngen der englüchen Gelehrte m gebrauchten, 
a3 jelber die Wirfichfeit, die fie vor Augen hatten, beobachteten. 
Trog der jhon bedeutenden Werke von Merian in Bajel, Bol in 
Steahburg und anderer Natweforfiher war die Neuntn ih der Voben- 
verhältniffe des Jura mod) jehr umvolltommen. Thurmann widmete 
fc nun jehr einlählich diejem Studinm und erfannte bald, dal; dad 
jetbe beinahe unmöglich jei ohne die Paläontologie, welde dabei der 
anentbehrliche Führer ift. Ex fammelte und beftimimte die Foffilien, 
darunter eine Menge erit von ihm entdedte, die er jpäter an berichte 
dene Sammlungen vertheilte. Um mit Fahmännern in näheren Ver: 
tehr zu treten, bradhte er einen Winter in Straßburg ju, wo er 
mit dem ausgepeichneten Geologen Wolf den geologifchen Saal des 
Mufeums einvichtete ; von dieler Zeit datiren id) feine erften wiffen- 
Ähaftlichen Verbindungen. 

Durd) die ununterbrogienen Studien mehrerer Jahre vorbereitet, 
vollendete Ihurmann im Sommer 1831 zu Pruntrut das erfte Heft 










































feines Wertes: »Eisai sur les soulörements jurassiques« (Berfud) 
über die Bodenerhebungen im Jura) '). 

Nach einer überfictlichen Darftellung des Standes der jurafftichen 
Geologie beichreibt ex die Neihe der Gebirgsichichten, aus welden der 
Zura befteht, und die dharatteriftifchen Derfteinerungen einer jeden 
derfelben; er ftellt die Benennung der verjchiedenen Gruppen fejt und 
ichtägt Eintheilungen vor, welde mit wenigen Abänderungen nod) jet 
allgemein gelten. — Dann geht er über zur Orographie (Öebirgss 
beichreibung). Der Durchidmitt einer Kette des basleriihen Jura, 
wie ihn Merian dargeftellt hatte, Lieh Ihurmann extennen, daß die 
uriprünglich horizontalen Yagerungen von beiden Seiten ber in der 
Richtung der Adjfe des Gebirgäfgitems emporgehoben worden find. 
Diefe Wahrnehmung war für ihm ein Lihtftrahl («un vif trait de 
Nuniöre »), man möchte jagen, eine Offenbarung des Genies, welche 
ihn die Gefehe, die bei der Bildung der Jurafetten gewaltet haben, 
entderten ließ. Der zweite Theil der Abhandlung ift der Darlegung 
und Erörterung diefer Gefete gewidmet. 

Die Erfahrung Hat feither durd) Taufende von Thatfachen die 
Anficht Ihurmann’s beftätigt. Sogar die damals von ihm ange 
mommenen Bezeichnungen, wie crötes (Kamm), combes (Boden, 
Kummli), vontes (Gewölbe), eluses (thus), ruz (Tobet), find in der 
wiffenihaftlichen Sprache der Geologie eingebürgert geblieben. Wenn 
auch die erfte Urfache der Bildung der Gebirge des Jura noch duntel 
ift — 06 Erhebung von unten nach oben, wie Thurmann wert ans 
naher, oder altenbildung durch feitlichen Druct, wie ex feither dachte, 
— feine Theorie der Gebirgsbildung ift der Grund feiner Verühmte 
heit geworden und hat ihm den Titel: „Vater der Geologie des Jura“ 
Nach dem Urtheit tompetenter Richter bleibt jein Wert 
rEssai sur les soulßeements jurassiquess ein Meifter: und Mufterwert 
in der Wiffenfchaft, wie die »Deseripfion des enrirons de Paris« von 
Sivier und Broignard, » The ielturien System « von Mucchifon, »Fes 
Upes« von Sauffure, »Les poissons fossiles“ von Agaifiz. ES gibt 
fein Handbuch der Geologie in franzöfiicher, deuticher, engliicher und 
italienifcher Sprache, das nicht die Theorie der Vergerhebungen im 
Jura von Thurmanı zitirte. — I allen feinen geofogüichen und den 
damit verwandten botanifchen Forjchungen belebt und begeiftert ihn 



























Paris et Strasbourg. als felbftändige Schrift herausgegeben. 
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jedod) zugleich noch ein anderes, das patriotifche Intereffe. Aus Wih- 
Begierde und im Dienft der Miffenfchaft erttinmt er die Höhen des 
Jura und durdhvandert Die Täler; aber er thut es mit um fo wär: 
merer Teilnahme, weil e$ feine Heimat it. ES erferut jein Herz, 
feine Heimat fennen zu Lernen und fie mit allen ihren Merkvirdig- 
Beiten der gelchrten Welt gleichfam vor die Augen Hinnulegen; er liebt 
und übt feine Wiffenfchaft im Dienfte und zu Ehren des Vaterlandes. 





In der Zeit, da Thuemann die Geologie des Jura begründete, 
Haben die politifhen Greignije fein Daterland bürgerlich um: 
geitaltet. 

Die Revolution von 1830 überjchritt die franzöfifche Grenze. Auch 
das bernifche Volt gab fidh eine demofratiiche Verfaflung, und die 
Liberalen des Jura, an ihrer pie Xaver Stodmar, nahmen regen 
Antheil an der Begründung der neuen Ginriehtungen. 1832 bejchäf- 
tigte fi Die neue Negierung mit der Neorganifation des öffent: 
lichen Unterrichts und insbefondere des Golldge in Prun- 
freut, Thmmann, yum Mitglied der daherigen Vehörde berufen, 
legte jogleid) enticjloffen Hand ans Wert und beherrichte dasfelbe 
bald als eimfichtsvoller Pädagoge- Der juraffiidie Geologe und Bo- 
taniter war als allfeitiger Get aud) ein guter Bürger, und als folder 
ix die geiftige Bildung und die ittliche Hebung jeiner Mit: 
ftig im die Schranfen. Seine Pläne und Voricläge fanden 
rde. 68 handelte ich ned nicht um einen 
Kampf ywifchen dem Glaffieismus und Realismus. Aber ein weites 
Feld wurde den Lebenden Sprarjen, dem Unterricht in der Mathe: 
matit, PoHfit und Naturgefcjichte eingeräumt. Die Lehranftalt, an 
welcher Tgurmann Matgematit und Naturgefcjicpte dozirte, eine geo« 
Togijche und mineralogifche Sammlung gründete, einen botanifchen 
Garten jAhuf und die Vibliotdef teorganiiirte, nahm einen glänzenden 
Auffchrvung. Unter den Zöglingen name Tpurmann wit befonderer 
Anertemung A. Grehly, welcher fein gefhägter Mitarbeiter wurde 
und deffen Schrift über den jolothurnifchen Jura ein Haffihches Wert 
der Geologie genannt werden darf. 

Auch der ganze Primarunter 
lage aufgebaut werden. Eine Kommifften, welche alle Lehrer im Jura 
drüfte, fand diefelben in bedauerfichem Mafe umtüchtig; von 147 Chr 
tern wurden mur 50 als fähig erachtet. lan veranitaltete defhalb 
Wiederholungsturfe unter Thurmann's Leitung. AS man den erften 
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ht muhte auf neuer Grund- 















derfelben eröffnen und die Lehrer im Latholiichen Seminar unterbringen 
wollte, das fich im alten Gollöge-Gehäude befand, blieben die Thüren 
verichloffen. Defan Guttat, General-Provicar, exflärte dem Negierungs- 
itatthalter von Prumtrut, da Caien zur Bildung der Lehrer mitberufen 
ieien, fo verbiete er, daß Lehrer in's Yenfionat eintreten, daf ber 
Unterricht im Gollöge- Gebäude ertheilt werde und daf; Geiftlice an 
dem Unterricht mitwiren. Die Kaien, weldie mit den geiftlichen Pro- 
iefforen unterrichten follten, waren Thurmann und Marchand, Ratho- 
fen. Damals dachte noch) Niemand an gemiichte Schulen. Der Merus 
proflamicte den Grunbfah, daf; „der Unterricht fein Monopol” jei 


Aus diefem Grundfa find alle die Parteitämpfe und die heftigften 
Angriffe gegen IThurmann und feine Stollegen hervorgegangen. Defan 
Guttat, die oberfte icchliche Behörde im Jura, und mit ihm die Mehr- 
zahl des fatholijchen Klerus, beitritt auf's Heftigfte die Gründung einer 
gemifchten Normalfchule für fatholiihe und proteftantiice Zöglinge. 
65 wurde demnach) mothivendig, die Lehrerbildung entweder ganz dem 
tatholifchen Klerus zu überlaffen oder ganz an Laien zu übergeben. 
Die Entfeheidung der Staatsbehörde von 1835 konnte nicht ywoeifelhaft 
jein. Schultheit Neuhaus, der an der Spipe des bernifhen Erziehungs 
departements ftand, berieth fich mit zwei geachteten Geiftlichen des Jura, 
Defan Morel in Gorgemont und Abbe Parrat in Delsberg, und ver 
fuchte den chrmirdigen Pater Girard in Freiburg als Vorfteher der 
neuen Anftalt zu gewinnen, MUS diefer ablehnte, wählte die Negierung 
am 5. September 1836 Profejlor Thurmann zum Direltor 
der Normaljcule in Pruntrut. 


Thurmann Iegte bei der Annahme diefer Wahl der Gryiehungs 
behörde gleichfam das Progranım feiner Thätigfeit vor: „Öc betrachte 
das Art, das Sie mir übertragen haben, als ein Heiliges Ant, und 
werde mich demfelßen mit allen Nräften weihen. Daslelbe fol dem 
bernifchen Jura zeligiöfe, fittliche und anfgeflärte Lehrer geben; der 
Nepublit treue Ergicher, die ihre Nechte Tenmen, aber auch von dem 
Gefühl ihrer Pilichten durchdrungen find; der Gidgenoffenjchaft ädıt 
ihweijerifche Hergen. Religion ohne Fanatismus, Auftlärung ohne 
Materialismus, Patriotismus ohne Nebertreibung. or Allem aus 
gilt c3, den religidien Sinn zu entiwicteln, dann das Gemüth zu bilden, 
enblic) den Verftand zu erleuchten.“ 

Die Aufgabe, die Ihurmann übernommen hatte, war fÄhiwer; Alles 


ufte neu geichaffen werden, das Lofal und die Handbücher, das Pro- 
gramm und die Methode. Den 1. Auguft 1837 wurde die Normale 
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ichule eröffnet; von Anfang am hatte fie mit zahlreichen und exbit- 
texten Gegnern zu fämpfen. 

Die mmaufgörlichen Anlagen und Schmähungen famen übrigens 
nicht nur von den Gegnern der Normaljchule, jondern auch von einer 
chen Partei her, die mit dem Staatsitreic) zujanumenhing, 
. Stortmar feine Stelle im Negierungsrath gefoftet Hatte"). 
Ihurmann ftand feit zu dem Schultheihen Neuhaus und vertheidigte 
die Regierung, mubte daher auch die gegen dielelbe gerichteten Angriffe 
mit erleiden. Mit einigen Freunden blieb er feinen politif—hen Grund 
fügen treu und ertrug die Anfeindungen der durch Leidenchait mid: 
leiteten Liberalen, jeher leidend unter dev « discorde, qui rögne quasi 
en permanence ä Porrentrug.» 

Im Jahr 1840 verlangte Thurmann, welchen neben dem Diret- 
torat aud) der Unterricht in der Arithmetit, Geometrie, Raturgeichichte 
und Pädagogik jorwie die Leitung der Auffagiibungen oblag, abger 
müdet und erftantt, die Entlaffung von feiner Stelle und chloß 
Zufchrift an den Hegierumgsrath) mit den Worten: „Geftatten Sie 
mir, diefes Schreiben zu veröffentlichen. Man hat mich jo oft anges 
1, und ich habe mich nicht vertheidigt; ich bin jo vielfach und jo 
;q verleumdet tworden, daß c3 mir daran Liegt, die vechtjchaffenen 
Bürger als Richter anzurufen über die Grundfähe, welche meine biö« 
herige Amtsführung geleitet Haben, und über die Gründe meiner gegenz 
wärtigen Entfchliehung.“ 
übte fofort im Jura eine mächtige Wirkung 
n famen Bujcheiften und baten Thurmann 
unter den anerkennendften Verficherungen um Abänderung feines Ente 
iöluffer. Cr konnte jedod) jeinen Rüctritt nm auffcieben, aber um 
feiner Gefundeit willen nicht ihn aufgeben. Jım Jahr 1843 muhten 

Ihurmann und die Behörde fid) der Notwendigkeit unterwerfen. Sein 
Nachfolger im Direttorat der Normalichule ward Alerander 
guet, von Freiburg, Schüler des Pater Girard. Daquet hatte ih 
icon damals al& gefchrter Gejcichtsforicher und Schriftiteller aus= 
gewiejen. Seither haben wir ihm nod) feine « Histoire de la Confede- 
ration suisse » und jein « Manuel de p&dagogie » zu verdanfen. 

Noch, al Direktor der Normalichule Hatte Ihurmann 1542 zum 
Gebraud) für feine Schüler jeine « Prineipes de p&dagogie » heraus: 
gegeben und die Arbeiten einiger Zöglinge, welde mun an feine Scite 
































*) 24. Juli 1859, Bol. 6. BLöfch, Eduard Llöfh umd 30 Jahre bermifcer Ger 
imiche, &. 99 1. 
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traten, geleitet, j. 8. die vortreffliche « Geographie du Jura bernois » 
(1841) von Eduard Pagnard von Münfter und die Karte des bermiichen 
Jura («Carte du Jura bernois»), nad) Budhvalder, von &. Joliffaint 
Seine geiftige Weberlegenheit und hohe Thattraft ermöglichten es ihm, 
mitten in feinen amtlichen Verrichtungen und unter den Stürmen der 
äußern Verhältniffe mod) die möthige Luft und Muhe zu finden zur 
Fortjegung feiner wiffenfcaftfichen Publitationen. 

Sein Wert über die Sonlövements jurassiques trug jeine Früchte. 
Zu Vofel und Genf, in Frankreich) und Deutichland jchlofien fich be> 
deutende Forfdper willig dem Manne an, welder den Ariadnes Faden 
zu dem Labyrinth entdedt hatte. Er förderte ihre Beftrebungen mit 
feinem Wort und jeiner Feder, nahm an ihren Vereinigungen Theil und 
erläuterte ihnen feine Theorie. So 1834 in der Gefellfchaft der beutichen 
Naturforfcher in Stuttgart, am Songreß der geofogiichen Gefellichaft 
von Franteich in Strahburg, wo er das Sekretariat derjah, und in 
der erjten Verfammlung der geologifchen Gefeltjchaft des Jura in Neuen» 
burg (die Stiftung diefer Gejeltfhaft war auf feinen Antrieb erfolgt). 
1836 wohnte er der Situng ber jchweizerifchen naturforjchenden Gejell: 
idaft in Solothurn bei und nachher in Befangon der Jahresfeier der 
Gejellicpaft der JurasBerge, 

Im nänlichen Zah 1836 erichien daS zweite Heft jeines Wertes 
über die Soulövements jurassiques mit der prachtvollen, geologiich 
colorirten Karte von Buctwalder‘). Der Lofer wird in die intereffan- 
tejten Gegenden des Jura geführt und lernt die merhvürdigjten vro: 
grapijchen Erideinungen temmen. Diejes Wert ift mit beivunderns- 
werther arbeit und Genauigfeit geichrieben und gilt als eine der 
vollfommenften Yeiftungen aus Thurmann's Feder. Obgleic) e8 feine 
neuen Ideen enthält, jo befeftigte es doch den europäifch gewordenen 
Ruf des Verfafers. Ciuen Beweis für die Berühmtheit feines Na- 
mens feiftete die geologiiche Gefellihaft von Frantreid, 
welche 1838 ihr Jahresfet nad Prumtrut verlegte und fid das Prä- 
din Thurmann’s erbat. Noch nie zuvor Hatte eine ausländifche 
gelehrte Gejellichaft auf Schtweizerboben getagt. Die Stadt Pruntrut 
und der Stand Bern thaten bereitwillig das Zhrige, um die fremden 
Säfte würdig yu empfangen, Drei Tage tember) dauerte 
die Zufammenfunft in Pruntrut. Zahlreiche und wichtige Vorträge 
wurden gehalten. Da entwidelte Agaffiz zum erften Mal jeine Theorie 
der Öfeticher, welche in der gelehrten Welt jo lebhaften Anklang fand. 


























%) Imprimerie Vietor Michel, Porrentrug. 











Thurmann theilte feine neueften geologijcen Entdekungen mit und 
beleuchtete diejelben während der fünftägigen Wanderung der Gefell- 
ihaft zu den orographiich wichtigiten Punkten des Jura vom Mont 
Terrible himveg bis au die Aare umd den Bielerjee. Die lebte Siyung 
wurde zu Sonceboz gehalten und dajelbft die Prägung einer Medaille 
bejeploffen mit der Infchrift: «La Socidte geologique reconnaissante. 
Porrentruy, Delömont, Soleure, Bienne, la Neuveville. » Dieje Dent- 
münge wurde den genannten Städten, jonie dem Schultheifen Neuhaus 
und Tourmann, dem Präfidenten der Feftverjammlung, überreicht 





Von 1843 an, nad) feinem Rücktritt von dem Direftorat der 
Normaljehule, widmete fic) Thurmann wieder ganz der Wiffenichaft. 

Auf jeinen Grfurfionen bis 1848 befuchte er den Jura, die Alpen, 
die Vogefen, die Cöte d’or, die Alb, den Schwarzwald, in geologiicher 
uud botanifcher Forihung Stoff jammelud für ein Wert «Sur les 
terrains.jurassiques supdrieurs », welches den dritten Theil feines 
« Essai sur les soulövements jurassiques » bilden jollte. Im Früh: 
ling 1847 machte er eine Reife nad) Paris und legte der geologijchen 
Gefelljchaft von Frankreich jein Syitem der botanijden Geo- 
graphie vor. 

Neben diefen eigenen weitverpweigten Studien juchte Tyurmanıı 
unabläffig aud) jeine Mitbürger zur P lege der Geiftesbildung und 
zu gemeinnühiger Thätigteit mac) allen Seiten hin zu ermuntern, 
tade in jener Zeit hegte und vervirklichte er, gemeinfant mit Regierungs- 
tath, Stoemar, den Pan, eine juraffiiche Sejellichaft zu intellektuellen 
Biverken in’s Leben zu vufen. 

Diefe zwei Männer, welche die politifchen Ereignifie jeit einigen 
Jahren, nicht zum Glüc des Landes, getrennt hatten, gründeten im 
Februar 1947 die Societd jurassienne d’Emulation, unter der Leitung 
von Thurmann als Präftdent, A. Daguet als Vize-Präfident, und 
Taver Mohler als Sekretär. Dem an alle bedeutenderen Männer 
des Jura gerichteten Aufeuf antwvorteten jogleich zahlreiche Beitritts: 
erklärungen, 5. B. von Delan Morel in Gorgemont, Oberft Onignerez 
im Delsberg, u. A. m. Ueber den ganzen Jura breitete fich eine wiffen- 
Ichaftliche Propaganda aus. Ihurmann eröffnete die Reihe der Arbeiten 
durd) feine « Enumeration des plantes vasculaires du distriet de 
Porrentruy.» Nad) einem Rücblid auf die frühern Leiftungen des 
Landes von Ajoie zeigte er, was nad) gelhan werden müffe, um eine 
vollftändige Kenntniß der dortigen Zlora zu gewinnen, und mad)te 
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auf einige in der Schtveiz ned) unbefannte Pilangen aufmertfam. 720 
Mlanzenarten des Bezirks werden aufgezählt, mit Angabe ihrer Stand 
orte, — eine jehe nühliche Anleitung zu weiteren Zorfhungen. 

Auf diefe Arbeit folgte in hurger Zeit ein Bericht über die Or 
ganijation des mineralogiihen Kabinetts im Collöge 
zu Pruntrut‘) 1849 erjehien ein anderer Bericht über die Bes 
obachtung der periodif—hen Phänomene im Jura und an 
jeinen Örengen®). Diefer Vericht bezieht fich unter Anderem auf 
den Zeitunterjchied der Blütheperiode und der Grnteperiobe, je nad) der 
Höhe des Orts, und ftügt fidh auf die Beobachtungen, die während 
eines Jahres von Mömpelgard bis Neuenftadt durdh die gröhte Breite 
des Jura vorgenommen worden Waren. 
je Arbeiten yweiten Nangs bildeten das Vorfpiel zu einem 
größeren Werke, das 1849 heraustam: « Essai de Phytostatigue, ap- 
pliqud ü Ta chaine du Jura et aux contrees voisines, ou Etude de la 
dispersion des plantes raseulaires, envisagce prineipalement quant & 
Pinfluence des roches sous=jacentes«®). 

Diefes wichtige Wert in zwei Bänden, welches vor feiner Ver: 
öffentlichung der Societ6 d’Emulation zur Nenntnih gebradit wurde, 
Hatte einen außerordentlichen Erfolg, namentlich bei Deujenigen. welche 
fd) mit der botanifchen Geographie befchäftigen. Zeit Unger's Werk 
über die lora von Tyrol war nichts jo Orundlegendes über Die Ber 
getation eines Gebirgslandes erichienen. Der Ginfluh des Grdreichs 
auf die Verbreitung der Pilanzenarten blicb Niemand verborgen ; aber 
die Naturforfcher waren darüber uneinig, ob derjelbe —hemifcher oder 
medhanifcper Art fei. Die erftere Anficht vertheivigten de Cauffure, 
Sprengel, Unger, die andere de Gandolle, Mohl u. A. Geftüht auf 
zahfreiche Ihatfadhen feiner Stubien im Jura, den Vogejen, dem 
Schwarzwald, der Würtemnberger- Ab, in Lothringen und in den 
grifcyen den genannten Gebirgen liegenden Thälern, weist Thema 
nad, da; nad) allgemeiner Regel die Flora in tonftanter Beziehung 
ftcht zu gewiffen merhanifchen Gigenjchaften der Selten, auf welchen 
der Begetationsboden ruht, und dab die hemifchen Gigenichaften des 
Grdreichs nur ausnahmaweife Diefelbe bedingen. 




















') Rapport sur Vorganisation et les necroissementx du Cubinet de mind- 
talogie du collöge de Porrentruy. 

%) Rapport relatif A Fobservation des phenomines yericdiques dann Ie 
Jura bernois et ser lisieres 

*) Berne, librairie Jent et Gassmann, 1849. 
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Der zweite Band feiner Phytoftatik enthält eine Aufzählung 
der Pilangenarten des Jura (über 2000) und dient zur Bett 
der im erften Pand aufgefteilten Theorie. Cs ift ein vortre 
Statalog der juraffüichen Flora, welche noch nie eine jo vollftändige Da 
ftellung erfahren Hatte. An diefe Arbeit zu Stande zu bringen, mußte 
Thurmann alle Werte, weldje deu Jura betreffen, berathen, die Dofu- 
mente von mehr al Hundert Botanitern jammeln und felber perjöne 
ich den Jura nad) allen Richtungen durdhtwandern. 

Seine PHyYtoftatit Hatte fih in der gelehrten Weit eines gleichen 
Grfolges zu erfreuen, wie fAhon früher jein « Essai sur les soulöve- 
ments.» Cie verfchaffte ihrem Berfaffer die ehrenvollten Auszeich: 
nungen. Zahlreiche wiffenjchafttiche Gejellichaften, denen er nach nicht 
angehörte, wetteiferten, ihm ihre Diplome zu überjenden. 

Unter der Leitung Thurmann's, ihres Präfidenten, nahın die So- 
eiet6 d’Emulation einen überrafchenden Fortgang. Naturkundige, Gr- 
ichichtsforicher und Schriftiteller, wie durd) einen Zauber hervorgerufen, 
brachten Arbeiten hervor, welche zuerft in der « Helvätie », einer poli- 
tüchen Zeitung von Pruntrut, in der « Revue suisse » und in « Les 
Alpes», fiterarifchen Blättern der franzöiiichen Schweiz, erichienen, 
jpäter in dem von der Sociöt6 d’Emulation herausgegebenen « Coup 
Weil» und in ihren « Actes ». 

Das Beilpiel und die Anregung Ihurmann’3, fowie der Neich- 
tum des Jura an geologiichen und botanifchen Gigenthünnlichteiten 
bewirkte eine Bevorzugung der Naturwiffenfchaften. Ju der Geologie 
zeichneten fih-aus: Greßly von Laufen, Quiquerez, Greppin und Bo- 
manor:i von Delsberg, Parrer Grosjean von Court, Mathey in 
Tramelan, Hiiely in Neuenftadt. Die Votanit wurde gepflegt von 
Friche-Jofet, Vernier, Fenfier, Pagnard, Gibolet. Ebenjo wurde der 
Boologie Aufmerffamteit geichentt und in Pruntrut cin zoologiüches 
Kabinett geftiftet. Ginen Ehrenplah behauptete von Anfang an die 
Gefhichte. Iniquerey eröffnete die Neihe feiner zahlreichen Arbeiten 
feiner « Histoire des monuments religieus de Naneien Eveche. » 
Trouillat, Aechivar in Prunteut, begann die Herausgabe feines « Car- 
tulaire ou Monuments de N’histoire de ’Ev&che de Bäle, » und die 
SocietE d’Emulation erlangte von der Negierung die nöthige Unter- 
ftügung zur Publitation diejes Meifterwertes, das von Defan Bautzen 
in Delsberg fortgeiet wurde und für das Studium der Gejchichte des 
Jura unentbehrlich ift. And) die Citeratur wurde vielfach, gepifegt. 
Xaver Kohler verfaßste nicht bloß vortrefiliche Jahresberichte der So- 
ei6t6, jondern er bereicherte überdief die Akten mit maucerlei Dich: 
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dungen md jehricb feinen » Kia) sur lu poisie franguise de Tuneien 
Ereches, Zom ftanden Guenin, Henfchmid, Viguet, Beton, Krieg u. A. 
zur Seite, 

Dank den Verdienjte Thurmann’s ftand die Societe d’Emulation 
im Vertehr mit verfchiedenen wiffenichaftli—hen Gefellicajten, }. ®- 
der Soeidt& d’histoire de Ja Suisse romande, der naturforfchenden Ge- 
jeltichaft und dem Hiftorifchen Verein in Bern, der archäologifchen Ge: 
jeltjhaft in Bafel, der SocietE d’Emulation de Montbeliard. 

Die Societ6 d’Emulation eröffnete ihre ahresverfammlungen, 
welcher die Gefellichaftsgenoffen des ganzen Jura bewohnten, den 
2. Oftober 1949 zu Delsberg unter dem Vorfig von Quiquerez, weil 
Thurmann ducd) Krankheit verhindert tar. 

In feiner Gröffnungsrede in der Jahresverfanmlung zu Münfter 
1850 fpradh jic) Thurmann folgendermaßen über die Societe d’Emu- 
Iation, ihre Aufgabe und Wirkjemteit aus: „Die anfpruchäloien Bes 
weife wiffenfcpaftlichen und Literarifchen Lebens, welche die Gejeltfchaft 
in ihren vier erten Jahren gegeben hat, find günftig aufgenommen 
worden in unjerm Land und bei unfern Nachbarn. Obgleid) unfer 
Jura jchon zu verjchiedenen Seiten Ehrenwerthes geleiftet hat, jo cu 
icheint er doch jet zum erften Mal als ein Mittelpunkt und einheit- 
licher Herd der Veftrebungen, fähig, jeinen Beitrag zu liefern zu der 
inteltettwellen Geiftesbewegung in der Schweiz. m Sreis der gebil- 
deten Juraifier Lebt und wirkt eine wirkliche Anudation, d.h. Nadye 
eiferung. Uniere Gejellihaft, an ihrer Quelle ein jhwaces Bäd;- 
lein, tan dur Eintracht und Beharrlichteit, wern aud) micht ein 
mächtiger Strom, doc) wenigitens einer jener beicpeidenen Flüffe werden, 
die an ihren Ufern Leben und Fruchtbarteit hervorrufen.” 

Eine jehrifttiche Mittheilung, welde Thurmann in jener Sihung 
vorlas, erregte in nicht geringen Grade das Iutereffe der Antwejenden. 
Sie betraf die von dem Präfidenten veranftaltete Sammlung von 
Autographen in drei Cuartbänden, — über 250 Briefe und Cri- 
ginalauffäte von Geologen und Votanitern, welhe jeit dem Beginn 
de3 18. Jahrhunderts Dis in die Neuzeit an der Griorfchung der Juras 
fetten fich betheitigt haben. Die Sammlung bildet jomit ein Bruchftüc 
der Sefcichte der Wiflenfcaft innerhalb des angebeuteten Rahınens. 

Das Vantett, welches die Jahresverfanmlung von 1850 in Münfter 
beichloß, war eine intellektuelle Fetfeier. Ju gleichen Augenbtid, in 
welchem heftige politifche Parteiungen den Jura aufregten, waltete im 
Sreis der Societd d’Emulation bei ihrem „Jahresfeft Friede und gute 
Harmonie. Ale Toafte athmeten diefen Geift, befonders derjenige von 
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Thurmann auf die Webereinftimmung der veligiöjen und pa 
triotiihen Orundjäße. „Unfer geiftiges Arbeitsfeld, jo fremd ihın 
auch die dogmatifchen Streitigfeiten und die politifchen Kämpfe bleiben 
joiten, fan dorh mur dann fruchtbringend angebaut werden, wenn wir 
uns dabei von zwei Gefühlen exleuchten laffen, die jeden Glauben und 
jede aufrichtige Gefinmung begleiten. Das eine iit das veligiöfe 
Gefühl. Diejes hohe Gefühl, über jeden Zanf erhaben und für Alle 
verwendbar, beherriche alle unfere Arbeiten! Der Gejdhichtsfreund in 
jeinen Unterfuchungen, der Naturforicher in feinen Beobachtungen, der 
Dichter in jeiner Vegeifterung, Alle jollen unaufhörlid ihre Bicte zu 
Gott erheben und in Allen feine providentielle Hand zu erkennen juchen 
Im Bervuhtfein feiner Gegemvart veridrindet alle Heinliche Gifer 
jucht, teimt md erftarkt der Seit der Liebe, der Mäßigung, der Ber- 
föhmung; duch ihn fühlen wir uns als Ghriften und reichen ums 
brüderlich die Hand zu fernerer gemeinfamer Arbeit, und diefelbe wird 
dadırrd) belebt und gefegnet wer Das andere Gefühl ift das- 
jenige dev Baterlandsliche. Stinder der gemeinfanen Heimat, 
weißen wir Alte Üpe unfere Gergn. DR geecpter Befriedigung fünnen 
wir 8 des chrenhaften in inelet: 
tueller amd moratijcher Beyiehung in der 
einnimmt. Wir, die jüngjt re Söhne, follen Teer 
vend unfere Dicke nach unfern jchweizerifchen Vaterland richten, und 
wir haben von demjelben Vieles zu lernen. So jehe wir aber unfere 
Schweiz und unfern Kanton lieben, bleibt cs uns dod) unverwehrt, 
unferm Lieben Vergwintel, ich möchte jagen dem Stixchthurm fers 
Dorfes, eine befondere Zuneigung zu widinen. Dieje Liebe zum sirdh- 
turn, tadelgaft, wenn fie in der Politif egoiftiiche Begehrlichteiten 
ergengt, ift, fowie die Liebe zum häustichen Herd, eine achtungswerthe 
mung, wem fie nach dem fittlichen Wohlergehen tler jtrebt. 
Kiebe ift der mächtigjte Antrieb zu allen unjern Arbeiten ; fie 
gibt jeden, auch dem bejcpeidenften Werte den Werth) eines Beitrags 
zur Beförderung der Wohlfahrt und Ehre des Landes.” 

Diefe Nede machte auf Alle, die fie hörten, einen überwältigende 
Eindruc und hat einen entfcheidenden Einfluß auf die fernere Entiwi 
fung der Gejellichaft ausgeübt. Yon da an waren alle Zieifel und Be 
denflichteiten gehoben. Man hatte die Arbeiter an igrem Wer 
Die Gejelljchaft machte vaiche Fortfchritte; in den beftehenden Seftionen 
vermehrte id) die Zahl der Mitglieder, und neue Sektionen entjtanden 
in verfehiedenen Bezixten des 
durch den Ausiprud, ihres P 
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von Freunden des Fortjehrittes. Unfer Ziel ift die Anzegung der Ar- 
beitstuft und Thätigfeit zum Rufen unjers Landes, gefchehe es dur) 
die Studien oder dDurd) direfte Produftion. Eine projettirte oder erbaute 
Strafe, eine vorgefchlagene oder eingeführte Verbefferung der Cand- 
wirthichaft, die Grmuthigung zur Entftehung einer Induftrie, die Orüi 
dung einer wohlthätigen Gefellichaft, eine gewonnene Medaille für Aus- 
ftellung einer nüglicen Arbeit, die Einführung eines vortheilhaften 
Verfahrens im Unterricht, — Colches trägt wenigftens cbenfo chren- 
Haft zur Erfüllung unjerer Aufgabe bei als eine abjtrafte Kitterarifche 
oder wifenicaftliche Abhandlung.“ 

Tpurimann jelbft war gerade die geeignetite Perföntichteit, ein Jolches 
Nefultat herbeizuführen. So überlegen ex fid) in wifjenfchaftlicher Tüd)« 
tigfeit erwies, jo befeheiden , theilnehmend und anregend war er int 
jreundichafttichen Vertehr. Durd) zuvorfommende Aufmerfjamfeit und 
Gemunterung gewann ev das Vertrauen der Jugend. Cr wedtte deu 
Gifer der Andern duch das Beifpiel feines eigenen Fleifes und feiner 
Hingebung. Während unter feiner Leitung die Arbeiten der Gefellichaft 
veröffentlicht wurden, bereitete ex jelber immerfort neue vor. 

Jar Zahn 1850 beganmen in den „Mittheilungen“ der natın- 
forjchenden Gejellichaft von Bern feine »Leitres ferites du Juras, weldhe 
meiftens jehr wichtige Beiträge Ueferten, vorzugsweile geologifchen In: 
Haltes. Auch; Arbeiten jener Kollegen Grefly, Greppin und Anderer 
ließ ex in jener Zeitjchrift erfcjeinen. 

Im Jahr 1851 gab Thurmann zwei Schriften heraus). Die 
erfte: »Fragments de la relation du söjour en Eyypte du capituine 
du yönie, L. Thurmann«, entwicjt ein Bild des Ruhms und des Mih- 
geichiels der franpöftfchen Armee während der dentwürdigen Feldyüge 
in Aegypten. Der Verfoffer erfüllt zur Grinmerung au feinen Vater 
eine Pflicht der Pietät und leiftet den hiltorifc—hen Studien einen wich 
tigen Dienft durd) die Schilderung der Sitlenjuftände in Negppten. 
ite Schrift it eine Biographie von Abraham Gagnebin 
von Ferriere im Erquel. Ihurmann gibt feinem Werk den Titel: 
»Fragment pour serir ü Phisoire seienlifique du Jura berna 
neuchätelois pendunt le siöele dernier 68 bildet aber ein volli 
diges Gemälde des Lebens in unferm Lande. Niemand ift da vergeifen. 
Um Gagnebin, den Schüler Haller's und Freund 3. I. Noufeaw's, 
Herum bervegen fich gleichjam jeine Satelliten, die übrigen Gorjcher und 
Beobachter auf den urabergen. Nad) der Schilderung von Bagnebin’s 
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Keben, nad) jeiner Würdigung als Botaniker, Geolog und Stlimatolog, 
and nach der Wertung jeines Ginfluffes auf feine Nachfolger gibt 
Ihurmann nod) eine Vejchreibung mehrerer Berfteinerungen, welde 
zum Andenten an Gagnebin und feine Mitarbeiter dienen. Dieje Bio» 
graphie, welche eine Fülle neuer Refultate und Lichtvoller Wahrneh- 
mungen enthält und durch die Anmuth der Form reiche Entfchädigung 
für die oft unvermeidliche Trodenheit des Gegenftandes darbictet,, ift 
ein Meifterierf in ihrer Axt. Der Kejer vermuthet nicht, welche Mühe 
diefes beicheidene Lebensbild feinen Verfaffer gefoftet Hat dur) die An- 
fanınılung des dabei verwendeten Materials. Die ganze Norreipondenz 
zwifchen Haller und Gagnebin muhte durchgefejen werden, jowie eine 
große Zahl von Schriften des 18. Jahrhunderts. Die Biographie von 
Gagnebin beißt dauernde Bedeutung, und doc, bezeichnet Thurmann 
diefelbe als die Frucht einiger Mußeltunden, gleicfam als einen Halt 
mitten in jeinen fortwährenden Arbeiten. 

1852 in der Jahresverfammlung der Societe d’Emulation zu 
Gourtelary hielt Thurmann einen Vortrag »sur Parcord entre Fesprit 
dohserration positire et la eulture Hit Ex ftellt darin den Ger 
danfen jet, Daß die Verbindung der yofitiven Forihung mit den moz 
raliichen Studien dem Geijt und der Seele zugleic) eine jegensreiche 
Bahn eröffnet. „Man hat oft,“ jo fprad) er, „den pofitiven Willen: 
ichaten den Vorwurf gemacht, daf fie das religiöfe Gefühl fhtwächen, 
der Slaubenstehre wideritreiten. Wäre diefer Vorwurf begründet und 
erichiene e3 wirklich nothwendig, zur Aufrehterhaltung der religidfen 
«ehren etiwas von den pofitiven Stemntniffen zu opfern, jo dürfte man 
feinen Augenblick fich bedenfen. Das ift aber durchaus nicht der Fall. 
Nicht auf der Grundlage der eraften Wiffenfchaften, nicht auf dem 
Boden der phnfichen tenutniffe m Syfteme, welche 
die moralifche Organifation der Gefelihaft umyuftürgen drohen , ent 
fanden. Während ein ganz abitrafter Philojophisimus, gehandhabt 
durch Geifter, welche von den Wifjenjhaften der Beobachtung und der 
Berechnung faum etwas ahnten, einen verderblichen Materialismu 
proffamirte, waren Newvton, Cinnd, Haller, Guvier, diefe höchften Per: 
fonififationen des eraften wiffenfchaftlichen Geiftes, tief religiöfe Geifter. 
Vollte man hierüber eine genaue Statiftit erheben, fo würde man 
finden, daß die Abirrungen viel mehr von den Männern der Abjtraf- 
tion hertamen, welche den Thatjadhen allzu fremd waren, als von den 
Männern der Thatjachen, welche der Abjtraftion allzu ferne jtanden. 
Wenn uns die Wiffenihaft zu einer großen Entdeung führt und wir 
dabei umvillfürlic) die Frage aufwerfen: Wie harmonivt das mit der 
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veligiöfen Wahrheit? — jo dürfen wir verfichert jein, daß, wo eine 
große wiffenjchaftliche Wahrheit fich tundgibt, auch ein Antrieb zur 
Erhebung der Seele vorhanden it, eine Cuelle der Bewunderung, eine 
Kraft der Veredlung, eine Erivertung des religiöfen Gefühls. Erinnern 
wir und überdieh, da die Ginferferüng Galilei’s die Umdrehung der 
Erde nicht gehemmt hat. Hüten wir uns, den Verdacht zu eniveden, 
als ob der moralifche Ölaube eine Art von Täufcung würe, welche 
das Licht zu jenen hätte, während ex im Gegenthei nem Mejen 
und in feiner gejellihaftlichen Rothivendigteit befejtigt, aus jeder neuen 
Phaje der erhöhten Ertenntnif reiner md Leuchtender hervorgeht." 

So hat der Gelehrte die hohen Probleme der Menfchheit ange: 
jehen. 

Mit neuem Gifer wendete ich Thurmann wieder feinen geolo- 
güchen Forfchungen zu, welche er einige Zeit dund) die botanifchen 
Studien, deren Nejultat jein »Essui de Phytostatigues war, unters 
brochen Hatte. ES erjchienen nun feine »Ziyuisses oroyraphiques de 
la chaine du Fur, d.h. eine große Anzahl von geologifchen Durdhe 
ichnitten der Surafette mit erflärendem Texte. 

Im Jahr 1853 verfammelte fi die jhweizerife natur 
forjchende Gejelljcaft zu Pruntrut, unter dem Präfidium 
des hocdhgeahteten Ihurmann, welcher derjelben den beiten Empfang 
bereitete duxd) die Zahl und den Werth der Arbeiten, die der Gejel 
ihhaft vorgelegt wurden. Gr beftimmte mehrere juraffiiche Naturforfcher 
zur Ausarl :ologiicer und botanischer Vorträge und theilte 
jelber pioei ten mit, die eine über »La murche ie swirre 
(dans tue de Ta dispersion des espices rigitules relafirement an 
roches sun ntes«, amd Die ande (is oronpraphiques 
du systeme des Von lehterer jagt Ihurmann in feiner 
Sclbftbiographie nadı meiner Anficht das Bejte, was ich im 
der Geologie geleiftet habe.“ 

Diele Feftfeier der ichweizeriichen naturforj—henden Gejellichajt in 
Pruntrut ließ Ihurmann die wohltguendfte Anerkennung ernten. Die 
ausgezeichnetften Männer der Wiffenicaft, welchen zahlreiche jüngere 
Gelehrte aus der Schweiz und aus Frankreid, fih anfd)loffen, b 
geugten dem enwählten Feitpräfidenten ihre Liebe und Verehrung. Er 
jagt in jeiner Selbitbiographie: „Diefe Verfammlung und diejenige 
der geologijchen Gejellicaft von Frankreich in der Stadt Pruntrut 




































') Zeide Dentiepriften erjdienen in den Alten der naturforicenden Gefetihaft, 
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find die wei Greigniffe meines Yebens, die mid) am meiften geehrt 
Haben.“ 





Sein Stern Hatte fulminixt; feine Tage neigten fi zum Ende 
Das nämliche Jahr, wweldhes für Thurmann eine jo ausgezeichnete Hul- 
digung gebracht hat, bereitete ihm aud) den Bitterfien Schmerz. Den 
18. September 1853 ftarb feine Mutter, „Eure Großmutter,“ jo ergoß 
ex feine Betrübnih in die Herzen feiner Kinder, „it mir Alles ger 
wejen, eine zärtlic)e Mutter, ein erleuchteter Vater, mein Lehrer in 
meiner Kindheit, mein Führer in meiner Zünglingseit, mein Nathe 
geber in meinem xeifern Alter, mein Troft in allen meinen Vühen 
und Widerwvärtigfeiten, die Theilnehmerin an allen meinen Leiftungen 
und Freuden. Ic) Habe das Glüd gehabt, an ihrer Seite zu Leben 
bis zu ihrem Tode." Das jind die lehten Worte feiner Autobiogra- 
dhie. Co jprad) er am Sarg jeiner Mutter, und bald nachher it er 
ihe in die Gioigfeit nachgejolgt. 

Aud, wir, Thurmanm's geitgenoffen und Mitbürger, fegnen nod) 
jet das Andenken diefer ausgezeichneten Frau, welche ihren Sohn zu 
einent jo edelfinnigen Mann und To Hod) verdienten Bürger erjugen 
hat. An ihr befigen wir ein leuchtendes Beiipiel, wie viel die Menjch- 
heit dem Einfluß weijer Mütter verdankt. 

Arbeit war fein Leben lang Thurnann’s höchite Freude, fo num 
gefteigerte Arbeit jein wirffamfter Troft in der Traner. 

Auch das folgende Jahr begann für ihm unter ungünftigen Au: 
fvijien. Wenderungen wurden in Ausficht geftellt für die Normal: 
icjute und das College von Pruntrut, Aenderungen, welde dieje An 
ftalten, die Thurmanın zum Theil geipaffen und unter vielen Kämpfen 
geleitet Hatte, in ihren Grundprinzipien oder gar in ihrer Griftenz 
bedrohen konnten. Da ja man Ihurmann, der jid) jeit Jahren von 
den politifchen Schauplat; zurüdgezogen Hatte, wieder auf der Breiche 
erfcheinen mit allem Feuer und Patriotisnus feiner jüngern Jahre. 
Das Imipeftorat der Normalichile wurde ihm, dem ehemaligen Dir 
veftor, anvertraut und von ihm verwaltet bis an feinen Tod. 

Pod) ein anderer Umftand Half den Trauernde aus feinen nieder: 
bengenden Gedanten hevausziefen und ihn wieder mıchr für feinen 
wi fen fchaftlichen Beruf in Aniprud) nehmen, Die Eridöpfung der 
von Delsberg veranlaßte 1854 die Regierung, 
eine Kommiffton, beftchend aus den Herren Profeifor Bernhard Studer, 
Tpurmann, Charpentier, Beth, Luiquerez und Örefly, mit der Unter- 
fuchung der Sadjlage zu beauftragen. Der Bericht diefer Kommiffion 
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Hauptfächlich das Wert Thurmann's, Lieferte wertgvolle Auficplüffe über 
die geologifche Beichaffenheit und die Minerallager des Jura. 

Das lete Lebensjahr Thurmann’3 war eines der arbeitreichjte 

As er fühlte, daß feine Tage gezählt feien, widmete er fid) feiner Au 
gabe mit aufiergewöhnlichem Eifer. Gr vollendete feine » Noureunr prü 
urassique«, welche im nämlichen Jahr in den « 
moires de PInstitut de Geneve » veröffentlicht wurden. Zugleich or 
mete er das umfangreiche, feit langer Zeit angefammelte Material zu 
einer Arbeit über die ferrins superienss jurassiques, Weberdieh lagen 
ihm noch zwei Projefte am Herzen: einerfeit die Bildung einer neuen 
jnrafiifchen geologifchen Gejellichaft, jpegiell zur Erforichung, 
der terrains supörieurs jurassiques, andrerjeit$ die Herausgabe einer 
kaune für die Geologen, entfbrechend der ‚Flora für die Votaniter. 
Ueber Beides ertheilen die Actes de Ia Societe d’Emulation 
näheren Aufichluß, 
u 31. Juli 1855 follte fihh die Ichweigerifche maturfor- 
ichende Gejelliaft in La Chaurdefonds verfammeln. Zei 
Abhandlungen wollte Thurmann dajelbit vertragen, ein Zisumd relatif 
an pelomorphisme des roches als Beityag zur Orayruphie jurassique, 
jodann eine Note relatire ü la eontrorerse sur la prepond - 
sique mu ehimiquwe des ruches souszjacenles duns la dispersion d 
planios. Leßtere Dentichrift jollte zur Vertheibigung der im «E 
de Phytostatique » anfgeftellten Grundfäße dienen, welche nicht von 
alten Votanifern waren angenommen worden. Er beurtheilte in feinem 
Auffa die Argumente, welche Pandon und Sendiner für die hemifche 
und Gontejean und Delbos für die von Thurmann gelehrte phyfiiche 
Einwirkung vorgebracht Hatten, und es jcheint, dafs jeitden die Zahl 
feiner Gogner abgenommen habe oder gar verfchtmunden fei 

In dem Yugenblike jedoh, da Ihurmann feine für das eft 
beftimmten Arbeiten vollendet, auch bereits feinen Toaft für das Ge: 
jellfchaftsbantett entworfen Hatte, brad) die fchon längft in ihn lauernde 
Krankheit mit aller Macht aus, und anı 35. Juli 1855 entjdhebte 
die edle Seele diefer Exdenwelt. 

63 läßt fich faum beichreiben, welche jehmerzliche Veftiirzung der 
beinahe plögliche Tod des ausgezeichneten Gelehrten, des hochgeadhteten 
Vürgers, des gütigen, befceidenen, uneigennühigen Menf—hen in dem 
weiten Str mer Freunde und Verehrer hervorrief, weit über die 
Grenzen feiner engeren Heimat, des „Jura, hinaus. Als dann jehs 
Tage nad) feinem Hinjcheid die fehreizeriiche naturforichende Gejell- 
Ädjaft wirftich ihr Feit in La Chaurdefonds beging, dachte fie nur an 
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den ihr enteiffenen Führer, an feine fo reiche und hoffmıngsvolte und 
jet fo unerwartet jehnell abgebrocene Lebensbahn. Seierliche Stille 
hielt die zahlreiche Berfammlung gefeffelt, als Xaver Kohler, fein 
treufter und ergebenfter Freund, mit bewegter Stimme den Toaft 
auf Abraham Gagnebin vortrug, welchen Thurmann auf Diele 
Gelegenheit. bereit gehalten, und als zivei andere Freunde des Ber: 
ftorbenen die beiden Arbeiten mittheilten, welche er den eftgenoffen 
geividinet hatte. Der hohe Werth diefer pofthumen Werke bradite den 
erlittenen Verluft noch jehmerzlicher zum Bernußtjein. 

Ale noch vorhandenen vollendeten Arbeiten Thurmanı's, feine 
wiffenfchaftliche Hinterlaffenjchaft bildend, find mit Ehrfurcht gefam- 
melt und veröffentlicht worden; wir enwähnen vor allen die »Frchen 
bruntrutanas, vollendet von A. Gtallen und publiziet in den An- 
nalen der jchweigerüichen naturforfchenden Gejellichaft; feine werthvollen 
Sammlungen bereichern und zieren da8 Mufeum von Prunkr 

Seine Freunde, feine Kollegen, jeine Schüler und die 
WEmulation Haben zu feinen Ehren ein Denfmal errichtet, eine Mar 
morfäule im botanifcjen Garten zu Pruntrut. Zu Bern an der Stiene 
des naturhiftorifchen Diufeums fteht der Name Thuemann eingemeielt 
meben Studer, Agafjiz und andern Heron der MWiflenjchaft. Aber 
Thurmanı jelber Hat fid) ein unvergängliches Denkmal errichtet durch 
jeine der gelehrten Welt geichenften Were jcöpferifchen Geiftes, feinen 
» Essi sur bes soulörements«, feine »Phytostatique« und feine » Oro- 
























yraphie jurassique.s 


Suelten: Piograpgie vom X. Kohler, in den Allen der jatweizerifhen nature 
forftenven Gefenihaft 1855. Biographie von Fontejean, in den Actes de Ia Sociste 
WEnlation de Montbeliard von 1856. Actes de In Sociötd jurassionne d’Euu- 
Nation, 1849 und 1856. G. Breuleus, Notice historique sur 1%eole normale des 
rögents du Jura. Porrentruy, imprimerie Vietor Michel, 1887, — Wotigen von 
3. Venfchmid, gen. Porter in Gourkelary und Köniz, 
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Johann Auguft Kahl. 
1710-1781. 


Mffnter den bildenden Sünften Hat in Bern die Skulptur twohl 
® anı wenigften Häufig und nachhaltig freudige Plege gefunden. 
% Zwar bot gegen das Ende des fünfzchnten Jahrhunderts der 
großartige Bau des Vincenzenmünfters einen trefflichen 

h dar, auch auf diefem Gebiete Ansgezeichnetes hervorzus 
n, md die Neliefdarftellung des jüngiten Gerichtes im 
feld des Hauptportals gereicht dem ernften Gotteshaus 
zur höcjiten Zierde, ebenfo das jchöne Schnifiwerk an den Chorherrene 
fühlen im Chor; meben den Meiftern Erhard Nönig. Jafob 
Ruf und Heinrich Scewagen mögen tüchtige Gefellen mitger 
holfen Haben, die Heiligenbilder und die übrigen Ornamente zu 
erftellen, und die Gefeltichaft zum Affen diente den Bildhauer gemeine 
ichatlich mit den Steinhauern, den Goldfehmieden und andern Kunft- 
handiwerfern zum Sammelpunkte‘). As jedod wenige Jahrzehnte 
ipäter die Reformation zum Durchbruch, gelangte, wurde im euere 
eifer nicht blof den offenfundigen Mihbräucyen in der Kirche der Arieg 
erklärt, jondern aud) die Kunft, in&bejondere die Skulptur, auf län= 
gere Zeit hinaus in den Wintel zurüdgedrängt. Da brachte endlich 
das achtzehnte Jahrhundert einen neuen, mächtigen Aufjchwung in 
der baulichen Entwiclung Bern’s entftanden jeit 1711 nad) ein- 
ander das große Kornhaus, der Anfelipital, die Kirche zum heiligen 
Geift, der Burgeripital, das Stiftgebäude, der Erladherhof, das Hötel 
de musique (Theater), die Stadtbibliothet, die Hauptwache, das Münz- 
gebäude®). Inmitten diefer rüftigen Thätigteit begann auch die Bild 
hauerei wieder die Flügel zu vegen ; einheimifche Kräfte, wie Johann 
Friedrich Zunf und Michael Canghans, ftellten jid den Ban- 
meiftern an die ; aber der Hervorragendfte Vertreter der Skulptur 
in den VBernerlanden war um jene länder, Johann 
Auguft Nahl, nach der Angabe von Hirjchfeld und Meufel uriprünge 
lic) aus Schweden heritammend. 

3 A Nahl war der Dritte jeines Gejchlechtes, welcher Meihel 
und Hammer im Dienfte der Kunjt zu Handhaben verftand; j—on jein 
Großvater Matthias Nahl war Bildhauer geweien, ebenfo jein Vater 
Johann Samuel, der Ehrenmitglied der Afademie der KHünfte in Berlin 
war umd an der Statue des großen Kurfürften auf der Schlofbrücde 
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Hmmten Ziguxen des Zufgeftelts theifweife verfertigt Haben joll; 
von jeinen eigenen Söhnen trat Hernach der ältere, Samuel, in die 
uhftapjen feiner Vorfahren, während der jüngere, Hohann Auquft, 
im der Malerei Vedeutendes leitete. Naht wurde 1710 in Berlin 
geboren, empfing dort von feinem Pater und von Schlüter griind- 
licjen Unterricht in feinem Zadhe, unternahm fodann ju feiner weis 
teren Ausbildung Neifen durd) Frantreic) und NMalien und Lich fich 
Hierauf in Straßburg nieder. 1741 nad) Berlin berufen, bethätigte 
er fid) bei der Ausichmücung des Opernhaufes mit Bildjänlen und 
Neliefwerfen. Doc) verlich er 1746 wieder den Dienft Friedrichs II. 
und zog nach Bern, wo er auf dem Gut „zur Tanne* bei Zollitofen 
feinen Wohnfih aufihlug. Bier führte er mn eine Neihe von Ar: 
beiten aus, namentlich die noch jet vorhandenen Vergierungen an der 
Orgel im Münfter, das Grabmal der 1712 bei Vilmergen gefallenen 
höheren Offiziere im der Kirche zu Lenzburg, und die Davidstatue 
auf der Vrunnenfäule an der Spitalgaffe, gegenüber der gewaltigen 
Figur des CHriftophorus, vulgo Goliath). So jehr indeljen die ge- 
nannten Werke die Tüchtigfeit ihres Urhebers, mit dem Mahitabe 
feiner Zeit gemeffen, beuefunden, jo ift ihm dod) ein anderes Grzeuguif; 
feiner Kunft in mod) viel Höherem Grade gelungen; mu ift dasfelbe 
nicht in der Hauptftadt zu fuchen, jondern in einer einfachen Dorftirche. 

Nah erhielt nämlich 1751 den Auftrag, dem auf jeinem Schloffe 
zu Hindelbant verftorbenen Schultgeihen Hieronymus von Grlad, in 
der dortigen Kirche ein würdiges Denkmal zu errichten, und quartierte 
füch zu diefem Siedle bei dem noc) jungen Marrer Georg Yanghans 
ein. Wäprend ex nun bamit beichäftigt war, für den bernifchen Staats 
mann, welcher zugleich als Tailerlicher Fetdherr und Reichögraf eine 
hohe Stellung eingenommen Hatte, ein prunfvolles Monument ausyu- 
arbeiten, verfchied am Abend vor dem Ofterfeft die duxd; Schönheit 


4) Der in feiner Art chrwirbige „Chriftoffel“ war 1496 um 2 Gulden aus 
Hol; gefönitten worden (Tillier IN, 595) und galt bei den renden als das Wahr: 
wien der Stadt Bern. Sein Kunftwerti; ftand übrigens weit unter demjenigen der 
ungefähr gleichyetig. geifmigten Chorftühte im Münfter, Belannttic fit die Figur 
jammt dem geialtigen Thurn, in deffen Nifche fie auigefeilt war, 1805 der hauliden 
Umgeftaltung der obern Stadt zum Opfer; das Haupt wird nod im Liftoriihen Mu: 
feum aufberoahrt. Maht's Davidsftatue, von welcher fi eine bübfepe Abbildung in der 
fetten gewordenen Scprit ; „David und Goliath" (Bern, 1851. Quber & Comp.) erhalten 
hat, wurde fon zu Ende der Wiersiger-Jahre, bei Anlak der Grneuerung des Brun- 
mens, befeitigt. — Hinfihtlid) des Reliefs im Giebelicld des rohen Kormbaufes, welches 
gewöhnlich unferm Rünftter jugeidjtieben wird, erhellt aus den bejiglichen Regmungen, 
dab die Bauherren jene Arbeit dem Wildhauer Michael Tangbans übertrugen. 
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und Herjensgüte ausgejeichnete Gattin des Geiftlichen, Frau Maria 
Vagdalena Yanghans geb. Wüber, mit ihrem neugebornen Knäblein. 
Diefer erjchütternde zweifache Todesfall in der ihm Lieb gewordenen 
Familie erwerte in der Seele des Künftlers den Entichluf, aud) der 
entjehlafenen Parrfran eine angemefjene Tafel zu widmen, und der 
bedeutfame Augenblict, in weldem fie mit ihrem Stiudlein abgerufen 
worden war, führte ganz natürlich auf den Gebanten hin, den Gcgen- 
fa poifchen Tod und Leben als in der einftigen Anferftchung gelöst 
zur Anfchauung zu dringen. It aber jehon diefer Gedante an und für 
fich ein jehr glücklicher zu nennen, jo läßt aud) die Ausgeftaltung 
hichts zu wünfchen übrig. Der Beihauer empfängt den Gindrud, er 
jei unmittelbarer Augenzeuge des erhebenden, von allem Jammer bes 
freienden Greigniffes. Gine einfache, mit wenigen Todesfinnbildern 
und einer Infehrift‘) veriehene Steinplatte verfchlieit die Gruft ; 
allein unter dem mächtigen Polaunenhall des zutünftigen größten 
Sftermorgens öffnet fih, in drei Stüce berftend, die Decke, die Mutter, 
ihr Stnäblein auf dem Arm, jehlägt die Augen auf md ftrebt durd) 
die Spalte an’s Licht hervor, indem fie vor Allem aus dem gelichten 
Minde yur reiheit und zum Leben zu verhetfen fucht. Auch in tech« 
nöfcher Hinficht Hat Naht hier ohme Zweifel fein Veites gelei 
das ftolze Monument des bernifchen Schultheihen mit jeinen vielfachen 
Allegorien und feinen pofaunenden Genien zwar die Eleganz, aber ad) 
die Neberladung des Zopiftyls und eine übenwundene Gejchmadsrich- 
tung vergegemvärtigt, jo trägt dagegen der anjpruchslofe Grabitein 
der Marrjran das unvenwijchbare Gevräge wahrer Schönheit, wie fie 
dem edeln Gegenftande entipricht und eine wirklic, fünjtlerifche Aufe 
faffung, eine lebendige Infpiration verräth. Der einzige Mangel, de 
man betlagen möchte, liegt darin, daf das Denkmal der Frau Cange 
Hans nicht in dauerhaften weile Marmor, jondern mr in feine 
förnigem Sandftein gearbeitet ift und dehhalb allmälig verwittert ; 
dennoch verdient c& noch Heute vor taufend andern Örabjleinen vers 
ichiedenartiger Erfindung jenes hohe Lob, das ihm feit 140 Jahren 
reichlich geollt worden ift?). 

Y) Die Strophe ift von Albreht v. Haller verfaft. 

2) Daß übrigens auch jegt nad die Bedeutung des Nahligen Wertes fogar in 
weiter Ferne gewürdigt wird, erhellt unter Anderem daraus, dak in den Schrigere 
Jahren an einem glühend heifen Sommertage ein Engländer in Kindelbant eridien: 
‚jpoei Kunftfreumde in London hatten fi über den Gegenftand unterhalten und wegen 
einer Differenz der Meinungen einen Bertrauensmann in die Schweiz gefandt mit dem 
Auftrag, den freitigen Punkt zu unteriuchen und genaue Tunde zurädzubringen 
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Bier Jahre nach der Gritellung der beiden Grabmäler in der 
ichlichten Dorficche, 1755, wurde Naht zum Profefjor am Collegium 
Garolinum in Kaffel und fpäter zum fürftlich Heiftichen Rath, ernannt. 
Bon dem ihm aufgetragenen Standbild des Landgrafen Friedrich II. 
von Hefienzftaffel konnte er mur noch das Modell zu Ende bringen ; 
mac) feinem 1781 erfofgten Tode beforgte fein älterer, in Bern ge: 
borener Sohn Samuel, welcher dem Vater in Beruf und Würden nach- 
folgte, die Ausführung in Stein. — Obgleich der feiner Herkunft 
nach deutfche Künftler bloß neun Jahre in Bern zugebradht und hier 
feine eigentliche VildHauerjchule gegründet hat, jo ftand er doch wohl 
um jene Zeit auf der Höhe jeiner Produktivität und hinterlich ohne 
Zweifel in der Schtweiz Heiljome Anregungen in Betreff der Behand- 
hung der Sfulptur. — Das Denkmal der Fran Langhans wurde durxd) 
Profeffor Sonnenfchein in Eeinern Modellen aus einer röthlichen Gyps- 
fompofition machgebildet ; eins derjelben befindet fich im bernifchen 
Sumftmufeum. 





Suelfen: Dr. Emil Blöjc, Vortrag im der Anhresverfanmlung des 
dern. Hiftorihen Vereins, 23. Auni 1878, in Hindelbant (Berner Tajkenbud) 1879, 
Mit Mbildung). — Gefällige Mitteilungen des Herrn Rirdimeiers St. Howald. 


5. Romang. 


Johann Wäber. 
1751-1798. 


Fr Jadr 1747 oder 1748 verlieh ein bernifcher Ktinitler, U be 
} vabam Wäber, jeine Vaterftadt und fiedelte nad) Yondon 

° über in der Hoffnung, durd Ausübung feines Berufes in 
© der großen, glänzenden Haupttabt Englands ein reiclicheres 
Austommen ju finden, als die in feiner Heimat möglich 
> war. Abraham Wäher, geboren den 27. Oktober 1715, ftammte 
"aus einer achtbaren, aber wenig begüterten Burgerfamilie 
(ein Vater Daniel war Färber, fein Großvater gleichen Namens 
Stabtreuter) und Hatte, Dant der Unterftüßung der Zunft zu Kauf 
leuten, bei feinem Verwandten, dem Bildhauer Joh. Friebric, Funt, 
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die Bildhauerei erlernt. AS fpäter Hohann Auguft Mahl‘) fic in 
Bern niederkieh, arbeitete Wäber eine Zeit lang bei ihm und empfing 
vermuthlich von diefem bedeutenden Stünftler ertwünfchte Förderung. 
— In London verheiraihete er fid) 1749 mit einer Engländerin, Maria 
Suandt, welche ihm acht Kinder gebar. Diefe yahlreiche Familie ver- 
urjachte vieljache Nahrungsjorgen, und Wäber [ajeint bis an das Ende 
feiner Tage in ziemlich gedrüdten Verhältniffen gelebt zu haben. 

Ohne Zweifel in der Abfiht, dem bedrängten Bruder Hülfe zu 
eiften, erbat fid, feine in Bern wohnende unverheirathete Schwejter 
Nofina Wäber eines der Kinder mit dem Verjpredhen, für deffen Er- 
ziehung forgen zu wollen. Die Eltern fohidten ihr den etion feche- 
jägeigen Johann, geboren den 6. Oftober 1751°), während der jün- 
gere Sohn, Heinrich, jeine Jugend und beinahe fein ganzes fpäteres 
&eben in London zubrachte. „Der Kleine Johann blieb jedoch in feiner 
Vaterftadt ein halber Fremdling; ex lernte weder das Deutiche mod) 
das Franyöfiiche richtig fpreden und jchreiben, vielmehr bediente cr 
fid) altegeit am Kiebiten der englifcen Spradje; aud) fehnte ex fid) 
ftets zurück nad) der Heimat feiner Mutter. 

Schon fehr bald regte fid in dem Vildhauersjohne eine große 
Freude au Rupferfticen und der Trieb, mit dem Bleiftift allerlei 
Figuren zu zeichnen. WS 3 id) mm darum handelte, einen Lebens 
beruf zu erwählen, tieth die ebenfo verftändige als wohlmeinende Tante 
ihrem Bruder, den angehenden Jüngling Dialer werden zu laffen, 
und der Vater erklärte fid) damit einderftanden. Wicderum wurde 
die Zunft zu Kaufleuten um Beihülfe angelproden, und fie bewilligte 
auf drei Jahre ein jährliches Lchrgeld von 12 neuen Dublonen, dem 
Vater und den Verwandten die Veftreitung der übrigen Bedürfniffe 
anheimftellend. Wäber trat alfo 1767 bei dem gejchäßten Kumitmaler 
Jogann Ludwig Aberli (aus Winterthur, in Bern nicdergelaffen) 
in die Lehre, übte fich mit großem Gifer im Porträtfache und in der 














9 Da Naht im Habt 1746 von Berlin Her nach Bern lam, jo fann Wäher, 
wofern er wirttich moch bei ihm arbeitete, nicht vor 1747 Bern verlaffen haben. Zig: 
mund Wagner feht feine Meberfienfung nad) London irrtümlich fhon in fein 25. Ar 
tersiahr. 

%) Ueber das Geburtsjchr lauten die Angaben verfhicben: 1749, 1750 oder 1751. 
Die in der Burgerratbsfanglei vorhandenen Taufregifter weilen — vermutblich nadı amt 
ticjen Zeugniffen, welde fpäter zu beftimmnten Siwesten von London hergefandt wurden 
— deir beiden Brüdern folgende Geburts» und Tauftage ju: 1. dem älteren, Johann: 


6. Ottober, byw. 13. Oftober 1751; 2. dem jüngeren, Seinvich: 15. Yuli, dm. 
4. Auguft 1734. 
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Kandichaftämalerei und machte jehr erfrenliche Fortjchritte ; vermmthlich 
in jene Zeit fällt ein von ihm jelbft auf einer fupfernen Tafel jorge 
fältig ausgeführtes Oetbild, welhes den jugendlichen Künftler darftellt 
jet im Vejihe des Heren Karl Wäber-Echmid, Wertmeifter 
in Bern, befindet. Sein unvertennbares Talent, verbunden mit tadels 
Tofem Verhalten, trug ihm eine hoderwünfchte Anertennung und 
derung ein: Aberli erklärte ihn nad) dreijähriger Cehre für reif, in 
die Malerakademie in Paris einzutreten, und auf diejes gewichtige 
Zeugniß hin gewährte ihm die berniiche Regierung einen jährlichen 
Beitrag von dreiundert Schweizerfranfen zu feiner weiteren Ausbil: 
dung in der franzöfiichen Hauptftadt; einige Verwandte und Gönner 
thaten ebenfalls das Ihrige, um die Verwirklichung jeine® Wunjehes 
zu ermöglichen, und danfbaren Herzens verlieh er Bern, das er end- 
lich doch als vorforgliche „Vateritadt” fennen und jhähen gelernt 
hatte. 

In Paris fand fh der ungefähr 19ejährige Schweizer um jo 
Teichter zurecht, da er fih an Sandsleute anfchliehen und in einen 
Kreis jtrebjamer deutjcher Künftler eintreten fonnte; wie der um jedhs 
Jahre ältere Sigmund Freudenberger genof ex insbefondere das 
Wohlwollen des gefdjictten, mit Aberli befreundeten Supferjtechers 
Johann Georg Wille, der fid) der beiden fleihigen Berner treulich 
annahın. Die Empfehlungsbriefe aus der Heimat (eifteten ihm auch 
jonft gute Dienfte und öffneten ihm jofort die Piorte der föniglichen 
Aademie, in welcher er unter der Yeitung tüchtiger Vehrer eifrig arbeis 
tete); Bildniffe, ganze Aiguwen fowie Candichaften entftanden mit 
zunehmender Leihtigteit und in wachfender Vollendung durd) feinen 
Pinfel. Die Landjehaftmalerei betrieb er vorzügfid, in der reigenden 
Umgebung von Paris auf jenen Ausflügen, die Wille anführte und 
die bereits in der Viographie von S. Freudenberger (Seite 163 f. 
biefes Bandes) geicildert worden find ; namentlich in Gentille, Mont: 
morency und Ermenonville ourde immer aufs Neue nad) der Natur 
gezeichnet, wobei fi) Wäber am häufigften |paniicher Kreide oder des 
Rotbftifts bediente. Bald verfertigte er auch Porträts md Yand- 
Ä&ajten zum Verkauf, und zwar vielfach in Tel; jo gelang e3 ihm 


























9) 65 gereichte Wäber bei jeiner fpäteren Kunfithätigleit zu großen Ruben, daf; 
er in Paris, theils in der Madenie, its in Wil’s Aictier, mit allen Damals übligen 
Methoden der Tele, Gonade und ArescoMalerei, jomie mit den Grundfänen des 
Rupferfteßiens und Rupferägens vertraut geworden war, — eine Vielieitigfeit, deren fi, 
Heutzutage vermutbtidg nur wenige Künftfer rüühmen dürften. 
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bei feiner Haushälteriichen Art, fid den nöthigen Unterhalt zu er+ 
werben, allerdings mit Hülfe der fortlaufenden Zufchüffe feiner b 
mifchen Freunde, die mit tebhafter Teilnahme jeine Fortfehritte v 
folgten. 

Nac) einem fünfjährigen glüdti—hen Aufenthalt in der franzöfie 
ihen Hauptftadt fehrte Wäber 1775 nad) Yondon zu feinem alternden 
Vater zurück und fand dort fogleid, Arbeit bei einem Arciitetten 
welcher auf Spehulation hin Däufer erbaute und biejelben nad) ihrer 
Vollendung verfaufte; da wurden einzelne Prachtgemädher mit Yand- 
ichajten und mytoologifchen Fignzen in Ochmalerei ausgeichmückt, und 
der tücptige Stünftler erntete damit großen Beifall und fchöne Vezahe 
lung. Ws eine öffentliche Gemäldeausftellung veranftaltet twurde, Lich 
der Baumeifter, welcher cs mit Wäber jehr gut meinte, feinem befchei- 
denen Freunde feine Ruhe, bis er das Vilbnik feines Bruders Heinrich) 
in Tel malte. Diefes vortrefflich ausgeführte Porträt erregte inmitten 
der zahlreichen Werke engliicher NRünftler bedeutendes Aufjehen und 
eröffnete feinem Uxheber eine ungeahnte Yaufbahn. Ywei Tage, na 
dein der Axehiteft in eigener Perjon das Vildnih in den Ausftellung 
jaal gebracht hatte, ericjien nämlid Dr. Zolander, ein damals viel- 
genannter Gelehrter, in Wäber's Wohnung und überbradhte ihm von 
Seite der englifchen Abneiralität den ehrenvollen Antrag, den berühmten 
Seefahrer Kapitän Cook auf deffen dritter Entdeelungsreife um die 
Weit als Zeicjner zu begleiten, unter Zuficherung eines angemefjenen 
Gehaltes. Wir erlauben ums, über jenen merkwürdigen Mann und 
feine ungewöhnlichen Xeiftungen an diefer Stelle einige orientirende 
Bemerkungen einjujlechten. 

Nachdem die geofartigen Entdedungen der Spanier und Portus 
giejen vor den erftaunten Biden der Europäer eine völlig neue Welt 
aufgerollt hatten, warf jid) das allgemeine Interefje zunäcft auf die 
materielle Ausbeutung der jernen Cänder, und es ift befannt, mit 
welcher rüctjichtslofen Energie dabei verfahren wurde. Da envachte 
im 18. Jahrhundert) der edlere Trieb, nicht bloh die Schäfe an Gold 
und Silber mit Gewalt id, anzueignen, jondern auch die nad, unbe- 
kannten Gebiete der fremden Thier- und Planzemvelt zu erforichen, 
die Zitten und Gebräuche der barbarifchen Völterichaften zu beobachten, 
ebenjo die mod) vielfach vorhandenen Yüden in der Geographic al 
mätig auszufüllen: die Wiffenjchaft, insbejondere die Naturwiffe 







































* Bpl 8. Studer, Gefhichte der phofiichen Geograshie der Echmeiz (1863), 
20. 
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iaft, begann ihre Groberungszüge in die weite Ferne. Daf durch 
jothe Fahrten auch) dem Handel und Verkehr ueue Wege und Sewinn 
beingende Abfatgebiete erichloffeni werden fonnten, fiel dabei jelbitver- 
fändtich ebenfalls in Verehmung. Diefen zugleich wifenfchaftlichen 
und Handelspolitiihen Zived verfolgten die wichtigen Unternehmungen 
der Huffen, Franzofen und Engländer. Peter der Große fandte gelehrte 
Neifende aus, welche jein ungeheures Neid), insbejondere Sibirien, 
durchwandern und ihm darüber Bericht erflatten muhten, und jpäs 
tere Regierungen Rublands haben jein Vorbild nadhgeagmt (Meffer- 
ihmidt, 1685—1730). Die franzöfiiche Aademie jodann veranftaltete 
unter Yudioig XIV. Gradmeffungen in Lappland (Maupertuis) und 
Peru (Ca Gondamine und Bouguer). Die glänzendften Verdieufte 
erwarb fid) jedoch der Engländer James Goof, geb. den 27. Oftober 
1728 in Yortfhire, der fid) durd) Haren Verftand, Kühnen Unternehe 
mumgsgeift und eiferne Beharrlichfeit vom armen Bauernburfchen und 
Schiffsjungen zum gefeierten Weltunfegler emporrang. Nadidem er 
id) in Ganada als tapferer Soldat umd tüchtiger Geometer auäge- 
yeichnet hatte, wurde ex von der englifchen Admiralität zu einer bebeut- 
inmen Erpedition nad) der Südfer beitimmt : c8 galt, den Venusdurc)- 
gang vom 3. Jumi 1769 auf einer der dortigen Infeln zu beobachten; 
diefe Fahrt, an welcher Bants und Solander Theil nahmen, dauerte 
drei Jahre (1768-1771), führte zu geographifchen Entderungen in 
Sftauftralien und Neu-Sceland und fieferte reiche botanifche Ausbeute. 
Goofs weite große Reife (1772-1775), melde von Reinhold und 
Georg Forfter in öchft Iebendiger Weife bejepeicben worden it, bepmette 
die Unterjuchung des jübatlantijchen Meeres zwiichen dem 60. Breite: 
grad und dem Polarkreife und war mit furchtbaren Gefahren ver- 
bunden, Inden die beiden Schiffe beftändig an den Gisbergen zu fcheir 
teen drohten. Die dritte Neife, welche mn angetreten werden jollte, 
Hing mit den vieljadhen Yemihungen ber Engländer zujanmen, einen 
nördlichen Durchgang vom atlantifchen nad) dem ftillen Ocean zu 
finden‘), — eine Aufgabe, für deren glückliche Cofung eine Parlaments« 
atte eine Belohnung von 20,000 Mund Sterling veriprad); mur beab- 
fchtigte Cool, zunädft den indifchen und den killen Decan zu durch- 
jegem und dann auf der Rücfchr nad) England bie nördliche Durchjahrt 
zu verfuchen. Da alfo der Plan großartig angelegt war und manderlei 
neue Dinge in Ausfict ftellte, jo wünfchte man, unterwegs eine 























%) Mit diefem Gedanten beichäjtigte fih auf) der gelehtte Samuel Engel in 
Veen sehr angelegentlich. 
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Anzahl treuer Abbildungen zu fanmmeln, und jchaute fich zu diefem 
Vehufe nad) einem Sünftler um, der gewandt und ficher fomie in 
gefäliger Manier Landicaften und menfchliche Figuren zu zeichnen 
verftünde‘); da wurde man beinahe in der Lchten Stunde auf Wäber's 
Gemälde aufmertjam und erachtete ihn fofort als den richtigen Mann 
zu jenem nicht leichten Werte, 

Unfer Berner-Maler zauderte den auch) Teinen Augenblid, die 
umverhofite Einladung anzunehmen ; im Alter von 25 Jahren erfchridt 
man nicht vor Gefahren und Abenteuern, vielmehr entiprach die Ge- 
legenheit, ferne Yänder und Völker zu jehen, feinen perjönlichen Wünfchen, 
nd gerade durd) die Darjtellung völlig neuer Gegenjtände fonnte er 
ic) vortrefflich einen Namen al8 hervorragender Stünftler erringen. Zu 
größter Gile rüftete er fi) zu der langen Reife, und jchon acht Tage 
nad) Dr. Solander's Bejuch fhjiffte ex fich in Plymouth ein. Das Ger 
Ächrwader beftand aus pwei Schiffen, der „Nefolution“ und der „Did 
covery“ ; jene befehligte Goot, diefe Sapitän Glerte. Wäber befand 
fid) an Bord der „Nefolution“ und wurde von Goof allezeit auf's 
Freumdlichfte behandelt. Am 16. Juli 1776- wurden die Anker ger 
lichtet, und nad) vier Monaten erreichte man das Kap der guten Hoffe 
nung, two man fich nochmals mit allem Nöthigen verjah, bevor man 
{t Mbjchied nahm. Als Hauptpunkte, 
welche von dort himveg auf füryere oder längere Zeit befucht wurden, 
find hervorzuheben: Serquelens-Land, Tasmanien, die Gefellfchafts- 
und die Freundfchafts:nfeln, der Goofs-Arhipel (früher unbetannt) ; 
alsdann jegelte Cook nordwärts, entdedte am 18. Januar 1775 unter 
dem 21. Grad nördlicher Breite eine ftark bevölterte Anfel, welche er 
zur Ehre des erjten Lords der Admiralität Sand wic:infel nannte, 
erreichte hierauf am 7. März das mit Fichtenwäldern bededte, von 
armen ifchern und Jägern bewohnte amerifanifche Feitland und are 
beitete fich unter unaufhörlidhen Mühen und Gefahren längs der un- 
wirthlicien, gerriffenen Nüfte immer weiter nad) der Beringsftraße hin 
won den Gngländern Goofsitraße genannt), bis das undurchdringliche 
Eis und die Nähe des Winters zur Unıfehr nöthigte. Plan entjchloß 
fic) alfo, in dem warmen Klima der Sandwwich-njel die befiere Jahres- 
zeit abzuwarten, und überzeugte jid) dießmal davon, dah man hier 
eine anfehnliche Gruppe von Citanden vor fidh habe, unter denen 
Hawaii das größte jei. Gin bequemer natürlicher Hafen nahm die 

















+) Vermutlich war die der erfte Fall, daf; Die barftellende Runft in folcher Weile 
zu Nathe gejogen wurde. 
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beiden Schiffe auf, und die Matrojen lichen ich's dort wohl fein. 
Allein von jet an waltete ein Unftern über der Expedition. Als 
Goof wieder aufbradh, yertrümmerte ein Sturm den Vordermat jeinee 
Fahrzeugs, und als er auf's Neue in Hawaii Schub; fuchte, erwiefen 
fd) die Infulaner nicht mehr jo zuvorfommend wie früher, im Gege 
tHeil raubten fie das befte Boot und erfchlugen bei einen gewaltfanen 
Zufammenftoh fünf Dan, darunter zum tiefen Schmerze Aller den 
Hochverdienten Kapitän jelber (14. Februar 1779). Glerfe, welcher jcht 
den Oberbejehl übernahm, fuchte mit Aufbietung der legten Kräfte 
nod) einmal die nördliche Durchfahet zu erpvingen, mufte jedoch) wegen 
der ungeheuren Gisntaffen diejen Gedanfen aufgeben, jegelte nad) einem 
wuffifchen Hafen an der Stüfte Namtfchatta's, wo man jchon früher gute 
Aufnahme gefunden hatte, zurlid und ftarb dort an einer Lungen» 
krantheit. Da Niemand an Bord die ruffiiche Spradhe verftand, der 
Gouverneur Hingegen von deutfeher Herlunft war, jo fiel Wäher die 
Aufgabe zu, alle Unterhandfungen mit dem tuffiichen Beamten zu 
führen. 





So hatte die Expedition, den größten Anftrengungen zum Troße, 
idren Leten Ze nicht erreicht und überdief ihre beiden Führer ver- 
toren ; wichtsdeftoweniger durfte fie fid) bedeutender Gntdekiungen und 
bleibeuder Erfolge rühmen. Sobald die im Nampfe mit den Gis- 
iehellen übel jugerichteten Schiffe wieder ausgebefiert waren, ftach man 
von Neuem in die Ser, dießmal jedoch nicht mehr zu ferneren Aben« 
teuern, jondern zux erfeßnten Heintfehr. Man berührte China, erlabte 
cd) in der Gapjtadt nad) vier Jahren wieder doppelt an der Vehag- 
licteit euvopäifcher Givilifntion und erreichte am 21. Auguft 1750 
wohtbehalten die englijche Küfte. Wäber wurde von Lord Sandwic) 
mit großer Anerfennung empfangen und durd) die Kunde erfreut, 
Gapitän Goot Habe ihm in feinen hinterlaffenen Tagebüchern wieder 
holt ein jehr gutes Zeuguifi extheilt ; er erhielt von der Admiralität 
eine reichliche Entjhädigung ud blieb in ihrem Dienfte, bis ex die 
Vilder, welche die Neifebeicpreibung fehmücten jollten, voltfländig aus- 
gearbeitet Hatte. Das Anerbieten hingegen, die Zeichnungen und Oel: 
gemälde, welche ex unterwegs entworfen, joiwie die merhvürdige Samım: 
lung von SHeidungsftücen, Waffen und Geräthicjaften, die ex auf 
Hawaii, Tahiti und anderswo erworben, gegen ein Giutrittägeld öffent: 
ich zur Schau zu ftellen, Iehnte ev dantend ab. 
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geftorben '), und jein Bruder Heinric), den er als Vildhanerfcht- 
ling verlafjen, hatte von der Aladentie eine goldene Medaille erhalten. 
Vorläufig führten die beiden Ennftbegabten Brüder gemeinjant das 
väterliche Hausweien fort. Aber aud) die Verwandten in Bern vergafs 
Wäber nicht ; vielmehr erftattete er feinen Vetter Funk in einem franz 
yöliic gejchriebenen Briefe vom 4. Januar 1781, dem wir zum größten 
Theil obige Einzelheiten entnommen haben, ausführlichen Bericht über 
feine Reife. Seine Tante, welcher ex jo Vieles verdanfte, icheint den 
glüdlichen Erfolg ihres einftigen Pfleglings nod) erlebt au haben; 
wenigftens gedachte er ihrer in freundlichen Worten. — Einen wohl- 
thuenden Gindrud macht jener Brief aud) durd) die einfache, von 
jeder Prahlerei durchaus freie Axt der Erzählung: der Künftler erwähnt 
3. B. u furz, wie er aud) dem Könige und der föniglichen Familie 
feine Zeichnungen und Velbilder habe vorlegen dürfen und von Alten 
mit Huldvollen Beifall beehrt worden fe. Immerhin blieb jene Au- 
bieny dem bejcheibenen Panne zeitlebens in angenehmer Erinnerung 
wegen der anzichenden Gingelheiten ; Georg III. fand nämlich, an den 
vorgelegten Stigzen jo Iebhaftes Wohlgefallen, daf er jelber jeine 
damals noc) jehr jungen Töchter herbeiholte, um fie die Abbildungen 
der Mädchen und Prinzeffinnen von Tahiti betrachten zu laffen, und 
da fehlte es denn micht an naiven Ausrufungen und tomifcen Der: 
gleihungen zwifchen den farbigen und den weihen Königskindern. 
Srnächit war num Wäber mit der Auswahl und Vollendung der: 
jenigen bildlichen Darftellungen, welche in dem Reifebericht Aufnahme 
finden jollten, vollauf beichäftigt. Won den 200 Zeichmngen und den 
vielen Porträts in Del, die er im der Ferne entiworfen hatte, wurden 
63 in Kupfer geitodhen, und diefe Sammlung bildet einen befonderen 
Prachtband (in folio) als Veigabe zu den drei Cuartbänden des ber 
rühmten Werkes: «4 royaye to the pucifie Ocean, .... performed under 
Ihe Direction of Cuptuins Cook, Clerke and Gore, in the years 
1776— 1780 ». London, 1784). Bei der Durchficht jener von Bar- 
toloyzi u. A. vortrefflich ausgeführten Blätter gerwinnen wir eine deut: 
liche Borftellung von dem landjcaftlichen Gepräge der Gegenden, 
weldje die Expedition befuchte, von den Hütten, Geräthjehaften und 























') So bericptet Sigmund Wagner. Rad) andern Yngaben flarb Abraham MWäber 
1782 oder jogar erft 1799. Lehtere Jabrsyahl beruht jedoch unzweifelhaft auf Beriweds- 
fung mit dem Zodesjahr des Sohnes Johann. 

) Das Wert befindet fh auf der berniften Ctabibibliothel (vom Mäber 
geichentt 
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Waflen der Gimvohner, von ihren Gebräuchen bei fröhlichen Zeiten 
und traurigen Anfäffen, und eine Heihe merkwürbiger Charatterföpfe 
gewährt uns eine Ahmung von dem geiftigen Leben der Polynefic 
bald find es die öden Gejtade von Sterguelens-Kand, bald die S 
von Tasmanien und Neu-Seeland, bald die Freundichafts-, die Gefell- 
idajts- und die Sandivid-Infeln mit ihrer reichen Vegetation, bald 
die Eahlen Feljen und die ungaftlicen- Ginbuchtungen der nordameri- 
tanifchen Wefttüfte — Nootla-Sund, Prinz Wilhelms-Sund, Alasta, 
Norton-Sund und das afiatifche Stamtfchatkn, die jtarren Gismafjen 
des Höchften Nordens mit den zafltofen Scehunden, den grummigen 
Gisbären und den armfeligen Tfehuktfcen, jo recht im Gegenfage zu 
den anmuthigen Tängen der Häuptlingstöchter im Palmenjchatten von 
Tahiti, — das alles zieht beichrend und unterhaltend dor unjern 
Augen vorüber. Man mag bielleicht die Figuren einigermafen fon- 
ventionell und die ganze Behandlungsweife veraltet finden; allein 
fünftlerifche Schönheit läßt fidh jenen Darftellungen nicht abipredhen, 
und für ihren tealen Werth zeugen jpätere Neifende, welche die Wahr- 
heit uud Trene der Wäber’fchen Bilder vüdhaltlos anerfennen. — 
Die Neifebejchreibung jelbit in deuticher Meberjegung ift von Georg 
Forfter als Band VI und VII der „Beihidhte der Seereijen 
und Entdedungen im Südmeer“ (Berlin, 1787 und 1788, 49) 
beransgegeben worden, 

Neben den 63 Blättern, welche von der Adiniralität beteilt waren, 
veröffentlichte Wäber auf feine eigene Nednung und in einer von 
ihm jelbit erfundenen Axt der Behandlung eine Neige anderer Are 
fichten, namentlid) tahitijche und tamtichadatifche Landichaften. — Be: 
fonderes Auffehen erregte ein Bild, weldes den Tod des Ktapitäns 
Goot zum Gegenftand hat; war dod) der Maler jelber vom Schiffe 
aus ohnmächtiger Zufchauer bei jenem beflagenswerthen Exeiguiffe ge- 
teen! — Meberdieß entivarf er auf Auäflügen in gebirgige Gegenden 
von England und Schottland manche Hübjche Stigge, die er nachher zu 
Haufe in Oel ausführte. -- Seine Zeichnungen und Gemälde tragen 
jeweiten in der Ede feinen Namen in der Schreibart: John Webber.) 























ei hier in Kürze einer Streitirage Erwähnung gelhan, welche im 2. Jahre 
gang (1887/88) der „Sunficpronit, Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Rünfte und zum 
Kunitgemerbeblatt*, von Sarl von Cühom und Arthur Pabit (Leipzig, Berlag von &. 
2. Seemann), Iehfaft erörtert worden if. Im dem Prachtwert „Die vervichfältigende 
Kunft der Gegemwart* war in Bezug auf die Cirhograpbie die Behauptung auf- 
geftellt worden, der Erfindung Senefelder's in Münden (1797) jeien verjdiedene Ber 
Face, Zeichnungen auf Steinplatten für den Drud zu verivenden, borangegangen, 








Mitten in feiner raftlojen Ihätigfeit eriwachte in ihm das Ver 
Langen, wieder einmal die Schweiz zu jehen, und im Sommer 1787 
führte ex, theilweife in Gejellicaft zweier Engländer, diefen Plan aus. 
Nadjdem er den Gotthard überjchritten, die Borromäifcen Infeln, den 
Gomer-Ser und Mailand bejucht und dann über den Et. Bernhard 
das Wallis und das Waadtland erreicht hatte, gelangte er nad) feiner 
Vaterftadt, wo er fic) einige Zeit auffielt und mit jeinen alten Freun- 
den eifrig verkehrte. Sein erfter Vehrer Aberli war im Herbft vo 
her geftorben; aber von deffen Arbeiten janumekte der danfbare & 
jo viele, al3 er erlangen fonnte. Dagegen ward ihm der Genuß zu 
Theil, mit zwei Stubiengefährten der Parierzeit, freudenberger 
und Dunfer, welchen fich Rieter anichloi, mın nach langer Trennung 
wieder gemeinfam ein rechtes Künftlerleben zu führen: man durch- 
ftreifte zufammen die nähere und fernere Umgegend von Bern, und 
Wäber befannte gerne, die alte Heimat mit ihrer majeftätifchen Ges 
birgswelt und dem ganzen Lieblichen Gelände jei doc) nod) |chöner als 
Alles, was er auf feiner Fahrt durch, die Züdfee angetroffen hatte. 
Mit zahlreichen Studien in der Mappe Echrte er im Spätherbit nad) 
England zurüd, und mm entftanden vier größere Gemälde, welche die 
Villa Pliniana am Gomer:Zee, das Städtchen St. Maurice im Wallis 
und zwei Landichaften bei Bern zum Gegenftande hatten; namentlich) 
das proeite derelben (St. Maurice) wurde an der öffentlichen Aus 
ftellung von 1788 in London allgemein bewundert. — Ebenjo fanden 
jeine Bilder aus Wales (Pays de Galles) jeweilen Anklang; diejer 
Theil von England, den er wiederholt (juckt 1791) bejuchte, war 

















namentlich habe John Weber in Yondon 1788 zwei jeiner mit höchfter Sorgfalt aus» 
geftiheten Zeichnungen in fthograpfüüche Umdrud herausgegeben. Tiefer Anficht wurde 
von &. R. Köhler in Bofton wiberiproden, wogegen M. König in Wien nochmals 
Wäber al8 eigentticen Erfinder und tüctigen Bearbeiter der Lthonraphie darftelte, 
Möbler wandte fi an Profefior Sidney Golvin, Lorftand des Britiih Print Room, 
nd erhielt von ihm folgende Antwort: „John Webber veröffentlichte im Jahr 1788 
eine Folge von Nadirungen, quer Folie, als Iuftrafionen zu Goots Teyter Reife. Die 
arofe Mehrzahl derjelben ift «soft-ground »- Wadicung, von dem Künftler jelbft zur 
Veröffentlichung mit der. Hand geiont. Dieies Tonen gefchab auf nweierlei Art, um bern 
Gefcmade der verichiedenen Käufer zu entfpreijen, nän 

in Farbe, Dot; find einige Blätter nur Nadirungen der gemöhnticen Art auf hartem 
Grumde; bei diefen werben die Ecpias und Tujchtöne durch Anuatint erjet, und zwar 
wurde die Anuatintirung von I. 6. Proftel beforat. Wuher Diefer Folge find nach eine 
oder zwei andere <soft-ground > -Radirungen von der Jand Hchber's vorhanden, aber 
abfofut nichts in der Urt der Lithographie.” — Hieriit it die Frage im Sinne Köhler’s 
erledigt, yupleich aber ad Wuflhtur; erfahren unfers Rünftlers ertbeilt. 


























ihm befonders fompathifeh wegen der janften Umrifie feiner Berge und 
wegen des idplifchen Charakters feiner Thäler. In diefer Richtung 
des Gefchmades beruhte wohl jeine Vorliebe für die beiden geiftesuer 
wandten Sünftler Dujardin und Polter. 


Und num fahte Wäber nod) einmal feine befte Kraft zujammen, 
um ein Meifterwer im buchftäbligen Sinne zu Stande zu bringen. 
Gr bewarb id) um bie Aufnahme in die 1765 geftiftete Fönigl. bri« 
file Daleratadeie und fehuf zu diefem Siere ein ziemlich großes 
Bild, welches die Jufel Tahiti von einer neuen Seite aus zur Anfcjauung 
beachte; dabei erfchien die Candfchaft Durd) viele Figuren, Hütten und 
Schiffe in vorzüglicher Gruppirung belebt. Gr erreichte dem auch 
glüdtid, fein Ziel und erfuhr fogar die Ehre, dab fein Wert im Ver: 
jammfungsjaal der Afademie aujgehängt wurde. Der Tag, an 
weldjem ex in feierlicher Sihung fein vom König eigenhändig unter- 
zeicjnetes Diplom als Mitglied empfing, bildete den Glanzpuntt feines 
Eebens, zugleich aber aud) den Markftein feiner fünftlerifchen Tätigkeit. 


Wäber hatte jeit feiner Nüdchr nach Europa fih) eines fehr be- 
edigenden Dafeins erfreut; dind) ein reichliches Ginfommen vor 
drüdenden Sorgen gefihert, von Scdermann mit hoher Adytung ber 
handelt, im Vollbefik fünftleriicher Produftionskraft durfte er unge 
hemmt und freudig feinen Beruf ausüben. Zeit 1782 führte er eigene 
Hauöhaltung, zwar befeheiden, dod) mit einer gemifjen Behaglichteit ; 
er gönnte fich behufs regelmäßiger Vervegung ein fchönes Reitpferd, 
das er auch im Winter, wenn ev nur jelten außritt, jeden Tag im 
Stall befuchte. Abends ging er gewöhnlid) in Gefelligaft und war in 
mehreren angefehenen Familien wegen feines edlen Wefens und fröhe 
lichen Humors ein wohlgelittener Gaft; er jprach nicht viel, aber ftets 
treffend und befonders über Kunftgegenftände mit feinem Verftänduuf; 
zudem Tiebte er Harmlojen Scherz und wurde nicht böfe, wenn man 
ihn damit nedte, wegen feiner zarten Haut und feiner rofigen Gejichts- 
farbe hätten fi) die Mäddhen von Tahiti nicht fatt an ihm fchauen 
fünnen. Dabei bejaß er ein tiefes, treues Gemüth: den Tod deö Sta= 
pitäns Goof fonnte ex fat nicht verjehmerzen, und als furz nad) feiner 
Aufnahme in die Akademie deren erfter Präfident, Sir Jofua Reinolds, 
farb (22. Februar 1792), trauerte ex tief um diefen verdienten Mann, 
dem er jelber bald nachfolgen follte. Schon feit einigen Jahren Hatten 
fd) bie Folgen der mit aufreibenden Strapagen verbundenen langen 
Seereife angefündigt, und im Sommer 1792 trat eine beumzuhigenbe 
Scyväce ein, die fi bald zu unheilbarer Auszchrung fteigerte. Am 
2» 
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29, April 1793), nad) fehtveren, ftandhaft ertragenen Leiden, ftarb 
Wäber, der von einem angejehenen Kaufmann, Namens Bäder, mit 
anermüdlicer Sorgialt gepflegt worden war; Dank feiner Cauterfeit 
und Liebenswürdigfeit hatte er in dem Lunftverftändigen Nachbar einen 
treuen Freund gewonnen, der fich jeiner annahm, wie ein Bruder. 
Wenn er unverheirathet geblieben war, jo hatte dieß jeinen Grund zus 
meift in der Veforgniß, feine Einkünfte würden zur ftandesgemäßen 
Erhaltung einer Familie nad) englifhiem Mahitabe fehrverlich genügen. 

Von der edeln Gefinnung ihres im beiten Mannesalter dahin: 
geichiedenen Mitbürgers erhielt übrigens aud) feine Vaterftadt wieder- 
hett die deutlichften Veweile. Schon im Jahre 1791 hatte Wäber jeine 
bereit® angeführte Sammlung von sHeidungsftüden, Geräthichaften 
und Waffen der Cübfeeinfulaner der öffentlichen Vibliothet in Bern 
geichenkt; jene intereffanten Gegenjtände, 98 an der Zahl, bilden jeht 
einen hödjit werthvollen Beftandtheil des Hiftortfch-ethnographiichen 
Pufeumz. AUS eigentliche Prachtftüche find ausdrüdlid) Hervorzuheben 
ein Federnmantel und Federnhelm (au8 den rothen Federn der Certhia 
coceinea, eines jehr Heinen Vogels auf der Injel Hawaii, Funftvoll 
verfertigt), wie fie damals von den Häuptlingen der Sandivid- Infeln 
getragen wurden, und ein tragen aus dunfeln Federn und Haaren, 
mit Haiftfchzähnen verziert; als befonders merhvirdige Inftrumente 
nennen wir hölzerne Meier mit Haififhzähnen an der Spihe, zum 
erhaden der Getangenen bei den Menjchenfleifchnahlzeiten, jorvie 
Kampfeinge ans Haififchhaut mit aufgefepten Zähnen, wie die Krieger 
fie an die Finger zu fteden pflegten, u. j. iv.; von Tahiti jodann Bruft 
Ähiemplatten, wozu die Niefenmufehel diente, und Tapa-Tücher, d. h. 
aus den Blättern des Papiermaulbeerbaumes bereitete Öerwänder uud 
Zeltftoffe. Die Bedeutung diefer feltenen Gegenftände erhellt jcon 
daraus, dah; laut der Berfiherung englifher Fadmänner fogar das 
britische Mujeum mehrere derjelben nicht befitt und fie gar nicht mehr 
aufzufreiben vermag, feitden die Bewohner jener Infelgruppen fid) jo 
vielfach, der europäiichen Kleidung und Lebensweije angejchloffen Haben. 
— Endlich verordnete Wäber in feinem Teftamente, dad fein Diplom als 
Mitglied der britüichen Malerafademie nad) Bern gefandt und ebenfalls 
auf der Stadtbibliothek aufbewahrt werde. Der Zunft zu Kaufleuten aber 
vermachte ex als Zeichen der Dankbarkeit für ihre grohmüthige Unter- 
ftügung, welche feine fünftterifche Ausbildung ermöglicht hatte, die Summe 
von Hundert Pjund Sterling. — Himviederum lichen die Behörden zur 


+) Laut der Anzeige Bäder's an Bunt d. d. 30. Ari. 
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bleibenden Erinnerung an den verbienfivollen Mann nad)einem Miniatur- 
porträt, welches der Engländer Honneymann gemalt und Wäber feinem 
Freunde Fueter, Münymeifter in Bern, gewidmet hatte,') durd) den 
Maler Mottet zwei lebensgroße Bildniffe erftellen, von welchen das 
eine jet das Cihungsyimmer im naturhiftorifchen Mufeum fehnmüct, 
das andere im Gejellfchaftsjanl zu Kaufleuten hängt, unmittelbar über 
dem dom Sünftler fcon zu feinen Lebzeiten (vielleicht bei Anlaß jeines 
VBejuches in Bern, 1787) gejchentten Kupferftiche, der Goof’3 Tod ver- 
anfcpaulicht; wie dort inmitten der Bilbnifje ausgezeichneter Gelehrter 
der fühne Seefahrer und eifrige EtHnograph, einen würdigen Plat ein- 
nimmt, fo möge hier im Berfannlungsfaale jeiner Zunft der wadere 
Berner, der feiner Baterfladt und feinem Vaterland im der Fremde 
Ehre gemacht Hat, dem auftwachienden Gefchlehte ftets zum Vorbild 
und Aniporn dienen, den Vorgejehten aber zur beftändigen Aufmunterung, 
damit fie nicht müde werden, tücpigen jungen Angehörigen edtzeitig 
Handreichung zu Ceiiten behufs Erlermung eines ehrenhaften Berufes. 





Von Wäher's Gemälden mag in Bern nod mandes werthvolle 
Stüc in Privathäufern vorhanden jein; dagegen fucht man in unfern 
öffentlichen Sammlungen vergeblich nach größeren Produkten feines 
Pinjels; feine vor hundert Jahren berühmten Landichaften find meift 
in England zerftreut und wohl zum Theil in Vergeffenheit geraten. 
Das Kunjtmufeum befiht außer feinem Vildnif; (einer von David 
Suler 1823 gemalten Stopie des Miniaturporträts) ein Folioheft mit 
acht in Sepia und Tufce ausgeführten Nadirungen, eine Rothftift: 
zeichnung und im Sünftleralbum ein Hübiches Aquarell; die Radirungen 
ftellen inefifche und andere Küftenpunkte des ftillen Oceans dar, die 
Rothftiftzeichmung eine Felswohnung, das Aquarell eine Begräbnif- 
itätte auf einer wicht näher begeichneten Infel der Südfer.‘) 





*) Im Jahre 1827 wurde von den Erben des Heinrich Wäher in Condon nad) cin 
anderes Dliniaturporträt nad Zern geihidt, das jeht im eihnographifgen Mufeum aufs 
bervahet wicd, aber vermutlich den jüngeren Beuber darficht. 

9) Abgebilbet im XVLI. Reujaprsftüd der Rünftler-Gejelihaft in Zürich, 1821. 


Heinrich Wäber. 
1754-1826. 


Dr 8 erübrigt uns noch, über Heinric) Wäber mitzutheilen, 
wa3 uns von ihm befannt it. Wenn er während der Abe 
PS wefenheit jeines um drei Jahre älteren Bruders Johann 
S yiei Preife der Akademie in London errang, fo geftattet biefer 
vi die Annahıne, der Sohn habe eö in ‚der Bildhauerei viel 
weiter gebracht als fein Vater, welcher vermutglic, feine Hohe 
Stufe der Kunft zu erklümmen vermochte. Den großen Preis, 
eine goldene Medaille, gewann er durch ein Hautrelief in gebrannter 
Erde, das Urtheil des Midas darftellend. cd) Vollendung feiner 
Studien beabfihtigte er, mit Hülfe eines Stipendiums nad) Rom zu 
gehen und fic) dort noch weiter zu vervollfonmpen ; da erhielt er von 
Zofia Wedgwood, dem berühmten Erfinder auf dem Gebiete der Kunfte 
tpferei und Befiter einer großen Fabrif bei Neweaitle, den Auftrag, 
deffen Sohn mach Stalien zu begleiten und den jungen Mann durch 
die Anjchauung und Erklärung etrustifcher Gefäße und antiker Kunft- 
dentmäler überhaupt auf die einftige Leitung des väterlichen Unter- 
mehmens gründlid) vorzubereiten. Diefe Neife wurde 1787 ausgeführt 
und dauerte ein Jahr; befonders in Nom und Neapel mit Her: 
culanum hielt man fid) längere Zeit auf. Zugleic) benüßte Heinrich 
Wäber gerne diefe Gelegenheit , einmal feine Vaterftadt zu befuchen, 
die er noch niemals gejehen Hatte, und mun fügte e3 fich unverhoift, 
da; er mit feinem Bruder Johann, von dem er glaubte, ex befinde 
fi) in Paris, in Bern zufammentraf; jelbitverjtändlid, wurden bie 
beiden „Engländer“ von ihren Mitbürgern gebührend gefeiert. Cs 
verfautete übrigens, der junge Wedgwwood habe mehr Freude an dem 
Genufjleben der großen Welt al3 an der ernten Arbeit eines Fabrif- 
feiter an den Tag gelegt und deihalb jei der Zivedt der italienifchen 
Reife mr unvolltomen erreicht worden ; indeffen Lie der reiche Vater 
teinestveg8 den Mentor jeines Sohnes dafür bühen, jonbern er ent- 
ichädigte Wäber in großmüthiger Weife für feine Yemühung. 

Unter den ferneren SKunjtleiftungen unjer® Bildhauers werden 
namentlich zwei größere Werke gerühmt: vorerjt daS Denkmal Gar- 
rid’s in der Weitminfterabtei, weldies er zwar nicht jelber entwarf, 
wohl aber nach dem Modell eines im Beginn der Arbeit verftorbenen 
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Fremde: in großem Mafflab erftellte, — jodann die Figuren an dem 
Monument des Lords Chatam nad) einem von der betreffenden Some 
miffion genehmigten Entwurfe. Cpäter entjagte ex infolge von Ger 
brechen, welche fein Beruf verurfacht Hatte, der Ausübung feiner Kunft 
und Iebte als Privatmann in London. — Wenn der Vater Johann 
Wäber ih während feiner Todestrantgeit nicht von feinem Bruder 
Heimeidh, jondern von dem befreundeten Kaufmann Bäder pflegen 
ieh, fo möchte e8 foheinen, die beiden Vrüder jeien einander allmälig 
fremd geworden ; hiegegen fpricht jedadh der Umftand, dafi Johann 
in jeinem Teftamente den Bruder zu feinem Haupterben einfepte und 
damit das Zeinige dazu beitrug, ihm ein behagliches Alter zu fichern. 

Noch einmal, im Sommer 1816, reiste Heinrich MWäber in bie 
Schweiz, Dbgleid) umverheirathet und an Jahren fdon borgerücdt, 
wünfchte er in befter Form als Vürger der Stadt Bern anerkannt 
zu werden uud zugleich feine Ernennung zum berniichen Offizier zu 
erlangen, — beides in der Abficht, jeine Etellung in den gefellichafte 
tichen reifen Londons, in welchen ex fid bewegte, durd) die Figen» 
jchaft eines republifanifchen Bürgers und Kriegers nod) angenehmer 
zu geftalten. Sigmund Wagner verwendete fid) in einer Bitticheift 
zu Öunften feines Freundes, und die Zunft zu Kaufleuten entiprad) 
feinem Begehren (23. Auguft 1516). Gr lebte von da an nod) 10 
Jahre und ftarb 1826 in London. And) er beivahrte jeiner Baterftadt 
tree Anhänglichteit bis zu feinem Ende und vergabte dem Armengut 
der Gefeitichaft hundert Pfmd Sterling. — Ehre dem Andenten jenes 
edlen Brüderpaares ! 





Duellen: Sigmund Wagner, Biograpfilce Stigge nad mündlichen Une 
gaben des Vildgauers D. Wäber und mad) Briefen des Malers Johann Wäber an 
Minzmeifter Fucler. (Manufeript, dem Lerfafter gütigft zur Berfiinung gefteitt dur 
Gern RR ie d. Bifder-Monuel), — XVIL Reujahrsftüd der Rünftter-ejelle 
it in Früh, 1821: Leben Jopann Wäber's von Lern. (Hat S. Wagner.) — 
Werner Tapgenbud) 18 ö . 85. (Die Grjeiligaft von 
Raufeuten in Wen, von &. Lauterburg). — ige Mitteilungen der Herren 
Dr. Edmund v. Pellenberg, Profefior Dr. Träcjel und Öpmnafiallehrer I. N. Sog. 


3. Romang. 
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Rarl Fudwig von Baller. 
1768— 1854. 






axl Ludivig von Haller, der.pweite Sohn Gottlieb Emanuels'), 
3 wurde den 1. Huguft 1768 in Bern geboren. Won 1776 bie 
8 1779 einem Pfarrer anf dem Lande zur Exyiehung übergeben, 

zeigte ex j—hon früh außergewöhnliche Geiftesanlagen. Gr 
x) beiuchte nachher einige Mafjen des bernifchen Gymnajiums; aber 
3° fchon im 16. Jahre trat er, von der Schulbank weg, in die 
Staatölanylei der Nepublit ein und hörte nur nebenbei einige 
pbilojophijche Vorlefungen an. Eine Univerjität hat er niemals 
bejucht und fich hernach jelbft Glück gewünfcht, daher genöthigt worden 
ei, jelbft zu forehen, jelbft zu denfen und zu arbeiten. Seine Begabung 
wurde bald bemerkt; fen 1787 erhielt er das wichtige Amt des 
Gommiffionsfehreibers, das die Berichterftattung über politifche Gefchäfte, 
Verwvaltungsarbeiten und Griminalproceduren in fich jcloh und ihm 
einen volljtändigen Ginblid in den Gang der Staatöverwaltung vers 
ichaffte. Die Funktionen als Sekretär der Schweizerifhen Taglagung 
zu Baden und zu Frauenfeld Ienkten feine Aufmerkfamteit auf die Berhält- 
niffe des weitern eidgenöffiichen Bundes, und eine Reife nad) Paris im 
Jahr 1790 gab ihm Gelegenheit, die großen weltbewegenden Jdeen fennen 
zu lernen. LS Legationsfefretär begleitete Haller 1792 eine Verner 
Sefandtjchaft mad) Genf, wo man fid) über den Rückzug der dort 
ftehenden Schweigertruppen mit dem franzöfiichen General zuverftändigen 
Hatte; 1795 ging er in gleicher Weife nad) Um, wo cs fid) um Negelung 
der Kornzufuht aus Eüddeutjchland handelte, und 1797 nad) Lugano. 
Mailand und Paris, als c8 galt, die neutrale Stellung der Schtoeiz 
zur Anerfenmung zu bringen zwijhen den friegführenden Staaten. 
Durch diefe Miffionen, die er hernad) eingehend darftellte, am Haller 
in perfönlichen Verkehr mit den bedeutenditen Männern dev Zeit, dem 
General Bonaparte, Talleyrand x. — Unterbeffen war jeine erile 
juriftifche Arbeit im Drud erfcjienen, ein im Auftrage der Regierung 
abgefaftes gründtiches „Gutachten über Verbefferung der bernif—en 
GriminalProgepform“ (1797). — Nod) ein Mal wurde er nad) Raftatt 
gejendet, um vor dem Gongreß den Sturm zu bejchtwören, der die Schweiz 
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zu bedrofen begann. Cs war zu jpät: als er im Februar 1798 zurüc- 
fehrte, fand die franzöfifche Armec bereits auf bernifchem Gebiete. Ant 
werigftens den Wunfch der eigenen Bürger im Iehten Augenblick zu 
befriedigen, verfahte Haller im Namen der proviforiichen Regierung 
in der furz beflinmten Zeit don zehn Tagen das „Projett einer 
Konftitution für die jehmeigerifche Nepublit Bern". 68 bildet diele 
Schrift mit ihren 259 Paragrapfen oder vielmehr Lehrjäen einen 
fonderbaren Gegenfah zu dem, was er jpäter befannte; fie fam aber 
praftijch niemals in Frage, da am 5. März die alte Schtveiz zujanmen 
brad). 

Schon in Paris Hatte Haller die neue Freiheit und deren Freunde 
gejehen und war jehr arg ernüchtert worden; don num am Wurde er 
ein entjchiedener Gegner der Nevolution. In dem neu begründeten 
helvetijchen Einheitsjtante befleidete ev par nod) ein Ant, legte es 
jeboc) bald nieder und führieb mun „die Helvetiichen Annalen”, eine 
Zeitung, welche in fdarfer und nicht immer erjolglojer Weile die 
Auscpreitungen der vevolutionären Behörden und ihre Gejehesprojetie 
geißelte. Die beihende Satire „Beiträge zu einem revolutionären Gejeh- 
buch“ 30g jedoch das Verbot der Annalen nad) fi; einer weiteren 
Verfolgung entzog fih der Verjafjer durch) Entfernung and dem Lande. 
Bon um an war Haller der Meactionär, und wurde mehr und mehr 
der Dann, „der von den Einen als Netter der fat Verpveifelnden 
zum Himmel erhoben, von den Andern als Verräther an Necht und 
Menfchentwürde gehaht und veradjtet war, dem aber Alle fetbftändige 
Straft des Gedantens, Folgerichtigteit und Nnerfchrocenheit in Schlüffen 
und Neichthum des Wiffens zuertennen“ (MohV). Zunächit begab er 
fich nach Raftatt, wo er bei dem Fürften Metternich, dem Vater des 
ipätern Pinifters, die günftigfte Aufnahme fand, erhielt dann beim 
Wiederausbruch des Krieges eine Stelle in der Kanzlei des Exzherzogs 
Karl und folgte mit dem übrigen fchweizerifchen Emigrirten dem öft 
reichifchen Here bei feinem Ginzuge in die Schweiz] Mai 1799. Die 
Niederlage bei Zürich (26. September 1799) zwang ihn von Neuem zur 
Bucht; er ging erjt nad) Erlangen, banı nach) Wien, wo er ald ctretür 
des Striegsrathes Verwendung fand. Ad) hier war er politiich thätig; 
ungewöhntiches Aufjehen erregten feine Zlugichriften: „Was ift befjer, 
Krieg oder Frieden mit den Frangofen?" (1800) und „Wer ilt der 
Angreifer, Oefterreich oder Frantreich?” (1805). Beim Anmarjde der 
Franzojen zog er fid) nad) Agramı zurüd. 

Zn der Schrveiz Hatte unterdeffen ein Stimmungswecel ftatt- 
gefunden; die Bernerregierung berief Halter (1806) als Profefjor der 
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Nechtärviffenfchaften an die neu reorganifirte Höhere Säjule oder Aa- 
demie. Schon feine Antrittörede: „Ueber die Notfivenbigleit einer andern 
oberften Begründung des Stantöredhts", zeigte deutlich, was er wollte, 
und zog ihın viel Feindfchaft zu. Gine Reihe weiterer Abhandlungen Lie 
ex meift im „Literarifchen Ardhiv" erfcheinen; fo: „Ueber Domänen und 
Regalien" (1807). „Abhandlung über das zvedmähigfte Mittel, Selten 
zu befämpfen und auszurotten" (1808). „Jdeen zu einem allgemeinen 
phitofophifchen Srantenzecht nad) dem Grunbiag der Theilung der 
Gewalten“ (1508, eine Satire). „Politifche Religion oder biblifche 
Staatslehre* (1811). Eine vollftändigere Darftellung einer Lchre gab 
er 1808 heraus: „Handbuch der allgemeinen Staatenkunde und des 
darauf begründeten allgemeinen Nerjts und der allgemeinen Etaats- 
Engheit nach den Gefehen der Natur“, eine Schrift, welcher Mob 
geneigt ft, den Vorzug vor dem fpätern größern Werte yuyuerfennen. 
Sie verjchafite ihm einen Ruf mac) Göttingen durch Johannes d. Dlüller, 
damals Minifter am weftphäliichen Hofe. Haller Vlieb indefjen in 
Bern, und nad) der Wicdereinjehung der alten ariftofratifchen Regierung 
(1514), die er in mehreren Slugfcriften begrüßte, wurde cr Mitglied 
des Großen und dann auch des Gcheimen Rathes. Dod) nur eine voll- 
fändige Rüdtehr zu den Verhältnifen, wie fie vor 1798 beftanden 
hatten, würde ihm genügt Haben, und daß eine foldhe nicht möglich fei, 
jah er weder damals nod) fpäter ein. An Konfliften mit der öffent: 
Gicjen Meinung fehlte 8 nieht. Zumehmende Unpopularität als Hod: 
fehulfchrer und Mifverhältniffe zu den Gollegen beivogen ihn 1817, 
feine Profeffur niederzulegen, und die im Jahre 1820 erfchienene, das 
gange Tonftitutionelle Syftem verwerfende Schrift: „Neber die jpa 
niidhen Gortes", gab joldjen Anftof, daf die Negierung den Verlauf 
derjelben verbot. 

Hm mämlichen Jahre vollzog Haller den enticheidenden Schritt, 
den Nebertritt zur Latholifchen Kirche, der geiviffermahen ein europätfches 
Greigniß wurde. Don Paris aus, wohin er im April 1821 reiöte, 
zeigte er einer Familie an, was er gethan, in einem den Entfchluß 
motivirenden Briefe, der gedrudt bei 50 Auflagen in den verjchie- 
deuten Spradjen erfuhr. Mit feiner Selbfterfenntniß jdildert er 
die längft empfundene Neigung zum fatholiichen Glauben und die 
wachjende Einfiht in den Innern nothwendigen Zufammenhang ziDiz 
fchen feinen politifchen und feinen zeligiöfen Grunbfägen: „Es war 
eine einzige, Nwar einfache, aber fruchtbare Idee, wahrhaft von der 
Gnade Gottes mir eingegeben, nämlich von Oben nad) Unten zu 
gehen und wie in der Natur, jo aud) in der Ordnung der Zeit und in 
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der Wiffenjchaft, den Vater vor die Kinder, den Herrn dor die Diener, 
den Fürften vor bie Unterthanen, den Lehrer vor den Schüler zu 
jeten“; aber ummöglid) fei e3 ihm gewefen, im Politifchen Alles von 
Oben herab und im Stirchlichen Alles von Unten herauf zu erklären, 
dort die urjprüngliche Freiheit und Gleichheit, die Voltsfouveränität, 
oder gar die Veriverfung aller Höhern Autorität zu bekämpfen, hier 
diefelbe anzunehmen. Ex befannte, j—hon im Jahr 1808 im Herzen 
Katholit gewefen zu fein; zufällige Begegnungen mit hervorragenden 
(Sliedern trugen das Ihre dazu bei; die Reformation exichien ihn 
als „Bild und Vorläufer der heutigen politifchen Nevolution, und 
mein Abichen vor der [ehtern erwedkte auch Abichen und Widerwillen 
gegen die erftere“. Der Nebertritt, welcher am 7. Oftober 1820 auf 
einem Landgute bei Freiburg, im Beifein des dortigen Biichofs, doll- 
zogen worden war, blieb nicht lange geheim; das Gerücht davon 
verbreitete fi) und bewwog den Gomvertiten endlid) zu feiner offenen 
Grllärung. Rod) vor der Nücktehr aus Paris erfolgte durch Mehr- 
heitöbeichluß; die Streichung Haller's aus dem Grohen Nathe, eine 
politijche Mafregel, die freilich vom Gejehe nicht gefordert war, aber 
namentlich durch den Verfuch der Geheimhaltung begründet wurde. 
Zum dritten Male verlieh Haller mit feiner Familie die Heimat, diehe 
mal für immer. Seine Gattin, eine geborne von Wattemvyl, und 
feine beiden erwacjjenen Eöhne traten einige Jahre jpäter gleichfalls 
über. 

„Haller's Theorie reifte in der Mufe und in der Verbitterung 
jeiner Verbannung aus dem Vaterlande.“ 3 entitand in diefen 
Jahren das Hauptwerk, zu melden „alles Webrige fi) nur als Vor: 
bereitung, Amvendung oder Beigabe verhält“ (Mod), von weldem 
ex aud) die ganz zuireffende Bezeichnung „der Neftaurator” erhielt, 
nämlich die „Reftauration der Staatöwiffenfcaft oder Theorie des 
natürlichegefelligen Zuftandes, der Chimäre des Fünitlich-bürgerlichen 
entgegengefeßt“. Der erite Band war jon 1816 erjcienen; er enthält 
die Gejehichte und die Widerlegung der älteren Staatslehren und ftellt 
die allgemeinen Prinzipien des neuen Staatsfyftems auf. Die folgenden 
Vände enthalten die Amvendung diefer Prinzipien und par der 
M. (1817) auf die Monarhhien, insbefondere auf die Patrimonial- 
ftaaten, der IIT. auf die Militärftanten, der IV. (1520) und V. (1824) 
auf die geiftlichen Staaten, der VI. (1825) auf die Mepublifen und 
freien Genoffenjchaften. Der Titel des Wertes läßt keinen Zweifel 
über deffen Tendenz; es ift hervorgegangen aus einem gründlichen 
Haffe gegen die Kehren des „Contrat social“. Eines hatte Haller aus 
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den vorangegangenen Nevolutionszeiten gewonnen, nänılid) die Weber» 
zeugung der Unhaltbarteit und Falichheit der bisherigen Thecrie über 
die Entftehung der Staaten und die Begründung der oberften Gervalt 
im Stante. Dieje Ueberzeugung ergriff und erfüllte iyu mit der ganzen 
Macht eines veligiöfen Glaubens, wie die Vorrede zeigt: „Eine neue 
Welt von Wahrheiten öffnete fi mir; es war, als ob die Herrlichteit 
Gottes in allen Verhältniffen und Verknüpfungen der Menicen fid) 
dor mir entfaltet hätte. Da Hätte ich dem Geber aller guten Gedanten 
100 Ochjen jhladhten mögen; da entbrannte in meiner Seele die un- 
widerftehliche Begierde, was mir Gott geoffenbaret, aud Andern mit- 
zutheilen, den alten Glauben mit erneuten Glanze hexzuftellen; da 
ihren ic) bei mix jelbft, den Gößen des bürgerlichen ontratts zu 
flüryen, die Ehre Gottes in der Natın wieder auf den Thron der Wiflen- 
ihaft zu erheben“. Die dem Wert zu Grunde liegenden Sähe, mit 
deren Richtigkeit daS ganye Gebäude ftcht oder fällt, faßt ein fompetenter 
Krititer MR. Mod) in folgenden Worten zufannen: „Haller geht von dem 
Gedanfen aus, der Grundfehler der gewöhnlichen Lehre dom Staate 
beftehe darin, diefen als etwas Gigenthünzliches anzufehen und für 
feine Gntftehung mb fein Wefen befondere Gefehe aufzufuchen, während 
er doc; nichts jei ats eine gewöhnliche und auf allgemeinen Nechtsfähen 
beruhende Gejellicgaft von Menfchen. Wie ale menicplicen Berhältnife 
aus dem und Schuh Bedürfniffe einerfeits und aus der zur 
Leiftung befähigten Macht andrerjeits entftehen, jo fei dies aud, beim 
Stante der zall. Hieraus folgert er dann, dab cs faljch, ja unmöglich 
jei, den Staat aus dem freien Willen und aus einer allgemeinen 
Verabredung der Teilnehmer hervorgehen, demielben beliebige ivede 
jeen zu Laffen, und daß; es geradezu widerfinnig jei, bie Macht durd) 
eine Nebertragung von Zeite der Schwachen zu begründen; vielmehr 
fei die Entftehung des eichgütig jet aus welchem 
Grunde, vorhandene Macht, welcher fi Schukbedürftige anichliehen. 
Das Herrfchen dev Starfen und das Dienen der Unmächtigen fei ein 
allgemeines Gejch der Natur und fomit der Staat keineswegs ein 
Gegenjat; gegen den Naturzuftand, jondern vielmehr eine Fortiegung 
und eine dev Formen desjelben." -- Zu der Amwvendung diefer Grund- 
anfchauung verfuht Haller mit unleugbarem Scarffinn und Logiicher 
Folgerichtigfeit, aber mit einem Fanatismus, der gerade iw’3 entgegen= 
gefeßte Grtvem überfchlägt, indem ex deu „gofigeordneten " Staat 
ihlieplid, alles Höhern Inhalts und aller fittlichen Ziwede entleerte, 
den an die.Spite geftellten Begriij der Autorität auf denjenigen der 
blofen Nütlichleit herunterfehte, und jelbft die Pflicht des Unter: 
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thanengehorfams da aufhören ie, wo das Schupbebürjniß endet. 
„Das Werk Haller’s“, jagt Mohl ferner, „war nicht bloß ein Buch, 
jondern e3 war eine wichtige That; und als joldhe Haben «8 aud) fowohl 
zahlreiche janatifche Freunde, als noch) jahlreichere erbitterte Feinde 
genommen. &3 möchte fchwer fein, eine vollfländige Ueberjicht aller, 
jelbft aud) mur der ausführlichen Beurteilungen yu geben. Nicht nur 
Kann fich feine gefcichtliche Arbeit über die Staatswifenfchaften über- 
Haupt oder über das philofophiiche Staatsreht insbefondere einer ein- 
gehenden Beachtung entichlagen, fondern e8 gibt auch) eine eigene 
Litteratur, welche diefe Bentfeilung zum ausfchlichlichen Gegenftande 
Hat“. „Die Begründung eines Grundgedanfens“, erklärt die näm- 
liche Autorität, „it Haller vollitändig mihglüdt"; die Lehre jelbft 
betrachtet Mohl als vraktifch „Höchft gefährlich"; dagegen erkennt er 
8 als „ein unleugbares Verdienjt um die gelammte dogmatifdie 
Staatswiffenfgait, wenn Haller den bisher gezogenen engen kreis 
durch die Darftellung einer Neide von Staatsarten, welche in jenem gar 
keine Stelle gefunden hatten, erweiterte”. -- Das Wert wurde voll- 
jtändig in's Stalienifche überfeßt, theihweife ivs Franzölifche und im 
Auszug in’® Lateinifche, Spanifche und Englifche. 

Haller begab fi), ala er Bern verlieh, wieder nad) Paris und 
genoß dort in den reifen Gleichgefinnter hohe Gunft; er erhielt 1825 
eine Anftellung, und der Miniiter Polignae war im Begriff, ihm eine 
HEHE: danlbare Wirkfamfeit an der Bildung junger Diplomaten zu 
eröffnen, als die Julixevolution von 1830 dieje Pläne durdhtreute. 
Haller zog fidh mn nad) Solotgurn zurüd, wo er fi) ein Landgut 
erworben hatte, und verlebte dort den Neft jeiner Jahre. Auch jeht 
blieb ex jepriftftelerifch Hätig; wie er in Paris ein eifriger Mitarbeiter 
des «Drapeau blanc» gewefen war, fo jhrieb cr aus Solothurn 
zahlreiche Artitel in das „Berliner Wochenblatt“ (1831-40), in die 
„Reue Preufifche Zeitung“ (Rreuzzeitung), in die „Hiftorifchepotitifchen 
Blätter“ von Görres und Phillips und namentlich in die „Deutfche 
Boltsalle”. Dazu veröffentlichte er nod; cine Anzahl felbftändiger 
Schriften, alle einig im der Stlage über die revolutionäre Zeitftrömung, 
im bitteen Tadel aller Anhänger einer Freifinnigen Richtung in Staat 
und Kirdie, in der Behauptung einer allgemeinen Verjchwörung zum 
Unfturz der Throne und Altäre, in der Aufforderung zu gemeinfchafte 
licjer Belämpfung des Uebel und im Anpzeifen der eigenen Gtantd- 
idee: „ober die Nrfachen, welchedie Revolution in der Schweiz im Jahre 
1830 und 1831 Hervorgerufen Haben,“ -- „Satan und. die Revolution“ 
(1835), — „Gefcpichte der Kirchlichen Revolution oder der proteitantifchen 
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Reform bed Kantond Bern und der umliegenden Gegenden” (1836) ') 
— ferner „Die Freimaurerei und ihr Einfluß in der Echweiz" (1840), 
— „Stantsrechtliche Prüfung des preuhifcien vereinigten Landtags nebit 
teblichem Rathe an den König zur Behauptung feines guten Rechts“ 
(Schaffgaufen 1847), — „Die wahren Urfaen und die einzig wirt 
jamen Abhülfsmittel ber allgemeinen Verarınung und Verbienftlofigteit” 
(1850). — Nod) einmal trat Haller wieder im öffentlichen Leben auf; 
ex wurde 1833 in Eolothurn zum Witglied des Großen Nathes gewählt 
und übte in einer politiich und Firchlic) jehr bewegten Zeit einen nicht 
geringen Ginfluß aus. Im vollen Veit; feiner Geiftesfähigkeiten farb 
er, fait 86 Jahre alt, als frommer Katholit nad) Empfang der Sterhe: 
Taframente, am 20. Mai 1854. 

Da der Dann, welcher im 30. Lebensjahre durch die Revolution 
aus einer bevorzugten Stellung und aus einer glänzenden Laufbahn 
Herausgeworfen worden war, für die Grundfäge der Revolution Taum 
etwas Anderes als Hah zu empfinden vermochte, wird Niemand in 
Gritaunen feben; die perlönliche Verbitterung ift aber au) in feinen 
wifjenfpaftlicen Argumentationen allzu jehr fühlbar geworden, und 
diefer Nebelftand Hat eine unbefangene Prüfung der in feinen Schriften 
enttviefelten Ideen außerordentlich erfchwert. Der rücfichtöloje Muth, 
mit dem „der Neftaurator" für feine Meberzeugungen ämpfte, Hätte 
Achtung einflößen können, hat aber viel öfter als Schroffheit verleht, 
als epnifche Härte abgeftoßen. Sein Character toird meiftens ungünftig 
beurtheilt, jo daß er mit einem geiviffen Rechte jagen fonnte: „Im 
Deutjchland Iehren Diele meine Seen, aber fie verfeuguen mid.“ 
Immerhin fteht Haller vor uns da als ein Mann von gewaltiger 
Kraft des Geiftes, von großer Folgerichtigfeit des Denfens, von Un 
erichroctenbeit und Zähigleit des Characterd, von nicht zu derachtendent 
Biffen und Scharffinn. „Er hat ein Werk geliefert, welches feinen 
Namen auf die jpäte Nachwelt bringen wird.” (Moht). 

Quellen: R. dv. Mobl, Geiichte und Literatur der Gtoatswiffenfdaften; 
©. II. 2. 5299-60. — Alfred Hartınann, Gallerie berühmter Scwweier, Bo. I. 
Enden 1871. — Staatswörterbuch von Wluntjeli (Ton Rift, — Rritifce 
Meberihau d. d. Gelengebung und Rechtswifenfchaft, Dinten, . II, ©. &- 104. 
— 29. Scherer, Erinnerungen am Grabe 0. %. v. Dale’. Solothurn 1854. — 
Notice sur In vie et les derits de Ch. L. de Haller, Fribourg 1854. — Mifflonen 




















der Berner Regierung nad Genf, Maitand, Paris und Raftatt, aus dem Nadtafie A. 
8. d. Haller’s, von R. v. Haller in Solothurn (Berner Tajchenbuch, Jahrgang 1868). — 


e leere au) franzöfiich herausgegeben in den «Melanges de droit public 
politique» (2 Bbe., Paris 1839), 
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Us CSerriften, welche eigens der Belmpfung Haller’: geidmet find, nennt Moht 
(a. a. 0): W. T. Krug, Die Staatswifenfhoit im Neflanrationsprozeffe des Herrn 
von Haller, Mar Müller und Gonforten, Levpig 18175 ©. Efdher, Ueber die Bis 
Leiophie de3 Etnntsectes mit befonberer Beziehung aufpie Yaller'jcheReftauration, Zürich 
1821; Riedel, Haller lnntsreitliche Orundjäfe, Yerfin 1842; und von ausführlichen 
Beuetheitungen in Ktterargefchichtliien und teiitsphifofophifien Werten diejenigen von 
Weigel, Leo, Stahl, Struve und Bicte. 


G. Böse, Allg. deutfche Biogr. 





Matthias Anker. 
1788-1863. 







3 tommt nicht Häufig vor, daß ein Dorficjultnabe aus ein- 
fadhen Verhältniffen fi) zum Univeritätsprofeffor enpor- 
fäwingt. Matthias Anter Hat e& hiezu gebradht. 
AUS ein jervägjliches Kind, um dejjen Leben man Lange 
beforgt war, wurde er im Oltober 1758 zu Ins geboren. Sein 
Vater, Rudolf, übte dajelbft den Veruf eines Thierarztes aus 
und genoß in dev ganzen Wmgegend großes Zutrauen ; ex flarb 
am 29. November 1817. Die Mutter, eine geborne Probft, Teis 
tete im Verein mit dem Bater die Erziehung ihrer fieben Kinder, von 
denen Matthias das ältefte war, mit aufopfernder Liebe und org: 
falt. Die Dorfichule, welche der mabe befuchte, war damals noch) höchft 
mangelgaft und Tonnte ihm nicht dasjenige Maß von SKenutniffen 
vermitteln, das fein wihbegieriger Geift aufzufafien vermod)t Hätte. 
Stunden lang verweilte er mitunter an irgend einem jcönen Aus 
Ächtöpunkte und träumte von dem, „was hinter den majejtätiichen 
Schneebergen, die ihm vor Angen ftanden, wohl liegen möge.” 

Nachdem Matthias im 15. Altersjahre fo ziemlich Alles gelernt 
Hatte, was ihn der Schulmeifter zu Iehren im Stande war, anerbot 
fich der Pfarrer des Ortes, Franz Samuel Ni8, durd) einigen Privat: 
unterricht ihm zu Hülfe zu kommen ; gleichzeitig führte ihn der Vater 
allmälig in feinen Beruf ein, und zwvar fojort mit gutem Erfolge. 
In feinem 20. Jahre mad)te fobann der Süngling bei dem Vieharzt 
3. Keyfer in Ceuzigen nod) eine viermonatliche „Lehrzeit“ dur) und 
exhielt von feinem Peinzipal ein ehrenvolles Zeugnifi. 

Mandjer Andere würde fi mit folden Lorbeeren begrügt Haben. 
Nicht jo Anfer. Cr fehte, nachdem er fich einige Zeit in der frangö- 
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fiihen Schweiz aufgehalten hatte, vom März 1810 am feine Studien 
an der Afademie in Bern fort, bejonders unter Projefjor Friedrich) 
Emmert. Rad) dem öffentlichen Gramen im Ottober 1811 begeugten 
Kanzler und Kuratoren der Aademie, „daß Anker in der Thierheile 
Tunft vorzüglich qute Kenntniffe an den Tag gelegt und von feinen 
Lehrern für geichit befunden worben jei, feine Kunft auszuüben.“ 

Allein and) jegt mod) war jein Drang nad) wiffenjchaftlicher Aus 
bildung und Erweiterung feines Gefichtstreifes nicht befriedigt. Mit 
einem Stipendium von 400 Fr. (a. W.), das ihm die Berner Regie: 
tung für mehrere Jahre bewilligte, befuchte er 1813—1815 die Unie 
derfitäten von Wien und Berlin, von wo aus er während der Ferien 
ausgedehnte Reifen nach Ungarn unternahm, um dort die berühmten 
Geftüte, Schäfereien und Meiereien zu befichtigen. Mit feinem Landör 
mann und Fremde Peter Schild fah Anfer die Iandwirthichaft: 
lichen Anftalten und Züchtereien des Grafen Hunyady in Urmend, 
des Grafen Emmerich, Efterhagy in Nede, des Grafen Zichy in Lany, 
d18 Fürften Efterhayy in Oyora u. f. W.. Die eingehenden Berichte, 
welche er an die afademifche Nuratel nad) Bern fandte, beweiien 
mebft den Zeugniffen feiner Mniverfitätstchrer, mit weld” unermübs 
lichen Fleiß er aud) in der Fremde feine Studien betrieb. 

Nachdem Anfer im Jahr 1815 Berlin verlaffen und die medien: 
burgifchen und holfteiniichen Geftüte befichtigt Hatte, gedachte er nad) 
nad) Kopenhagen zu Prof. Byborg zu ziehen, Die politiicen Wirren 
jener Zeit veranlaßten ihn jedoch, nad) Bern zurücjufchren, um in 
der Heimat die gefammelten reichen Stenntniffe anzuwenden. 

Seit dem Jahr 1805 beftand in Bern eine Thierarzneifchule, 
welche zehn Jahre jpäter durch eine feitere Organifation und Her: 
beigiehung neuer Lehrkräfte Lebensfähiger wurde. Vorfteher derfelben 
war Prof. Emmert'), welcher Anatomie und Phnfiologie der Haus 
thiere vortrug. Ihm wurden 1816 beigegeben: Matthias Anker und 
der bereits genannte Peter Schild von Vrienziwyler. Anter fehrte 
PatHotogie und Therapie, jüwie über Viehfeuden und Hufbefchlag ; 
auch übernahm er den Hinifchen Unterricht im Thierjpital. Yon diejer 














H Dr. Friedrig Emmert aus Odttingen (päter ilrger von Viel), gehoren 
1779, geftorben IBM, war nicht blah Sirelter und Schrer an der Thierarzneifchule, 
fondern aud Preieilor der Epirurgie und Gcburtsyütfe an der Aademie; durch ihm 
Mmurden in ven Jahren 1805 und 1:06 die Thierargneiicule und die Entbindungsanftalt 
eingerüctet; außer den theoretilhen Borlefungen gab er den Gtudirenden aucd) prattiiche 
Kurfe. Emmert galt als ein treflicer Schrer und war ein ausgezeichneter, mit der 
Miratomie mohl vertrauter Cperateur und vielbeiäftigter Prattifer. 
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Beit an waren die Etudirenden der Thierheiltunde gehalten, auch bie 
Vorlefungen über die vorbereitenden Wiflenichaften, Botanik, Zoologie, 
Shemie und Negeptirtunde, anzuhören. Unter ftand nun jo recht in 
einem feinen Neigungen und Fähigfeiten entjpredhenden Wirkungstreife. 
47 Zahre Fang übte ex das Lehramt mit derjelben Treue und Gewiffene 
Haftigteit aus, mit der er als Füngling am feiner eigenen Ausbil- 
dung gearbeitet hatte; er verftand es, feine Zöglinge für ihren Beruf 
zu begeiftern, und durch ihn erhielt Die Berner Thierarzneifule, deren 
Oberleitung ex jpäter übernahm, bedeutenden Auf. 

In Würdigung feiner Verdienfte um das bernifhe Veterinär: 
wefen ertheilte die Regierung im Jahr 1332 auf Antrag der afade- 
mifchen Kuratel dem ausgezeichneten Kchrer den Titel eines Profefjors. 
In Ine und Auslande bejaß fein Name einen guten Klang unter feinen 
Fachgenofjen. Hatte er fich jchon früher als eifriges Dlitglicd der natur: 
forfchenden joiwie der bernifchen öfonomifchen Gejellichaft und dem Verein 
fchweizerifcher Thierärzte angefchloffen (leterer betrante ihn mod) 1861 
mit der Nebaktion feiner Zeitjchrift), jo ernannten ihn 1855 die Societe 
vaudoise des sciences medicales, 1858 der Verein praftifcher Thierärzte 
zu Petersburg und 1859 die Veterinäricjule zu Dorpat zu ihrem Ehren- 
mitgliede. 

Gbenjo dantbare Zuftiimmung ernteten Anter's chrüftfellerifche 
Erzeugniffe. Durch die Löjung einer Preisaufgabe: „Darjtellung 
der ülfenfrantpeit,“ Hatte ex fid) 1829 den Beifall der Gejell- 
Ähaft jchweigeriicher Thierärzte und eine goldene Medaille erworben. 
Zehn Jahre jpäter, als die Maul: und Mauenjeuche in ber Schweiz, 
befonders in einigen Thälern des Berner Oberlandes, arge Berhee- 
tungen amrichtete (1839), arbeitete er im Aujtrage der Sanitäts- 
fommiffion eine Schrift aus, welche fi) großer Verbreitung erfreute: 
‚Anleitung zur Grtenntniß, Verhütung und Heilung 
der Maul: und Klanenfeude“ Gin Hauptwerk erihien im 
Sahr 1854 in 2 Bänden: „Die Zußfrantheiten der Pferde 
und des Rindviches“; die erfien Autoritäten auf dem Gebiete 
der Thierheiltunde äußerten fich Darüber jehr anertennend. Ferner bot 
ihm im Jahre 1857 die fchmeizerifche Viehausftellung in Bern die 
Peranlaffung, einen jc—hon lange genährten Wunfc, zu veivirklichen : 
bie jehweigerifchen Viehraffen in naturgetreuen Abbildungen dem Lolte 
vor gen zu führen. Die bernifche ötonomifche Gefellichaft‘), jorie 


9) Ueber die ötonomifcie Gefeilihaft fiche Wand I, &. 238 fi. der „Sammlung 
bernifgjer Biographien.“ 
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einige Kantonsregierungen unterflilßten biefen Plan; der Mündiener 
Thiermaler Benno Adam lieferte die rejflicen Bilder, und Anter 
[hrieb den Tert dazu. So entftanden die „Abbildungen der Nind- 
viehrafjen und Schläge der Schweiz." Zugleid) wurde Anter 
beauftragt, einen „Bericht über die jhweizerifde Biehaus- 
ftellung von 1857 in Bern“ abjufafien. — Außerdem veröffent« 
lidpte ex in Zeitichriften und Tagesblättern eine große Zahl von Gi 
achten, Berichten und Auflähen über die verjhiebenften Gegenflände, 
welche das Feld feiner Verujsthätigeit betrafen, und hinterließ nod) 
eine Menge von Arbeiten im Danufeript. 

Selbftverftändlic) wurde Anker als praftiicer Tierarzt vielfach 
gejucht. As Ditglied des Sanitätstollegiums und der Dlonomifchen Ge- 
jellicaft förderte er Alles, 1va8 fi) auf das allgemeine Voltstwohl bezog, 
namentlich auf dem Boden der Thierarzneifunde und der Kandivirth- 
ichajt. Ganz befonders beichäftigte ipn die Hebung der Bich: und Pferde: 
zucht ; er war e3, der die erften Anregungen zu den Bichzeichnungen im 
mittleren Theile deö Santons und im Jura, fowie zu den landivirth- 
ichajtlichen Ausftellungen gab. Gine volitändige Geicjicjte der „De 
nomifchen Gefellichaft des Kantons Bern“ müßte ihn den treueften M 
gliedern diejer altschtwürbigen Gejelljcaft beizählen. Noch kurz vor 
feinem Tode gab der Vorftand derjelben den Gefühlen der Dantbar- 
fit für die 40jährige Wirkfamfeit Unter's chrenvollen Ausdrud durch 
die Erteilung der großen Verdienftmedaille. 

Anter Hatte fid) im Jahre 1816 mit Glifabeth Leuenberger von 
Dürrenroth verheirathet ; diefe treue Ecbensgefähetin wurde ihm nad) 
21 Jahren durch den Tod entriffen, nad;dem ihr jCjon 4 Kinder voran» 
gegangen waren. Gin jahiverer Verlujt für den betagten Vater var 
3 auch, als im Jahr 1856 der einzige Sohn, der ihm geblieben war, 
im Alter von 26 Jahren farb. Yın 6. Oltober 1863 berühtte der 
Todesengel au) ihn. Profefjor Anter hinterließ den Namen eines 
Mannes, defien Leben von feiner Kindheit an bis in das Greifenalter 
den nachfolgenden Gefchle—htern in mancher Hinficht ein |Cönes, nad)- 
ahmungswürdiges Vorbild bielet. 

Ouellen: R. Shasmann, Zur Grinnerung an Matlhias Anfer, Mit- 
Aheilungen von Prof. 8. Emmert. 

3. Stergi. 









Eduard Carlin 
(1817— 1870) 
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Samuel Schnell. 
1775-1849. 








Fjüngern, Doctor juris Karl und Profeffor Doctor medi- 
cin® Hans, durch ihren Einfluß auf die politifchen Gejdjide 
ihres Heimathfantons befannt geworden find, lebten gleid): 
zeitig mod) drei andere Brüder des gleichen Namens, welche, 
jeder in feiner Weife, das gewöhnliche Mittelmap überragt Haben, 
Der VBedeutendfte diejes Dreigeftiens war der Rechtögelehrte 
Kudioig Samuel Schnell. 

Sein Bater Samuelt), der ältere Bruder.des helvetifchen Diftritts: 
ftattgalters Dr. Johann Schnell, Hatte fih als Kaufmann in feiner 
Heinen Vaterftadt Wohlftand und Anfehen erworben. Aud) der erit- 
geborene Sohn Kudivig Samuel (am 7. Mai 1775 in Burgdorf getauft), 
defien Gigenart und geiftige Bedeutung von feiner Umgebung nicht berz 
ftanden wurde, jollte diefem Berufe fi widmen und mußte, da man 
ihn für wenig branchbar hielt, Lange Jahre im väterlichen Gejchäfte die 
gewöhnlichiten fleiftungen verrichten, bis endlich ihm geftattet 
wurde, den Weg zu betreten, auf welchen die Natur ihn Hingerwiefen hatte. 
Wenig vorbereitet in wifjenichaftlichen Kenntnifjen, aber mit eminenter 
Denttraft ausgeftattet, ging er 1796 nad) der Nniverfität Tübingen 
und Echrte jchon 1797 als doctor juris zurüid, um fid) in Bern als 
Nechtsamvalt niederzulafien. 

Der junge Man, der in Tübingen im Gotta’f—hen Haufe 
mit Goethe befannt geworden und mit Johann Safpar Savater ber 
freundet war, jcheint anfangs diehteriiche Kräfte in fich verjpürt zu 
haben; ex ließ eine eine Sammlung von Gedichten in Gehner'fchem 
Style erfcheinen, die aber vollftändig verloren gegangen ift. Das 
Schiejal gab ihm eine ganz andere Nichtung. 


") Geftorben 1813. Die Mutter Hieh Sufanna Stähti, geit. 1840. 
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Der Einbrud) der Franzojen, denen Sanıuel Schnell als Artilleriit 
im Grauholz gegenüberftand, ftürzte das ariftofratifche Regiment des 
alten Bern und befeitigte die Schranten, welche bis dahin den Ange: 
hörigen der Landihaft den Zugang zu den Höhern Aentern verjchloffen 
Hatten. Die Revolution fuchte umgetehrt gerade diefe Elemente vorzugs- 
weife hervor. Schon 1799 wurde Sammel Schnell, der ih) im Jahre 
uvor mit einer Schweiter des Helvetiichen Minifters Philipp Albert 
Stapfer vereheficht Hatte, von der Hefvetiichen Einheitöregierung zum 
Mitglied des neu eingefchten oberfien jhweizeriichen Gerichtshofes er- 
nannt. Gr war Borfihender der Striminalabtheitung diefer Behörde 
und foll füch in diefer Eigenfchaft wiederholt durd) feinen muthigen 
Widerftand gegen die „politifchen“ Progeffe den Umwillen der jeweiligen 
Machthaber zugezogen haben. Mit der Wiederherftetlung der felbftän- 
digen Kantone durch) die Vermittlungs-Akte (1803) erreichte and) der 
einheitliche Gerichtähof fein Ende. Schnell wurde wieder Anwalt ; aber 
bei der Neu-Errichtung der Bernifc—hen Akademie im Jahre 1806 wurde 
ihm der Kehrftuhl des daterländifchen Rechts und der Schteizergeichichte 
übertragen, eine Aufgabe, die, in ihrem exftern Theile wenigitens, in 
bejonderem Grade feiner Begabung entfprad). ALS Kollegen erhielt er 
hier Karl Ludiwig von Haller, den „Neftaurator“ der Stantswifjen- 
ichaften, und der in Naturanlage, Charakter und Dentungsart begründete 
Ggenfatz der beiden Männer tuurde fofort zum gegenfeitigen tiefgehenden 
und für das Reben entjeheidenden Kaffe. Unverföhntich und jehonungstos 
ftanden der fluge Anhänger der modernen, rationaliftiichen Nechtstehre 
und der falt-vomantifche Neaktionär fich gegenüber, bis der Lchtere infolge 
feines exft geheimen, dann aud) offenen Mebertrittes zur tatholifchen 
icche 1820 weichen mußte. Unterdeffen aber hatte Schnell erfolgreich 
an der Fortbildung der Bernifchen Rechtszuftände gearbeitet. Im 
Jahre 1808 erichienen feine „Bemerkungen über den Urjprung und die 
Ausbildung des Bernifchen Givilrechts“; 1809 folgte die „Abhandlung 
über verjehiebene wichtige Theile des Bernifchen Givilrechts“ ; 1810 
das „Handbuch des Givil-Progefies, mit befonderer Hinfiht auf das 
pofitive Givilrecht des Kantons Bern.” Dieje Arbeiten mochten das 
Shre dazu beitragen, das Bebürfnif einer einheitlichen Civilgefehgebung 
im Gegenfat; zur noch beftehenden Bielgeftaltigteit Lofaler Nechtsge- 
wohnheiten fühlbar zu machen und auf das nothwendige Ziel hinzus 
weifen. 

AUS mit dem Jahre 1814 die äußere Ruhe eingefehrt war, wurde 
von der Regierung das Werk unternommen; 1817 jete fie eine Kom: 
miffion ein zu diefem Behuf, und Profeffor Schnell, der eben 1816 
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für den neu entftandenen Kanton Wargau ein neues Gejetbuc bearbeitet 
hatte, erhielt num auch in Bern den Auftrag eines Gefetes-Nedattors. 
Das war jeine Febensaufgabe und wurde jein Lebenöwert. Schon 1821 
wirrde der erfte Theil, das „Gejehbuch über das gerichtliche Verfahren 
in Givilrechtsfac—hen“, vom Grohen Ratte behandelt ud angenommen, 
und 1822 von Schnell mit einem Kommentar veröffentlicht. Dis 1831 
exfehien jodann das ganze „Civilgejepbuch für Stadt und Republit Bern 
mit Kommentar“ in 3 Bänden, YUn Stelle des vielgeftaltigen hiltorifchen 
Eingelnrechts des Bernifchen Gebietes war damit ein einheitlicher, 
ivitematijch geordneter Goder nach wiflencajtlichen Grundiähen für 
den gangen Kanton getreten, ein Fortfchritt, welcher vecht eigentlich 
als der Abfchluß einer Jahrhunderte langen ftantlichen Entvidlung 
anyufegen üft. Mit vollem Necht macht ein Biograph Schnell’s daranf 
aufmertjam, wie jehr die Gritellung diejer einheitlichen Civilgejehgebung 
der politifchen Umgeftaltung des Stantons Vorfcpub geleiftet hat. „Neben 
Schnell’3 ftreng logüfchem Perfonen- und Sachenrecht, welches für die 
Bauern, wie für die Herren galt, war audh die ftantsvedhtlich privis 
tegirte Stellung der vegierenden Gejchlechter und der Stadt Bern zur 
einem Anadyvonismus geworden.“ Schnel’s Verwandte, die Brüder 
sarl und Hans Schnell, waren cs, welche diefe Konjequenz gezogen, 
die Uingeftaltung herbeigeführt haben. Samuel jetbft, obwohl älterer 
Freund und jteter Nathgeber Beider, zudem mod, Schwiegervater des 
Einen (Hans Schnell), hat feinen Antheil an der Vervegung genommen; 
jein Einflufs wirkte im Verborgenen und war weit mehr auf Mähigung 
und Zurüchaltung, als auf Reizung gerichtet. Wenn er die Revolution 
als potitiiche Nothiwendigteit betrachtete, jo hat er feine Adhtung vor 
den perfönlichen Eigenfchaften des Patriziats niemals verhehlt. Seine 
weite Gattin, Margar. stath. Aranzista von Wattenwyl, mit der er 
fich, nach dem frühen Tode der Kuife Stapfer, im September 1817 
verbunden hatte, flanımte felbft aus diefem reife, und nie hat er, bei 
ganz verfchiedener politifcher Denfungsart, den Dank vergefien für das 
ihm früher in jo vollem Maße gewährte Vertrauen. 

Höhere Chrenftellen hat er darum nienıals erftrebt, auch nicht in 
der Zeit der unbeichränften Herefcjoft der Vurgdorferpartei. Mit der 
Umgeftaltung der Berner Aademie in eine Hocfehule, 1834, wurde 
Samuel Schnell Wniverjitätsprofefjor; aber eben jet entftand ihm in 
dem Tosmopolitiichen Raditalisnus feines phantafiereihen Kollegen 
Wilgelmm Snell eine Gegemvirkung, welche feine Thätigteit erfchterte, 
zum Theil jogar lähmte. Im Auguft 1843 Iegte er jeine Stelle als 
Nechtölchrer wieder, um in feiner jhönen Wohnung, dem Haufe, in 
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welchem einft Albrecht von Haller geftorben, in behaglicher Ruhe zu 
leben, immer nod) der Mittelpuntt eines Heinen, aber ausgewählten 
Sreifes don Freunden und Perehrern, die feinen geiftreidh wihigen 
Umgang fuchten. Die ehemaligen Häupter aus der Helvetifchen Zeit, 
Paul Mfteri, Abt. Rengger, Eicher von der Kinth, elbft Laharpe, ber 
wahrten ihm achtungsvolle Freundichaft und blieben 6i8 an ihr Ende 
mit ihm in brieflichem Derkehr. Hervorragende Frembe fuchten ihn 
auf, wenn fie die Schweiz bereisten: jo der gelehrte ambert, jo der 
englifche Staatsmann Lord Brougham, der größte Redner feiner Zeit, 
ud der berühmte Berliner Profeffor Gans. Gr ftarb nad) kurzer, 
aber qualvoller Kranfheit am 3. Jan. 1849. — Der eben genannte ro- 
ieffor Gans widmete bem Berner Recitögelehrten in jeinen „Rüdbliden 
auf Perfomen und Zuftände“ ) einen längeren Axtifel, der mit den 
Worten beginnt: „In Bern machte ich eigentlich nur eine einzige ber 
deutende Befanntfehaft; aber Diefe og alle übrigen auf, Die mir hätten 
zufallen Können." Während das Auffehen erregende Büchlein „Bern, 
wie e3 ift*, Samuel Schnell den „eigentlichen Vater der Berner Ar- 
volution“ genannt und als „Fuchs“ geihildert Hat, urtheilte Gans 
jedenfalls feiner, wenn er jagt: „Diefer Mann, der nicht allein die 
Berner Akademie, fondern auch den Großen Rath wie den Regierungs- 
vatt; beherricht, gehört zu denen, welden die wirkliche Subftanz der 
Macht lieber ift, als ihre äußere Geftalt umb Gitelfeit. Er zog c8 daher 
vor, anfcheinend von den Greigniffen zurüdgegogen zu leben, in Wahr- 
heit aber hinter Den Begebenheiten zu ftehen und die handelnden Per- 
fonen als Puppen zu betrachten, denen fein Genie exft den Ahemzug 
des Lebens einzuhauchen Habe.“ 

Der großen Menge feiner Zeitgenofien war er allermeijtens durd) 
die ungewöhnliche Getvandtheit bekannt, mit welcher er die jchärfften 
Sarfasmen anzubringen verftanden hat. Gs gibt ganze Sammı- 
lungen von feinen treffenden Wihtvorten; wir Heben mr tenige 
heraus, welche Form und Imbalt feiner Nebeweije charafterificen. 
Noch) während der Mediationäzeit geriet Samuel Schnell einmal 
mit einem Kollegen in Streit; diefer, ein Kurzer, jehr fetter Mann 
Ächiete ihm am andern Tage eine fehriftliche Herausforderung. 
Schnell fcprieb jofort unter da8 Billet: „Id mehge im Sommer nicht“, 
und fandte dasfelbe zurüch. — As man ihn eint um die Ausfichten 
für die nächiten Regierungstahlen befragte, bemerkte er: „Wenn einifd) 
d’Chünige und d’Dame us em Spil fi, jo dönneter mijchle, wie der 
weit, 3 ich müt meh da, als Buebe und Säu!" — Zu Anfang 

) Berlin, 1836. Seite 275 fi 
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der 40er Jahre tauchte ber Gedanfe auf, den Grundfah, der periodifchen 
Wahlen aud) auf bie Geiftlichteit anzuwenden. Der damalige Schultheif 
traf Samuel Schnell auf der Strafe und fragte ihn: „Findet Ihr nit 
, das wär' billig, Here Profeflor?". Schnell extviderte, dem ipragenden 
die Hand auf die Schulter legend: „Entiveder dag, Herr Schulteh, 
oder de, dafı D’Schulthehe umd Regierungsräth e8 Grame mache mühte, 
wie d’Bfarrer!" — Das dauernde Lebensdentmal Schneil’s ift jedenfalls 
fein Givifgejehbuc), dad mum f—hom manche pofitifche Wandlung des 
‚Rantons überlebt hat und wohl auch jo lange in Geltung bleibt, bis 
einmal eine ähnliche Arbeit für die ganze Eidgenofenfcjaft zu Stande 
fommen wird. 


Quelten: Sartmann, Galerie berifmter Schweiger der Neuzeit. Zirid, 1871, 

mit Bildnif, — v. Orelli, U, Schweiperiide Reiisfgulen und Redstehrer. 
— Blöfe, Ed. Viöfh und 30 Jahre Bernifher Beicite. Bern, 1872. 
Original Wusjöge und Altenfie aus dem Radlafe 5. Schnel’s in der Stadtbiticihet 
Bern. — Briefe an Ph. W. Stapfer, abgeorudt im Ardjio des hifler. Vereins von 
Dern, 2. XIII. 


©. 








Dr. 6. BLöfd,. 


Jakob Rudolf Schnell. 
1778— 1856. 


atob Rudolf Schnell, getauft den 24. Mai 1778, der zweite 
Sohn des Heren Samuel Schnell und der Fran Sufanna 
Stäpli, empfing die crfte Bildung im elterlichen Haufe 
Found in den Echulen feiner Vaterftadt. Burgdorf war da 
Wr mals ein Candftädtehen von faum 1800 Seelen, die beinahe aus» 

$ sehtichlich Aeere und Wiejenban trieben; das Gewerbe fehlte fat 

gang, und der Handel war bedeutungslos und beichräntte fid) 

auf Krämerei für den täglichen Bedarf der Ortihaft und ihrer 
nädjften Umgebung. Ein jolches Gejhäft — angeblich das exfte, 
welches in Burgdorf überhaupt beitand — hatte der Großvater 
Zatob Rudolt's, Iohanm Iatob Schnell, begründet. Es war auf 
feinen Water übergegangen und Hatte der Samilie anfehnlichen Wohl: 
Hand gebracht. Zatob Aubolf follte dasjelbe fortführen, um jo mehr, 
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da fein älterer Bruder Sammel bald eine ganz andere Bahn ein- 
iblug. Im der That wurde ex des Vaters Gehülfe; aber nach dem 
Tode desfelben (1813) war cs nicht mehr das „väterliche" Gefchäft. 
Jakob Rudolj Hatte andere Begriffe und andere Vebürfniffe. Fr 
bie damaligen Verhältniffe wohl gefhult und von Natur jtrebfam und 
unternehmend, erweiterte er den Kreis der hergebradjten Thätigfeit: 
den Golonial-Waaren oder „Spezereien“ fügte ex fogenammte „Englifche” 
Wanren, Wein und andere Spirituwfen bei. Die Wirren, weldhe den 
Schluß des Jahrhunderts begleiteten, hemmten den Auffchtwung nicht, 
jondern förberten denfelben eher, und als dieje Periode von Unordnung 
und Unmmvälzung, aber aud) von aufftrebender Thätigfeit, 1915 ihren 
vorläufigen Abfchluß fand, war der ehemalige Krämerladen des Grof- 
vater3 eine der bedeutendften Großhandlungen nicht bloß des Stantons, 
jondern der Schweiz geworden. Jatob Rudolf führte diefelbe gemei 
jam mit jeinem jüngern Bruder Franz): aber die Leitung war al 
mälig fait ausicliehlid anf erftern übergegangen. Dod) jein Geift 
fand auch Hier nicht volles Genügen. m Winter 1921 unternahm 
ex eine Neije nad Paris; ein noc) vorhandenes Tagebud) gibt ein mert- 
mwürdiges Zeugnifi davon, mit welchen Ernft und welcher erftaunlichen 
Vielfeitigkeit der nicht mehr junge Kaufmann jede Gelegenheit benüht 
hat, um fich neue Senntniffe zu jammeln und den Streis feiner geiftigen 
Bildung zu erweitern. Schlagen wir die erfte Seite auf, fo finden 
wir hier folgende mit fait pedantifcher Sorgfalt anfgezeichnete Tages- 
ordnung: 
1821. Janvier 11. 
9 heures: dejeüner au palais royal. 











100, 12. history of the decline ete. 1. chap. 
2 a. Natureedit. 
1% 3. Bejuch bei meinen Vanguiers. 


3 a 4 Börfe und Spaziergang. 
4 ü 8. Mittagefien bei Stapfer. 
a Spaziergang im palais royal. 
leeture dans Ie rapport de la soeidt 
Später folgen in gleicher Weife: „Nebung im Spanifcen“ 
„Nebung im Englüüchen“, — « Galerie du Louvre >, — „Borlefungen 
im Musde des arts et metiers>, — « Tasso >, — „Borlefungen bei 
(Jean Baptiste) Say sur l’deonomie industrielle >, — „Befudje in 
Franz Yafob Schnell, geboren den H. Oft. 1789, geflorben den 20. Bebr. 


1860, betannt als großer Grundbefiter, war einer der Griten, welche die Werbefierungen 
der neuen Sandieirthicpaft mit Erfotg in bedeutenderem Mabftab yur Anwendung brachten. 
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der dcole de medeeine >», — „Latein“, — «Bibliothöque du Roi ». 
— Dozwifhen Auszüge aus den gelefenen Werten: über Epanifche 
Litteraturgeichiehte, über die Gejchichte Grommell’s, ein dhronologifejes 
Vergeichniß der Griechifchen und Römiichen Dichter und ihrer Werte, 
Notizen über die im Jardin des plantes gejehenen ausländif—en 
Planzen, Werke, die von der „Erpetologie* Handeln, über die Ei 
theilung der Thierklafien, Auszüge aus einem Werke über Aftronomic. 
Veluche des Theaters und häufiger Verkehr mit A. Ph. Stapfer, dem 
Schwager jeines Bruders, wechfelten ab mit den Aufzeichnungen 
von bemerfensiwerthen Sentenzen und phyfitalijchen Experimenten, und 
bildeten die Liebfte Erholung vom Drang des Gandelögefchäftes. Das 
teßtere aber fonnte trof feiner munmehrigen Bedeutung die geiftigen 
Bedürfnifje des jtrebjamen Mannes nicht befriedigen Im Jahre 1824 
trennte fi I. N. Schnell von feinem Bruder und verlich Burgdorf, 
um im Auslande einen entiprechenden Wirkungsfreis zu juchen. Gr 
verbrachte viele Jahre auf Reifen in Htalien, in England, in Fran 
reich. Ein längerer Aufenthalt in Florenz ließ den Kunftfreund ge 
weile zum Stunfthändfer werden; hier aud) Hat er ji) im Nov. 1827 
in vorgerüdten Jahren verehelicht mit Frau Viktoria Innocenta Maria 
Gajetana Philippa, geborne Guberna. Endlid) ließ ex fich bleibend 
in Paris nieder, immer noch in Vanfgeiäften tätig und jein Vers 
mögen vermehrend. 

Den jchtweizeriichen Boden Hat er während 32 Jahren nur 
ielten, jeine Vaterftadt nie mehr betreten; zweierlei aber war ihm 
geichrwächt geblieben: „Die Liebe zum Vaterland und der vaterländifch: 
Sim für Wohlthätigteit“, — jo bezeugt einer feiner Verwandten, der 
ihm perfönlich gefannt hat. Beides verband jich bei ihm zu einem 
Gedanten, der ihn augenicheinlich viel bei—jäftigt Hat. In dem err 
wähnten Tagebud) von 1821 findet fidh beiläufig mitten unter andern 
Dingen eine Notiz, die wörtlich mitgetheitt werden muß: 























«Plan d’une maison d’orphelines. 

On regoit les jeunes orphelines de 2 & 8 ans, et les garde 
jusquü 21. On les dans la erainte de Dieu et dans Ihabi 
tude du travail. On les dresse de bonne heure & In vie active 
et Iaborieuse des pauvres möres de famille, aux soins du mönage, 
aux differents services domestiques; on leur apprend en un mot 
ü se suffre ü elles-mmes et & gagner leur vie honnötement. 
A vingt et un ans elles sont placdes par les Dumes patronnesses, 
dont le bienveillant patronage ne les abandonne jamais. > 
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Da Schnell’3 Ehe tinderlos blieb, jo reifte der Kieblingsrunjch 
zu immer feiterer Geftalt. Bon feinen Verwandten ließ er fich über 
alle im Heimathlanton beftehenden Wohlthätigkeitsanftalten — ihre 
Bivecke, Mittel und Einrichtungen — Bericht erftatten, umd j—on in 
einem erften Teftamente beftimmte ex fein Vermögen zur Gründung einer 
Eryiehungsanftalt armer Kinder. Rad) dem Tode feiner Gattin (1852) 
murde die Verordnung durch eine neue erjegt, in welder es hei 

„Nad) Ausrichtung der Vermächtniffe vergabe id) mein übriges 
Vermögen dem Kanton Bern, mit der Bedingung, dab dasfelbe unter 
der Mufficht der Kantonsregierumg gut verwaltet und die jährlichen 
Zinfen ausfchlichlic zur Erziehung armer Mädchen vertvendet werden. 
Zu diefem Behufe follen eine oder mehrere Erjiehungsanftalten errichtet 
werden, in welchen nad) und nad) wenigitens Hundert Mädchen aus 
allen Theilen de3 Kantons gute Wohnung, einfache, reinliche Slleidung 
und eine gefunde, jtäufende Nahrung erhalten, und anbei einen Unter: 
tight empfangen, der fie zu moralifcyen, jittjamen und nüblichen Ölie- 
dern der menjchlicen Gejelljchaft ausbildet und dabınd) in Stand 
jeßt, beim Austritt aus der Anftalt jich den Lebensunterhalt auf eine 
ficgere und chrbare Weife zu erwerben, und fpäter gute, tugendhafte 
Gattinnen und Hausmütter zu werden. — Die in die Anftalt aufjuneh- 
menden Mäddhen find nur aus den ärmften laffen zu wählen, und 
Waifen und den Kindern fittenlofer Eltern foll der Vorzug gegeben werden. 
Um aber zu verhindern, daß nicht Mäbdhen aufgenommen werben, die durch 
eine verwahrloste Erziehung bereits üble Angewöhnungen angenommen 
Haben, die auf die Sitten der übrigen verderblich einwirken könnten, 
jolfte das Alter der Aufnahme nicht fünf Jahre überfteigen." — „Un 
das Andenten meiner unvergehlichen jeligen Gattin zu ehren, wünfchte 
ich, daß diefe Mäddenanftalt oder Anftalten den Namen „Qiktoria- 
Inftitut” oder „Viltoria-Anftalt" erhalten.“ — Der edle Manır, der 
in folder Weife dasjenige, was er in der Fremde erworben hatte, 
feiner Heimath zuvenden wollte, ftarb am 26. September 1856. Der 
von ihm bezeichnete Teftamentsvollfiveder fonnte bei Ablage feiner 
Rechnung einen Rapitalbeftand von 674,936. 33 Fr. zu Ounften der 
Stiftung abliefern. Zu Ende des Jahres 1859 wurde die Anftalt 
probiforifch eröffnet in einem gemietheten Haufe; am 1. Degember 
übernahm der enwählte Vorfteher jein Amt, und 3 Tage fpäter trat 
das erfte Mädchen ein; im September 1861 wurde in Wabern bei 
Bern ein eigenes Grundftüc erworben, fofort der Bau eines Anftalts- 
gebäubes begonnen, und das eigene Haus am 28. März 1864 feierlich 
bezogen und eröffnet. Ceither Hat die jchon bald von den vorgejehenen 
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100 Mädchen bevölferte, nad) 30 Jahren noch intmer von ihrem exften 
Vorfteher geleitete Anftalt im Segen gewirkt und dem Kanton grohe 
Dienfte geleiftet, Der Name ihres Stifters [ebt in den 331!) armen, 
zum Theil nun (ängit Herangemwadjjenen Mädchen fort, die hier Auf- 
nahme gefunden umd eine treffliche Erziehung genoffen Haben. Das 
Vildnif don I. R. Schnell, von Dietler gemalt, Fhmüct die Wand 
des Anftalts-Saales. 


Quellen: Eröffnungsfeier der Bittorio-Anftalt, von 1864. — Rede von alt 
Reg. Natb!Ed. Zlic, als Teflamentsvoflzieher und erjtem Direltions»Präfidenten. — Ber 
richt über den jährigen Beftand der Anftalt, Bern 1889, — Sinel's Tagebud. 


Dr. €. Blöjd. 





Karl Schnell. 
1786— 1841. 


ann die Vorjehung im Wandel der Zeiten eine Veränderung 
der öffentlichen Gintichtungen und Zuftände eines Voltes 
"A herbeiführen will, jo hängt cs gewiffermahen dom Zufall 
"a6, welche Männer zu der in der Luft Kegenden Umiger 
ftaltung das Zeichen umd den Aufern Anftoiz geben jollen. Und 
doch ift andererjeits bie Perfönlichfeit diefer Neuerer feine gleic)- 
gültige Sache, indem ihr Wejen und Charakter wenigftens zum 
Theil im Charakter der von ihr Herbeigeführten Bervegung nachtvirtt, 
Die Umvandfung der Republit Bern aus einer, Stadt und Kand nad) 
den Grundfähen des Grbrechts regierenden Mriftotratie in einen auf den 
Begriff des modernen Stantsbürgerthums gegründeten Kanton nüpft 
fich im Wefentlichen an die Namen der drei Brüder Schnell, von 
welchen insbefondere die beiden füngern, Dr. Karl und Profeffor Hans 
Sgpnell, in Erinnerung geblieben find. 

Karl Schnell, Dr. juris, war der zweite Sohn des Dr. juris 
Zohann Schnell, des Stadtichreibers von Burgdorf, der Die öffentliche 
Aufmerkjamfeit auf fid) gezogen hat, ala er im Februar 1798 in der 
außeroxbentlichen Derfammlung ber Sandesabgeordneten im Auftrag 


Bis 1080, 
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jeiner Stadt fid) als Anhänger der Friedenspartei befannte, welche 
in den Frangofen wicht jowohl die Candesfeinde, als vielmehr bie 
Äreifeitsbringer jah. Zur Zeit der helvetijchen Republik wurde er zum 
Diftriktsftatthalter in Burgdorf ernannt und galt als einer der wenigen 
Freunde und Verehrer Peitaloyzis, als diefer im chemaligen land 
vögtlichen Schloffe zu Burgdorf jeine Erziehungsanftalt errichtet hatte. 
Gr ftarb im Jahre 1824. — Seine Gattin, Rofina Div, folgte ihm 
drei Jahre fpäter. 

Karl Schnell, getauft amı 14. Juni 1786, verlieh das väterlice 
Haus erft 1806, um jich in Nerten mit der franzöfifchen Spradye 
vertrant zu machen. Gin Jahr ipäter bezog er die Univerjität Heidel: 
berg. Mit großem Gifer lag er hier dem Studium der Nechtswiffene 
ichaft ob, gewann fid) die Achtung feiner Lehrer und insbejondere die 
bleibende Freundidaft von Profefjor Dr. Martin. 1809 erwarb er 
den Dottorgrad und fehrte mit vorzüglichen Zeugnifien nad) Haufe 
zurüd. Zeit 1811 aud) öffentlicher Notar geworden, war er eine Zeit 
lang Gchüilfe feines ätteften Brubers, des Amtsichreibers Joh. Ludivig 
Schnell. Durd) Neigung md Befähigung zu geleheter Arbeit hing 
yogen und von Heidelberg aus auf'3 Vefte empfohlen, bewarb er fid) 
bei erfter Gelegenheit um eine Rechtöprofeffur an der Berner Akademie; 
die Yurctjehung, die ex Hiebei zu Gunften eines Bürgers der Haupt 
itadt erfuhr, lieh in dem feines Werthes wohl bewußten Dann einen 
Stachel zurück, der fich, durch) ähnliche Meine Erlebniffe verfärtt, zum 
ditterften gegen die Stadt Bern umd deren jeit 1814 wieder in 
alter Weije regierende Geichlechter fteigerte. Schon jept wurde er der 
natürliche Anwalt und Nathgeber aller Unzufriedenen des Landes und 
machte fich der Negierung ganz befonders mißbeliebig durd, jein Auf 
treten für die Theilnehmer an dem harmlofen Aufftandsverfuch im 
Auguft 1814, der im Oberland gegen die Wiederheritellung der arifto- 
Fratijchen Verfaffung auögebroc—hen war. 

Ohne Hoffnung, unter jolden Wnftänden in Bern eine feinen 
Wünfchen entfpredjende Stellung zu finden, machte er 1816 gemein- 
ichaftlich mit feinem jüngern Bruder eine Reife nad) Paris und fiedelte 
dann nad) Yarau über, wo ex jchon im Mai 1816 das Amt des 
Rathsichreibers oder Regierumgsfetretärs erhielt. Diefes bradte ihn 
in beinahe täglichen Verfeht mit den Führern des nen entftandenen 
Kantons Yargaı, namentlid) mit dem edeln und tüchtigen, aber gegen 
Bern gehäffigen Albrecht Rengger. Als Begleiter der aargauifcen 
Sejandtigaft zur Tagjagung nad, Zürich hatte er Anlaß, wertvolle 
Veobadjtungen und Befanutfchaften zu machen. Dod) jchon nad) einem 
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Jahre kehrte er nad) Burgdorf zurüd und ergab fid) nun, in anger 
nehmer, forgenfreier Lage, teils litterarifchen Beihäftigungen, theils 
gelegentlicher Ausübung des Antwaltberufes, deffen Höhere Rangftufe 
ihm freilich verichloffen blieb, weil ex fid) Hartnädig weigerte, der 
vorgejchriebenen Prüfung jid) zu unterziehen. Bald gewöhnten jic) 
die Sandleute und die politiich faft redtlofen Bürger der Heinen 
Städte, bei dem „Döfti” in Burgdorf Rath und Troft zu juchen, der 
0 fo treiflich verftand, mit eben jo berber als beihender Satire an 
den Schwächen der Regierung Kritit zu üben. Ohne öffentlich Hervor- 
zutreten, wurde er mehr und mehr der Mittelpunkt der allgemeinen 
Mihtimmung. Dieje tam zum erften Mal bei Gelegenheit de3 eid- 
genöffii—en Schübenteftes 1830 in größerm Nreite zum Bewußtfein, 
und gleichzeitig erregte die Julizevolution in Paris den Gedanten an 
die Möglichteit einer ähnlichen politiichen Veränderung. 

Karl Schnell’s ältefter Bruder, der Amtsfchreiber Zohan 
Ludoig Schnell *), war es, der die Initiative ergriff, indem er am 
15. Oftober 1830 den Stadtrath von Burgdorf veranlafte, der Re- 
gierung den Wunfd) nad) einer Verfafjungsänderung auszufprechen, 
und der dann auch, als diefer Schritt üble Aufnahme fand, am 
3. Degemmber eine Berfammlung von Abgeordneten des ganzen Landes 
in Burgdorf veranftaltete, tveldje ihm den Auftrag erteilte, jenem Wunjc) 
im Schoß des Großen Nathes Ausdrud zu geben. Karl Schnell zeigte 
gegen die Regierung auf in heftigen Zeitungsartifeln, die in Er» 
manglung einer bernifchen Preffe in der „Appenzeller Zeitung” er- 
ihienen, fowie in einigen Vrojehüren, von denen die befanntefte, gegen 
Marrer Kuhn in Burgdorf gerichtet, den Titel führt: „Hüte dich, o 
Volt, vor den Wölfen im Schafspelz !" Noch war es ungewviß, wie 
die Regierung jid) verhalten werde; e8 fehlte nicht an Stimmen, welche 
mit Gewalt gegen die fühnen Neuerer vorgehen wollten; aber am 
6. Dezember erlich der Rath ein Dekret, welches die Bevölferung ein- 
lud, ie politifchen Wünfche fehriftlic) einer eigens dazu beftellten 
‚Standestommiffion“ yux Stenntniß zu bringen. Jeht glich die Wohnung 
Karl Schnell’S einem Wallfahrtsorte, indem man von ihm toifjen 
wollte, wa man „wünjhen“ folle. 3 gelang ihm denn and), in 
dieje Kundgebungen eines zum Theil unklaren Mißvergnügens durch 
einige leitende Gefichtspunfte die zum Erfolge nothivendige Meberein- 
ftimmung zu bringen. Anertennung der Voltsfonveränetät, gleiche 

1 Zohann Ludwig Schnell, geb. den 15. Jufi 1781, wurde jpäter Stadte 
icreiber vom Qurgdori, zon fi) Bald von der politifcen Laufbahn yurtid und fach den 
10. Mai 1859. 
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Verteilung ber bürgerlichen Redte und Plichten durd) Aufhebung 
der bisherigen Vorrechte des Ortes und der Geburt, und Erweiterung 
des Mahltechts jür den Großen Rath und alle Staatöbeamtungen, 
Deffentlichfeit der Berathungen der Sandesvertretung, Prehfeeiheit und 
Petitionstedht, das waren die Forderungen der „Burgdorferwünfde“, 
die num in alle Gegenden des Stantons verbreitet wurden. 

Allein die einmal entftandene Aufregung wartete die weitern 
Berathungen über dieje Eingaben nicht ab; am 10. Januar 1831 fand 
in Münfingen in der Kirche eine Volfsverfammlung ftatt, in welcher 
Hans Schnell als Hauptredner auftrat, Karl dagegen das enticheidende 
Wort Hinwarf, indem er die Wahl eines Verfaflungsrathes und damit 
den revolutionären Bruc) mit ber bisherigen Negierumgsjorm als 
Forderung aufftellte. Unter dem Eindruck diejer Verfammlung legte 
am 13. Januar die gefammte Regierung ihre Oewvalt nieder. In einer 
ernft und würdig gehaltenen Proflamation gab fie Kenntniß von 
diefem Entfchluß, da fie das zum Negieren unentbehrliche Vertranen 
des Volles micht mehr befihe. Nur proviforifch, 618 zur Ginfehung 
der neuen Orbmung, erllärte fie fid) bereit, die Berivaltung zu (eiten. 

Damit war die friedliche Nevolution vollzogen. An 18. Februar 
verfammelte fid) zum erften Male der frei mach dem Verhältnifie der 
Voltsahl erwählte Verfaffungsrath. Karl Schnell hatte eine Wahl 
abgelehnt; fein Bruder Johann Ludwig dagegen wurde Mitglied und 
Sekretär der Behörde. Der Erftere verfodt jeine Gedanten Hauptjädh: 
Kid) in dem von ihm begründeten „Berner Volksfreund‘, einem Blatte, 
das durch jeine jharf polemifche und heftige, aber wiige und volfs- 
thünliche Sprache bald grofen Einfluß; ausübte. Am 31. Juli wurde 
die neue Verfaffung mit 27,802 gegen nur 2153 Stimmen als neues 
Grundgefeh erfläct, und am 25. Auguft der Groe Rath ernannt. 
Diehmal war Karl Schnell der einzige unter den Brüdern, welcher, 
vierfad) gewählt, die Wahl zum Mitglied der Candesvertretung aud) 
annahm, während die beiden andern eine jolche ausgeichlagen hatten. 
Dr. Karl wurde num Mitglied des Obergerichts, dann Negierun, 
ftatthalter von Burgdorf und war in den Jahren 1832 und 1833 
bernifcher Gejandter zur eidgenöffifchen Tagiahung. In diefer Lchtern 
Gigenfehaft betrieb er namentlich den Gedanfen einer engern Ver- 
bindung mit den Öleichgefinnten der andern Kantone. In Harer Bor- 
ausficht, da die Aenderung der fantonalen Verjaffungen auch die: 
ienige des VBundesvertrags nad) fid) ziehen müffe, daß überhaupt der 
Schwerpunft der Politit mehr und mehr von den Kantonen auf bie 
Gentralgetvalt übergehen werde, brachte ex in Gemeinichaft mit Yand- 
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ammann Baumgartner von St. Gallen, Bürgermeifter Hei von Zürid) 
und Dr. Gafimir Pyffer von Luzern das jogenannte Siebner-ftontordat 
zu Stande, in welchem die Regierungen der nadh den neuen Grund- 
jäßen organificten Kantone ich gegenfeitig Schuß und Beiftand zur 
iagten. 

Im April 1832 wurde Karl Schnell als eidgenöffticher tommiff 
ernannt zur Vermittlung der Streitigfeit pwifen der Stadt Bajel 
und der ihr biöher zugehörenden Sandiehaft. Seine ebenfo einfeitige 
als leidenfchaftliche Parteinahme für die leptere machte ihn indefjen 
wenig zu diefer Aufgabe geichict und hat unzweifelhaft mehr zur Ber: 
bitterung als zur Beilegung des jÄhweren Konfliktes beigetragen, der 
denn auch mit der Trennung im zwei Kantone endete. Aus Anlaf 
diejer Basler und der gleichzeitigen Schtoyger-Wirren verlieh Schnell 
jogar im Auguft 1833 plöhlich die Tagfagung mit der Erklärung, 
daß es ihm unmöglich fei, länger mit den Feinden der Freiheit im 
mämlichen Rathe zu fihen, eine Schroffheit, die zwar vom Berner 
Großen Nathe fpeziell qutgeheißen, aber doch wohl allgemein als Uns 
Hlugheit mihbilligt worden ift. 

Wider Willen jah ex fich im Deyember 1833 duxd) die Schtoierig« 
feiten der Lage genöthigt, eine Wahl im den Regierungsrath anzu 
nehmen; ex wurde Bize-Schultheiß und galt als anertanntes Parteie 
haupt, wenn er es auch jet nod) vorzog, die Verantwortlichfeit des 
Staatsoberhauptes von Andern, jo von dem ihm perjönlich ergebenen 
Schultheißen Karl Friedrid) don Tfcharner, tragen zu laffen. Nad) 
faınm einem Jahre, fon im Dezember 1834, z0g er id denn aud) 
wieder in das ftille Behagen feines Landhaufes bei Burgdorf zurüd. 
AUS 68 fic) indeffen darınn Handelte, nach Mahgabe der jog. Badener- 
Konferenz-Artifel die Stellung der Liberalen Kantone zur fatholifchen 
Sitdhe gemeinfam yu orbmen, 1835, wurde ihm wieder die Sendung 
mach Luzern übertragen, und da: aus eben diefer Veranlafjung im 
tatholifchen Theile des Vernifchen Jura zu Anfang 1856 ernfte Un: 
ruhen anßzubredien drohten, erhielt er im Februar mit dem Cd) 
Heihen von Tavel und dem Fürjprecher BLöfd) den Auftrag, von Mil 
macht begleitet, die Ordnung twiederherzuftellen. 

Am 6. März 1837 wurde ex zum zweiten Male zum Mitglied des 
Regierungsrathes errwählt und muhste fid) neuerdings entjchlichen, nad) 
Bern überzufiedeln. Der „Burgdorferpartei“ gegenüber, deren Anhänger 
um ihres etwas Hausbadenen, Heinbürgerlichen Standpunktes willen 
fid) den Spottnamen „Zaunftedler“ muhten gefallen laffen, eritarkte 
mehr und mehr eine ertrem radiale Partei (Nationalpartei, Sicher- 
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heitsverein), die mit den polnifchen, italienifchen und namentlid) deut 
ihen Flüchtlingen Hand in Hand ging. Den beiden VBurgdorfer 
Brüdern Karl und Hans Schnell wirkten die beiden aus Deutichland 
gebürtigen Brüder Ludwig und Wilpelm Snell mit Gejdid und 
wachfeudem Erfolge entgegen. Je mehr die Umtriebe der Lehtern forte 
währende Verwidlungen mit den auswärtigen Mächten Herbeiführten 
und wiederholt die Eriftenz des Landes zu gefährden jchienen, um jo 
mehr juchten die Erftern das einzige Heil in weitgehender Nadjgiebig« 
keit. Sie glaubten der Zuftimmung der großen Mehrheit des Volkes 
ficher zu jein, daS nicht um fremder Intereffen willen strieg führen 
wolle, jahen aber doc) ihr Anfehen allmälig bedroht, da fie gleich 
zeitig immer nod) von den Anhängern der alten Ordnung i—honum; 
bejeindet wurden. Narl Schnell war Negierungsrath und Diveftor 
der Gentral-Poliz: in Bruder Hans Yandammann oder Präfident 
des Großen Rathes, als der Aufenthalt des Prinzen Napoleon in der 
Schweiz ihren Sturz herbeiführte. Der Meinung der beiden Burg 
dorfer entgegen beiehloß am 24. September 1838 der Große Rath, von 
Bern, wie bereits einige andere Kantone gethan, bie Forderung Franf- 
teichs, die Ausweifung des Prinzen, zu verweigern. Diefe unerwartete 
Niederlage — e8 jtanden 106 Stimmen gegen 104 -— beivog die Brüder 
zum plößlichen Rüctritt aus allen öffentlichen Menıtern. „Die Herren 
Schnell Haben fein Vorrecht”, rief ihr biöheriger Kollege, Karl Neuhaus, 
als man den Verfuch machen wollte, fie von diefem Schritt zurüds 
zuhalten. 

Karl Schnell zog fih in's Privatleben zurüd, nur im „Volts- 
freund“ die leidenfchaftlice Kritik feiner Gegner und aller. ihrer 
Handlungen fortjeßend. Cine Zeitlang diente er nod) feiner Heimath: 
ftadt als Geimeinde-Präfibent, bis wirkliche und fcheinbare Anfechtungen 
if beivogen, auch auf diefem Gebiete dem Öffentlichen Keben den Rüden 
gu wenden, und nur nod) feinen Hühner, Tauben und Lämmern die 
liebenäwürdigen Seiten jeines Charakter zu zeigen. Körperliche Ber 
ichwerden gefellten jich zu Der wagzfenden Verftimmung und machten dent 
unverheiratget Gebliebenen die allmälige Vereinfamung immer emz 
vfindlicher fühlbar. Im ftürmifcer Winternacht verlich er fein Hans, 
um zu Fuf nach Yaran zu wandern, und in der Nähe diejer Stadt 
wurde am 14. Februar 1844 feine Leiche in der Aare gefunden. 

Karl Schnell hat während einer Reihe von Jahren eine Popu- 
farität genoffen, wie fie in der Echmweiz jelten vorfommt, und auf 
weite reife einen dementfpreienden Cinfluf ausgeübt; aber au, 
feine Gegner haben anertennen müffen, daf er dabei nie etwas für 























fi felbft gefut Hat. Ehrgeiz im gewöhnlichen Sinme war ihm ebenfo- 
fremd, wie das Streben nad) äuferem ortheil, und tvenn feine Thätig- 
feit mehr vom Demagogen al8 vom Staatsmann zeigt, jo wird ca 
doch immer jein Ruhm bleiben, da er mit feiner ruhigen und Haren 
Verftandes-Gnergie den umvermeidlid) geroordenen und doc) fo fehwierigen 
Uebergang auß einer veralteten Staatsjorm in eine neue cbenjo rajcı 
als friedlich zu Stande gebracht hat. 


Quellen: 2. Sauterburg, im Berner Tafchenbuch, Jahrgang 1855. — Yon 
den dort einzeln angeführten japlreiden Welrologen und Charatteriftiten heben wir mır 
herbor die beiden Wetilel in der „Nilgemeinen Zeitung“ von Augsburg, in Nr. 47 von 
Dr. von Gonzenbacı, und in Ar. 57 von Birgermeifter Geh in rich. — Tillier, 
Geftjichte der Giogenoffenjeaft während der Zeit des jog. Fortfchrittes, Band I und IL. 
— Baumgartner, Die Chweiz in ühren Kämpfen und Umgeftaltungen. — BIdjch, 
5. Diöfch und 30 Jahre Bernücher efchicte. Bern, 1872. — Original«Storrefponden, 
Schnel’s, über 700 Briefe, worunter namentlich diejenigen von jeinem Bruder Hans, 
im Befi des. Verfaffer. 

















Dr. €. Blöjd. 
Johann Schnell. 
1793 - 1865. 
a: in Burgdorf den 28. April 1793, war Johannes 
Schnell, meiftens „Sans“ genannt, der jüngfte der drei 


IRZN Brüder, welche in gemeinjamer politifcher Wirkjamfeit ihren 

E72 Seimathtanton einer wichtigen Wendung entgegengeführt Haben. 
7" Nachdem er ala einer der eriten Schüler Peflaloyi's im Schloffe 
zu Vurgborf feinen Jugend-Unterricht empfangen, erwählte er 
das Studium der Medizin. Cr befuchte die Mademie in Bern 
und nachher 1812 die Univerfität zu Tübingen, tvo ex freilich, wie er 
ipäter erfannte, mehr in naturphilefophifche Spekulationen, als in die 
Beobachtungen und Keuntniffe der Deilkunt eingeführt wurde. Mit 
einer Abhandlung über dad damals neu befanmt getvordene Upas: 
Gift envarb er fie) 1815 den Doftortitel‘) und madte dann noch 
einen längeren Aufenthalt in Paris, wo er namentlich viel bei dem 
der Gamilie befreundeten ehemaligen helvetifchen Pinifter Ph. U. 











') Das Diplom des <vir prenobilissimus atque doctissimus Castrovillao- 
Helvetus> ift vom 15. Mai 1815 batiet, 
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Stapjer verfehrte. Im diejem Hochgebildeten Haufe traf er Benjamin 
Gonftant und Alexander von Humboldt, nebft andern Berühmtheiten 
der damaligen Parifer Gefellihaft. Im Jahr 1816 nad) Burgdorf 
zurüdigefehet, widmete ex fidh nun dem ärztlichen Berufe und trat 
1817 mit einer Nichte Stapfer's, der geiftreichen und caraktervollen 
Tochter des Profeflors Samuel Schnell, in die Ehe. MR indeffen 1826 
der LeHeftupl für Naturgefchichte an der Berner Aademie erledigt 
ward, folgte ex gerne der Ginladung zu einer bezüglichen Probevor- 
fefung; am 16. Mai 1927 erhielt er die Anzeige feiner Wahl, und 
am 1. November trat er jein Amt am als Profeffor der Naturge- 
ichichte umd Botanik. Seine Zuhörer rühmten die auferordentlic) 
antegende Axt jeines Vortrags. Allein ehe ex hier feine Thätigleit voll 
zu entfalten in der Rage war, fah er id) plöhlich in die Bahnen des 
politifchen Sebens hineingezogen, die ihn bald der Wiffenjchaft wieder 
entfrembdeten. 

Nac) Ueberivindung der Revolutionsperiode twar 1814 die frühere 
Aleinderrfcjaft der Stadt Bern fat volitänbig wiederhergeitelt, und 
damit ein Zuftand gejehaffen worden, der trof mandjer Vorzüge der Ber- 
waltung von großen Streifen der Bevölferung nur jehr ungern ertragen 
wurde. Ann entfchiebenften machte diefe Stimmung fid) in Wurgdorf 
bemerfbar. Hans Schnell, der ganz mit feinen Vrüdern einig ging, 
verhehlte, wenn aud) in Bern wohnend, feineswegs feine Gefinnung, 
umd bei der von Johann Eudivig Schnell veranlahten Verfammlung 
von Candesabgeordneten, welche amı 3. Dezember 1830 in Burgdorf ftatt« 
fand, trat ex zum erften Male vor die Oeffentlichteit mit einer zün- 
denden Mede, die im reiten Augenblice das richtige Wort fand. 
Tro mehrfacher Vorftellungen erichien nämlich, der Oberamtmann 
dv. Effinger ) in Mitte diefer Verfammlung mit einem Proteft gegen 
deren Abhaltung und mit der Anbeutung, da jeine Inftruttionen 
inm geftattet hätten, fie mit Gewalt zu verhindern. Pöhlic trat 
Profeffor Hans Schnell aus dem Sreife, der fih um den Beamten 
gebildet Hatte, und fprad), nad) den Aufzeichnungen eines Amwefenden 
im Tone der imuigften Neberzengung: „Ich habe den Heren Ober: 
amtmann von dem Geifte diefer Verfammlung in Kenntnik geießt, 
weil ex mich mit dem Zutrauen beehrt hat, mich darum zu befragen. 
Ich Habe ihm frei und unverhohfen gerathen, er folle nicht hier er- 
feheinen; toas ich vorhergejehen umd was ich ihm zu derftehen gab, 
das ift geichehen; ex Hat id) Tompromittict, er Hat fidh auf ein Gefeß 





y Feier. Ludwig v. &,, fiche Soma. Bern. Biogr. II. 70. 
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berufen, das gar nicht hieher paßt. Wir find keine ungejeßliche 
Zerfammlung, wir halten feine ungejeplichen Zujammenfünfte, unjere 
Berfammlung ift fo legal, ald irgend eine des geheimen Raths von 
Bern. 63 it eine Berfammlung von Freunden, die fidh verftehen, 
die fid) die Hand drücen, die fi) freuen wollen, daß ein fÄhöneres, 
edlered Keben ertwadht, und der Funke eines beffern Geiftes gan 
Europa durddrungen hat. — Ja! wir wollen uns freuen, daß aud) in 
unferm lieben Vaterland, in der Schweiz, in unferm Kanton, diefer 
Funte gezünbet und die Herzen aller Redlichen angeregt Hat, für das 
Wohl des Vaterlandes zu denken und zu Handeln. Wie ein elettrie 
iches Feuer durchjtrömt e3 die Staaten und Wölfe, fliegt von Stadt 
zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von Herz zu Herz, und wird bald, wir 
Hoffen e3 zu Gott! aud) das Iehte Schaf ergriffen haben. — Wir find 
eine Verfammlung von Patrioten im edeliten Sinne des Wortes, d.i. 
von Freunden des DVaterlandes, des gemeinen Weiens, und darin 
befteht unfere Sraft und unfere Stärke, daß wir das Gute wollen, 
daß wir und vereinigt Haben, um dasfelbe zu berathen, zu bewirten, 
und das Böje und das Unglüd zu verhüten. Wir find am heutigen 
Tage vereinigt aus allen Gegenden des Candes, um uns als Gleid;- 
gefinnte fennen zu lernen, um und zu ermuthigen für das, was wir 
wünfchen, um zu zeigen, daß nicht bloß einige wenige Chrgeigige ic, 
erheben, fondern da das ganze Volk aufgeroadht ift, um zu zeigen, 
wie ftarf ein Volt ift, wenn Gin Geift dagfelbe bejeelt; und wir 
hoffen zu Gott, auch die Regierung werde auftwachen aus ihrem Schlaf, 
fie werde erfennen, daß e3 an der Zeit it, fi) mit dem Volte zu 
derftehen, deffen Wünfehe zu hören, defien Hoffnungen nicht zu ver- 
eiteln. Und wenn fie länger nod) verharrt in ihrem Etarıfinn, in 
ihrer Blindheit und im ihrem Trope, und Unglüd über das ganze 
Land verbreitet, jo mag fie e8 ihren eigenmügigen Abfichten, micht 
unferm Gemeinfinn zufchreiben. Dieb ihr zu jagen, ift der Bioert 
des heutigen Tages, und durd; Sie, Herr Oberamtmann, möge fie es 
erfahren! Hüte und verwahre fie fid vor Schmeidhlern und Krea- 
turen, ımd höre fie auf die Männer, die die Wahrheit veden ohne 
Furcht! und der Friede und die Huhe wird, jo Gott will, erhalten 
werden. Die jage id) hier, und dieß würde id) im Großen Nathe 
jagen, wenn id) dad Glück Hätte, ihm anzugehören.” 

Das war eine damals neue Sprache, die gewvaltig auf die Yn- 
weienden wirkte. Der Oberamtmann war entwaffnet, machte eine 
tiefe Verbeugung und verlieh die Verfammlung mit den Worten: „Ich 
Habe meinen Auftrag vollzogen.“ 
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In gleicher Weile war Hans Schnell dann auch am 10. Janıar 
1831 in Münfingen tvieder der begeifternde Redner, welder mit der 
ihm eigenthünnlichen Mifyung von nüchterner Voltstpümlichteit und 
i6wärmerijchem Feuer die laufchende Menge auf das gemeinfame 
Biel hinzuweifen veritand. Wenn er damals feine Gegner mit einem 
Sperling verglich, den er in der Hand zu zerbrüden vermödhte, aber 
jcomen wolle, fo Hat diefer groffprecherifch Tautende und oft ver- 
ipottete‘) Vergleich doch fo ziemlich die wirkliche Lage gejeichnet, wie 
03 denn aud) die Regierung drei Tage Tpäter dur) ihre Abdankung 
anerkannt hat. 

Das Leben der beiden Brüder Karl und Dans — der älteite 
ging bald jeine eigenen Wege — war von diefem Augenblide an jo 
eng mit einander verbunden, daß wir für den Gang der äußeren 
Greigniffe auf das jhon Gejagte verimeifen müffen. Trot groher 
Berjchiedenheit, ja Gegenfählifeit in Temperament und Charatter: 
anlagen ftimmten fie nicht nur in ihren politifchen Grundfägen, fonbern 
auch in den Anfichten über Sroede und Mittel ftets volltommen 
überein; und in der Führung ihrer Partei, wie der neuen, von ihnen 
infpieirten Regierung fichen fie immer wie ein Mann da. Hans war 
feines Bruders Aaron, der das ausfprad, was jener dachte; der 
ftets das Herz auf der Zunge Hatte, wo jener lieber mur im Kleinen 
Streife das Lojungswort ansgab. So Haben fie gemeinfam ihre Anz 
hänger geleitet, ihren Einfluß ausgeübt. Ein außerordentlich Iebhafter, 
zu Zeiten faft täglicher Vriefverlehr vermittelte diejes Einverftänd- 
niß, wern räumliche Entfernung den direkten Umgang unmöglid) 
madhte. 

Ar den Verhandlungen des Berfaflungsrathes hat Hans feinen 
Theil genommen; ebenfo hat er eine Wahl in den Großen Rath ab- 
gelehnt; erjt jbäter, 1832, wurde ev Mitglied diefer Behörde und ihres 
engern Ausfchuffes, der Kommiffon der „Schözehner". Er trat jogar 
von jeiner Profeffur zurüd, al3 Bern fi) 1834 nad) dem Beifpiele 
von Zürid) zur Gründung einer Fantonalen Hodihule entjchloß. 
Hpwohl jeit 1831 Mitglied des Erziehungsdepartements und mit Eifer 
zu diefer wichtigen Schöpfung mittwirfend, namentlich um die Wahl 
der Profefforen bemüht, zog er 8 dod) dor, felbft auf die Fortjehung 
feiner Kehrtätigfeit zu verzichten. Das Unabhängigteitsbedürfnit 
feiner Natur, die Abneigung gegen die Feffeln eines öffentlichen Amtes 
verband fich mit der Mnkuft, in Bern wohnen zu müffen. 




















2) In Spottgebigpten und Karrifaturen: „Der Spas in der Mlemıme.* 
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x betrieb nun in Burgdorf feine Apotheke, erweiterte deren 
Geichäftäverkehr durd) Errichtung einer demifchen Fabrit in feiner 
Befizung im „Lohbadj Bade und erfreute fi) dabei jeines einjad) 
behaglichen Xebens, das ihm die freie Theilnahme am politifchen 
Leben geftattete. Nachdem ex fÄon im Februar 1833 zum Mitglied 
der Bernifchen „Bundesrevifions-Kommifjion“ erwählt worden twar, 
wurde er am 20, Juni 1834 als Gefandter Bernd jur Tagfahung 
Begeichnet, Was Ähm zu Längerm Yufenthalt in Zürich, dem damaligen 
Vorort, nölhigte. Der tägliche Umgang mit den politifchen Häuptern 
der Eidgenofjenfehaft Hat ihm mandje werthvolle und dauernde Freund« 
idyaft, aber mit den Erfahrungen auch nicht wenige Enttäujchungen 
gebracht. IS feuriger Zdealift Hatte ex allen Freiheitsbeftrebungen 
„der ganzen Welt” enfgegengejubelt; als begeifterter Philpellene und 
anfopfernder Freund der vertriebenen Polen, hatte er aud) den ans 
Stalien und Deutjchland Verbaunten offene Arme zugebracht; er war 
bereit gewefen, „die Sahne der Freiheit für alle Völter auf dem Gipfel 
der Jungfrau aufzupflangen“; allein die Verwieflungen, welche die 
Aufnahme diefer Fremden md das Anftoh gebende Verhalten Manches 
unter ihnen für die Schtoeiz herbeiführte, die wiederholten und fadjlic) 
wicht innmer unbegründeten Reklamationen der Großmächte, „Savdo- 
yer Zug” und „Gonjeil:Handel”, „Lejfinge Mord“ und „Steinhölzliz 
Gejchichte" mit ihren Folgen liefen in die Dinge allmälig eitvas 
anders anfehen, um jo mehr, da einige diefer Flüchtlinge, wie die 
beiden Brüder Ludwig und Wilhelm Snell, ald Agitatoren direlt 
gegen die „Burgdorfer“ auftraten und eine radifale Gegenpartei in's 
Keben riefen. Gendthigt, den Kampf nad) zivei Seiten aufzunehmen, 
mußte aud) Hans Schnell, gleichtvie fein Bruder, wieder felbft an’s 
Stenerruder ftehen; er wurde im November 1857 zum Candamınann 
gewählt, aber das folgende Jahr brachte den Sturz ihrer Gerrichaft. 
AUS König Lonis Philippe von der Schweiz die Ausweilung des 
Prinzen Napoleon verfangte, glaubte Hans nicht, den einzigen Freund 
unter den großen Mächten, an dem man jo oft gegen die andern einen 
NRücpakt gefunden Hatte, verlieren zu büfen, um eines pweifelfaften 
Ehrenpunttes willen, für den in der Menge des DVolfes wenig Vers 
ftändniß und nod) weniger ausdauernde Opferivilligfeit vorausgejeht 
werben Tonnte. Cr dachte, wie Dr. Karl in einem Briefe geichrieben 
hat: „Bernervolt! liegt dir deine Griftenz, deine Freiheit, deine Ver- 
foffung am Herzen, jo hüte dich, gegründete Vegehren von der Hand 
zu weifen, und fpare deinen Gifer und deinen Muth auf einen Anz 
griff, wo die Schweiz im Rechte ift.“ Die Abflimmung im Großen 
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Rath) am 24. September 1835 fiel, wenn and) mit Keiner, fat zufäliger 
Mehrheit, ander? aus, und fofort jtieg Hans Schnell dom Präfiden- 
tenftuhl, um am folgenden Tage alle feine Aerıter niederzulegen. Um 
diefen Schritt richtig zu beurteilen, wird man jid) erinnern müffen, 
daß damals die friedliche Löjung des Gonflitts noch durchaus nicht 
zu ertvarten ftand, und cr als Candammann nicht die Verantwortung 
für einen Krieg auf fich nehmen Tonnte. 

Die politiiche Rolle der beiden Brüder war damit zu Ende; exit 
nad) dem Tode von Dr. Karl und mir vorübergehend bracjten die 
Ereigniffe der Freifchaarenzüge und des Sonderbundstrieges, und die 
damit zufanmenhängende Griehung dev Dreifiger-Verfaffung durd) 
die neue Sonftitution von 1846 den Profefjor Hans wieder in Eifer 
und Bewegung. YS die fonjervative Oppojitionspartei auf den 25. 
März 1850 auf dem MHaffischen Boden von Münjingen, in einer 
großartigen Wolfsverfammlung ich auf die Nemvahlen rüftete, trat 
der Mann von 1831 mit alten Feuer als voltsthümlicher Redner auf 
gegen die jungradifale Regierung. An der Leitung dev damals neu 
entftandenen Partei betheiligte er fid im Nebrigen nicht, am Kampfe 
nur infofern, al® er 51 eine politifche Nlugicrif il 
‚Meine Grlebnifie unter dem Freifganrenregiment“, eine bittere, aber, 
wie der Titel mit fich gibt, jehr jubjettiv gehaltene Kritit der 46er 
Periode. 

Eeit dem Hinfheide des Bruders Befiber des idylliihen „Som- 
merhanfes" geworben, verlebte er Hier in ländlicher Stille und Zu: 
rüctgezogenheit feine lebten Jahre. Er benüßte dieje Mußegeit zu er- 
meuerter Verdäftigung mit den Naturwifjenfchaften und erfreute 
er durch) jeine Betheiligung an öffentlichen 

















Univerfität begrüßt, das 50fte Jahr jeiner Doktor-Promotion; aber 
wenige Wochen jpäter — am 19. Juli — verjehrte eine furhtbare 
Fenersbrumft einen großen Theil feiner geliebten Vaterftadt, ein Unz 
glüd, das den Tebhaft empfindenden Geis jo tief erjchütterte, daß er 
«5 nur um furye Zeit überlebte; ex ftarb am 27. Auguft 1865. 
Hans Schnell war nod weniger Staatsmann als fein Bruder 
Karl; aber er war ein durch und durch) edler, bei äußerlich [hlichtem 
Wejen groß angelegter Charakter, ein aufrichtiger Idealift, der ald ger 
borener Nepublifaner in der politifchen Thätigfeit weder Ehre ned) 
Lortheil, jondern einzig bie Erfüllung einer Pflicht gefucht hat. 
Wenn zu den fruchtbarften Errungenjdaften der dreikiger Jahre das- 
jenige gerechnet werden muß, was die Männer jener Zeit gethan 
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Haben für die Hebung der allgemeinen Voltabildung, fo darf Bier 
wohl batan erinnert werden, dafı Hans Schnell au) Darin vorange- 
gangen ift. Gr hat die Abhaltung einiger Kehrerbildungsturje nicht 
mur angeregt, veranftaltet und geleitet; ex ifl Verfönlic in den Nik 
geftanben, indem er ji) dureh Uehernahme von Vorträgen betfätigte. 
Der Armenerziehung widmete er nicht weniger Aufmerkfamfeit; er 
war einer der Öründer dr8 Bernifcen „Vereins für iriftliche Volts- 
bildung“ (22. Mpril 1833), deffen unermüblicher, hingebungävoller 
Arbeit eine ganze Reihe unferer Heute beftehenden gemeinnühigen An- 
ftalten, theils direkt, theils indirekt, ihre Entftehung verdantt. 


Duelten: Die oben für Karl Schnell genannten, dazu die politifche Selbflbior 
graphie: „Meine Erlebniffe unter dem Freifchanrenzegiment." Burgdorf, 1851. — Per» 
fönfide Grinnerungen. 





Dr. 6. Blöfd). 


Xavier Ignace Joseph Comman. 
1791—1846. 


Weingueur de l’Autriche et de la Prusse, maltre et seigneur de 
1a Suisse et de Vltalie, et geölier de Pie VIL, Napoleon rövait 
Yasservissement de l’Europe. La Russie, ”Angleterre et I’Espagne 
ötaient encore debont, dans la majeste de leur independance, contre Ia 
majest& nde de la rövolution. Le fils et le soldat de cette derniere 
entreprit, en 1809, la conquöte de I’Espagne comme un acheminement 
äü celle de Ia Russie et de l’Angleterre. 

Il commenca par le guet-apens diplomatique de Bayonne. Apres 
avoir jet sur la t&te de son frere Joseph Ia couronne arrachde au 
front de Ferdinand VII, Bonaparte allait conquerir pied ä pied la 
fiere peninsule. 

Il donne ses ordres, et Murat, ä la t£te d'une armee aguerrie, 
puissante, victorieuse, envahit l’Espagne. 

Le 16 janvier 1810, la division du mardchal Suchet etait de- 
vant Saragosse. Parmi les offciers du 116”° de ligne, un sous- 
lieutenant de grenadiers se distinguait par sestalents et sa valeur. 
Cet officier, qui navait alors que dix-neuf ans, &tait le futur general 
Comman. 
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Ne A Courgenay le 28 janvier 1791, Xavier Ignace Joseph 
Comman ötait fils d'un honndte cultivateur de ce village. Jean 
Baptiste Comman avait pour &pouse Gönereuse Marie Madeleine 
Guinens, seur du curd de Courgenay, et mere du general. 

Comman fit ses premieres etudes ä Ecole centrale de Porren- 
truy, oü il se fit remarquer par ses talents pr&coces, et plus encore 
par la grande franchise de son caractüre. 

En 1809, il 6tait au Iycde de Strasbourg, d’olı il se rendit In 
meme annde & Ecole militaire de Saint-Cyr. Inserit A 1’Ecole comme 
caporal le 21 mai 1809, sergent le 18 juin et sergent-major le 
1°" janvier 1810, il quitta Saint-Oyr pour Parınde, en janvier 1810, 
avec son brevet de sous-Jieutenant. 

Aprös la prise de Saragosse, nous le voyons se distinguer au 
siege de Lerida, oü il fit partie des colonnes d’attaque. L’automne 
de 1810 vit le jeune Comman sous les murs de Tortosa seconder 
vaillamment. Je capitaine Bugeaud, avec sa reserve du 116” de ligne, 
et refouler dans leurs murs les assieges, qui venaient de faire une 
vigoureuse sortie. Cette journde eimenta A jamais Yamiti6 la plus 
intime entre Bugeaud et Comman, qui se rencontrörent trente ans 
aprds sur la terre d’Afrique, Tun general et gouyerneur de PAlgerie, 
Pautre general et. gouverneur de Medcah et de Blidah, 

Tortosa s’etait rendue au commencement de janvier 1811; il 
restait ä Suchet ä s’emparer de Tarragone. Cetait plus difficile. 
Cette place etait d6fendue par 18,000 hommes et 400 pieces de gros 
calibre. La bröche ne füt onverte que le 21 juin. On vit alors 
slancer sur le bastion dit des Ohanoines Telite du 116” de ligne 
et de deux autres röginents. Comman etait lü. A Ia tete dune 
centaine de grenadiers, il w&lance contre une lunette et Yemporte. 
Le 28 juin, nonyel assaut. Le 116=° de ligne est ä Tattaque. Sous 
un feu meurtrier, i] Savance au pas de course. Comman voit tomber 
ä ses cöt6s le capitaine et le lieutenant de Ia 1° compagnie. 11 en 
prend le commandement. De la voix et du geste il excite ses braves, 
ct Yun des premiers il a franchi In bröche. Quelques heures apri 
Ia ville est prise. «Le sous-Iieutenant fut port& A Tordre du jour 
de cette m&morable affaire. I1 avait et& brave entre les braves.» 







































DI se montra tel, quelque temps apr&s, A la bataille de Sagonte. 
Le sang-froid du 116”* de ligne arr&ta court la cavalerie du general 
Caro, ce qui valut la vietoire ä Yarmee francaise, en outre la prise 
de quatre drapenux et Ia capitulation de la forteresse de Sagonte. 
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On marche sur Valence. Du camp de Poterna, Vofficier Comman 
derivait ü son pöre, le 28 novembre 1811: «Depuis un mois, nous 
sommes en position devant Valence... Le pays que nous oecupons 
est charmant; c'est un priutemps &ternel... Avec quel plaisir je 
reverrai Courgenayl... Ce temps reviendra, je ferai de nouvenu 
avec vous la guerre aux cailles et aux perdris. En attendant, .je 
dois encore quelques annees au service de la patrie 

La reddition de Valence valut A Comman Ia croix de la Lögion 
dhonueur et le brevet de lieutenant. Le 116° resta en garnison 
& Valenee, ot Coinman vit se röfugier le roi Joseph, ä la suite de 
dösastres essuy&s en Espagne par les Frangais. Apres la defaite de 
Vittoria (21 juin 1813), Valence fut &vacude par le mardchal Suchet, 
qui rentrait en Aragon. Comman venait d’ötre promu au grade 
de lieutenant-adjudant-major de son cher 116% de ligne. Le 27 
{övrier 1814, tandis que Napoleon avait vu ses aigles vaincues sur 
le sol humilig de la France, Conman s’etait trouve A la bataille 
d’Orthez contre les Anglais de Wellington. O’est Ja qu'il avait regu 
ses premiöres blessures: un coup de feu A la jambe, et un coup de 
baionnette au ventre. Le 7 avril 1814, il &tait nomme capitaine. 

Six jours aprös, Napolcon abdiquait ä Fontainebleau. Des ce 
moment, plus d'syancement ponr notre brave- oflic ous le 
trouvons en 1817 dans son village natal. II &tait alors frangais pur 
sang; le 12 föyrier 1817, il avait regu de Lonis XVIIL ses lettres 

tion. Incorpor& dans le 5” rögiment de ligne (I&gion 


























de natura 
de }Aveyron), le capitsine Comman &tait & Marseille en 1820. Fun 
1823, il partit de Lyon pour lexpedition d’Espagne, W’oi il revint, 
aprös la restauration de Ferdinand VII A Madrid, prendre & Paris 
sa part de triomphe ä la suite du duc d’Angoul6me. 

La revolution de 1830 fit arriver Je capitaine Comman au grade 
de chef de bataillon dans le 5=* löger en garnison A Metz. lin 
meme temps, il tait &levd au grade d’officier de Ia L&gion d’honneur- 
Cette double promotion Iui &tait meritde par le zöle quil avait de- 
ploy& pendant les journees de juillet, pour retablir Pordre dans Paris. 
N avait delivr& Ia capitale d’une de ces compagnies dites de iu 
Charte, qui continuait, apr&s le renversement des Bourbons, & in- 
quieter la tranquillits publique. 

En 1836, Comman se retrouvait ü Paris, mais en qualitd de 
Nieutenant-colonel du 4° löger. Et trois ans aprös, un jeune officier 
debutait dans son regiment camp & Fontainebleau. C’etait le due 
d’Aumale. 
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L’annde suivante (18 avril 1840), Comman se rendit & Lyon 
comme colonel dans le 33=* de ligne. Bientdt aprös, le grand ami 
de Comman, le general Bugeaud, fut nomm& gouverneur de P’Algerie. 
«Voulez-vous me suivre?» fit-il Eerire & son ancien lieutenant. La 
reponse ne fut pas douteuse. Au sortir des enux de Gerouls, aux- 
quelles Comman 6tait alle demander quelgue soulagement ä une 
luxation du genou, suite d’une chüte de cheval, il se dirigea sur 
Alger ä la töte de son 33"* de ligne. II fallait a Möd6ah un chef 
actif et capable; Comman fut charge du commandement superieur 
de cette ville. II se distingun par sa rare prudence et sa fermets 
dans ces hautes fonctions jusqu’en 1843. La correspondance öchangee 
entre le colonel et le general Bugeaud nous apprend que pendant 
ces trois anndes les manuvres et PhabiletE du commandant de 
Medeah Iui valurent Ia soumission d’un grand nombre de tribus 
arabes. Le 22 juin 1842, c’staient sept tribus. «C'est bien beau, 
hui &erivait Bugenud; il faut esperer que cela ne S’arretera pas 
lü.» Cet_espoir ne fut pas vain. De son bivouac de Berouyagouya, 
Comman rend compte au gouverneur de PAlg6rie de la soumission 
de quatorze tribus. «Vous me demandez des instructions, lui r&pond 
Bugeaud, je w’en ai Wautres ä vous donner que celles que vous avez 
dejä reques de moi, et vous faites si bien que si quelques d6tails 
mvont &chappd, je Inisse ä votre sagaeitö A y supplöer.» Dans 
une autre circonstance le m&me gouverneur Bugeaud Gerivait & 
Comman: «Tout va pour le micux; d2s que vous sortez, Ia fortune 
vous tend les bras. Vous avez une attraction ü laquelle P’Arabe ne 
peut rösister.» II est vrai que le colonel venait dapprendre, peu 
de temps auparavant, quil avait regu Ia soumission de vingt-cing 
tribus A 1a fois. 

Le chef d’escadron Daumas, qui &tait par sa möre compatriote 
de Comman, lui &erivait de m&me d’Alger le 17 juillet 1842: «Per- 
sonne plus que notre pays na & se r&jonir des resultats que vous 
avez obtenus. M. le gouverneur gönral en est enchante, et quoique 
loin de nos yeux, croyez que vous tes bien pres de nos caurs.» 

Le 7 aodt suivant, Bugenud donnait A Comman de gracieuses 
nouvelles de la gazelle que ce dernier lni avait envoyde, en y joignant 
la peau trös belle d’un vieux lion.» 

En novembre de la meme anne, une &glise catholique s’levait 
ä Medeah. C’6tait Nauvre du colonel Comman, qui faisait le meilleur 
accueil au desservant Rondil, recommand6 & sa bienveillance par 
Peveque d’Alger, Mer. Dupuch. 
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A Med6ah, le colonel woubliait ni son village natal, ni son vieuz 
pere. De temps & autre, il envoyait ä sa famille des plantes quil 
voulait acclimater en Ajoie. En 1838, c’etaient des graines d’alfa: 
«C'est une Iuzerne d’Am6rique, erivait-il; elle vient & quatre pieds 
de haut, et se söme au printemps comme lavoine On peut la 
faucher trois, quatre ou cing fois Yan.» Seulement, le commandant 
eultivateur oubliait quelque peu In diffsrence du sol. II n’oublinit 
pas celle du climat. «Aujourd’hui, 1°" decembre, derivait-il en 1842, 
nous avons la temp$rature du beau mois de mai en Ajoie: le thermo- 
mütre est A douze degrds au-dessus de zero. Nos fleurs sont öpanouies 
dans les jardins que nous avons cr&6s ot qui sont remplis de lögumes. 
"ai dans le mien des petits pois en fleurs et mürs. Ma scconde 
rcolte de pommes de terre promet, ainsi que la deuxitine röcolte 
de choux.... Malheureusement, mes quatre chövres et mes deux 
vaches sont taries, mais dans peu de jours jaurai deux venux. Jai 
ä peu prs 80 poules ou chapons 

Un an aprös qwil derivait ces lignes, le colonel Comman quittn 
ses choux, ses veaux et ses chapons pour venir une dernitre fois, 
aprds une station de bains A Geroulx, revoir son vieux pdre et Ie 
Yieu de son enfance. Il Tannonga au duc d’Aumale, qui lui avait 
succ&de dans le commandement do Meddah, et sa pi6te filiale Serivit: 
«ai profitd de mon söjonr en France pour venir fuire une courte 
visite ä mon vieux pöre; ses quatre-vingt-sept ans me fuisaient 
eraindre darriver trop tard Pan prochain.» 

Douce erreur! Le pöre Comman ne mourut qu’en 1846. non- 
agenaire. Le fils ne devait survivre au pere que de quelques mois! 

















A son retour en Algerie, Comman fut enfin elev& au grade de 
general de brigade. En cette qualite, il se häta de pousser une 
reconnaissance dans le pays des Flisset-el-Bahar. I] y rencontra 
(6000 Kabyles, auquels il n’avait ä opposer que sa colonne de 1500 
hommes. L’affaire fut chaude; lo corps exp&ditionnaire de Comman 
vesta maltre de Ja position. Cependant il fallut Yintervention du 
mardchal Bugeaud pour complöter Ia döfaite des Kabyles. Ce qui 
mempecha pas le gouverneur, dans son rapport officiel au ministre 
de 1a guerre, de signaler parmi les militaires qui venaient de se 
distinguer, en premicre ligne M. le göneral Comman, commandant 
des troupes. 

Quelques jours apres, Comman ötait nomme commandant de 
Blidah. 11 apporta dans cette nouvelle position, avec son Energie, 
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Ia franchise et la bont&, qui Iui avalent gagne le respect et Yamour 
de tous ü Med6ah. 

Cependant, gräce ä son äge, le elimat d’Afrique commengait & 
Peprouver. On ini conseilla de reprendre du service en France. 
Mais il Iui en codtait de quitter Blidah et ses nombreux amis et 
le mardchal Bugeaud, vrai pere des soldats. Cödant toutefois aux 
exigences de sa sante, le general, qui venait d’Etre nommd com- 
mandeur de la Legion honneur, faisait ses pröparatifs de depart, 
lorsque le 17 juin 1846, il fut subitement frapp& d’une attaque 
dapoplexie, A laquelle il succomba le lendemain. 

N fut pleur. de Blidah, du mardchal Bugeaud et de toute 
Yarmee. 

En 1861, le corps du general Comman, exhume du lieu oi il 
reposait & Blidah, füt place, aux frais de Etat, dans un söpulere 
monumental, avec. une inseription rappelant les services rendus par 
le general ä la France et ä la colonie afrienine. 

@. F. Chivre. 


Eduard Larlin. 
1817 - 1870. 








ierre Alexandre Gdonard Garlin wurde in Moutier, im berni+ 
chen Jura, am 26. Juni 1817 geboren. Sein Vater, Jacques 
Pierre Garlin, ftammte aus Nang im Donbs: Departement, 
wo die Aamilie Garlin fajt ywei Jahrhunderte jehaft gewefen 
8° war. Unter'm erften Kaiferreich nad) Montier gelommen, hatte 
9 1815 ein Mäbddjen jener Gegend, Sujanne Katherine Cher 
valier, gechelicht. Eduard war der weite der drei Söhne, 
welcje diefer Verbindung entftammten. Bald nad) feiner Neberfied- 
fung nad) Delemont (Delsberg) ftarb der Vater Garlin, am 8. Sep- 
tember 1827. 
Da der junge Eduard ih con früh durch Fleih und Begabung 
ausgeichnete, Tamı die Mutter jeinem lebhaften Wunjche nach und lieh 
ihn Zurispeuden, fudiren. Nach Abfolvirung der Sekundaridule in 








_— M— 


Delöberg und des Oymnafiums in Sofoturn bezog er zu biefem 
Zwede die Hodjiehulen von Freiburg im Breisgau und Bern, wo er 
mit unermüdlichem Gifer dem Studium oblag und fid) mit der ihm 
fremden deuticen Sprache volljtändig vertraut machte. 

Durch Großrathsbeihluß vom 5. Mai 1840 erhielt die Wittwe 
Garlin mit ihren drei Söhnen das fÄhmweizerifche Staatsbürgerrecht, 
nachdem fich die Gemeinde Löwenburg (im Antsbeyirt Delsberg) bereit 
erflärt hatte, die Familie in ihren Verband aufzunehmen. 

Im Auguft 1841 legte Garlin zu Bern ein glänzendes Staats- 
eramen ab. Dann begab er jid) nach Paris, um aud) die franzöfifche 
Lehrmethode des Rechts fennen zu (ernen und zu jehen, wie die den 
Jura damals nod) ganz beherrichende franzöfiiche Gejeßgebung an ihrer 
Quelle angewendet werde. Im Pariier Zuftizpalaft fand fein anges 
borenes Talent die Anregung, welche ihm zu einen der allererften 
Gerichts, Parlaments: und Voltsredner der Schtweiz machen follte. 
Leider find und feine Dolls und Gerichtöreden nicht erhalten, und 
von feinen parlamentarijchen Reden Tennen wir dem Wortlaute nad) 
nur die in den ftenographifchen Verhandtungsprotofolten des berniichen 
Grofen Nathes niedergelegten, während die im faveizerifchen Nativ- 
nafratb abgegebenen Voten fich hödftens in hurzen Zufammenfaflungen 
vorfinden. Allein jhon was übrig bleibt, würde genügen, Garlin 
den Huf eines großen Nedners zu fichern. Er verband mit. jeltener 
tarheit der Daritellung und umviderftehlicer Logit der Deduction 
wahrhaft franzöfifche Elegany der Form. Aber nicht mur zu über» 
zeugen wußte er, feine Rebe war auch begeifternd und hinreifjend, 
weil jtets Lauter, tief und auftichtig empfunden. 

Im Zeihjahr 1842 nad) Delöberg zurüdgetehrt, Hatte Garlin 
nicht lange in feinem neu gegründeten Advolaturburcau auf Stlienten 
zu warten. Er war bereits als unbedingt bertvanensiwirdiger, vor: 
züglicher Jurift befannt. Trogdem waren feine erften Echritte in's 
draftifche Xeben feineswegs leicht. Die damals int Fatholifchen Jura alt- 
mägptige ultramontane Partei und einige neidifche Stollegen hatten 
ein gemeinfpaftlices Intereffe, den fteiftnnigen, hodbegabten jungen 
Amvalt nicht auftommen zu laffen, und hinfichtlic) der Mittel zur 
Erreichung diejes Ziels waren fie nicht eben wähleriid. Aber Garlin 
erzwang fi Achtung und Anjehen. Celbit jeine erbittertften Gegner 
wagten 3 nie, fein Privatleben, jeine Ehrenhaftigfeit und Uneigene 
nüßigfeit in Zweifel zu giehen. Gr war eben nicht minder ftreng gegen 
fich felbft, als nachfichtig gegen die Schwächen und Leidenfchaften 
Anderer. 
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Von jeinen Gegnern auf politifcen Boden gedrängt, fühlte ex 
fi) auf demfelben bald Heimifd) und wurde ebenfo bedeutend als 
Staatsmann tvie als Advokat. Er that fid) zunächft in der die bernifche 
Berfaffungsrevifion vom Jahre 1846 begleitenden Wervegung al 
eifriger Vorfämpfer der neuen Ideen hervor. Zu biejem Stuede grüne 
dete er jogar eine eigene Zeitung, «Le patriote jurassien», weldhe in 
Delöberg zuerft eine, dann zweimal wöchentlich erfchien, bis die 
Grundfäge der 1846er Verfaflung in das Fleifch und Blut des 
Voltes übergegangen waren. 

Bei den näcjten Großrath3-Wahlen war der Name Garlin jchon 
ein Programm, um welches fich die Liberalen des Bezirks Delsberg 
einmüthig idaarten. Ihr Sandidat fiegte: Garlin wurde die Ehre 
zu Theil, im exften Großen Rath der neuen Periode zu fihen. Seine 
Kollegen erfannten jeine Tüchtigleit bald und wählten ihn 1849 zu 
ihrem Vice-Präfidenten. Dann fam aber die Reaktion der 50er 
Jahre. Garlin war mit X. Stodmar die Seele der liberalen Oppo- 
fition im Jura, und doc wußte die Tonfervative Negierung fid) an 
teinen geeigneteren Vermittler ald an ihn zu wenden, ald «3 fid) im 
‚Jahre 1851, anlählic, der Bafferit’fcien Unruhen, darum handelte, bie 
dund) die militärifhe Ofkupation auf's höchfte erbitterte Vevölterung 
des &t. Immerthales wieder zu beichtwichtigen; er nahm das Mandat 
an, und man Hat cs Hauptfächlid, feinem Gerechtigteitsfiun, feiner 
Unparteilichteit und dem Hohen Anfehen, weldjes er bei beiden Parteien 
genoß, zu verdanten, daß Blutvergießen vermieden wurde. 

Unter der 1854er Kompromiß-Regierung wurde Garlin am 25. 
NJumi 1854 in das Obergericht berufen; er Iehnte jedoch aus Liebe zu 
feinem Berufe ab, wie er aud,, 1858 und 1862, eine Wahl in den 
Negierungsrath; ausjclug. Nebrigend war er, am 5. Jumi 1854, zum 
zeiten Male zum Grorath8-Vice-Präftdenten gerwäglt worden, welche 
Stelle er nod) 1856 und 1863 innehatte. 1855, 1857, 1862 und 1864 
auf den Präfidentenftuhl erhoben, war ex der erfte Suraffier, dem 
unter der 1846er Verfaffung diefe Ehre zur Theil wurde. 

Im Herbfte 1854 fielen die Nationalrathswahlen im Jura ganz 
zu Ounften der liberalen Partei aus. Garlin war einer der 4 Abe 
geordneten und gehörte von da an bis zu feinem Tode ununterbroden 
dem Nationalrathe an, in welchem er ftets einem gefunden, vernünfe 
tigen Fortfchritt berebt das Wort fprad). 

Im Sonderbundssftrieg mit einem adminiftrativen Poften bei ben 
Bundestruppen betraut, wurde er 1848 zum Hauptmann, 1866 zum 
Major im eidgenöffifchen Juftigftab ernannt. 
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1860 Hatte id Carlin mit der damals die ganze Eidgenofjei- 
ichaft beunzuhigenden Affaire John Perrier zu beiehäftigen. AUS fid) 
nämlic), nad) dem Stiege mit Dejterreic, Sardinien anididte, Sas 
voyen und Niyya an fFrankreic) abzutreten, madjte der Bundesrath 
die Hiftoriichen Rechte der Schrweiz auf die nördlichen, neutralifirten 
Gebietötheile Savoyens (Ghablais, Faucigny, Genevois) geltend. Aber 
Napoleon III. ging über die Vorftellungen und Protefte Hintveg, Gerade 
in dein Momente, da hiedurdh die Beziehungen zu Frankreich äußerft 
geipannt wurden, brad) eine Scjaar junger Leute unter Führung des 
Genfer Whrmachers John Perrier am 30. März 1860 in aller Frühe 
mit Waffen und jehtweizerifchen und favoyiichen Fahnen von Genf auf, 
um zuerft in Thonon, dann in Goian zu landen. Die dortige Bevöl- 
terung ließ fi jedod) in feinerlei Manifeftationen ein; Schiff, Beman- 
nung und Waffen wurden noch) am Nachmittag desfelben Tages auf 
Veranlaffung der genferifchen Behörden aufgegriffen und in Sicher: 
heit gebracht. Indeh die Lage war fritiich. Der Bundesrath jandte 
daher jofort die Herren Ständeräthe Aepli und Welti als eibgenöffifche 
sKommifjäre und Garlin als Bundesanwalt ad hoc nad) Genf. Herr 
Duplan aus Laufanne wurde zum Unterfuchungsrichter ernannt. Den 
vereinten Anftvengungen diefer Männer gelang e8, die großen Ge- 
fahren, weldje diejer tolle Streich über das Vaterland hätte herauf: 
bejcwören Löunen, abzwvenden. Garlin erftattete unter'm 19. April 
feinen Bericht an den Yundeörath und beantragte am 10. Mai bei'm 
Bundesgericht die Ginftellung der Unterfuchung. Diejer Antrag wurde 
angenommen, und der Zwifdenfall fand danıit feinen alfjeitig befrie- 
digenden Abihluf. 

I der Tantonalen Politit, welder Garlin fid) zunädit wieder 
zuwandte, galt es vor allem, aud) dem Jura die Wohlthat von Eifen- 
bahnen zu fihern. &8 war dies für den neuen Santonstheil eine 
Lebensfrage. Garlin, X. Stodmar und N. Kaijer, von Grellingen, 
itanden an der Spihe der Bewegung. Aber ber alte Nantonötheil, 
welcher die Oft-Weftbahn hatte übernehmen müffen, verhielt fich aus 
finanziellen Gründen Jahre lang ablehnend. Der Jura empfand dies 
als anfcheinendes Unrecht. In der Entrüftung über basfelbe wurden 
jogar Stimmen laut, welche von einer Abtrennung des Jura vom 
Kanton ipradden. Da that eine Verftändigung dringend Not). Unter 
tätiger Mitwirkung Garlin's tam e8 endlich) zu einem Grohrathe- 
beicpluß, laut weldem der Staat 7 Millionen für den Bau Biel- 
Tavannes und Sonceboz:Chaurzbe-fonds ausfebte, 760,000 Fr. für 
die Linie Porrentruy-Delle verjprad und die Zufihherung gab, da, 
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wenn eine Gefellfchaft für den Bau der Streden Tavannes-Deldmont- 
Bafel und Deldmont-Porrentrup zu Stande käme, die Staatsbahn 
gegen Aktien in das Unternehmen einzufchiehen fei. Troß der wenig 
verlodenden finanziellen Ausfichten und der Konkurrenz der Gentral- 
bahn gelang nad) harten Stämpfen die Gründung einer folchen 
Sejellichaft, um deren Zuftandetommen fich befonders Staifer verbient 
machte. Damit war dem Jura die Gifenbahn gefichert und gleich: 
zeitig der Grumd gelegt zu der jpäteren bernifchen Eifenbahnpolitit, 
welche jchliehlidh fo erfreuliche Rejultate erzielte, 

I der Gifenbahnfrage waren beide Parteien des Jura Hand in 
Hand gegangen. Bei der Verathung der bernifchen Gejehe vom 3. 
Septeinber 1567, betreffend die Verminderung der im Tatholifchen 
Jura mißbräudlich zu einer enormen Zahl (zwanzig) angewachfenen 
Feiertage, und vom 5. März 1868, betreffend die Ausichliepung von 
Ordensangehörigen (Lehrfehweitern) von dem Unterricht an den öffent: 
lichen Primarfhpulen des Nantons, entbranmte jedod) der Namıpf 
poifchen ihnen wieder aufs Heftigfte. Ir beiden Fragen war Garlin 
der jhhlagfertige und umerfchrodene Workämpfer der Liberalen. 
Seine im bernifchen Großen Nat) am 29. Mai und 2). November 
1867 und 5. März 1868 gehaltenen Neden werden bemerfensiwerih 
bleiben, jo lange der Menjc) edlen, freiheitlichen Regungen zugäng- 
lich it. In der Rede vom 5. März 1868 war cs, dafı er, der gemäs 
Figte und verföhnliche Mann, der Geiftlichfeit die Worte in’ Geficht 
fcjleuderte: «Ce clerg6 est sans cwur et sans entrailles»! Wie er 
am Schluffe feiner Node in ergreifender Darftellung ausführte, dachte 
ex bei diefem Auffchrei gerechter Entrüftung an die unbarnıherzige 
Weigerung des fatholifchen Parrers in Deläberg, feine 1849 verftorbene 
Mutter, trog ihrer flehentlichiten Bitten auf dem Sterbebette, neben 
ihrem Gatten begraben zu laffen, weil fie proteftantifcher, er dagegen 
fatholifcher Konfeffion gewejen war. — Die gegen diefe Gefehe von 
den ultramontanen jurafjiichen Großräthen wegen angeblicher Ver- 
Faffungsverlehung erhobenen Nefurfe wirden vom Wundesrat) und 
von der Bundesverfammlung abgewiefen. 

Mitten in feiner unermüdlichen politifcen Berufsthätigfeit fand 
Garkin mod; die möthige Zeit zu wiflenfhaftlicen Studien. feine 
bedeutendere Gri—jeinung dev franzöfiicen oder deutjchen Nechtslitter 
tatur ging ihm unbemert vorüber. So war er denn befonders bes 
fähigt, bei dem Grlaß der wichtigen organifatoriichen, die 1846er 
Verfoffung ansführenden Gefehe mitzwoirten und ein eifriges Mite 
glied der zur Prüfung des neuen Etrafgefehbudes und zur Andare 
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beitung eines einheitlichen Sernifehen Givilgejehbuchs niedergejeten Kom- 
miffionen zu fein. Auch in die vom Bundesrath zur Prüfung des 
Vunzingerjehen Entwurfes eines Schweizeriichen Handelägeiehbudhs, 
aus dem das Obligationenrecht hervorwuchs, am 7. September 1863 
ernannte fünfgliebrige Kommiffion wurde ex berufen, 

In Anerkennung feiner Verdienfte hatte ihm die Univerfität 
Bern jchon am 15. November 1858 das Diplom eines Doctor juris 
honoris causa überreicht. 

Seine zahlreichen öffentlien Funktionen zwangen Garlin, oft 
Monate lang in Bern, fern von feinem mit Geichäften überhäuften Ad 
votaturbureau, zu weilen. AUS überdies 1867 feine Wahl zum Mitglied 
des Bundesgerichts, zu defien Präfidenten ihn die Bundesverfammlung 
für 1869 ernannte, feinen Nemtern ein neues hinzufügte und im Herbit 
1868 die Profeffur des franzöftichen Medhts an der Hodhfehule ihm 
übertragen wurde, entfhhloß er fie), nad) Bern überzuficbeln. 

63 wurde ihm nicht leicht, der Advolatur, welder er 27 Jahre 
lang mit mufterhafter Gewiffenhaftigfeit und glängendem Grfolge 
vögelegen Hatte, zu entfagen. Aber jeine von jeher jehwächliche Ge- 
fundpeit bedunfte dringend der Schonung. Yeider follte er fi) nicht 
lange eines xuhigeren Lebens erfreuen, Am 21. Juni 1870 raffte 
ihn eine Heftige Lungenentzündung in feinem 58. Lebensjahre, als 
Staat und Wiffenfehaft noch) diele Dienfte von ihm erwarteten, under- 
jehens dahin. 

Garlin war über mittelgroh, jehlanter Geftalt. Dichtes, fehtwarzes 
Haar bejchattete feine hohe Stirne; aus feinen tiefliegenden, braunen 
Augen jprad) zugleich, Wohhvollen und Scharfjinn. Sein gewöhlid) 
Halbfurz geicpnittener Bart ergraute früh; jeine Gefichtsfarbe verrieth 
die Bartheit jeiner Konftitution. Wegen feines Liebenswürdigen 
Weiens, feiner gleichmäßigen, heiteren Stimmung und feiner geifte 
zeichen Stonverfation war jein Umgang gefucht. 

Yun Dezember 1847 hatte er Emilie von Weiener, aus Freiburg 
in Baden, geheiratet und Iebte mit ihr in glüdlichfter Che. Ex hin- 
terließ fie nebjt drei Kindern, zwei Töchtern und einem Sohne, denen 
ex ein ebenfo guter Vater, al3 ihrer Mutter ein zärtlicer Gatte ge- 
Wwejen war. 

Garlin Hat weder die ihm zu Theil gewordenen Ehrenftellen noch) 
Reichtum erftrebt. Dit Recht durfte er in feiner Grofraths-Rede 
vom 21. Nov. 1867 von fi jagen, feine Handlungen würden mur 
durch den Wahliprud) geleitet: Fais ce que dois, advienne que pourra! 
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Und jo fiel ihm au) die Höchfte Belohnung, welder der Dienfch teil: 
Haftig werden Tann, zu: er leiftele Vedeutendes für die geiflige Eman- 
sipation feiner Mitmenfchen und fah die Grundfäße fiegen, für deren 
Verwirklichung er aufopfernd fein ganzes thätiges Leben einfeßte. Eduard 
Garlin Hat fic) um das Baterland verdient gemacht, und dasfelbe be- 
wahrt ihm ein dankbares Andenken. 


Suellen: Stenographifdie Protofolfe des Geru. Großen Raths von 116-1868. 
Prototolle des jhmeieriigen Nationaftathes von 1854-1870. — Ueber die Perrier’ide 
Expedition: Pericht Garliw’s an den Bundesrath) vom 19, April 1809; Ynträge an das 
YBundesgerit vom 10. Mai 1860. — Ueber die Verminderung der Feiertage im Latt. 
Jura und die Schrjepwefteen vergl. Schoeiz, Bundes:Blatt 1868, IT. &. 71 f., 215 fi. 
92 #35 fi. 

«Edouard Carlin, esquisse biographique, par G. Carlins, in den «Actes 
de In socidt6 d’6mulation du Jurn». deuxieme serie, II. vol. p. 103192. 

Netrologe und Rahrufe u. a.: «Progrds> (Delsberg), Rr.50 und 51, vom 
24. und 28. Juni 1870; — < Nouvelliste vaudois> (Saufanne), vom 23. Juni 1870; 
— „Togespoft“ (Bern), Ar. 145, 147 umd 149, vom 22, 2. und 
„Schweizerifcer Handelecourier“ (Biel), vom 23. und 27. Juni 18 
de Gendve >, Ir. 149, vom 25. Juni 1870. 

















Dr. ®. Garlin. 


Keinrih Wölflin, genannt Cupulus. 
1470-1534. 







m dem fchönen Münfter in Bern ein größeres Anfehen, als 
FE das einer gewöhnlichen Pfarrlirche zu geben, die Gottesbienfte 

zu vermehren und deren Glanz zu erhöhen, wurde im Jahre 
41485 mit päpftlicer Ermächtigung das Gollegiatftift zu St. in: 
zenz gegründet und mit den Gütern mehrerer aufgehobenen Stifte 
® und stöfter des Landes dotirt. Die Zahl der Chorherren wurde 
anf 24 angejeßt, betrug aber gewöhnlich nur ctiva bie Hälfte. An 
der Spite des Stiftes fand ein infulirter Propft mit Prälaten: 
tang. Andere Würdenträger waren der Defan, der nächft dem Propite 
die Aufficht führte, der Kuftos, der die gottesdienftlichen Angelegen- 
heiten beforgte, und der Sänger, der die Oberleitung des Gefanges 
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Hatte. Im Namen des Stiftes übte der Veutpriefter mit pvei Helfern 
die Seelforge aus. Den Chorherren ftanden beim Bottesdienfte einige 
Kapläne und jechs Sängerknaben (Chorales genannt) zur Seite. Das 
Wahlrecht fam Heinen und großen Näthen der Etabt zu. Die Wahl 
des Propftes unterlag aber der päpftlichen Beftätigung. Die Ine 
veftitur der Würdenträger des Kapitels ertheilte der Bifdhof von 
Laufanne, die der gewöhnlichen Chorherren der Propft. Bon den 
Shorherren führte der Normator das Werzeichnif der bei den Gottes- 
dienften An- und Abtwefenden; der Etubenmeifter handhabte die 
Ordnung auf der Kapitelsftube; der Jahrzeiter verwaltete die 
ungen. Gin Gantor jtand den Chorales vor und hatte oft einen 
Stellvertreter, der Zuccentor hieß. Die Amtstracht der Chorherren 
beitand aus einem langen Talare, dem bis auf die Aniec veichenden 
weißen Chorhemde und einem darüber gelegten Mantel von grauem 
Marberpelge. 

Eines der herborragenditen Mitglieder des St. Vinzenz-Etiftes 
während feines kurzen Beftandes war Heinrich Wölflin oder Kur 
pulus, wie er nad) damaliger Zitte feinen Namen latinifixt hatte. 

Geboren zu Bern am 30. Juni 1470 als „bürgerlicher Infaffer, 
wurde er nad) unbekannten Studiengange Meifter der freien Ktinfte 
und in ebenfalls unbefanntem Jahre (mohl 1494) Priefter. Am 9. 
April 1493 fagten ihm eine uud große Näthe der Stadt das „Ne- 
giment“ ihrer Schule zu. Gr hatte e8 aber erit nad) einem Jahre 
zu übernehmen und jollte dann „ordentlicher Schulmeifter“ bleiben, 
jo lange ev fic) jromm und chrbar Halten und den Näthen zu Ger 
falten fein würde. 

Bern hatte damals eine deutfje und eine ateinifche Schule. 
epterer ftand Wölflin vor und brachte fie zu großem Anfchen. Der 
gelehrte Glarean zählte ihn 1514 mit Zroingli, Yadian, Rubellius 
und Bonifaz Ammerbad) zu den gelehrteften Männern der Schweij. 
Oswald Mytonius (Geihhüster), Antiftes in Vajel (} 1552), nannte 
ihn einen jehr gelehrten und mit poetifchem Geifte begabten Dann, 
der zuerft im der Schtoeiz den Meg der jchönen Wifjenichaften gezeigt 
Habe, und Bullinger einen „verrümpten gelerten man, derglydhen das 
malen in ber Eidgnofchaft nit was.“ Seine Gelehrjamteit 30g manche 
fremde Schüler nad) Bern, jo daß deren bis hundert waren. Unter 
benfelben befand jic) während ungefähr zivei Jahren, 14971499, 
der junge Acid) Zwingli, weil fein Lehrer Gregor Binzli in Bafel 
ipm dazu geraten Hatte. Aud) Nikolaus Manuel von Bern war 
Wölflin’d Schüler. 
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Wegen feines wiffenihaftlichen Rufes erfuchte ihm die Regierung 
von Antenwvalden um Abfaffung einer Lebenögeichichte des Einfiedlers 
Nitolaus von jlüe (F 1454). Wölflin fehrieb fie 1501 in Lateinifcher 
Spradje und widmete fie dem Bijchof von Sitten, Matthäus Schimner. 
Wie er in der Vorrede jagt, war er bemüht, nichts aufzunehmen, was 
nicht eiblich beglaubigt worden war. Der oben angeführte Myfonius 
lobte dieje Arbeit. Johann Salat, Gerichtsichreiber in Luzern, legte 
fie. jeiner gedruckten „Hiltory, Legend and leben des feligen 
Niclaufen von der Zlüe” zu Orunde, üft die ältefte vollftändige 
Kebensgefchichte des Seligen, wurde aber erit im Jahre 1608 gedrudt. 


An 16. Juli 1503 wurde Wölflin von Heinen und großen Räthen 
an die Stelle des verftorbenen Benedikt von Kilchen unter fechs 
Kandidaten zum Chocheren von St. Vinzenz erwählt. As folder 
verjah er der Neihe nad) die Hleineren Aemter des Stiftes. Gr war 
1504-1505 Gantor, 1507—1509 Yahrzeiter, 1509 Stubenmeifter, 
1519-0 Normator, 1520 mit dem Propfte und dem Detane Come 
miffer zur Beftellung von Veichtvätern für die Ofterzeit. 

Daneben übernahm er Predigten in Bern und auswärts, fehrieb 
mehrere Liturgijche Bücher auf Pergament für den Chorgottesdienit, 
hal einen Jabrzeitrodel anfertigen, ein Diretorium für das Chor- 
gebet ausarbeiten, die Stiftsbibliothet in ein Werzeichniß bringen und 
ordnen, ein neues Offiyium vom hl. Vinzenz zufanmenftellen und in 
Drau fegen, verjah yeitweife in Abiwefenheit des Leutpriefters die 
Serlforge und beforgte für das Kapitel and) kleinere Gefchäfte, tie 
die Theilung von Zehuten, das Ansrechnen mit Arbeitern, die Ber 
ftellung von Kirchenornamenten und dergleichen. 

Yin Jahre 1515 fchentte ex dem Miünfter vier gewirtte Chorftuhl- 
Nudlachen mit der Gefchichte des Hl. Vinzenz in 18 Sgenen, wozu er 
in Inteinifchen und deutfchen Verfen die exklärenden Texte geliefert 
hatte. Zur Beftreitung der Koften muhte er außer dent, was er jogleich 
aus eigenen Mitteln leiften konnte, von der Stadt ein Anleihen von 
etwas über 113 theinifchen Gulden oder über 249 Berner-Pfunden 
aufnehmen mit der Verpflichtung, jährlich 10 Gulden zurüczuzahlen. 

Wiederholt unternahm ex größere Neifen, indem er damit eine 

















Wallfahrt verband. So ging er 1506 mit Michael Näff, Parrer 
in Steffisburg, na) Darfeille an das Grab der hi. Magdalena, 1510 


mit Ghorherr Konrad Kradvelz abermals an den gleichen Ort, 1514 
an ein uns nicht genanntes Ziel. A 20. April 1520 trat er mit 
Hans Woman von Bern fogar eine lange Pilgerfahtt nach Pa- 
täftina an. 
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Gr zog über den Gotthard nach Mailand, wo er den Ablafe 
prediger Samfon befuchte, fuhr dann von Pavia aus auf dem Po bis 
in das adriatifche Meer, Hierauf nad) Venedig. Da muhte er fat zwei 
Monate warten, bis er mit andern Pilgern feine Reife zu Echiffe forte 
jepen fomnte. In Gandie fand er am Portale der Markustirche Namen, 
Sid und Helme einiger Berner nit der Jahrzahl 1480 eingegraben, 
nämlid; Ludwigs von Diehbad), Hand Audoljs von Scharnachthal, 
Kajpars von Mülinen, Baftians und Hanfen von Stein, Abrians 
von Bubenberg und feines Priefters Beneditt Krebs. Am 19. Auguft 
langten die Pilger in Jaffa an und wurden von dem Guardian der 
Franzistaner vom Berge Sion in Jerufalem empfangen und in die 
Heilige Stadt geleitet, wo fie am 26. Auguft ankamen. Außer den HI. 
Stätten dajelbft bejuchten fie Bethlehem, das jühiidhe Gebirge umd den 
Hordan. Auf Golgatha fand Wölflin twieder den Wappenfchild der 
Herren von Schernachtfal, von Milinen und von Stein in Felfen 
eingegraben. Am 13. Schtember twurde die Nüdreife angetreten. Zu 
Famagufta auf Cnpern fprad) Wölflin Peter von Grlad) aus Bern 
und Hans Haas aus Sitten, die dajelbit mit einigen Kriegsfnehten 
im Dienfte der Venegianer lagen. In Gorfu beitieg er ein anderes 
Schiff umd fuhr mit demfelben mac) Unteritalien. Diejes betrat er 
zu Otvanto am 1. Januar 1521. Er befuchte dann Bari, wo die 
Heliquien des Hl. Bifchofs Nitolaus aufbervahrt werden, 309 quer 
über die Halbinfel nach Salerno, wo ihn ein ehemaliger Schüler, 
Balhi Schmied von Willisau, anfprad), und fam am 30. Januar in 
Hom an. Hier befuchte ex die Kirchen, jah am Lichtmehtage (2. Febr.) 
und am Ajchermittivod) den Papit Leo X., reiste, nachdem fein eife- 
gefährte Hans Wymann am 14. Zebruar fid) von ihm getrennt und 
mach Venedig geivendet, am 23. Februar nad) Spoleto zum Bejuche 
des Humaniiten Glarelius Lupus, den er um 1515 in Bern fennen 
gelernt, pilgerte dann nad) Loretto und gelangte über Ancona, Sinie 
gaglia und Bologna am 14. März nad; Mailand, wo er Hans 
Bymann, durd) ein Pferd am Beine vertwundet, zu Bette traf. Bon 
da wendete er fich mach Dlarfeille, traf am 26. März auf der Infel 
Serin bei Gannes ein, wo er das Ofterfeft zubradhte, und fam endlich 
am 3. Mai glüdtich wieder in Bern an. Die Reife Hatte 379 Tage 
gedauert und im Ganzen 400 Berner Mund getoftet. 

In religiöjer Hinficht unterjchied ih Wölflin von vielen Huma- 
niften feiner Zeit, weldje über dem Studium der Heidnifchen Slafitter 
das Chritentjum mehr oder weniger Über Bord geworfen hatten. 
Er blieb ein gläubiger Chrift. Im dem berüchtigten Jcher-Handel 

















von 1507 war er mr zu leichtgläubig, fo da; er fich täufchen lich, 
in der Dominitanerticche bei einer faljcgen Marien-Gricheinung Thränen 
der Rührung vergoß und meinte: „Wäre Die Sach nit gerecht, fo wäre 
fin Heilige Meh nit geredit." Darum wurde er in der nächften firdh« 
Lieben Unterfuchung verhört, aber fiir unbetheiligt erklärt. Doc) ver- 
unfachte ihm fein Verhalten noch wiederholte Unannchmlichteiten. 


Im November 1518 diente er als Münfter-Prediger dem Ablae 
prebiger Samfon ald Dolmetjcher, wendete fi) dann aber der neuen 
Schre zu. Auf feiner großen Pilgerfahtt beichtete ev nad) in Nom, 
erfüllte aud) ein Gelübde nad) Loretto, jpradh aber vom Papfte in 
jehe idimpflichen Ausdrüden. Ein Brief Haller an Zmingli 
vom 8. Juli 1522 meldet diejem aud) einen Gruß Wölfliws. 

Im Auguft 1523 beförderte ihn der Rath zur Würde eines 
Sängers. Der Biic)of von Laufanne wollte ihn aber nicht inveftiven, 
bis er ihm jhwöre. Das jcheint Wölflin verweigert zu haben. Hiere 
auf befahl der Rath mit Hintanfegung der bifchöflichen Nechtjame 
den Chorherren, felber den neuen Dignitär einzuführen. Cie thaten 
& und fdenkten ihm überdies die durd) bie Stapiteläftatuten für den 
Fall einer Beförderung vorgejchriebene Keiftung von 20 Gulden. 

Ungefähr um die nämliche Zeit fepritt Wölflin im Wideriprudhe mit 
dem Eirhhlichen Cölibat-Gefeie zur Ehe. Deihalb wurde ex vom Rathe, 
nad) Einvernahme der Gemeinden des Landes über die Priefterche, 
am 28. April 1524 zugleich mit den Prieftern Dietrid) Hüpfhin und 
Meinrad Steinbad) feiner Pfründe verluftig erklärt. Eeine Kollegen 
zeigten fich ihm günftig, indem fie igm feine Bejoldung nod) bis zum 
Ende des Jahres zujpradien. Uebrigens war jein fittlicher Wandel 
nicht flectenlos, wie da3 Vorhandenfein einer „offart der Ehe erzügeten“ 
Tochter beweist, deren Geburtsjahr unbekannt üft. 

Durd) die Entjehung gerieth Wölflin in Roth. Zwar befaß er 
im der Sreuggaffe eim Haus, im welches ihm die Stifteherren im 
Jahre 1509 ein Fenfter (Glasgemälde) Hatten machen laffen. Aber 
ichon 1504 jehuldete er dem Ctifte 100 Gulden. 1510 lieh er von 
demfelben wieder 100 Gulden auf fein Haus und gleiden Jahres 
nochmals 40 Gulden, wofür das Haus feines Vaters „Nahmwähr* fein 
mußte. Nach feiner Abjegung fiel ihm die jährliche Abzahlung der 
10 Gulden von dem Anleihen, das er 1515 megen der Vinzenz» 
Teppiche aufgenonmen, fäwer. Darum bat er am 26. April 1527 
den Rath, um Nadhlaffung der noch ein 100 Gulden betragenden 
Schuld, twas ihm aud) gewährt wurde. 
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Nach Einführung der Reformation tourde Wölflin am 5. Jumi 1528 
zum Chorfchreiber, d. i. Schreiber des nen aufgeftellten Chor oder 
Eittengerihtes, gewählt. Schon 1529 erjcheint aber ein Anderer als 
Inhaber diefer Stelle. Da den Stiftern von firdjlichen Gegenftänden 
erlaubt wurde, diefe zurückzunehmen, trat Wölflin wegen der von ihm 
geichentten St. BinyenzZeppiche mit dem Rathe in Unterhandlung, 
und diefer vergütete ihm für diefelben 30 Kronen (= 90 Prund), 
wogegen er die Teppiche behielt. Co verblieben diefe mit den burgumdifcien 
Teppichen und Oxmaten fotoie mit Paramenten, die man anderiwärts 
zu Oanden nahm, der Stabt und bilden noc) eine Zierde des Hiftorifchen 
Dufeums, 

Wölflin fheint auc als geichtorner Schreiber funktionirt zu 
Haben. As folder unterzeichnete er wenigitens am 22. Nov. 1530 
den At, womit die Rathäherren Anton Noll und Nitolaus Selfach 
das vierbändige Antiphonarium des Münfter an Jean de Cre von 
Abondance verkauften. Dasfelbe ift in der Sariftei von Stäffts noch 
vorhanden. 

Nach) Zwingli's Tod, 11. Oft. 1531, fehrich Wölflin zu deffen 
Ehren ein Gedicht. Gr farb nach den Einen 1532, nad) Andern 1534. 

Bon jeinen literarifchen Werken find nod) vorhanden: 

a Die angeführte Iateinifche Sebenägejchichte des feligen Nitolans 
von Flüe. Herausgegeben von Joachim Eichhorn, gedruckt bei 
Bhilot in Freiburg 1608. 

b. Seine Vefchreibung der Reife nach Paläftina, jedoc) nur in einer 
Meberfegung, welche der Diakon Johann Haller (f 1595) im 
Jahre 1582 angefertigt und dem Nitolaus Amann, einem 
Sohme feines Neifebegleiters, gewidmet Hat. Diefelbe findet 
ch, mit Malereien gej hmückt, in der Gamilienfifte Beerleder, 
und in einer Abjeheift ohne Malereien auf der Etadtbibliothet 
Das zuerft genannte Gremplar enthält unter anderm auch) „Ö. 
Wölfli’s bildnus mie die allhie am todtentang Läblich fin jol.“ 
Wie aus der noch vorhandenen Gopie de3 Tobtentanges, melden 
Nitolaus Manuel 1515-1520 auf die Mauer des Kirchhofes 
bei'm Predigerklofter gemalt Hat, fidh ergibt, ift in Saller’s 
Neberjehung nicht das Bild des Chorheren, fondern das de? 
Aftrologen ala dasjenige Wölflin’3 zu betrachten. 

©. Die Gefchichte der Marter und der Reliquien-Webertragung des 
HL. Vinzenz in 20 Iateinifchen Herameter-Paaren mit. einem 
Debifations-Diftichon, enthalten in dem Officium S. Vincentii, 
bei beffen Herausgabe Wölflin im Jahre 1517 beiheiligt war. 
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Bon diefen Berfen ftehen 18.Herameter-Paare mit bem Debitationd- 
Diftichon, begleitet von einer Meberfehung in deutfchen Verjen, 
als Snichriften auf den St. Vinyenz-Teppicen. 
Ginige (nteinifche Gedichte aus dem Jahre 1515, ofme hohen 
poetüichen Werth, nämlich 24 Diftichen über geichictliche Er- 
eignifie der Stabt Bern, von denen 16 in ihren Sahfenbuchftaben 
die betreffende Jahreszahl enthalten, 60 Derfe über den Tod 
des hf. Bruno, des Stifters des Rarthäufer- Ordens, 30 Diftichen 
zu einer Infehift auf die 1514 geweihte Kapelle des Propftes 
Armbeufter (} 1508) auf dem SNicchhofe bei'm Münfter, eine 
Gpiftel von 10 Diftichen an den Defan Löublin, als diefer 
1514 auf einige Zeit von Bern verbannt war, eine Vegrühung 
des Doctor Thomas Wttenbadh; diefelben ftehen bei Fälı, 
Vibliothek der Schi. Stantstunde, Zürich 1796, 1, 160 fi. 
Gin kurzes Gedicht auf Zroingli's Tod, abgebrudt im Geihichts- 
foridher X, 339. 

Quellen: Stammler, Der Di 
„Schweizer Blättern“ 1897. — Die 
Sprud- und lateinijhen Miffivenbücher im Staatsarhiv, Alten des Scher-Proze 
Wölflin’s rische Reys oder fart gan Yerufalem,* auf der Stadtbibliothei. 
Stitrler, Urkunden zur Reformations-Gefdigte. — Burllinger's Neformations-Gefcichte. 
-— Myconius, Narratio fidel in Saufter's Hift. keit, Beiträgen. Zürich, 17390, 
1,198, — Ansheim's Ghronit. — Zwinglüi opp. ed. Stuler II. — Fetiherin, 
Setaiöte des Verner Schulmeiens, im Berner Tajgenbuc 1853. — Gefeichtsräreund 
IT, 120. — Haller, Qipfiothel der Schweizer Geidichte IV. — 

3. Stammler, Pfarrer. 
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ift und Ghorherr Heinrich Wälflin, in den 
fitsomonetien, Malhemanuatien, deutihen 























Stanz Salomon von Wnh. 
1796-1819. 





unge, die den like 
ix Sen Haben. Darunter zwei Berner, die binnen weniger 
Wochen beide im Srieg gegen das aufftändifehe Ungarn den Tod 
fanden: Heinrich von Henbi und Fran von Wh. Des Erftern 
Leben ift im erften Band diefer Biograppien enthalten; wir 
bejejäftigen und hier mit dem Lehtern. 


') Die Ingenieur-Afadenie befleft nicht mehr unter diefem Namen; an ihre Gtelle 
if eine Madentie für Genie und Aeillerie geireten. 








Franz Salomon von Wyh wurde 1796 zu Bern geboren (ger 
tauft den 19. April) als das ältejte von fünf Kindern des Die 
commiffärs Fran Salomon von Wyh und der Margaretha 
beide aus alten vegimentsfähigen Berner-Gejchlechtern. Die Khöne Mutter 
joll, als Barettlitochter‘), fon jehr jung diejes Eheverjprechen einges 
gangen fein. Der Vater, vor 1798 ein verdienter Etaatsbeamter, wurde 
nad) dem „ebergang“ einer der erbittertften Feinde der Revolution und 
der Srangofen, wanderte aus und betheiligte fich 1813 an den befannten 
Waldshuter- ngen. Unter folchen Verhältniffen begreift man Leicht, 
daß er von jeinen drei Söhnen zei in ber öfterreichifchen Armee Seriegs- 
dienfte nehmen lieh. Der eine, Eduard, ftarb als Nittmeifter im 5. 
Ktüvaffier-Pegiment; Franz hingegen trat um 1810 in die Jugenieure 
Akademie zu Wien ein; ev machte aber nicht den ganzen Lehrkurs durd), 
fondern feine gejanmte Majfe wurde im Jahr 1813, des ausgebrochenen 
‚Srieges iwegen, vor der Zeit ansgemuftert, und Wyh als Unterlieutenant 
im UhlanenzNegiment Graf Meerveldt, Nr. 1, eingetheilt. In diefer 
Waffe hatte ein neu ernannter junger Offizier, der fidh einfach von Wyf 
nannte und nur über jehr beicheidene Mittel verfügte, eine chuas 
ichtwierigere Stellung als in andern Negimentern; beun bei den Whlanen 
dflegten vorzugsiweile hodadelige und meiftens reiche Herren zu dienen. 
Da e3 Wyh in folden Verhältniffen einigen Kampf toftete, bis er 
feiten Boden fafte, darauf deutet die, übrigens aus mehreren Gründen 
wenig glaubhafte Sage, die wir in einem Bud) unfers Jeremias Gottheli 
erwähnt finden, Wyh Habe einft mit dem Fürften Windifchgrät wegen 
einer geringihäbigen Aeuferung diejes Lchtern über den fchoeizerifchen 
Adel ein Duell beitanden. Die Eigenfchaft ald Ausländer hingegen 
icjadete ihn keineswegs; denn biejen jind die Defterreicher immer höchit 
tameradjhaftlic, entgegengefommen. 

Alfeitig bezeugt ift aber, dah MWyh durch feine Tüchtigteit als 
Offigier und durd) feinen quten und ehremverthen Charakter jehr bald 
jowohl bei Vorgefehten als Kameraden fid) vorzüglicher Achtung erfreute 
und bei feinen Untergebenen al zwar ftrenger, aber wohlwollender 
Befehlshaber beliebt ward. 

AUS Lieutenant bei Meerveldtslhlanen machte Wyi die Feldzüge 
von 1813 Biß 1815 mit. Weber feine perfönlichen Exlebniffe in 
diefem Krieg haben wir nichts in Erfahrung bringen können; nur jo 























a3 heilt Tochter eines „Sehssehner3”, der als folder eine Stelle im Großen 
Mathe zu vergebe Die Verlobung mit einer Barettlitochter verjaffte alio dent 
äutigom den Gintritt in den Rath der Smeißundert, auch wenn die wirlliche Wer“ 
heirathung erft jpäter fattfand. 
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viel wiffen wir, da Abtheilungen de3 Regiments 1813 in Strain, dann 
unter Frimont in Stalien bei Gagliano, Rozenigo, Baffane, San 
Marco, 1814 bei Pelhiera und Dantua kämpften, worauf da8 Regie 
ment nad) Toscana und wieder nad) Ungarn fam; dah e3 1815 durch 
Bayern nad) Frankreid) marfdhirte, ohne in’3 Gefecht zu kommen, 
1816 nach Grofmwarbdein, 1817 nad Wien und 1818 nach Böhmen 
verlegt wurde. 

Wyß rücte, immer „in feiner Tonr“, in diefem Regiment bis zum 
Schnwadrons-Nommandanten vor, freilich langfamı, teil damals das Avan- 
cement überhaupt jehr jchledht war. 1838 wurde er ala Major zum 3. 
Uplanen-Regiment verjet, deffen Inhaber, Erzherzog Karl, ihm fchon 
früher gewogen war, und 1840 wurde er Oberftlieutenant. Als am 
1. April der Regiments-Inhaber fein fünfzigjähriges Jubiläum als 
Therefienritter beging, wurde zu diefer mit einer glängenden Heerfchau 
beginnenden Feier die Oberftlientenant3-Divifion unter ihrem Kommanz 
banten Wıf aus Dedenburg nad) Wien berufen. Das Jahr 1843 brachte 
Wyfs die Beförderung zum Oberften und Kommandanten des Regiments, 
je Zeit von Cedenburg nad) Nörmend kam, nahe der 
änge und nicht weit von dem Orte, wo Wyh einft fallen 
follte. Unter ipm haben im Regimente drei Berner gedient, ein Hallıoyl, 
ein Ticharner und ein Wattentopl. 

Außer den militärifhen Beförderungen waren Wyh aud) ander: 
weitige Ehren zu Theil geworden. 1827 wurde er im Bern, einem 
damaligen Gebrauche gemäß, den man allerdings vielleicht einen Mi« 
brand) nennen tonnte, ungeachtet feiner Abwefeneit in fremden Dieniten, 
zum Kandidaten des Großen Nathes gewählt, was ihm den jpätern 
Eintritt als Mitglied verbürgt Hätte, wenn nid)t die Revolution von 
1831 daproifchen getreten wäre. Und in Ungarn erhielt er den Titel 
eines „Gerichtätafelbeifijers” (Tabla biro), ohne welchen damals, wer 
nicht Magnat war, bei den Magyaren nicht jo redht ald Standes- 
perjon galt. 

Dem nunmehrigen Oberften von Wyh gab das für Defterreih 
fo verhängnißvolle Jahr 1848 Gelegenheit, feine vorzüglichen Eriegerifchen 
Eigenigjaften in größerem Umfang, als e3 dem Lieutenant möglich) 
geivejen, zu bewähren. 

Zuerft wieder in Jtalien. 

Feldmarfchall Graf Radehtt) Hatte im März Dailand geräumt umd 
wartete in Verona auf Verftärkung. Diefe wurde ihm durch das im 
April in Friaul angefammelte Nejerve-Armeekorps unter Feldzeug: 
meifter Graf Nugent, zu welchem als eingige Reiterei das Starl-Whlanen- 
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Regiment gehörte. Befanntlich ift die oberitalieniiche Ebene wegen der 
Landbauverhäktniffe ein für die Neiterei ungünftigeres Terrain, als cs 
eine weit umebenere Gegend jein fönnte, und bot ihr zu glänzenden 
Aktionen wenig Gelegenheit, zumal das Regiment nidt einmal ver- 
einigt, jondern unter mehrere Brigaden vertheilt var. Wyb hat aber 
gezeigt, daß auch unter jo nachtheiligen Umftänden eine gut geführte 
Stavallerie, durd) tdätiges und Fühnes Eingreifen bei jedem fidh bietenden 
Anlaß, dem Feind erheblichen Abbruc) tun fan. Bis Verona war 
er immer voraus und immer mit Erfolg thätig. Doxt angelangt, 
erkrankte er an einem gefährlichen (Sieber, verjäumte daburd) die 
Theilmahme an der Schlacht von Wicenza und genas exit, aber 
gerade zur rechten Zeit, als der Marjgall gegen Ende Juli jeinen 
Siegeszug antrat. 

In der erften Schlacht am 23. Juli, die man nad) Sommacampagna 
nennt, deefte Wyß in der Ebene zwifchen Villafranca und Valeggio die 
Flante der Brigade Clam, welche den jüdöfticen Winkel des Hügel- 
gebietes am weitlichen Vincio-fer befehte, deögleichen beim Abzug der+ 
jelben Brigade, als diefe am 24. durd) die Brigade Eimbfdyen unter 
großen Verluften der lehtern abgelöst wurde. Wyß hatte, um diefe 
Aufgabe zu Löfen, nur über vier Schwadronen feines Regiments und 
zwei Kompagnien Infanterie zu verfügen, wußte aber durd; vieles 
Mandvriren die 4000 Mann ftarke Bejahung von Villafranca zu täufchen 
und im Schach zu Halten. Den 25. folgte bie enticheidende Schlacht 
bei Guftoyga. Wieder Hatten die Uplanen, während fich die Hauptmacht 
in den Hügeln jehlug, die Ebene an deren Fuß zum Tummelplag; als 
der Feind, von Villafranca her, Baleggio amı Nincio bedrohte, vertrieb 
ihm Woß durch einige glänzende Schwarm-Alttaten, und am Abend, 
da die Schladjt fid) eben zum Vortheil der Defterreicher wandte, erichien 
Mob aus eigenem Antrieb, nur durd) den Nanonendonner angezogen, 
mit Reiterei und zwei Geichüßen auf dem Ridean von Torre Gherla, 
brachte die weichenden Feinde in große Unordnung und fehrte erit, 
als fid) feine Uxtillerie verfeuert hatte, bei einbrehender Nacht mit 
Gefangenen und erbeuteter Munition nad) VBaleggiv zurüd. 

Die geofe Ermüdung der fiegrei—hen Truppen hinderte eine all- 
gemeine Verfolgung am Abend deö 25.; nur Wyß jollte mit einem 
Streiftorps (4 Schrvabronen KarlzUhlanen, 2 Schwadronen Radehty: 
Hufaren, 1 Bataillon Wocer und eine Savallerie-Batterie) die nächfte 
Verfolgung bejorgen. Da er jedoch) ben Befehl zu pät erhielt, jo konnte 
er ext anı 26. Morgens aufbredhen; nod) denjelben Tag bradyte er bei 
Suaderni mit zwei Escadronen und 2 Geihüben die Brigade Piemont 


durch einen eigenthümlich finnreich eingeleiteten lantenangriff in größte 
Verwirrung. 

Die Zlanfendedung der Armee blieb aud) während des Vormarjches 
nach Mailand die Aufgabe der Heinen, aber rührigen Streitmacht unfers 
Wyh, der zunädjft die Gegend proifchen dem Oglio, der Strafe nach 
Brescia und dem Gebirge zu fäubern beauftragt war. Sein Streit 
korps war zu fchwach, nn Brescia zu nehmen; aber die Oglio-Brüde 
bei Pontevico wurde bejept und über diejelbe am 31. nach Cremona 
marschirt. 

Der fernere Weg nach Mailand führte über Crema, wo Wyf; ein 
tühnes Reiterftüdhen verübte; vor der Stadt angelangt, jandte er rafch 
einen ‚lügel Sufaren (eine Halbe Schtwadron) herum, um das jenfeitige 
Thor zu befefen, während er das vor ihm ftehende mit Geichüh angreift. 
So bemächtigte ex fich der Stadt und machte Gefangene und Beute. 
Er verfudhte es darın auch mit Lodi; aber dieje Stadt war don Kom 
barden und Toscanern jtart bejeßt, und da er feine Infanterie bei fich 
hatte, indem er fein Bataillon zu Gremena hatte zurüdlaffen müffen, 
z0g er wieder ab, überfcritt dann die Adda bei Bisnate und rüdte 
über Linate gegen Mailand. 

Zehn Tage nach der Schlacht bei Guftozja, den 4. Auguft, erblicten 
die Vortruppen der ff. Armee die funkelnde Spihe des Mailändere 
Domes, Wyß voraus auf dem äuferiten rechten Alügel der Brigade 
Glam. Seine drei Gechühe eröffneten den Kampf und brachten die 
unmeit der Porta Tofa aufgeftellte feindliche Artillerie zum Schweigen. 
Den 6. Auguft zog Radehty in Mailand ein, und der Feldzug von 1848 
Hatte in der Lombardei ein Ende. 

In der offiziellen Relation wurde Oberft Wyh mit Ausjeichnung 
genannt wegen der umfichtigen und tapfern Führung jeines Etreife 
Kommandos; die Folge deffen tvar eine faiferliche Belobung. Gton ein 
Jade fpäter wurde für alle Diejenigen, welchen diefe Auszeichnung zu 
Theil geworden, das Militär-Verdienftkreuz geftiftet, deffen Bertheilung 
By aber nicht mehr erlebte. 

Noch im Jahre, da wir dies fehrieben (1889), wurde in einer von 
eben fo fachtundiger wie Hoher Stelle herrührenden Flugichrift lobend 
an das Etreif-Nommando Oberft MWyh erinnert, indem empfohlen 
noucde, nach deffen Beifpiel in gewifien Fällen die Infanterie auf Wagen 
der Reiterei nadhjuführen. 

Bemerfenswerth ift, daß von den Karlshlanen, die jo Rühms 
liches geleiftet hatten, auf diefem Zuge von Verona bis Mailand ein 
einyiger Mann todt geblieben war. 
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Bald darauf wurde Wyh in feiner Tour Generalmajor. Der 
UhlanenOberft, der mit ganzer Seele Reiter gewejen, wurde nun Ju= 
fanterie-Brigadier, und wir werden jehen, da er fid) auch ala folder 
bewährte. Die Brigade, die unter feine Befehle geftellt wurde, befand 
ic in Böhmen. 

AS in der Neichshauptitadt der häßliche Aufitand vom 6. Oftober 
1848 ausgebrochen war und fich der Raifer nach Olmüb Hatte flüchten 
müffen, wartete der Kommandirende in Böhmen, Firft Windiichgräg, 
feine Befehle ab, jondern 3og jogleid) alle in der Provinz entbehrlichen 
Truppen zufammen, um mit ihnen gegen Wien zu rücen. General 
yE war beftimmt, den Vortrab anzuführen. Worher wurde er jedoch 
nad; Olmüh gefandt, um die Meldung vom Vorhaben des Fürften zu 
überbringen, „vielleicht gar,” bemerkt ein Biograph '). „gar nicht une 
glaublich! eben dasfelbe bei dem Minifterium zu entfchuldigen.“ Hierauf 
verlegte ex fein Hauptquartier nad, dem Marchfelde und organifirte 
die erften aus den Provinzen fid) jammelnden Bataillone als Vortruppe 
der herammahenden Armee. Nachdem Wyh am 21. Oftober Aloris- 
dorf, gegenüber Wien, bejebt, traf am 26. Fürit Windiichgräg ein und 
übernahm ben Befehl, aud) über die von ihrem Ban Zellacic herbeis 
geführten Kroaten und über die Truppen, twelche die Hauptftadt geräumt 
hatten. Urt 25. befehte Wyb die Infel poifchen den beiden Donauarmen, 
Tags darauf den Nordbahnbof, den ev mit allerfei Süden verichangte, 
und den Augarten, und Abends jchon zerftörte er mit jeinem Gejchüb 
die Sternbarrifade am Eingang der Hägerzeil. Den 27. reichte ex im 
Prater den Stroaten die Hand. ad) einem Ruhetag, der den Aue 
rührern Zeit zum Befinnen faffen jollte, den fie aber unbenüßt liehen, 
wurde am 28. um 10 Uhr Vormittags der Angriff eröffnet, und 
dent General Wyh fiel eine der fchtwierigiten Aufgaben zu. Während 
die andern „Linien“ (Vorjtadtthore) nur mit Gejchüt angegriffen wurden, 
hatte Wyb, dem der fühige Nevolutionshäuptling Ben gegenüberjtand, 
die St. Marrer-Linie mit ftürmender Hand zu nehmen und durch die 
eopoldjtadt vorzudringen, wo mehrere Barrifaden hinter einander ent» 
weder frontal geftüiemt oder durch die Hänfer Hindircd) wingangen werden 
mußten. Bald nad) 2 Nr war diefer Auftrag erfüllt, und Wyß ftand am 
Donauarm auf Flintenihuhtweite von der Ringmauer der inmern Stadt. 
Nicht wenige Wiener waren, wenn fie aud) den Studenten und andern Auf 
rühren zu widerftehen nicht dem Muth gehabt hatten, im Herzen dem 
Kaijer treu geblieben, begrüißten daher deffen Soldaten als Befreier 











') Erinnerung an zwei Berner (vom B. Beerkeder), 
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und beeilten id) num, diefe mit Speife und Trank zu erquiden und 
die Vermundeten in Pflege zu nehmen. Noch) zwei Tage wurden der 
rebellifchen Stadt gegönnt, um fid) qutiitlig zu unterwerfen; vielleicht 
verzögerte den Angriff auch die Ammäherung der Ungarn, die jedod 
unmeit Wien auf Widerftand fiehen und umehrten. Während diefer 
Rajt famen Botichaften, jogar ein „Ultimatum“ von den Studenten an 
Up, der aber mit der Forderung unbebingter Umtertverfung antwortete. 
Die Feindfeligkeiten begannen a 30. Abends wieder, und am 31. Bormit- 
tags, nachdem noch eine Aufforderung ergangen, erfolgte der allgemeine 
Angriff, diesmal aber von der entgegengefehten Seite her, 1wo das 
YBurgthor eingeichoffen wurde und durch diefes die Truppen einrüdten. 
Nun Hatte der Widerftand ein Ende. „Die faiferlichen Regimenter,” 
fagt der fchon oben angeführte Biograph, „nadjdem fie das in der Burg 
nicht dureh fie entftandene Feuer gelöjeht, ordneten unter ihren Fahnen 
fh ruhig in den Strafen, gewärtig des Winfes ihrer Führer, was 
Kriegöredht ift in einer empörten, ftiirmend begwwungenen Stadt, ver: 
gefjend.“ Mehr nicht als 200 Maun waren von den Raiferlichen gefallen, 
von der Brigade Wyf die meiften. 

Des Generals hervorragende Leiftungen in diefem Kampfe wurden 
mit dem Orden der Gifernen Stxome II. Mlaffe gelohnt, einem keines 
1egs Häufig verliehenen Chrengeichen, mit melden die Amvartichaft 
auf den Öreißerentitel verbunden war, defen Verleihung an Wyfs jedoch) 
der Tod zuborfam. 

Ginige Tage nad) der Einnahme Wiens führte Wyh feine Brigade 
über Die Donau zurüc und blicb längere Zeit in Göbing ftchen, während 
zum Feldzug gegen Ungarn Anftalten getroffen wurden. 

Der ungarifrhe Krieg nahm Anfangs einen günftigen Verlauf. Den 
5. Januar 1849 zogen die Kaiferlichen in Ofen ein; die Ungarn widen 
nad) verfcjiedenen Richtungen, und die Vrigade Wh, die mım zur 
Divifion Ciorich und zum II. Korps unter Wrbna gehörte, verfolgte 
Sorgen unter eten Gefechten, geimmiger Kälte und Ecjneetreiben bis 
Scjemnit,, wo fie die feindliche Nachhut vernichtete. Darauf ging das 
11. Korps nach Ofen zuräc, und Wok tourde als Soutien der Brigade 
Golloredo nad) GEdÖLE vorgejcoben. Den lekten Tag des Yebruar 
begann bie zweitägige Schlacht bei Rnpolna gegen einen dreimal ftärtern 
Feind. Wyh ftand fchon am erften Schlachttag auf dem gefährlichten 
Punkt, und nur feiner faltblütigen Führung und der Tapferfeit jeiner 
Stavallerie war e8 zujufchreiben, daß der Feind mit acht Schwadronen 
Hufaren das Zentrum nicht durchbrad. Am 1. März nahın Myk 
zweimal das Dorf Kapolna, behauptete 8 und machte dabei über 1000 
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Mann Italiener zu Gefangenen. Abends vertrieb er bei Eger-farnofch 
die feindliche Nachhut, und erit die Nacht machte der Verfolgung ein 
Ende. 

Allein der Siog von Kapolna wurde nicht gehörig ausgenügt. 
Windifcgräß verlor mit Unterhandlungen eine foftbare Zeit, die den 
Ungarn jehr zu Statten fam, um ihr Heer zu verftärfen und auszu- 
bilden, während die taijerliche Armee dureh den im einem feindlichen Lande 
unermeiblichen Neibungsprogeh zufammenfchmol;. Schon im März und 
während der erften Hälfte April muhte die Divifion Cforid), um Peft und 
Nomorn zu deden, immer auf dem March jein; im April fielen mehrere 
Öefecpte unglüdlid) aus, und der Nachfolger des abtretenden Fürften 
Windijchgräb, Feldzeugmeifter Baron Welden, ordnete einen allgemeinen 
Rüdzug in der Richtung nad) Wien an, junädft um die Hauptftadt 
zu ihüben, allerdings aber aud; in der Abjidht, bald wieder Die 
ffenfive zu ergreifen, Hiezu ermuthigt nicht nur durch) die nahe Aus- 
ft auf zuffiiche Hülfe, fondern aud) durc) den großen Fehler, den 
jegt die Ungarn mit der Belagerung Ofens begingen, wo al8 verlorener 
Boten General Hengi mit wenig über 3000 Mann zurlidgelaffen worden 
war. Den Defterreichern famı diesmal die von den Ungarn verlorne 
Zeit zu Gute. Ofen fiel den 21. Mai, und Henfi ftarb Tags darauf 
an den erhaltenen Wunden. 

Aber eben an feinem Todestag traf zu Prehburg der neternannte 
Oberbefehlshaber Haynau ein. Diefer traf jogleid) die umfaffendften 
Anftalten zum offenfiven Vorgehen, weldhes indefjen durch das Warten 
auf die Auffen eine Verzögerung erlitt. Die neue Einteilung und 
Anfftellung der L. £. Armee war am 12. Juni vollendet. Die Brigade 
Wyh gehörte nun zur Divifion des Fürften Franz Liehtenftein und 
zum 1. Armeeforps unter dem tapfern einäugigen Grafen Schlit. Noch 
ftand das Korps zu Dedenburg hart an der öfterreichiichen Grenze; 
aber Wof war weit gegen die Raab, wo die ungarifcie Divifion Kmety 
ftand, vorgefcjoben worben mit dem Befehl, eine Hälfte feiner Brigade” 
in Kapuvar zurüdzulaffen und mit der andern den Marltileden Gforna 
zu bejehen und zu halten. Nur 2000 Mann verblieben ihm dafelbit noch. 
Den 9. Juni freifte Wyh bis an die Naab. Er jah die Gefährlichteit 
jeiner Stellung wohl ein und berichtete darüber an das Hauptquartier, 
erhielt aber keine Antwort. Das Unglüd wollte, da der Oberjt der 
unter Wyfs ftchenden Kaifer-Uhlanen, der jeinen vier Schwadronen allein 
gegen Gjorna vorausfuhr, unterivegs gefangen und daf in feiner Tajche 
die Aufftellung der Truppen aufgeichrieben gefunden wurde. Sogleid) 
gedachte dies Kmety zu benüfen. Gin Ueberfall zwar wurde durch Wyh’ 
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Wachfamteit vereitelt; aber nun erfolgte am 13. Juni Morgens 5 Uhr 
ein umfoffender Angriff auf drei Seiten durch drei Kolonnen, jede jo 
itart wie die ganze Veahung. Dennod) verteidigte fidh Wh „mit 
jeltener Ausdauer”, jagt Namming, dem twir hier vorzugäimeiie folgen, 
drei Stunden lang, und hätte jidh vielleid't behauptet, wenn die Halbs 
brigade zu Kapuvar, jtatt eines verjpäteten, einen rechtzeitigen und 
entjchloffenen Borftoß unternommen hätte. Um halb 9 Ahr mußte der 
Nüczug nad dem Defils von Bd Sarkan) angetreten werden; er 
geidjah in befter Ordnung, auf's waderfte gededt von den Kaifer- 
Üntanen, jo da die Wyh’fche Halbe Brigade nicht mehr als 50 Ger 
jangene verloren hatte, als fie nad) 9 Uhr zu Bo Sarkany eintraf. 


Aber ihr VBejehlshaber fam nicht mit ihr an. Abends jah man 
fein Pferd frei und (edig umberirren. Gr war beim Abzug der Lchte 
gervefen und dann, manı weil micht ficher, aus weldjer Nrfache, allein in den 
{hen verlafjenen leden zurücgeritten ; dort trafen ihn aus einem Haufe 
zioei Kugeln. Den vom Pferde Gefunkenen erfehlugen die Ungarn noch 
vollends umd begruben ihn auf dem Friedhof ohne Friegerifche Ehren. 









„Dieixmer," jagt Namming, „verlor einen iheer tapferften Generale.“ 


„Schade um diejen jo geicheidten und tapfern Mann,“ jeprieb ein 
in demfelben Gefecht verwundeter Kadett. 


Die Neberwältigung der Brigade Woh war der Ichte Unfall der 
Kaiferlichen auf diejem Kriegsfchauplaß; fon begann fich der Sieg 
ihren Fahnen zuzuneigen; fünf Tage väter zog der junge Kaifer 
felbft in Raab und bald daranf im Ofen ein. Auf diefem Yor- 
marjeh mußte Gforna, deffen Cimmwohner gegen die f. f. Truppen mite 
gefämpft hatten, diejes Verhalten durch Ginäfcherung bühen, nachdem 
dafelbjt zu Chren des gefallenen Generals ein feierlicher Trauergottesbienft 
abgehalten worden war. 


Ein Netrolog in der Wiener Zeitung, deffen Verfafjer fi einen 
„treuen Begleiter“ von Wyß nennt, fahlieft mit den Worten: „Die 
Hohe Achtung jeiner Vorgefetsten, die j_hwierigen Aufgaben, die ihm 
itet3 übertragen wurden und die er glüctlid) gelöst, fotvie die unbegrenzte 
Kiebe und Hingebung feiner Untergebenen, vorzüglid) der Brigade, die 
ex im Winterfeldzug geführt, find das jhönfte Zeugniß Jeines Werthes, 
und fern ihın ein bleibendes und ruhmvolles Andenten in der Armee.“ 

Der Dichter der „Nächtlichen Heerichau*, Zedlig, Hat unferm Wyß 
in einem „Zwißchen Gräbern” betitelten Gedichte folgende Zeilen 
gewidmet: 
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„Hier fiel Wyh, der umerfchrodhe, der mit ftolgem Todveradhten 

Bie zum Spiel it eingezogen in das offne Thor der Schlachten. 

Jet and) ift er ohme Herold, ohue Anappen ausge 

Doc wicht heimgefehrt vom Zuge, Hat den bfu'gen Tod erlitten.” 

Franz von Wok Hatte jeit feiner Kindheit das fehweizerifche Vaterz 
land mur in feltenen Uelaubsgeiten wieder gefehen, war aber ein 
guter Berner geblieben, wie er denn 5. B. noch immer geläufig berne 
deutfch Iprad); doch Hatte er aud) fein Adoptiv-Baterland fo lieb geivonnen, 
dafı er, der nie verheicathet getvejen ift, mit dem Gedanen umging, für 
jeine zärtlid) geliebte Mutter, um fie in jeiner Nähe zu haben, in der 
Steiermart, wo con fein Vater gewohnt hatte und 1817 geftorben 
war, eine Heine Heimftätte zu erwerben. Dazu fam eö nicht mehr. 
Für die Mutter forgte indeffen der Saifer durch Verleihung eines Jahr- 
gehaltes. Cie überlebte den Sohn noch um zwölf Jahre. 

Quellen: Der Heldzug der öfterreichiigen Armee in Italien im Jahre 1848, 
Mailand, 1848. (Dffzie.) — Sriegeriiche Greignife in alien. Jüri, 1848. — Netrolog 
im der WienersZeitung, anonym. — Namming (Chef des Generalitabes unter Yayaau), 
Der Feldzug in Ungarn und Siebenbürgen im Sommer 1849. — Grinnerung am zwei 
Werner, die Generale Franz Wyh und Heimich Hensy (anonym). — Die Reiter:Regie 
menter der 1.1. Öiterreichiigen Armee. Von encem ehemaligen Ravallerie-Cffizier. Wien, 
1803. — Bon Wurzbad's Lerilon. — Zeolit, So'datenbüdlein. Wien, 1850. — Yure 
gerlide Stammeegifter. 


























KR. Friedrid) dv. Hiider. 


Johann Jakob Ritter. 
1714-1784. 


as Geichledht der Ritter, zur geit der Reformation vo 

ER Bayern her eingewandert, hat der Stadt Bern mehrere tüchtige 
7 Aerzte gegeben'); jo namentlich: 

1. Sohann Zafob Ritter. Sohn eines Apotheters, 
geboren den 21. Juni 1662, promovirte 1686 in Bajel) und 
heiratete Johanna Gatharina von Gravifeth. 








%) Bgl. Oraf, Geidichte der Motpematit und der Natwrwiftenicaften, Keit IT 
und III. Gin Jatob Nitter erjceint bereits 1629 als Hauslchrer des jpätern Etants- 
mannes Gabriel de Weih, (IL, pag. 73.) 

3) 3.9. Nitter eröffnete 1694 wieder das eingegangene Bad Weihenburg , baute 
dafelbft ein Haus und publisirte, um das Bad in Aufihmung zu bringen, 1696 eine 
„Ruche Befchreibung der... mildwarmen Mineralmafieren Hinder Wyhenbucg, Ampts 
Wimmis, Bärnergebiets, im Niederen Spbenthal gelegen.“ (Wraf IL, pag. 7%.) 
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2. Johann Jatob Ritter II, promovirte 1707 in Duis- 
burg, ward 1727 Stadtphyfitus und vermählte fih mit Johanna 
Gatherina Lerber, Franz Ludwigs des Venners Tohter. Diefer Che 
entftanmte 

3. 30h. Jatob Ritter IM, geboren den 15. September 1714.) 
Der fchwächliche Suabe durchlief die gewöhnlichen Schulen jeiner Vaters 
ftadt und wurde 1729 ad lectiones publicas, d. h. auf die Atademie, 
befördert. Nach dem Wunjche feines Vaters jollte er allgemeine und 
dann fpegielf juridijche Studien treiben, um jpäter in die Regierung feiner 
Vaterftadt eintreten zu fönnen, worauf er in Anbetracht feiner Vers 
mwandtidaft mit den Gravijeth, Kerber, Morlot, Wagner, 
Knecht, Benoit nicht ungegründete Hoffnung zu haben glaubte, 

Ueber feine Studien jagt Ritter jelbft Folgendes: „Die Humaniora 
hörte ich unter dem gründlich gelehrten Hrn. Jar. Koder, V. D. M., 
die Logik bey Prof. Rudolf Brunner, bey Hrn. Lauer die histo- 
riam patriam, die Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie bey Hrn. 
Kaufmann, V. D. M., Autodidacto und chemaligem öffentlichem Lchrer 
diefe drei Wiffenichaften, jego aber Parrer auf der Vernüücen 
Grenz Veftung Yarburg; die Algebram und Sectiones conicas bey) 
dem durch feine befonderen Schiejale berühmten redlien Hrn. Sam. 
König, mit deffen Sone id) eine vertraute Freundichaft aufgerichtet 
und der mir in Mathematieis und Philosophia Wolfiana ferneren 
guten Unterricht extheilte, Und endlich ercolicte ich aud) die Algebram 
noch beffer unter Hrn. Haller, der mir ein Collegium privatum über 
Newton'3 Arithmeticam universalem und fein fauberes Mss., da3 dom 
Hn. Bernoulli abjtammete, zum Abchreiben überlieh.” Un der * 
Mathematit hatte Nitter große Freude, weniger an der Jurisprudenz. 
König tepetirte oft mit ihm die bei Bernoulli angehörten Bor: 
kejungen, jo daß er Bernvulli, der nad) ihm Fury und nervös vortrug, 
immer beffer verftehen fonnte, Außerdem jammelte Ritter eifrig Pilan 
zen und Petrefakten unter der Leitung des Profefjors Em. König. 

Ritter nahm e3 mit feinem inneren Leben fehr ernft und war 
eine veligiöfe, fait myftiich angelegte Natur. Cine hifige Krautheit 
teifte in ihm den Entichluß, Medizin zu ftudiren, — zum Leidtvefen 
feines Vaters, der das Studium medieinum als das größte Hindernik 
für feinen Sohn anjah, in die Regierung zu gelangen. In Bafel ehe 
ex feine mathematiichenatuniwiffenichaftlichen Studien fort. 1734 nad) 
Bern zurüdgelehet, hielt er Privatvorlefungen über reine und anger 



















') Sein jüngerer Bruder war ber hervorragende Baumeifter Erasmus Nitter 
1805). 
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wandte Mathematif, und um das Publifum auf den Werth feiner 
BVifienfgaften aufmerfam zu machen, trat er im November jenes 
Jahres mit einem öffentlichen Vortrage de usu matheseos in vita 
humana auf. Diejer Vortrag erfchien 1735 im Drud, und e& heit 
von ihm in der helvetijggen Bibliothet (Zürich, bei Conrad 
Hrell & Gie.), 4. Stüd, pag. 221: „Oratio de usu matheseos in vita 
humana quam publice habuit Jo. Jacobus Ritter Berne: sumptibus 
autoris 1735. 2"/, Bogen, ift der Cohn des berühnten Medici und 
Stadtphyfitus Dr. Jakob Ritter, ein Lernjünger des Joh. Bernoulli. 
Gr hat mit diefer Nede ein Specimen jeiner in Bafel wohl angewandten 
geit und jeiner Siebe für die mathematifchen Wiffenjchaften an den 
Tag legen wollen. Sein Inhalt ift, in der Vorrede den doppelten 
Rufen der Mathematit darzuftellen, danın einige Gelehrte zu nennen, 
die die Mathematit in diefem Einn gebraucht haben; fobann durch: 
geht er alle Theile der Mathematit. Sein Hauptabjehen ift, durd 
diefe Rede den mathematiicen Wiffenfchaften in Bern allınälig Quar- 
tier zu machen.“ 

Die nämliche Arbeit ift aud, im « Mercure suisse » 1735, Nov, 
Pag. 120, angezeigt: «Oratio de usu matheseos in vita humana etc.» 
Discours sur Tusage des mathematiques dans la vie humaine. Berne 
chez N. E. Haller. 1735, in 4°. „3. 3. Ritter, Cohn von Dr. Nitter 
in Bern, zeigte in feiner Jugend Icon jehr feltene Talente, befonders 
in der Matfematit, die er bei 9. Bernoulli in Bafel ftudirt Hat. Gr 
zeigt mit viel Ordnung umd Eleganz den bedeutenden Nuke, den die 
Menfcen aus der Mathematik ziehen, und zeigt das für die Künfte 
und Wiffenfeaften.“ 

Schön find die Berje, die Joh. Vernoulli ifm gewidmet hat: 

«Difficile est, usus quos alma mathemuta praestant 
Humano generi commemorare satis. 
Ardua res magis est eadem laudare decenter 
Dignisque elogiis eondecorare suis. 
Quisque utrumque potest, suavis Rittere, subactum 
Ingenium et sundam debet habere Tuam. 
Discendo attentas si non inveneris aures, 
Vox qui, seu surdo fübula dieta, perit; 
Prodeat in Iucem praelocommina, per Orbem 
Proferat ut. Noinen, pagina docta, Tuum. 
Non raro in Patria Vates in pulvere serpit; 
In pretio qui alibi fertur ad astra Pol,» 

Auf botanifchen umd geologiichen Ezcurfionen im Neuenburgifchen 
machte er Befanntfchaft mit dem fönigl. preuhtfchen Lelarzt Duvernoi 
und dem Prof. Wourguet; and) lernte er Garcin, Mitglied der 

24 
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Royal Society, fennen, deifen Beifpiel ex bei der Aufftellung meteor 
togifcher Tabellen in Bern nachahmte. Mit Haller pflegte er eifrig 
botanifeh und mebizinifdh zu arbeiten; fein Water und Profeftor 
Hummel führten ihn in die Praris ein. Er trat einer fhöngeiftiüchen 
Gefellichaft, „die |—höne Welt“ betitelt, bei, welde damals in Bern 
gegründet wurde, aber bloß ein Jahr dauerte. Im Herbit 1736 ging er 
nach Saufanne, befuchte auch das neu eingerichtete Salzbergwert bei 
Ber und begab fie) nach Genf, wo er den Umgang mit Calandrini, 
Gramer und Manget genof. Mac) einer Erkurjion in Savoyen und 
einem Befuch. bei dem ettvas erzentrifchen Fatio de Duiller fchtte 
ex nad) Bern zurüd, wo er neben Haller umd Audern auf den Vor 
fchlag für die Bibliotgefarftelle tan. Beanntlich wurde Haller gewählt, 
der aber fortfußr, medizinifche Vorlefungen zu halten, und deffen Amanıı- 
enfis Nitter war. Ritter jelbit hielt abiwechieind mathematifche Vor« 
fefungen, xechnete Sinstabellen aus und befuchte die Alinit. 1737 ging 
ex wieber nad) Baiel, io er zum Doctor medieine promovirte. Dann 
machte er cine Studienzeife nad) Steaburg, wo ex eifrig "Anatomie 
und Chemie trieb, 1738 nad) Lüneville, Met, Karlöruhe, Stuttgart, 
Tübingen, Schaffhaufen, wo er die Mineralienfammlung des Boft- 
meifters von Meyenburg befichtigte, und über Zürich und Luzern 
nad) Bern zurüc, wo er mm theils in der Mathematik unterrichtete, 
teils praftigixte und feine reiche Sammlung an Petrefatten ordnete. 
Sodann wurde er Vorfteher des Theatrum anatomieum und Ins ohne 
Bejoldung Ofteofogie. Der Trieb aber, noch) mehr Kenntniffe zu enver- 
ben, ief ihn in Bern nicht ruhen; eben wollte cr nad) Ceyden zum großen 
Boerhavde reifen, ald der lehtere ftarb, und fo blieb er nad) bis 1740 
in Bern, bis er durd) Vermittlung des Leibarztes Dr. Herrenfhwand 
beim Gröpringen von Sadhjjen-Botha als Leibarzt des Kandgrafen 
Friedrich Jakob von Hefjen berufen wurde. Zn diefer Stellung‘) 
blieb ex vier Jahre; wenn er Urlaub befam, fo Tehrte ex nach Ber 
jurüd, um Collegia mathematica und chirurgien zu (efen. 

In Zournay, wohin er feinen Fürften begleiten mußte, wurde 
Nitter frant und von Heimweh und tiefer Melancholie ergriffen. In 
diefem Zuftand Tamm ex wieder nad) Bern, wo er fid) allmälig exholte, 
um dann auf's Neue feine Sunftionen al8 Leibarzt zu übernehmen. Arıro 


') Qummel, vormals in Bern, Ynatom in Straßburg, jgreibl am 20. Auguft 
1740 an Haller: „Herr Dr. Ritter jun. ift vor wenigen Tagen als Leibmedicus hier 
dur nad Kefen-omburg gereist und Hat aljo die Berner-Anatonnie in dafiger Obrige 
feit Hände wiederum fanft und fill niedergelegt.” (Mitteilungen der Berner Nature 
forjgenden @eletfaft, 1846, pag. 26.) 
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1740 wurde er, bem bereits der Ruhm vorausging, ein bedeutender 
Anatom zu jein, als „Mundinus II“ in die faiferliche Atademic der 
Naturforfcher aufgenommen. Dem Verner Arzt Müsli verhalf er 
zur Stellung eines Garnifonsarztes in Breba. Aud) in Homburg unter: 
titete Ritter ftets in Mathematit und Chirurgie. 1744 Tehrte er über 
Marburg und Göttingen nad; Bern zurild umd erhielt nod) auf der 
Heimreife eine Berufung als Phnfilus des Burggrafen von Ried- 
ejel, über weldje er aber zuexft mit feinem Daten fich berathen wollte; 
eine zweite Berufung von Seiten des Fürften von Taris fehlug 
ex fofort aus. Mit feinem Vater jedod) gericth ex in einen exnften 
Zwift, als er fid) bie fichere Gelegenheit entgehen Lich, in Bern jelbft 
zu einem einträglichen Amte zu gelangen, Ob das richtig it, was 
Nitter behauptet, dal ex den gröften Theil des väterlichen Exbes Hätte 
der Standesperfon, die jeine Proteftion übernommen Hatte, überlaffen 
ollen, bleibe dahingeftellt! Der Ziwift mit jeinem Vater warf ihn auf 
das Srantenlager und bejepleunigte den Gntichluß, nad) feiner Ge- 
nefung die Berufung in das Riedefeliche Land anyımehmen. Im der 
dortigen Refidenz Cauterbad) verblieb er mım 41, Jahre, Neben feinen 
fvegiellen Amtsvereichtungen bejchäftigte er fid) mit Worlefungen über 
Geometrie, Stalenderiveien, Felungsbau, mit Bolanifizen und Sammeln 
don Petrefatten. Gr publigiete jpäter im X. Band der Ephemeriden der 
‚Acad. natur. curios. ein tentamen historia; naturalis ditionis Riede- 
selio-Avimontanz. 






Durd) Königs‘) Vermittlung erhielt Ritter eine Berufung als 
Professor medieine et anatomie nad) ‚raneder. Aber faum hatte 
ex dort die Vorlefungen begonnen, fo erfranfte er auf's Neue. Im 
April 1748 gab er mit großem Erfolg einen anatomifchen Aura; «3 
wurde ihm and) die botanifche Profejfur übertragen, feine Befoldung 
erhöht und ein eigenes Haus zur Wohnung angewiefen. Nicjtsbefto- 
weniger gefiel e8 ihm im Graneder gar nicht, umd da in diefer Zeit 
fein Bater ftarb und feine Mutter feine Ampefenheit in Bern ronfehte, 
fo demiffioniete ex zur größten Veniwunberung Aller und reiste nach 
Bern zurücd, wo er gerade anfam, al3 feine Mutter jchon auf dem 
Tobtenbette (ng. 


Bejonderd König war jehr über ihn entrüftet, und e& jdheint, daß 
ihre Freundfhaft eine bedenkliche Störung erlitt. König fehreibt 


+) 30h. Samuel Rönig der Jüngere war jeit 1744 Profeffor der Philofophie an 
der Aademie in Franeder. (Graf, III, p. 31.) 
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an Haller‘): «M. Ritter est ici, et meme fort aimd et estime. Mais 
moi qui le connais d’ancienne date, je marmotte ä tout moment entre 
les dents: «Heu Pamphile, antiquum obtines. » IL aime toujours 
mieux payer pour la cuisine que pour la bibliothöque. Sa bibliotheque 
est des plus minces, elle deshonorerait un chirurgien de village. » 
Nod) etivas beihender ift folgende Stelle: «M. Ritter va quitter In 
profession en 10 semaines dici pour aller toiser les rues de Berne .. 
MI est hypocondriaque A un point quil devient la fale de la pro- 
vince; nulle part il est bien, &ternellement il voudrait &tre ailleurs 
que lä ohilest... Il mange ot beit des boissons chaudes, comme 
du th& et du cafd, öternellement, nuit et jour au point quil n’y a 
pas moyen quil se porte bien, quand il aurait I’estomac de fer-blanc .. 
I na point fait de collöge depuis quil est ich... ... Dis que son 
pere ft mort, il prit la resolution de quitter. Je crois meme que 
le but est de se rendre auprös des Herrenhutiens & Massenborn ; 
sür qwil le fera dös que sa möre viendra A mourir. Car il admire 
fort In thöologie. A In bonne heure, fo laffet ihn im Frieden jeine 
Bege wandeln...“ 

In Bern war Nitter's Bleiben nicht lange. Die Regierung hlug 
ihn zwar 1749 gegen feinen Willen für die neugeihaffene mathema- 
fifege Profeffur an der Aabemie vor; er mahım fie jedoch nicht an, 
jondern begab fi) in der That, wie König geahnt Hatte, nad) der 
Serenhutiichen Gemeinde Gnabenfrei, deren Mrzt er wurde, Dort 
bejehäftigte ex jid) mod) oft mit natuewiffenfcjaftlichen Gegenftänden, 
und wenn behauptet wird, er jei immer mehr dem Myftiziemus ver- 
fallen, jo muß id) dies geradezu bepweifeln angejichts der regen 
fitterarifchen Tätigkeit, Die er bis zu feinem am 23. November 1784 
erfolgten Tode bekundet. Er ift ohne Zweifel ein bedeutender Natur- 
foricher und gefchähter Mitarbeiter Haller's gewefen. 

Seine Arbeiten find: 

A. Drudihriften. 














1. Neditatio de corrigendis Horologüis portabilibus. Tempe Hels. Tom. I, 
sect, IN, pag. 313. Tigur., in 8%, 1734. Mad) diefen Angaben hat der gefchichte Uhtr 
mager Steiner in Zürid) Tafdjenuhren angefertigt. 

2. Oratio de usu mutheseos in vita hu 

3. Musgerechnete Tafeln zur Beredinung 
Valuta. 1756, in 129. Bern, bei Gman. Horti 
atio inanguralis de possiili 
t potu; ocensione puellus 





Bernae, 1735. 40 &. 
® jührliden Zinfes a 4% in Berner 













+) Mitteilungen der Werner Naturforfhenden Gefeilidaft, 1510, pag. 30. 
(1. Nov. 1747) und pag. 43 (25. Nug. 1749). 
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1737, in 4°. 30 ©. Eiche auch Haller, disp. practice. IN, Nr. 73. Chriftinefraser, 
1697 in Aejehi geboren, ein fanatifiies Weib, wurde 1723 in Grutigen eingeiperrt und 
enthielt fid) aller Nahrung. Dann tam fie nadı Xhorberg. 1728 fing fie wieder an zu 
fen und flarb den 17. März 1739. Ueber diefen Fall erifict eine ganze Sitteratur, 
melche des Wunberbeigei_pmads nicht entbehrt. Ritter bette durch feine Arbeit den Betrug 
der Krater auf und zog fi den Berdadt zu, ein Deift zu fein. 

Leiträge zu dem < Trait des pötrifications> von &. Bourguet. Paris, bi 
Brioffon, in de, 

6. Observatio de foetu Exomphalodaeo puerili. Epist. u Hallerum, cum 
Haller respon. A sciek. VI, pag. 43. Obsersat. 12. 

. De putellite minimo exeuleato, eucullo brevissimo. Mid. pa. 48. Obuer- 
eutio 13. 

8. Eimpyema lethale e. sectione eulaveris. id, page. 50, Olwervat. 14 

9. Observatio et historia eiren fehrem petechialem Homburgi 
»pidemine granatam hyeme an. 1740 et 1741, dat. 1744. A. 8. Nat. Cur. VL. 
Olwervat. 4. Pag. 10-32, 

10. Do puella hysterien in paroxismo miru loquente A. 8. N. € VI. 
185. Betrifft eine nunge Vernerin. 1 

1. Observatio de foetu altero Exomphalodaeo virili. A, 8. N. €. VIH 
Olwerv. 88. ag. 320-: 

12. Tontamen naturalis ditionis Miedeselio-Avimontanae in quatuor 
partes neinpe Floram, Mineralogiam, Fauna et commentatiuneulauı de uere, 
aquis et loeis ete. divium. A. 8 N. ©. X. Appendix pag. 21-156. 175 

13. Morboniae Ritter) Prodromus. N. Act. Physic-Medie. 1767. pay 
Appendix. 

14. Morbonia in duas partes divieu, seu enumeratio morborum ‚pontanorum 
tersallo sustinuit. Ibid. 1778. 1. Zeit, page. 1 
Appendix; 11. Theil, pag. 1125. Gr zählt 290 Krankheiten und ihre Heilmittel au 

15. Infasn plantarum et observationes oeconomiene. Ibid. 1788. Appendi 
vage. 1102, in 3 Teilen. Mfo nach feinem Tode publi 

16. Meletemata ad historiam naturalem Sujduicenseı 
ag. 102142. 

Rleinere Yuffäge im « Me 
Frankfurter gelehrten Nachrichten. 

B. Mannicripte, 
Oratio invitatorin de Horrore anatomine n 
vers virilis publice disserandi. 1739. 

2. Unterfugung, ob die Conjunctio Saturni et Jovi, die im Auguflo 1742 ger 
idehen, einen befonderen Ginfluß auf unfere Erde habe oter nicht. 40. 

3. Die Runft, fange zu Ieben. Eine morafifce Echeit, die Ritter 1746 an Profefor 
Lohm in Giehen jchidte. 

4. Gebanten über das malum hypochondriucum. 

5. Observationes medieae patris, revisae et in ordinem reiaetue. 49, 

6. Supplementum ad Scheuchzeri bibliothecam s 
von Ritter an Dr. Brildmann in Wolfenbüttel überloffe 

7. Commentarius in Newtoni arithmeticam universalem, ex Halleri 
grapho. 49, c. fig. 
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8. Commentarius in Wolfi analysin; Marchionis Hospitalii analysin infini 
torum; Manfrodium de ealenlo integrali; Hugenium de motu corporum; in 
quasdaun propositiones Mermanni phoronomiae et Newtonis prineipiorum ete., 
zufanımen 3 vol. fol. 

9. Thermologia bernonsis, 

10. Oryctographia bernensis ad modum Scheuchzeri adornata. Ritter jagt: 
„Diele zwei Manuferivta habe an einen Freund, Heren Wdvolat Gruner, überlafien, 
der mehr Luft, Zeit und Gelegenheit ats ich dazu hat und fie auszuacbeiten wirklich; 
beicpäftigt it“. 

11. Oratio inauguralis pro cathedra medien in uendemia Franequerana 
de fontibus pracjudieiorum in medieina theoretiea et eorum noxa in prasi. 

12. Methodus plantarım ex oro et juxta mentem Halleri. Fol. 

18. Catalogas musuei Ritteriani systematieo-critiens ete. 4%, welden Nitter 
nad) London an Deren D’Hcofta zum Druc jcicte und der vermutblich gedrudt wor- 
den ill. 

















Mfecta. — Dissertatione 





1. Tractatas de febrium intermittentium eognitione, au propria indole, 
neglectu, aut errore redieivae sint? et si, quaenam sint eujuscunque spec 
notae characteristicae Progmosis. 

2. Tractutus Winslavins ad modum Heisteri in tabulas red 
terus reformatus. &. 

3. Dissertatio de negleeta eonsideratione nexus partium €. H 

















in diagnosi 





4. Dissertatio de inedico naturas inimico“ 














8% — de optima seligenda methode plantarum. 
7. —  Hnemorrhagin uni. 

8% de noxa haemorrhoidum Auenti 

9% de uendemiis ut impedimentis solide eruditionis. 

1. — de eura eumeri exnleerati el epilepsine eomnatar, cortieis 








peruviani op 
de prineipio vi 
de causa somniorum. 

inuthematien: Car corpora defunetorum graviora viris* 






Quellen: Hauptiähtih Radrishten von den vornehmften Lebensumftänden und 
Sgrüften jest Icbender berühmter Nerpte und Naturforicer in und um Deutihland ı. 
von Dr. Friedr. Börner, II. 1. Std. Wolfenbüttel, 1751, pag. 32-171. 


Prof. Dr. 9. 9. Graf. 








Johannes Wäber. 
(1499 -1577.) 


» x Familienname „Weber“ exfcheint, tie jo mancher andere, 
IR welder auf die Bejchäftigung feiner euften Träger mit einem 
29.8? gemiffen Sander oder Berufe Hinbeutet Müller", „Schmied“ 
29 u. 1. 1), fehr häufig in den verichiebenften Ländern und Ort: 
ichajten, ohne daf irgendwelche verwanbdiichaftliche Beziehungen 
zoifchen den gleichnamigen Gefehlechtern bejtünden. In Bern 
gab es fajon frühzeitig angejehene Bürger, welche „Weber“ hiehen ; 
die Chroniften erwähnen einen Hans‘) Weber unter den 200 Mit: 
gliedern des großen Nathes von 1294; Veit Weber, der begeifterte 
Volfsdichter und wodere Streiter, fang in den ervegten Tagen von 
Grandfon und Mieten jeine jeigen Striegs- und Siegeslieder); Hin- 
wiederum befand fid ein Nudolf Weber unter den meum Fr 
Hauptleuten, welche im Jahr 1509 wegen Mebertretung des Gejehes 
gegen fremde Werbungen zur Veranfivortung gezogen tvurden?). 
Sene alte Familie jcpeint übrigens längft ausgeftorben zu fein; 
wenigften® leitet das Heute mod) blühende Gefchledht „Wäber” feinen 
Urfprung von ganz anderer Seite der, nämlich von Johannes 
Mäber aus dem Kanton Ziteich, welder von 1544 bis 1565 zuerft 
als Helfer, fodanın ala Porter am Münfter in Yern gewirkt Hat. 
Die Vorfahren Hiehen eigentlich Büler und trieben Landivirthchaft, 
jo gut ihre befeheidenen Mittel 08 ihnen erlaubten; nebenbei brachte 
noch etwas Weberei als Hausinduftzie willtonmenen Verdienft. Tchterer 
Unftand war augenfcpeinfic) der Grund, weßpalb zur Nutericjeibung 
von gleichnamigen Verwandten biefer Ziweig der Büler von den Rad): 
bar den Zumamen „Wäber“ erhielt, der allmälig gebräudjlicher 
werden mochte als die bürgerlid) anerfannte Familienbezeichnung, und 
al8 der Sprößling Johannes in den geiftfichen Stand trat, fo übere 
{et or lngs nad) damaliger Sitte der Gelehrten das beufice Wort 








1) Een, Leriton KIN, 7. Tillier 1.©.97. jcreibt Yen. (Henod?) Weber. 
*) Siege W. 9. von Milinen, „Bern’s Gefficte UM—ISIN“, Seite 79 fi. 
») Tillier II. ©. 9. 
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in’3 Sateinifche — nur wählte er nicht den richtigen Ausdruck Textor, 
jondeen fehrieb Toxtorius, indem befanntlic das Möndjälatein des 
Mittelalters bedeutend anders lautete al3 die Haffihche Sprache Gicero’s. 


Yohannes Wäber verfafite nad) jeinem NRüdtritt vom Prebigtamt 
eine Autobiographie, nicht jowohl zur Veröffentlichung beftimmt, als 
diehmehr, tie er ausdrüdlich bezeugt, zur Ermahnung feiner Jahle 
zeichen Kinder, damit fie fie) ihrer niedrigen Herkunft nicht fchämen, 
wohl aber allezeit auf Gott vertrauen möchten, der gerade an den 
Geringen jo gerne feine Macht und Treue offenbare. Die Darftellung 
ift mitunter weitfchweifig, und der Verfaffer behandelt mit Vorliche 
die vielfachen Drangjale, die er anögeftanden, während ex umgefehrt 
jo Dlandjes, was von allgemeinem Intereffe wäre und durd) die leben- 
dige Schilderung eines einfihtigen, erfahrenen Zeitgenoffen in ein 
Helles Licht geftellt werben Könnte, ftilljchtveigend übergeht oder Hödhftens 
mit einigen Worten berührt; indefjen athmet daB Ganze eine Treu 
Hergigfeit und Gemthewärme, die wohlthuend wirkt, und der Lofer 
gewinnt bod) dabei aud) einen Iehrreichen Einblid in gewiffe Eigen- 
thümlichteiten der zeformatorifchen Bervegung im der Schweiz, die man 
häufig nicht genügend beachtet. — Das berniiche Staatsarchiv bejiht 
eine faubere einfcheift obiger Biographie aus der Feder des jüngften 
Sohnes Wäber's; eine Abiheift derfelben gelangte in die „Bürger- 
Hibliothef* in Lugern. Unter Benühung diefer Kopie formie der „Arten 
fammlung zur Gejdichte der Zürcher Reformation" von Pfarrer Egli 
entftand die Arbeit des Herrn Zojeph Balmer, Kunftmaler in Lu- 
gern, welche im 2Tften Jahrgang der „Monat-Roien des Schweizerifchen 
Studentenvereind“ (Luzern, Buchdruderei I. Schill, 1883. Heft VIL) 
erfehienen it: eine Arbeit, der man feinestvegs böstillige Entftellung 
der urkundlich begeugten Thatfachen vortverfen fan, die aber doc) nicht 
jeften den fatholifcjen Parteiftandpunft des Verfaffers und, damit yır« 
fammenhängend, eine jcjiefe Beurtheilung von Perfonen, Zuftänden 
and Greigniffen deutlich wahrnehmen läßt. Um jo mehr jcjeint c& 
geboten, mm auch) mit den Augen eines Proteflanten die Cuellen noch« 
mal3 zu prüfen umd das Lebensbild eines Mannes, der unzweifelhaft 
in jenen fhtveren Mämpfen reblich und fräftig mitgeftritten hat, jo- 
weit jeine Begabung e3 ihm geftattete, mit möglichfter Treue und 
Mlaxheit zu zeichnen. 

Wäber'3 Vater Hans war von Spreitenbad), wo er al8 armer 
Waifentnabe eine traurige Jugendzeit verlebt hatte, nach Merenjchwand 
— in dem damals unter Cuzern ftehenden Theile der Freien Aenter 
— gezogen, umd hatte dort al3 tüchtiger Zeldarbeiter Beliebtheit er- 
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langt. Eine Tochter aus Bremgarten, Margaretha Lüthardin, heirathete 
ihm, und aus ihrer Mitgift erwarb er ein Heimwelen; infolge diefer 
glüdlichen Geftaltung der Dinge fiebelten ic) aud) einige Geehtwilter 
in jener Gegend an, während zwei Schweftern fi in Uri und Schtoyz 
verehelichten. Da warf im Jahre 1493 die Pet die ganze Familie 
auf's Kranfenlager; die fieben Kinder wurden jämmtlic) Hintveggerafit, 
die Eltern dagegen genafen wieder. Gleichjam zum Erfah für den 
exfittenen Verluft ward ihnen am 6. Januar 1499 früh Morgens auf's 
Neue ein Knäblein geientt, und een wenige Stunden nad) der 
Geburt wurde troß dev grimmigen Stälte ber Kleine zur Taufe in die 
Kirche getragen, wo die Gemeinde in yahlreicer Verfammlung das 
Fejt der heiligen Drei Könige feierte. — Mit der Ergichung der 
Jugend mag 3 damals auf dem Lande ziemlich einfach zugegangen 
fein; imdeffen unterrichtete Vater Wäber (oder Büler) fein Söhnc—en 
bei Zeiten in der Kumft des Yuchftabierens und Lefens, und als „Herr 
Lienhard, Kapları der St. Antoniuspfründe in Merenfchwand", behufs 
etwwelcher Aufbefjerung feines färglichen Einfommens eine Heine Schule 
eröffnete, jo durfte auch ber fiebenjährige Johannes gemeinfchaftlich 
mit fieben andern im Dorje geborenen Naben mit den Elementen 
der Inteinifhen Sprache Belannticaft jchlieen. Wäber bemertt in 
feiner Autobiographie, fedhd von jenen acht Schülern jeien hernad) 
Priefter geworden, drei Haben die evangelifche Lehre angenommen, drei 
jeien im Papfttjum verblieben. Zehn Jahre alt kam er hierauf nach 
Bremgarten in die Schule und zu feinem Oheim, dem Gerber Jörg 
«üthard, in Pflege; allein j—hon nad) drei Monaten wurde er Heime 
berufen, um feinem cher erfranften Vater bei den Haus- umd Zeld« 
geichäften Hülfe zu Teiften. Der Vater Wäber pflegte nämlich, wenn 
ex fic müde gearbeitet hatte, jchweißtriefend im falten Wafer zu 
daden, — ein Verfahren, das ihm zunädjt Erquidung brachte, aber 
ihm fehon im feinem d2ften Lebensjahr unheilbare Lähmung zuzog; 
aum mußte der Sohn in jo jugendlichen fter beinahe über feine 
Kräfte Hinaus im Stalle und auf dem Ader die Aufgabe eines Snechtes 
zu erfüllen fuchen. 8 ift daher Leicht begreiflich, daß er in jener 
fhmweren geit das Erlernte faft gänzlich wieder vergaß; dod; hielt der 
Vater daran fit, daß der Nabe fid) jeweilen an den Sonn und 
Feiertagen im Lejen des Deutfehen übte. 

&o ging e8 fort bis zu dem am Bartholomäusabend (24. Auguft) 
1511 erfolgten Tode des Kranken. Daß der Trieb zum Lernen in 
Johannes wirklid, vorhanden war, erhellt daraus, dab er fic) jeht 
jofort nad) Zürich aufmadhte, um die unterbrochenen Studien Friich 
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aufzunehmen; er mußte wieder ganz von vorn anfangen, insbejondere 
im „Donat“, der damals gebräuchlichen Iateinijchen Grammatit. zür’s 
Srfte fand er bei einem Verwandten, dem Schaffner Büler im „Wet: 
tingerhaus“, hernad) in einer Herberge Unterkunft und ertvarb fich 
nad; damaliger Sitte eftvas Weniges durd) Eingen; e3 ging jedod) 
zecht jehmtal zu — „der Mpoftel Genoffe, ohne Tajehe und Geld im 
Gürtel.“ Von 1513 bis 1522 führte er ein unftätes Wanbderleben; 
wir jehen ihn zumächft in Bern, deffen Lateinifche Schule durch Heinrich 
Wölflin (Lupulus) zu hohem Anfehen gelangt war, hierauf in Yaran, 
ferner in St. Gallen, wo die Mönche umfonft verfuchten, ihn zum 
Eintritt in's Mofter zu überreden, und am Allerheiligenabend 1516 
j0g ex mit einem halben Vahen Neifegeld in der Tajche und einem 
Bündel Meider und Bücher auf dem Rüden von Norfehad) aus über 
den Bobenjee hinaus nad) Deutichland, vor Allem aus nad) der Wall- 
fahrtötirhe von Aach im Allgau, jodann den SHojterichulen folgend 
in nördlicher Richtung bis nad) Franken und Thüringen, bald allein, 
bald in Gefelljchaft anderer jahrender Schüler und eine Zeit lang 
als das Haupt einer jolhen Schaar von theils ernft gejinnten, thei 
ziemlich Loderen Gefellen. Die wichtigften Stationen jeiner Wander: 
tungen waren Nürnberg, Schwabach, Erfurt, Koburg, Ansbach; 
zur Zeit des „großen Sterbens“ 1519 befudhte er gerade die berühmte 
Schule zu St. Laurengen im Nürnberg; im Ansbach wurde ihm die 
Stelle eines Provilors und Nantors übertragen; 1521 diente ex, wieder 
im Nienberg, im Hanfe der Deutichritter als Echreiber und Chor: 
jünger. Von einer vegelvechten Verfolgung gelehrter Studien tonnte 
auf folhen SKreuz« und Querzügen feine Rede fein; indefjen erwarb 
fich der FJüngling eine gewifje Gewandtheit des Auftretens und Han- 
delns, und da; man feine Brauchbarteit erkannte, erhellt aus dem 
Unnftand, da man ihn da und dort durd) vortheilhafte Anerbietungen 
feitzuhalten fuchte; den Deutf—ritteen in Nitenberg gelang e3 beinahe, 
ihn für den Orden zu gewinnen, und als er darauf beharrte, vorerit 
wieber feine Angehörigen im Vaterlande zu bejuchen, jo lieh ihm der 
Schapmeiter fünf cheinifche Gulden zur Zehrung auf der Neife unter 
der Bedingung, daß er wieberfommen werde, um fid) endgültig zu 
entjheiden. 

Der Heimgefehrte traf die Familie in umerfreulicher Lage an; die 
Mutter Hatte ih nach kurzem Wittwenjtande aufs Neue verheirathet 
mit einem Snecht, Hans Schmid aus Hedingen, der Stiefvater erwies 
fi ald ein fchlechter Hauöhalter, und die beiden Söhne aus exfter 
She — Johannes und der um zehn Jahre jüngere Heinrih) — jahen 
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ih in ihrem Erbgute arg verfügt. Um nun den einigen „nad) 
Leib und Seele behülflich zu fein", wie er fid) ausbrüct, und wohl 
auch um fid) jet ein genügendes Ausfonmen zu fihern, fcentte Jo 
Hannes den Bitten der Mutter und den Rathichlägen feiner Freunde 
Gehör und entfäjloh fich, Weltgeiftlicher zu werden, -- diefer Beruf 
fagte ihm beffer zu al8 derjenige eines Ordensmannes. Ex beitand 
alfo vor Weihnacht 1521 die Prüfung in Konftan) und empfing in 
drei Tagen die wiederen Weihen. Hierauf ging er nochmals nad) 
Nürnberg, Ansbad) und Schwabach, um ben Deutfchrittern die gelichenen 
f Gulden zurüczubringen und fih von feinen dortigen Wohlthätern 
in befter Form zu verabfehieden. In Ansbad) erhielt er von Jörg 
Stadel eine große alte Bibel zum Geicpent; mit diefem Folianten und 
feinen übrigen Habjeligfeiten beladen, wanderte er über Ilm nad) 
Stonftanz zurüd, to er endlich, tobmübe eintraf, — fürwahr, eine 
ichwierige Reife mitten im Winter bei fcharfer Mälte, maffenhaften 
Schnee und fhhlehten Strafen! Aber Johannes Wäber hatte jeht 
doch) ehvas Vedeutendes erreicht, und feine Studien während elf Jahren 
hatten nicht mehr als 50 Luzernergulden gefoftet. — Auf Fronfaften 
vor Oftern wurde er mim aud) mit der vollen Prietermeihe andge- 
rüftet. 68 war für ihn perfönlich und für die ganze Familie ein 
freudiges Greignih, als er am 11. Mai 1522 in der Stirche zu Meren- 
ichwand feine erfte Meffe lefen durfte. Freitich fagt ex in der Erine 
merung an jene Tage und an feine öfomomijde Cage mit einer ge- 
mwiflen Wehmuth: „Ic blieb ein armer Priefter, wie vorhin ein armer 
Schüler”; indeffen fügt er jogleich zu feinem eigenen Trofte bei: „doc, 
ein beffere und biybende hab im Himmel Han, Hebr. 10. 

Schon zwei Boden nad) feiner erften Meffe erhielt Wäber auf 
die Empfehlung des Vogtes Zukäs von Merenfcnvand hin die Pfarrei 
Hedingen im zürderifchen Amte Mnonau. Die Ernennung geihah) 
durch den Probit und das Stapitel des Stiftes St. Keodegar im Hof 
zu Yuzern, welden das Gollaturrecht gehörte; mad) Einführung der 
Reformation fiel dann der Rirhenfat; von Hedingen an Zürich, mittelft 
Austaufd) gegen Merenfchtvand. Dbgleid) der 23jährige Lcutpriejter, 
welcher am Himmelfahrtöfeite 1522 fein Amt antrat, Tchtverlid, auf 
ichlinnneren Pfaden wandelte als die große Mehrzahl der damaligen 
Meriter, fo fhaute er dod) in fpäterer Zeit mit tiefer Beichämung 
und eigentlier Entrüftung auf die erften drei Jahre zurüd, da ex 
„in der babylonifchen Gefängnis; babylonifch und Heidnifch Huf hielt 
mit me han“ u... Er Habe pivar, bezeugt er, nicht eigentlich imı 
päpftlien Sinn und Imterefie geprebigt, fondern von denjenigen 
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Dingen, welche ex nicht verftanden, lieber gejchtwiegen; immerhin 
müffe er zugeben, daß; er in Wetreff des Heil. Abendmahls die Ber- 
wondlungsichre vorgetragen habe wegen mangelhaften Verftändnifies 
der Einfegungsmworte des Heren. Noch jehmerzlicher fühlte ex jedoch, 
zeitlebens jeine damaligen fittlichen Verirrungen, und mit einer 
haltfofen Offenheit, welche an die ergreifenden Betenntniffe Auguftin's 
erinnert, gefteht er jein unfeujches Verhältniß zu feiner Haushälterin 
ein (die Zwillinge farben batd nad) der Geburt, der dritte Knabe 
jpäter während des Aufenthaltes in Zürich); wenn er einen Theil 
der daherigen Verantwortung und Schmach dem Papitthunt zujchiebt, 
jo fanın dieß mr in dem Sinne gejchehen fein, daf die päpftliche Kirche 
in jenen Seiten des moralifchen Verfalles e8 mit dem Wandel ihrer 
Diener überhaupt nicht ernft genug genommen, dem Cingelnen die 
allergröbten Fehltritte ftillichtweigend überjehen und fo bie priefter: 
lichen Aunttionen jelber mittelbar ihrer Heiligfeit enttleidet, daher 
auch das Gewiffen des gefammten Voltes gegenüber den jchreiendften 
Aergerniffen abgeftumpft Habe: ein Vortourf, defien Berechtigung fogar 
von frommen Katholifen je und je anerfannt worden ift. — Was 
indefjen jeine geiftlichen Obern unterliegen, das that das von Zürid) 
aus fi verbreitende Ichendige Gotteswort an dem jugendlichen Priefter 
im Hedingen; Zwingli’s Schriften, mit denen ex belannt ward, öffneten 
ihm allmälig die Augen über die Jrrthümer jeines Wandels wie feiner 
Lehre, und er entfchloß fid zu einer gründlichen Aenderung jeines 
Thuns und Lafjens gemäß feiner neu gewonnenen Grfenntniß. 
Zunäcjft ordnete Wäber fein Hauöwefen in evangeliichem Sinne, 
inden er feine bisherige „Dienftmutter“ entlieh und nad) altchriftlichen 
Grundfaß eine reditmäßige Che jchloß. Er hatte die frühere Aehtiffin 
don Rathhaufen, Margaretha Sidenthalerin, von Luzern, 
welche mit ihrer Habe aus dem Softer getreten war und fid nun 
in Zürich aufhielt, tennen gelernt und führte fie am 20. Auguft 1524 
als exite protejtantifche Pfarrfrau in der Priefterwohnung in Hedingen 
ein. Diefer Ehe, welche troß der beträghtlichen Verjciedenheit des 
Alters fich vecht glüdlich geitaltele und nahezu 29 Jahre dauerte, 
entitammten vier Kinder, David, Margaretha, Abraham und Elifabeth. 
Man muhte dehhalb, in Vetracht des Heinen Einkommens und des 
geringen beiderjeitigen Vermögens, nad) weiterem Verdienft ausicauen, 
und als jpäter eine im Weberhandwerk erfahrene ehemalige Laien- 
ichweter (Beghine) eine Zeit lang im Pfarrhaufe wohnte, überbieh 
der aus Luzern vertriebene Schtoager Heinrich Sicenthaler'), ein zur 
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neuen Sehre übergetretener getvefener Raplan, ebenfalls in Hedinger: 
eine Zufluchtftätte fand, jo wurde nun gemeinfam die Weberei ber 
trieben, wobei der Hausvater, joweit jeine Amtögefhäfte ihm Muhe 
ließen, mit Spulen und Zetteln Hülfe Teiftete. €3 gab freilich Leute 
genug, welche jet an der Verheirathung und der handwerkömähigen 
Beldjäftigung des Geiftlichen weit größeren Anftoß nahmen, als früher 
gu feinem ungeiftligen Wandel. 

Für die Umgeftaltung feiner tHeologijchen Anfhauungen wurde, 
Knut Wäber's eigenen Berichtes, vorzüglich Zwingli's Schrift an Dat: 
thäus Aber, den Präditanten zu Stütlingen (vom November 1524, 
gedrudt im März 1525), bedeutungsvoll; jeht ging ihm ein Licht auf 
über den wahren Zinn bes heil. Abendmahls, gemäß den richtig ex- 
jaßten Einfegungsworten Chrifti. Und nun begann er, feine neu ge 
wonnene evangelijche Ueberzeugung öffentlich zu verkündigen, wodurd) 
feine Predigten einen polemifhen Charakter annahmen. Ob die Ber- 
bremmung der fogenannten „Göhen“ oder Heiligenbilder, Altäre u. j. iw., 
namentlich einer jhönen geicpnißten und vergoldeten Tafel im Chor, 
von ihm angeftiftet worden fei, wie Maler Balmer behauptet, oder 
06 die Gemeinde von fid) aus in einem Auflauf das Autodafe in der 
alten Burg oberhalb der Kirche vollzogen Habe, wie die Aufzeichnungen 
Wäher'S andeuten, bleibe bahingeftellt; fo wenig wir jept bei ruhigen 
Blute derartige gewaltthätige Stürmereien billigen Können, jo natür- 
ti) und beinahe jelbftverftändlich ergaben fie fich in jenen Tagen des 
tampfes aus dem erwachten Unmillen gegenüber den herge 




















Mipbräuden. Gin weiterer Punkt, auf welden die Angriffe des 
eifrigen Ctreiters fid) tihtelen, war das abergläubifche Vejchmwören 
oder „Sequen“ franter Menfchen und Thiere, offenbar cin Nadklang 
des alten Geidnifchen Zaubenwefens, Ein bejonders wichtiger C 





Meffe und Hielt dann am Pfingitjonntag in der Weile, wie er ea am 
Hohen Donnerätag jenes Jahres im Oroßmünfter in Zürich gefehen 
hatte, „das Nadhtmahl des Herrn“ vor der ganzen Gemeinde mit 
denen, welche mit der bisherigen reformatorifchen Vervegung einiger: 
maßen befannt waren und ihr zuftimimten. Gr rühmt fd, i 
Verbefferungen als einer der Grften in jenem Landestheile voran- 
gegangen zu fein, fügt jedod) bei: „Diefes alles was Gottes Gnad, nit 
ner glerte (Gelchrfamkeit), wie us mynem jchenjährigen wandlen 
wohl exfeimit wird. 68 liebeten aber die gleerten — M.H. Siingli 
zum großen Münfter, M. Lo Jud by St. Pater, Kafvar Megander 
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im Spital, Oswald Myconius, Schulmeifter zum Fraumünfter, M. Hein- 
vid) Bullinger, Schulmeifter zu Kappel, auch Abt Wolfgang Joner 
— mpnen Yfer und waren mir, worumb id) fragte, mit ftättem under- 
pjen allivegen behulfen.“ Imfofern laın Wäber mit einigem Nechte 
der Reformator der Freien Memter genannt werden, obgleich 
die ihm perfönlich anvertraute Gemeinde Hebingen eine der Heinften 
war (nur ungefähr 26 Häufer gehörten dazu) und jeine Amtsbrüder 
wicht allefommt im gleichen Schnellichritt marichierten. Ex erinner® 
übrigens nicht ohne Orumd daran, e8 jei zu Anfang feines Predigens, 
bevor die Obrigfeit die zeine Verkündigung des Gvangeliums öffent: 
id) bewilligte, ein gefährliches Wagnih gewejen, Gottes Wort ohne 
menjchliche Auslegung bloß mittelft Vergleihung der heil. Schrift 
(seriptura scripturae interpros) dem Volke exflären zu wollen, und 
mandjer gelehrte, fromme Mann jei um diejes Unterfangens willen 
vertrieben worden umd in bitlere Noth gerathen; auch auf ihn per= 
fönfid) warteten, freilich nieht gan) ohne jein Verjhulden, recht jchwere 
Tage und drüdende Sorgen. 

Zumächft freilich nahm die Sache ihren guten Fortgang. ALS im 
Juni 1526 der Nath von Züri) die Unterthanen um ihre Anficht ber 
treffend das fernere Verhalten gegenüber den Cidgenoffen befragte, 
antwortete die Gemeinde Hedingen, fie werde des Gotteswortes halber 
zu den Herren ftchen und die „chriftenlid ordinanz, die großen mil: 
brüch abgeftellen", beobachten, fie hoffe aber, die Bünde gegen die Eid- 
genoffen wärden freu gehalten werden‘). Allein chen ziwei Monate 
jpäter mußte Hans Berger, Vogt zu Imonau, dem Vürgermeifter von 
Zürich melden”), c8 jei in der Vevöllerung feines Bezirkes große Zivie- 
tracht ansgebrodien, indem Hebingen, Affoltern, Haufen, Nifferfchwyl 
und Knonau die Bilder aus ihren Kirchen entfernt, dagegen Mettmen« 
fetten, Majchwanden, Ottenbad) und Vonftetten fie nad an Ort und 
Stelle belaffen hätten; mm dermeinen die „guoten®, man folle die 
Bilder allenthalben abjejaffen, die „unglöubigen“ () hingegen begehren, 
man folle fie überall wieder Heritellen. Schliehlid, willigten die Alt- 
gläubigen ein, die Obrigfeit dürfe die Bilder entfernen, mur fie jelber 
wollten nichts damit zu jhaffen Haben. — Schlimmer war «8 für 
Wäber perjönlich, daf allerlei Magen gegen ihm Int wurben: er ver= 
nadjläffige die Kinderlehre an den Sonntag-Radmittagen, er fihe zu 
viel im den Wirthshäufern und fludiere Dagegen zu wenig in den 
Büchern, ex gebe Auftoß dur) feine weltmäßige Kleidung, das ftete 


9) Eali, Aetenfammlung, Ir. 906. 
9) Ibid, Rr. 1029. 
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Tragen eines furzen Schtvertes und noc) ärgere Ausfchreitungen. Es 
icheint aljo, jein früherer Eifer habe allmälig ein ziemlich ungeiftliches 
Gepräge angenommen, und die Synode vom Oftober 1530 jah fich 
veranlaßt, den Fehlbaren fcarf zu vermahnen); in Betreff gewifjer 
ehrenrühriger Verdächtigungen jedoch?) vermochte er fid) ohne Zweifel 
genügend zu reehtfertigen (mie denn offenbar and) böjer Wille dabei 
die Hand im Spiele hatte), wenigftens verhängte die jonft ziemlich 
ftrenge Behörde feine einfchneidende Strafe über ihn. 

An diefer Stelle jehen wir uns genöthigt, gegen die verkehrte 
Veweismethode, welde Herr Balmer in feiner Arbeit. eingejchlagen 
hat, Verwahrung einzulegen. Daß er auf alle diejenigen, weldhe bei 
der Reformation mitgeholfen haben, nicht gut zu fpredhen ift und 
dehhalb ans Egli's „Actenfammlung“ mit Vorliebe das Nachtheilige 
Hewvorhebt, was über Wäber und deffen Amtsbrüder im SNnonauer- 
Bezirk gelegentlich der Synodalverhandlungen in Zürich mitgetheilt 
wird, diefe unverfennbar parteiifche Darftellungsweife läßt fich von 
feinem Standpunkte aus leicht begreifen; wenn er aber aus dev menjch= 
Gichen Unvollfommenbeit der protejtantifchen Prediger den Edhluß 
zieht, die Sache felbft, um die e3 fic handelte, erjcheine dadıd) jo 
diel als gerichtet, jo ift dieß nichts Anderes als ein Trugfehluß, — 
gerade das Gegentgeil ift der Fall. So bemühend gar manches lautet, 
was die offiziellen Actenftüde enthalten, jo empfangen wir doch, beim 
Durchlefen jener ehrtwürdigen Protofolle den Eindrud eines heiligen 
Ernites, welcher troß de3 heißen Kampfes die ganze teformatorüiche 
VBervegung beherrfchte und fie vor Ausartung bewahrte; wie natürlid) 
und beinahe undermeiblid, war c8, dafs fich einzelne unlautere Int 
diduen unter die Reihen der Gvangelifchen mifchten, ja daf jogar bei 
den treugefinnten Gtreitgenoffen, zu denen Wäber ficher gehörte, der 
alte Menjd) mr zu Leicht wieder das Haupt erhob, — mußte doc) 
aud) der Apoftel Paufus in feinen Briefen immer auf3 Neue vor 
dem Wiedereinteißien der Heidnifchen Lafter in den Heibendjriftlichen 
Gemeinden warnen! Zroingli und jeine nädjften Freunde verjtanden 
«8 aber, nicht bloß nad) außen hin fid) tapfer zu mehren, fondern 
auch der drohenden inneren Gefahr gegenüber einen feiten Damm zu 
errichten mittelft der ftrengen Genfur, weldhe jeweilen die Ehnode, in 
abfichtlic;em Gegenfat zu der biöherigen laren Praxis der fatholifchen 
Kirche, an ihren Mitgliedern übte: Mann für Mann wurden die 
Geitlicgen in Betreff ihrer Lehre, ihrer theologifchen Weiterbildung, 


2) Egli, 1. c. Mr. 1714. 
?) Tbid. Rr. 1460, 2. (Huguft 1528.) 
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ihres täglichen Wandels, ihres Familienlebens verhört, fogar das Be- 
nehmen der Parrfrauen umd die eidung ihrer Kinder wurde ge- 
Iegentlidh zur Sprache gebracht, und wenn citond nicht in Ocdmung 
erfunden ward, jo erlieh die Hohe Behörde brüderliche Grmahnungen, 
idarfe Zuredjtweifungen und einjgjneidende Droungen; fruchteten 
jolche gelindere Mittel nichts, jo erfolgte jcjlichlich die icimpfliche 
Armtsentjehung und Ausftoßung aus der Synode, wie dich ber begabte, 
geichäftsfunbige, aber fittlich verdorbene, Heuchleriiche Pfarrer Rudolf 
Ammann von Kmomau erfuhr. Sp gelang e3 durch unermüdlidie Be- 
Harrlichteit, den geiftlicien Stand allmälig zu heben und gleicjfam die 
anfängliche Freifchaar eifriger, aber undisgiplinizter Kämpfer zu einer 
wohlgeorbneten, an Zucht und Arbeit gerwöhnten Truppe heranzubilden ; 
dai; die leitenden Perjönlichteiten biefes Ziel zu erreichen und vor- 
läufig mit jehr unvollfommenen Soldaten den im Drange des Ge- 
wiffens begonnenen Feldzug erfolgreich fortzufeßen vermodhten, ift nad) 
unferm Dafürhalten ein volfgültiger Beweis einerfeits für die hohe 
geiftige Meberlegenheit der Neformatoren, andrerjeitö für die Wahrheit 
unb Öottesfraft des neu auf den Leuchter geftellten reinen Evangeliums. 

Ohne bittere Erfahrungen und fehmerzliche Heimfudungen ging 
68 freilich nicht vortwärts, und au, Mäber mußte feinen Antheil an 
der allgemeinen Drangjal hinnehmen. Sein entfchiedenes Auftreten 
erveette ihm unter den Altgläubigen Heftige Miderfacher; aud) ift c3 
nicht unmöglich, dal; man die vom Reichsvegt Sohannes Gifinger in 
Zürich verhängte Gnthauptung bes Heini Dahinden von Hedingen wegen 
arger Sıhwüre und Gottesläfterungen‘) mittelbar dem Pfarrer jur 
Laft legte; genug, ex beflagt fich. etliche feiner Kirchgenofien Hätten 
ihn allenthalben verleumdet und nicht jelten unterwegs mit Epott- 
tiedern beleidigt. Bollends nach der blutigen Niederlage bei Kappel, 
wo mehrere feiner treuften Anhänger erichlagen wurden, befam er 
einen jeweren Stand; eine grümmige Anzufeicdenheit bemächtigte fid) 
überhaupt ber Gemüther, ihrer Diele ergaben fid) einem wüften Wirthö- 
Haustreiben bei Spiel und Zügellofigfeit, man jalt auf den Rath 
don Zürich und bedrohte vielfad) die Prediger in den Dörfern, die 
Vovölferung erivies id, in jenen trüben Zeiten der Noth und Gährung 
als noch nicht fähig, die edangefifche Freibeit ohme Schaden zu ertragen. 
AUS Wäber's Stellung in Hedingen gänzlich unhaltbar wurde, ver- 
felste ihm der Rath in die Stadt und wies ihm ein focben frei ger 
wordenes Leibgeding an; auf Mariä Verkündigung 1592 geidah die 
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Ueberfiedelung, „ihier mit nüt“, wie zehn Jahre vorher „mit gar 
nüt“ der Aufzug auf die Pfarrei ftattgefunden Hatte. 

Ku Zürich, wo er vierzig Wochen zubradjte, empfand der nod) 
junge Mann feine Dürftigteit um fo peinlicher, da feine Gattin jechs- 
sehn Wochen Lang Fran darııiederlag und die daherigen Bejuche mancherlei 
Berwirtdungstoften verurfachten. Gleichtoohl eriwies fid) jener unfrei- 
willige Aufenthalt in der Stadt als fructbringend, indem Wäber die 
theologifehen Vorlefungen im Chor und alle Predigten im großen 
Münfter anhörte, aud) jelber zuweilen predigte, jei e8 an Werktagen 
früh) anftatt des M. Erasmus Fabricius, fei cs an Sonntagen Nady: 
mittags in Vertretung des M. Leo Jubä; in Diefer Weife erfuhr jeine 
jehe beicpeidene witienfhaftliche Bildung eine Neubelebung und Ver- 
tiefung, welche ihm in der Folge vortrefflid zu ftatten tamı. Unters 
defien trachteten feine Gönner, ihm wieder eine paffende Anftellung 
zu verfehaffen, und wahejcheinlid) auf die Empfehlung Bullinger's und 
de3 Bürgermeifters Lavater Hin erhielt ev am Schluffe des Jahres 
eine Ginladung nad) der Stadt Yarau; am 1. Januar 1533 trat 
er dort mit feiner Probepredigt auf, am folgenden Tage wurde er 
vom Näthen und Vurgern zum Prädifanten angenommen, und bald 
darauf fprach das Chorgericht in Bern als Kirchliche Oberbehörde die 
BVeltätigung aus. Seine Amtswohnung war das „Schwefternhans”, 
— offenbar früher ein Nonnenklofter, jpäter als Sajerne vertwendet 
(laut Balmer). 

Ueber die Art und Weife, wie die Reformation fid) in Aarau 
Bahn gebroden hatte, fehlt zur Stunde nod) die genaue Kenntnih‘). 
63 feheint dort ziemlich) Leidenfchaftlich Hergegangen zu fein. ALS der 
Keutpriefter Andreas Humold mit heftigen Predigten die Bervegung 
begann, wurden feine Worte von den Zuhörern wejentlic in dem 
Sinne aufgefaßt, man brauche nicht länger dem SHofter Wettingen den 
Zehuten zu entrichten. Vom Stapitel verurtheilt, appellicte er an den 
Rath zu Bern, wurde jedod) von diefem preiögegeben und an den 
Viihof von Konftanz gelandt, der ihn abjekte (1523). Sein Nach: 
folge Heinrich Schilling unterzeichnete 1528 nad) der Berner- 
diputation die Neformationsartitel. Die Atgläubigen leifteten ine 
defien Harten Widerftand; e3 am zu wilden Auftritten und zu frm 
lichen Vilderjtürmereien. Allmälig glätteten fh die MWogen, wozu 
die befonnene Thätigteit des Prädilanten Johannes Zehnder das 
Ihrige beitrug. Somit war e8 Wäher vergönnt, in georbnete Ver- 
Hältniffe einzutreten und gemeinjchaftlic) mit feinem treuen Amts- 





1) Gütige Mittpeilung des Haren Prof. Dr. 6. Vldic. 
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bruder Zehnder das Wert fortzufehen. Die übrig gebliebenen Katho- 
Titen, weldje an dem nahe gelegenen Chorherrenftift Schönenwerth nur 
eine jhwade Stüfe bejafien, Fonnten e3 nicht verhindern, dah der 
Heft von Bildern („Göhen”) und das Beinhaus befeitigt wurde; ebenfo 
Hörte das Tanzen und Spielen allmälig auf, dant der ftrengen Hand- 
Habung der ittenmandate. Wäber bit dehhalb in feiner Autor 
Giographie mit Vefriedigung auf die elf Jahre jeiner Thätigteit in 
Aarau zurüc: fein Predigen Habe durch Gottes Gnade Frucht geichafft, 
er jei don Dielen geliebt, von wiemand offen gehaht oder verfolgt 
worden. — Doch gab eö trübe Stunden in jeiner Jamilic, indem er 
zwei Kinder und feine Mutter, bie zu ihm gejogen war, Duxdh den 
d verlor. Sein Bruder Heinrich hatte fidh ebenfalls in Yaran 
niedergelaffen, von Beruf ein Gerber; wenn mm Schterer fpottiveife 
„affengerber“ genanmt wurde, jo fühlte fid, der in folden Dingen 
eiwas empfinbtide Pfarrer gefräntt. Was ihn jedod) am meijten 
betwog, einen andern Poften zu fuchen, war die gar zu armjelige Ber 
joldung feiner Stelle, die ihm nöthigte, einen Theil feines ohnehin 
nicht großen mütterlichen Erbgutes zu verzehren. Daher nahm er e$ 
dankbar an, ald er am 7. April 1544 zum Helfer am Münfter in 
Bern gervählt wucde, und fhen am 1. Mai zag er in der Stadt ein, 
welche die bleibende Heimat werden jollte für ihm perjönlich und feine 
Nachkommen. 

Stand aber num Wäber auf der Höhe des Lebens und bekleidete 
ex noch zroei Jahrzehnte Hindureh in Bern eine amtliche Würde, um 
die ip nicht Wenige beneiden mochten, jo tritt gleichtvohl diefe Periode 
feiner Tpätigteit an Yedeutfamteit zurück hinter Diejenige, welehe Hinter 
ihm dag. Zur Zeit feines Aufenthaltes in Hedingen befand fich die 
Reformation im Stadiunt ihres fühnen, jugendlichen Aufichtvungs, der 
ichtweizerifche Ziveig fühlte id) einig in der enangelifchen Lehre und 
Hrittmur mit ben Katholifcjen Gegnern und den überfpanntenSchtwärmern 
im eigenen Lager ; jeht aber war Die reine, Hohe Vegeifterung chen 
bemerkbar ermäßigt, die reformirte Sirche felber litt bereits umter 
innern dogmatifchen Streitigkeiten, und namentlich in Bern fanden 
die an Ziwingli's Lehre fihh Haltenden Geiftlichen und eine mehr zu 
Luther fich Hinneigende Richtung auf gepanntem Fuhe zu einander!). 
In den einfachen Verhältniffen, in denen er früher fid) bewegt Hatte, 
fonnte Wäber ungeachtet feiner mangelhaften theologiichen Bildung 
als Führer gelten vermöge jeiner matürliden guten Begabung und 


%) Siehe Humdeshagen, Das Parteiweien in der berniichen Landestirhe von 
1552 bis 1558 (in Teedjel’s Beiträgen, Heil 2-9). 
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feines entfchiedenen Auftretens; im reife der Pfarrer an der bernifchen 
Haupttixche Hingegen wurde das Fehlen gründlicher Gelehrfamteit weit 
fühlbarer, hier nahm ex einen viel bejeheibeneren Rang ein, wozu 
auc) feine niedrige Herkunft und jeine dürftigen Verhältnifie das 
IHrige beitrugen. Gr ahte dieh und befennt mit rührender Offenheit, 
ex habe mit bangen Eorgen das neue Amt übernommen, dod) Habe 
er 03 gewagt im Vertrauen auf Gottes Hülfe und frommer Leute 
Beiftand. Er jchloß fi) dem Detan M. Erasmus Ritter (aus Schaffe 
Haufen gebürtig) und Fobokus Stildmeyer (früher Pfarrer in Küsnacht) 
an und vertrat mit biefen gemeinjam die zwinglijche Richtung, fowohl 
auf der Kanzel und in den Golloquien als aud) vor dem Rath und 
den verjammelten Bürgern, während Pfarrer Bent Gering, Profefjor 
Simon Sulzer und Helfer Konrad Echmid die Intherichen Anfehauungen 
verfochten; der Sieg fiel der erfteren Partei zu, indem am 23. April 1548 
Gering, Sulzer und Schmid aus ihren Aemtern entlafen wurden‘). 
Nun wurde Johannes Haller der Jüngere von Zürich her berufen, 
im folgenden Jahr auf einer Synode „aller Span zerleit" und von 
1552 an unter Haller’ Dekanat die bernifche Kirche wieder in fried- 
lichem Zufanmemoirken geeinigt. 

Für Wäber Hatte jene Entjcheidung die Beförderung vom Helfer 
zum Pfarrer am Münfter (25. Juni 1548) zur Folge. Auch in 
diefer Stellung blieb ex, wie er bezeugt, ein einfältiger, treuer Ber- 
fündiger des Gvangeliums. Indem er betont, er Habe „nicht den mit 
dem Munde gegefjenen, jondern ben gefrenzigten Chriftus als unfern 
einigen Mittler und Heiland“ gepredigt, deutet er auf gerwiffe hriftor 
togifche Fragen hin, weiche die Lehre vom heil. Abendmahl berührten 
und damals die Genüther ftarf befehäftigten; ebenfo behandelte ex 
in den Ofterbetrachtungen gerne die eigenartige Natur des Aue 
ftehungsleibes des Seren und zog daraus Folgerungen in Betreff der 
einftigen allgemeinen Auferftehung der Todten. Soviel betaunt, e 
ftiren feine fpriflichen Aufzeichnungen aus den Predigten MWäber's 
mehr; obichon fie dem heutigen Geihmade Hinfichtlich der Gebanten 
entwidfung und der Ipradjlichen Ausbrudsweife faum jehr zujagen 
dürften, jo athmeten fie doch unzweifelhaft einen ernften biblifchen Geift 
md eine enärmende Straft der Meberzeugung, und wenn fie mit einem 
volltönenden Organic?) vorgetragen wurden, fo machten fie auf die Zur 








+) Gering fehete nad; Straßburg zurüd; Sulzer ging nad Bajel, mo er nad) den 
Tode des Mpconius Antiftes wurde; Cchmid verjah von 1549 an die Yelferei in 
Brugg. 

?) „mit exhepter fimm und räken worten“ (noch 1508). 
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hörer nicht geringen Eindrud. Weberdieh imponitte die große Gejtalt 
des ftattlichen Mannes im Ornat, wie fein Bildniß fie und vergegen- 
wärtigt‘). Sturz, ber einjtige Landpfarrer aus dem Zürichbiet Hatte 
in Bern fefte Wurzeln geichlagen und erfreute jid) in feinen guten 
Jahren einer geroiffen Beliebtheit bei Hohen und Niedrigen. Freilich 
bejchtwert er fich auch hier wieder über Widerjacher, die er wenigitens 
zum Theil durd) feine |harfen Strafreden extwet Haben mochte; man 
ipottete, „diefer Wäber twebe groben Ziwillidh“, und wiederholt wurde 
er beim Rathe wegen feines „ruhen bejhältens der Lafterhaften“ 
verklagt; allein die Obrigteit Tieß ihm dieß nicht entgelten, jondern 
erwies ihm, wie auc) den übrigen Geiftlichen, viel Ehre; den Spöttern 
aber entgegnete der Geichmähte, grober Zwillic) tauge immerhin nod, 
beffer als ein Mifchgewebe von Wolle und Lein, — eine Anfpielung 
auf die überwundene, aber im Stillen nod) grolfende Lutherifirende 
Partei innerhalb der reformirten Kirche. 

o arbeitete Wäber unverbroffen weiter biö in jein Göftes Lebens: 
jahr, und nod) im Zebruar 1563 wurde ihm die Genugtfuung zu 
Theil, daß der Rath) jeine Vefoldung beträghtlic, erhöhte, in Verüid- 
fichtigung feiner zahlreichen Kinder und der theuren Zeit). Eeine 
Kräftemüffen jedoch allmälig abgenommen Haben ;denn am 29. März 1564 
beichlof der Rath, ihn in Anfehung feines ehrbaren Alters und feiner 
blöden Augen das Predigen zu erlaffen, dafür aber ipm ein Leibgebing 
zuverabfolgen als Vergeltung feiner treuen langjährigen Dienftleiftungen. 
„Des einfallenben Sterbens halb“*) predigte er jedod; nod) ein Jahr 
länger, zum lebten Mal am 19. Dlai 1565 (aushülfsweife bisweilen 
jpäter); mit der Seelforge fuhr er auf Anfuchen des Kapitels 
vorläufig fort, ebenfo mit der Betheiligung an den Verhandlungen 





!) Die Nahtommen Wäber's befigen zwei Delbilder ihres Stammvaters ; unjer 
Holzihmitt wurde mach demjenigen Porträt angefertigt, weldhes Kern Adolf Wäbere 
Lindt, gewejenem Gymnafalichrer, gehört. Im der Ge lints oben am Bilde ficht die 
Auficrit: „Hr. hans Wäber Sonft bier genamıt. Wird von Füridh nad) Wrouts 
Zum Bredicanten gjeh uff 2. Jenmer 1533. Wird Hellier gan Bern den 7. Aprellen 
1544. Den 25. Juni 1548 ift er Zum Bredicanten erwellt. Wilrd wegen eilti fines 
Vrediges entlafjen uf 29. merten 1564. Starb den 25. Augfti Ro. 1577 fines alters 
78 dar“ 

% Wäber hatte bisher 24 Mitt Dintel, 10 Saum Wein, IH MAtt Haber und 
100 Gulden erhalten; jest famen neu hinzu 12 Mitt Dinkel, 2 Saum Wein, 6 Mütt 
Haber und 50 Pfund. 

9) Ueber die Beitzeit 1561-1566 dat, 5. 32 diefes Bandes. MWäber wurde bon 
der Seuce nißt ergriffen; dagegen fielen ihr vermutßfich jein ültefter Sohn David und 
feine Torhter Elifabeth, welde 1595 ftarbeu (jener in Steffishurg, diefe in Wynigen), 
zum Opfer. 
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über Kirchenfa—hen, bis er 1567 wegen Gedächtnißfchwäche allen amt« 
lien Funttionen entfagte. Da er jeinem Nachfolger M. Abraham 
Müslin die Amtswohnung einräumen mußte, jo wurde auf Verord- 
nung des Nathes aus Wäber's Erfbarnifen, welchen die gnädigen 
Herren eine reiche Steuer, 400 Pfund, aus dem Sedel beifügten, ein 
Haus getauft; hier, als in feinem Gigenthum, gedachte der Greis „des 
Hexen zu warten, deffen Gnade er vom Jugend auf erfahren". Iene 
Gehaktsaufbefjerung und biefe Fürforge für die Erwerbung einer pafjenden 
Wohnung legt Zeugnih ab für die Werthfchäßung, deren fich der in- 
valid gewordene Man von Seite der Obrigteit erfreute; überhaupt 
mußten die Geiftlichen in der Hauptftadt Öfonomifch recht günftig ger 
fteilt fein, wenn cs ihnen möglid war, während peier Jahrzehnte 
einen jo anfehnlien Nothpfennig bei Eeite zu legen. 

Hier möchten wir am liebften unfern Bericht jchliehen; allein 
Wäber fehte jpäter jeine Autobiographie, welche er anı 20. Februar 1566 
unterzeichnet Hatte, in einem ausführlichen Rachtrage voll betrübender 
Nittheifungen fort, die hier noch in furzen Zügen wiedergegeben werden 
follen. Sie betreffen durchgehends die mihlihe Gntwielung jeiner 
Familienverhältniffe. 

As am 4. Mai 1553 Wäber'3 Gattin Margaretha geb. Sitenz 
thaler im Alter von 62 Jahren ftarb, bekleidete der Sohn David 
bereits die Parrei Walteingen, die beiden Töchter waren verheiratet. 
ustejen in ordentlichen Stande erhalten zu tönen, 
ügfich, {hen am 10. Juni, zur 
zweiten Ehe, und ar mit dev 2jährigen GLsbeth Bannmartin 
von Schaffpaufen, ein Schritt, der „die Vervunderung vieler Menfchen“ 
erregte und in der Folge unvermeidlid) in die Armuth, führte twegen 
der großen Zahl von Kindern, von benen freilich viele in zarten U 
ftarben. Das elfte kojtete auch) der Mutter das Leben, am 16. Juli 
und mn befand fi der Greis allerdings in einer bedrängten Lage, 
indem, wie e3 jceint, die in Bern twohnende ältefte Tochter, wohl aus 
Unmuth über die zweite Che des Vaters, fi) feiner und der Etief: 
gefhtvifter nicht annahm. Gr Hagt daher in feinen Aufzeichnungen, 
damals habe fein „Wolftand in der löblichen Stadt Bern und Silchen 
dafelbft" aufgehört. Yon einer wälicen Magd beftohlen, von einer 
Gntelin (dev Tochter des verftorbenen Sohnes David) bald wieder 
verlaffen, erhielt er endlich durd Vermittlung feiner in Yaran ange» 
jeffenen Nichte eine Dienerin, welche die verwaisten Kinder treulich 
pflegte. AS aber aud) dieje Perfon ihm auffüindete, fteilte er eine 
Berechnung an, wie er fid) in feiner Noth am wohlfeilften einrichten 
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könnte; das Ergebniß war, da er die Weggiehende durch ein Ehe: 
verjprechen zum Dableiben betvog*). Wegen feiner Erkrankung mufte 
die Trauung noch verichoben werden; aber am 10. September 1568 
wurde er in Muri eingefegnet. "Diefe dritte Verheirathung gab noch 
weit mehr Anftoh als die weite, nicht mur wegen der Gebrechlicheit 
und Armut des betagten, penfionirten Mannes, jondern wohl aud) 
deihalb, weil bie Grwählte, Dorothea Brendelmeyer, aus einer 
ganz derfommenen Familie in Bud;8 bei Negensberg (Nanton Zürich) 
berftantnte; ihr verfönlich lich fidh nichts Schlimmes voriwerfen. 
Und nun brad) ein eigentlicher Sturm gegen Wäber (os; man 
war entjehloffen, ihn aus der Stadt zu verdrängen. Zu diefem Ztvedte 
übertrug ihm der Math im Ginderftändnif mit der Geiftlicheit jofort 
im Oftober des nämichen Jahres die eben erledigte Pfarrei Staufberg 
bei Senzburg, und als ex unter Berufung auf jein Hohes Alter und 
jeine Gebreften, die ja jeit feiner Entlaffung von der Stelle am Münfter 
och zugenommen hätten, gegen jene Ernennung protefticte, jo droßte 
man ihm mit Entzichung des Leibgedings. Er mußte fich alfo fügen, 
und der Nah beauftragte den Schtvellenmeifter, Wäber mit feiner 
Familie wb feinen Hausrat auf einem Schiffe nad) Yarau zu be: 
fördern, von Ivo Bruder Heinrich, der Gerber, ihm zu Wagen nad) 
aujberg bringen jolfte. Schon war Alles verpadt, und mit Yangen 
rüftete man ih zu der mißlichen Fahrt auf der Mare durd) den dichten, 
falten Rovembernebel: da fahte am Ichten Morgen der geängitigte reis 
den Ieten Nejtjeines Muthes Jujanımen umd bejehtoor den ihm noc}einiger- 
maßen geiwogenen Schuftheiben Beat Lubroig von ülinen, für ihm bein 
Nathe gürfpradje einzulegen; in der That liefen fid) die Herren durd) 
die beiwegliche Schilderung jeiner Cage exweichen und widerriefen jeine 
Ernennung nad) Staufberg, beitätigten ihm aud) den ferneren Genuh 
des Leibgedings. So durfte ex denn in feinem Haufe, defien Berfauf 
auch, jchon angeordnet worden war, ruhig fihen bleiben. Won feinen 
früheren Aıntsbrüdern jebor) wurde er ftets in unfreunblicher Weile 
gemieden oder gar mit Öeringfhägung behandelt, was ihn jehmerzte 
umd ihm das Dafein verbitterte; über der Blöhe, bie er jih gegeben, 
vergaß man nicht allein die Rüdfichten der Geduld und Schonung, 
melde man dem Alter jehulbig ift, fondern auc) bie wirklichen Ver- 
dienfte des wadern Kämpen, der vierzig Jahre zuvor in den fehverjten 











en Ehefchliehungen ging c& damals nad) feht einfad und formios zu: 
Lerlobung, allenfalls Werabredung über einen Ehevertrag, endlid der „Rirdgang“, d. - 
die Kirchliche Einfegmung — das mar Miles. Das Aufgebot wurde erft viel jpäter durd) 
die allgemeine Sitte und das Gefeh gefordert. 


en 


Zeiten der Reformation mitgeftritten und auch nachher ftets im Dienft 
der sticche das Seinige getfan hatte. — Zwei Jahre fpäter, am 23. &: 
tember 1570, wurde MWäber gemeinfchaftlich mit Haller, Mislin, Fü 
minger umd Benediet Marti vor die Heimlicher geladen, weil der 
Pialzgraf von Heidelberg in einem lateinifcien Briefe an den Rath 
die Nechtgläubigteit der genannten Männer angezweifelt hatte; fie 
zeinigten fie) indefjen insgefammt bure) Vorlegung ihrer Glaubens 
befenntniffe von dem gegen fie erhobenen Verdachte. Bon da an lieh 
man ihn im Frieden. 

Wenn man die beflagenswerthen Verhältniffe, in denen Wäber 
in feinen alten Tagen fich abgemüht at, in’s Auge faht, jo fühlt 
man fich verfucht, zu denfen, jene tägliche Mifere Habe jeine Seele 
völlig darnicder gebeugt und hierin liege der Grund, wehhalb ex in 
feiner ausführlidjen Schrift die wichtigen Greigniffe in der damaligen 
geihichtlichen Entwictlung von Deutfehland und Frankreich, mit feiner 
Eitbe erwähnt; jogar Kuther wird mır einmal genannt, Calvin wie! 
Wir wiffen jedod) von anderer Seite her, daf Wäber fi) aud) mit 
jenen großen Angelegenheiten beichäftigte: Hat ex dach gleichjeitig mit 
feinem Amtsbender Haller im Jahr 1564 dem Nathe einen Trattat 
eingereicht, in welchem aus Glaubensgründen vor dem Abichluß eines 
Vündniffes mit Frankreich gewarnt wurde, Haller's Arbeit ift noch) 
vorhanden, während diejenige Wäber’s, wie es jceint, verloren ge- 
gangen if). Mag der Nath die Einmifcjung ber beiden Geiftlichen 
im weltfiche Angelegenheiten ungern gejehen Haben und Tillier (II. &.602) 
fic, abihäßig über die beiden Claborate äufern, fo Hat doc) in der 
Folge die Bartholomändnadht den Verweis geleiftet, dafı in der That der 
Tichtige Boden zu einem gefunden Büinbniffe zifchen dem reformirten 
Yern und dem damaligen tatholifchen Frankreich nicht eriftirte. 

Bier Jahre vor feinem Ende wurde der ohnehin gebrechliche Greis 
zugleich mit fieben Kindern von einer jahreren Krankheit darnieder 
geivorfen; während die meunjährige Jubith erlag, exholte er felber 
fid) wieder, und die Frau jeheint ihn in jener Trübfal und bis yum 
Tode vedlich gebflegt zu haben. Das ältere Simäblein aus der dritten 
Ge, Elias, war jehr jung geftorben; am 15. November 1573 Tan 
mm Johannes, der Sete in der Neihe, zur Welt. Na) damaliger 
Sitte gab Wäber feinen Kindern jalt ausfgliehlid) biblijche Namen: 
David, Abraham, Noah, Hennd, Elias, Johannes, Sara, 
Rahel, Iudith. Glifabeth. — Soweit feine fid) immer mehr 


*) Gottlieb Eman, von Haller's „Vibliothet der Schweizergefdicpte* V. b. Art. 543. 
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verbunfelnden Augen e8 geftattelen, verwendete er jeine reichliche Mube 
zum Sejen und Schreiben; aud; nahm er fleifiig an den Gotteßdieniten 
Theil. Gine Zeit lang fühlte er fi) durch eine eigenartige Sorge 
bebrüdt. Von den Gegnern der Reformation war das häfliche Gt+ 
rüüch verbreitet worden, Oefolampad habe fid) (1531) mit eigener Hand 
den Tod gegeben oder er jei durd) feine nächften Angehörigen um 
gebracht worden; nun fagte fid) Wäber, wenn jogar der Fromme, 
gelehrte, gottfelig entjehlafene Vorfteher der Basler-slixche noch im 
Grabe foldhe jhmähliche Verleumbung erdulden mühe, jo dürfte ihm, 
dem ungeleheten, jChon im Leben viel angefochtenen Manne, einit etvas 
Aehnliches widerfahren, und fo verfiel er denn auf einen merkwürdigen 
Gebanfen: zu feiner Rechtfertigung und zum Troft für feine Kinder 
ichitberte ex in einem Nachtrag zu feiner Vebenäbejchreibung zum voraus 
feinen einftigen jeligen Heimgang. Gri—heint jedoc) diejer Berfuch auf 
den erften Dit etwas befremblid), jo wird man beim Ducchleen jener 
Blätter unvilltüclich bewegt durd) die treuherzige, demüthige Frömmige 
feit, welche fid) Hier fundgibt; der vielgeprüfte reis bezeugt einerfeits 
feinen freudigen Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto, andrer- 
jeits erinnert ex an die kräftigen Verheißiungen der Heil. Schrift, jdjon 
in den Pialmen und Propheten, aber noch beftimmter in den Evan 
gelien und im Römerbriefe, und ganz befonders nachdrüdlic, betont 
er bie feierliche Zufage des Hexen (Job. 6, 37): „Wer zu mir tommt, 
den werde id) nicht Hinauäftogen“. SHieran jchliet fid) die Mahnung 
an die Angehörigen, fi) ebenfalls rechtzeitig mit allem Zleih auf das 
Ende vorzubereiten. — Beherzigenswerth für jedermann ift aud) die 
Nebengregel, welche der Vater, gleihfam als jein Vermächtniß, den 
Söhnen einjchärfte: „Schämet euch nicht enxer geringen Herkunft; 
adıtet nicht auf der Welt Gunft; vertvendet aber treu die euch anver- 
trauten Gaben, Gott zur Ehre, der Sticche zur Förderung“. — 

Wäber jtarb am 25. Auguft 1577. Genau fünfzig Jahre Ipäter 
(1627) errichtete jein jüngiter Sohn Johannes, damals Parrer in 
Röthenbach, durd) die Ausfertigung einer jauberen Reinfchrift der 
Autobiographie feinem Vater ein fhlichtes Dentmal der Liebe umd 
Verehrung. 





Wenn Wäber an einer Stelle die Hoffnung ausfpricht, feine Kinder 
würden zu biberben Leuten heranmadhfen und einft der Stadt und 
Sandicaft Bern zum Nufen gereidhen, jo hat fh biefe Griwartung 
allerdings erfüllt, wie folgende, meift aus Lohner's Werk geihöpften 
Notizen beiweifen. 
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1) David, 15251565, Marrer in Walfringen und Steifisburg. 
farb unmittelbar nad) jeiner Grmählung nad) Thun. Defjen 
Söhne David und Johann Ulrich befleideten nad) einander 
die Pfarrei Mühfeberg, wo beide begraben liegen. 

2) Abraham, 1556-1625, PMarrer in Gfteig, Saanen, Wengi, 
Melchnan, pwifchen hinein au, Helfer in Büren und Brugg, ftarb 
in Melchnau. 

3) Noah, 1559-1618, ftarb ala Pfarrer in Röthenbach. 

4) Henod,, 1561-1612, Deutich:Lehrmeifter. 

5) Johannes, 1573—16.., Ialandkhee Schulmeifter in Murten, 
1611 Pfarrer in Bümpfiz, 1613 nad) Röthenbad) als Noat's 
Nadjjolger, rejignirte 1644. 

Am Höchiten ftieg Wäber's Schtwiegeriohn (vermähkt mit der ältejten 
Tochter Margaretha) Samuel Schneuwlin oderNivinus, Pfarrer 
in Ximpadh, Köniz, Münfingen, Helfer am Drünfter, Pfarrer in Tun, 
1592—1602 Pfarrer und Defan am Münfter. 

Die jegt mod blühende Familie Wäber jtammt von Genod) 
(oben 4) ab, und zwar der Zweig auf Schmieden von deffen älterem 
ohne Henoc; (geb. 1588, Mebger), der Zweig auf Kaufleuten vom 
jüngeren Sohne Daniel (geb. 1608, Färber, Stadtreuter und Ger 
leitäherr). Alle andern Linien find ausgeftorben. 

Ouelten: Die Autobiograpfie. — Ggti, Acenfommlung zur Gefdhicte der 
Yürger Reformation in den Jahren 1519 bis 1599. — Lohmwer, Die reformirten 
Kirchen und ihre Vorfteher im cidgenöfflihen Freiflante Bern. — Die burgerliden 
Stammregifter. 






3. Romang. 


Johann Anton von Kerbort. 
(1702-1737.) 





=) ohann Anthoni von Herbort !), gelauft 1702, 18. Mai, 
N ftamımte aus einem angejehenen Gejchlecjte der Stadt Bern, 
AGER das, feit 1529 dort anfäffig, viele Vögte, jpäter auch Pfarrer 
9oaufiweist. Sein Vater Hieh Johannes H., die Mutter Katharina 
ID gehender. Er widmete fid) dem militärifchen Berufe, wurde auf 
7 obrigfeitliche Koften nad) Ungarn gefhidt, um fic) als Milit 
Ingenieur auszubilden, trat in faiferliche Dienfte und durchlief, 








ergl. 9. 
10. 200 Sina, 









‚_Milg. Helvet. Gidgenöfl, oder Schweizerifches Leriton, 
51,5. 119 fe Me oRenbone, NE 
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wie er fetbft jagt,") 1721 ff. unter der Keitung des Oberften Nitolaus 
Dorat (de) Demoret (aus Yverdon, 1682-1738), des Erbauers 
der Vertheidigungäiwerte von Belgrad, Karlsburg, Temesvar, Orjowa, 
Peterwardein, VBrod, Syegedin, Arad, Grotwardein, eine Hofe Schule 
der Feftungsbautunft. Im Jahr 1728 wurde er Haudtmann (1730 
Aortifitationsdireltor). Im Sommer 1731 ftand ev als Stapitän in 
Gapıra beim Regiment Priny Alexander, Herzog von Württem: 
berg. AUS uun diefer ürft, der 1719-1733 Gouverneur von Belgrad 
geweien, und weldem er ebenfalls «des lumieres et des lecons par- 
tieulieres> zu verdanten befennt, zur Regierung gefommen war, widmete 
. 5. ihm, d.d. Brisac le 1 Janv. 1734, ein Wert unter dem Titel: 
«Nowselle manibre Suisse de fortifier les places» etc. (Augsburg, 1734, 
mit. Stupfertafeln) %) 

Der Herzog nahm ihn hierauf (als General-Adjutanten) in würt: 
tembergijche Dienfte und jchikte ihn, 9. März 1734, auf den Hohentiwiel, 
um einige neue Werte dafelbit anzulegen 2); denn der franzöfifche 
Marihall Herzog von Berwid Hatte, Oftober 1733, im polnifchen Exb- 
folgefrieg den Nhein überjchritten. 5. war es, der vermöge jeines 
großen Rufes im Sriegebanmejen bei der Ausführung der 1734 f. 
gegen die Frangofen errichteten Ehwarzwaldidiangen (Alerander« 
Ädanze u. a.), jowie bei den gleichzeitigen Vefeftigungen von rad), 
Aiperg, Bejigheim, Lauffen a.t., Vaihingen, neben dem Herzog das 
erite Wort fpradh.‘) Durch herzogliches Derret, d. d. Schwebingen, 
18. April 1735, wurde „der Kammerjunfer d. 9." zum Obrifttacht: 
meifter (Major) und Oberbaudirektor für das Militärbamvefen mit 
1500 fl. Gehalt ernannt.) Bald nachher beförderte ihm der Herzog 
zum Obeiftlieutenant und Präfes der im Oftober 1735 neu errichteten 
Bau-Deputation. 

Karl Aerander gedachte auch) die Bergveiten Ajperg und Neuffen 
Herzuftellen und zu verftärten. Im erjtern Falle kam man faum über 











3 Ber, feine fant, Yharlung er dei Boriftaiense Profi, dal & 
Capoue, le 13 Juin 1731 {R. Dei. BibI. Stuttg. Cod, Mil. Fol. Nr. 43). 

%) Neuere Yusg, unter dem Titel: «Nouvelles Methodes pour fortifier les places» 
ete. (Nugsburg, 1735) mit feinem Bildniß (im Garnifd), wopu die Unterfhrift: 
«Si sanguis, virtus, longa experientia rerum, si pace bello prwstita, si regere et 
servare notant Heroa: ugnosce Magnum lineas per istas.> 

9) 8. v. Martens, Bei. von Hohentwiel. Ctutig. 1857, ©. 109. 

) Strad v. Weifenbad, Gef. der württ. Wrtilerie. Stuttg., 1982, ©. 8. 

3) v. 9. wurde damals nebft Geh. Rath Bilfinger mit einer Unterfuhung gegen 
den geiejenen Oberbaubireltor Brifoni zu Cunmigeburg und defien Neffen, den Ober 
Haumeifter Paolo Netti, betraut. 
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die Pläne Hinaus.') Dagegen wurde die Erneuerung und Vervoll- 
fländigung der Feitungsiwerfe von Hohen-Neuffen wirklic, in Angriff 
genommen, und d. Herbort war e3, der, feit 1737 als Kommandant 
dort aufäjjig,*) diejes Baumefen auch nad) jeines fürftlichen Gönn. 
Tode fortführte. Wegen der Förderung der Arbeiten mußte ex fid) 
wiederholt mit einem Mitgliede der vormumdichaftlichen Regierung, dem 
ebenfalls im Feftungsbamvefen wohlerfahrenen Geheimen Rath Georg 
Bernpard Bilfinger, in's Vernehmen jehen.?) Im Oktober 1740 
übergab dv. 9. dem jungen Herzog Karl einen noch, vorhandenen Plan 
der neuen Feftungsanlagen, *) an welchen ex bis Ende 1742 arbeitete 

Hierauf z0g fi) Anton von Herbort „mit einem f—hönen Erwerb“ 
in die Schweiz zurüd und wurde im Jahre 1743 Candvogt zu 
Morfee (Morges). Er ftarb den 10. November 1757 nad) langer 
und fehmerzhafter Krankheit. Verheiratet hatte er fi 1737 mit 
Margaritha Im Hoof von Bern, hinterlieh jedoch, nad) dem frühen 
Tode des einzigen Sohnes, nur eine Tochter. Zu feinem Teftamente 
verordnete ex eine Familienftiftung mit einem Sapital von 16,000 
Berner Pfund, welches unter Mnftänden nad) dem Ausfterben feines 
Gefchlechts an das Waifenhaus in Bern fallen follte. In das Zuftandes 
fommen diejer Anftalt Hat er fich, neben Albrecht von Haller, befondere 
DVerdienjte eriorben ?). 

Boten ®) erwähnt noch eine weitere Schrift dv. Herbort's: „Borz 
Ächläge zu einer tenailfirten und einer baftionitten Befeftigung" (17 . .) 
und darakterifirt die Verdienfte des Mannes mit den Worten: „Er 
machte namentlich Vorfchläge zu Nafemattirungen und Defenfivkafernen, 
auf weldjen alle jpäteren Anlagen diefer Art juen.“ 

Bertold Pfeiffer 
(Stuttgart). 

') Vergl, Biffart, Geicichte der eite Hohen-Ajperg. Stutigart, 1858, 
©. 70, Na einer andern Quelle wären die Außenwerke um das 1675 errichtete Horn: 
wert unter Karl Alerander durd U. dv. Herbort gebaut worden. (Naft, Kurzer Abrih 
der Gefchichte und Topographie von Kudruigsburg [1825]). 


— Georgii-eorgenau, Fürftl, Württ, Dienerbuh, 
mandant von Hoen-Reufien 17871742 I. d. Herbort, 
































3) Bergl, drei Briefe v. 9%. an Bilfinge 
Hopen-Heuffen, 1. iai 1738; e) d. d. 22. Nov. 1 

+) €. Kayff, Hopen-Reuffen, 2. Aufl, Stuttgart, 1886, 
Heinerte Basui ung- 

33,3, Gruner, Anihr Beelogien, Stotihihet Bern. Das Befhteht von 
Berbort erloid im Jah’ 188 

©) Handwörterbud, der ". Wititör-Wiftenfgaften. Bielefeld und Leipjig. IV, 
1878, ©. 31. 


) dd. 7. April v2. 
(8. Sei. Dibt. Stuttg. 
17. Dort ein: vere 
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Jakob Heinrich; Juillerat. 
1777-1860. 


ine ehrenvolle Stelle in der Reihe der bernifchen Stünftler 
SH nimmt der Juraffier Jacques Henri Iuillerat aus 
SER Sornetan ein, der am Ende feines langen Lebens noch jelbft 
-Pieine Jugendjahre und jein Heranmadjien zum tüchtigen Maler 
& geicildert hat. Er erblicte das Licht am 3. Mai 1777 in 
3 Münfter (Moutier-randval), als das jecjste Mind des Lwen- 
wirthes Jojeph Juillerat umd der Katharina geb. Schaffter; 
einen Theil feiner erften Jahre brachte er jedoch bei jeinem Tauf- 
pathen Johann Heinzich Echaffter auf dem Münfterberg zu. Als 
eines Tages der Stleine bie Zeichnungen in die Hände befam, welche 
jein Vetter Maat, der in Bajel die Schule bejuchte, dort ausgeführt 
hatte, fo ertwachte in ihm der lebhafte Wunfch, die Kunft des Zeich: 
nens und Iluminivens ebenfalls zu erlernen; der gute Oheim forgte 
fofort für Papier umd Wleiftifte, dazu gejellten fich Farben und 
Pinfel, als Vorlagen dienten einige Schlachtenbilder in Holzichnitt 
in alten Basler Kalendern, und mit wahrem euereifer ging der 
Knabe an’3 Wert. Zurücgefehrt zu feinen Eltern, die nad) Sornetan 
übergefiedelt waren, fand er bei dem freundlichen Pfarrer Vaillif 
Aufmumterung und mehrere gute Kupferfliche, bie ev mit möglichfter 
Treue topirte, unter Anderm eine Truppenfchau unter Friebrid) II. 
Den erften fachgemäßen Untereicht erhielt der jugendliche Kunftbeflifjene 
im Penfionat des benachbarten Kofters Bellelay bei dem Zeichnungs 
lehrer Jean Tavannes aus Delberg, fodann während kurzer Zeit 
bei dem gejchicten Porträtmaler Prudom in Neuenburg; dort wie 
hier war e8 die Darftellung von Figuren, welche befonbers geübt wurde. 
Unterdeffen hatte fid) der ältere Yruder, Ludwig Juillerat, als 
Schönfchreiber in Yafel miedergelaffen, und bald verfügte fi Iatob 
Heinrich) zu ihn, um fid) nun den erwählten Studien völlig zu widmen. 
In Bafel Iebten damals der Aquarellift Holzach, ber Landichaite 
maler Peter Birmann, der forben nach einem zehmjährigen Anfe 
enthalt in Nom wieder Heimgefommen war und fchöne Unfichten 
italienifeher Gegenden mitgebracht hatte, ferner ber vielfeitige Künftter 
Wocher, der mit gleichem Crfolge fi der Wafferfarben, der Deit- 
farben und der Delfarben bediente und e3 verftand, feine Bilder mit 
hübicen Figuren von Menfchen und Thieren zu fhmücen, endlich in 
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dem benachbarten elesheim ber Sandjdjaftmaler Stanz. Obfcon 
diefe Männer nicht eigentlichen Unterricht extheilten, jo famen fie 
doch dem begabten Züngling aus dem Jura mit aller Bereittoilligfeit 
entgegen, lichen ihm Borlagen und förderten ihn durch ihre eingehende 
Mritit. Gmtjcheidend wurde für ihm der Rath, Birmann’s, jic, mit 
aller Kraft auf ein einzelnes Gebiet der Kunft zu werfen, jei ed auf 
die Darftellung von Figuren, fei 8 auf die Landicaftmalerei; er 
entjehloß fi) für Die Ictere. Dem nämlichen Gönner Hatte er cs 
aud) zu verdanten, dafs fich bereits einige Schüler bei ihm anmeldeten. 

Von Stanz auf den Zürder Wüeft, welcher der flanbeiichen 
Schule folgte, aufmertfam gemacht, reiste Zuillerat nad) Zürich und 
wurde von Wücft, deffen in Del gemalte Bilder ihm vorzüglich ge+ 
fielen, auf'3 Befte empfangen. Gr verfuchte fi) num auch in der 
Selmalerei, und es gelang ihm unter ber Ceitung feines Lehrers, die 
nicht geringen Schwierigkeiten diejer Technif allmälig zu überwinden. 
Noch wichtiger war e3 für ihn, dah er häufig mit Wüeft mach der 
Natur zeichnete und fid) gewöhnte, mit offenem Auge die Dinge, 
wie die Schöpfung fie und darbietet, aufzufaffen und fie naturgemäß 
wiederzugeben. Bald lernte ex die bedentendften Sinftler der Stadt 
näher fenmen und jcäßen: SKomrad Gehmer, Huber, AFreubtviler und 
befonder® Heh, den berühmteften jchwveigerifchen Yandichafter jener Zeit. 
Seider ah fih Juillerat durch die fejlinme öfomomifche Lage, in 
welche feine Familie geraten war, genöthigt, fcjon nad) einem halben 
Sabre Zürich wieder zu verlaffen und nach Bafel zurüczutehren, wo 
an feine Sonfitmation erfolgte und nicht fange nachher der Kunfte 
Händler und Nathaherr von Mechel ihm Lohmende Befchäftigung zuvies. 


5 war damals eine bewegte Zeit, und in der nächften Nähe von 
Vafel tobte der Krieg, indem die eftung Hüningen durd) bie Defter- 
reicher bejchoffen wurde; in der Stadt jelber herrichte Theurung, 
und um nicht als Fremder auögerviefen zu twerden, lieh fid) der junge 
Maler unter die Zahl der Studierenden an der Univerfität aufnehmen. 
Uebrigens wuhte er bie blutigen Ereigniffe, die fich beim Brücentopf von 
Hüningen zutrugen, in eigenthümlicher Weile ausjunüßen: er begab 
fi mit Lebensgefahr an Ort und Stelle und entwarf einige Gefecht3: 
bilder, die Aufiehen erregten, namentlid) ein joldies, weld)es das nächt- 
liche Bombardement zur Anfcpamung brachte, — ein origineller Gedante, 
der im jener friegerifchen Epoche bald auch von andern Künjtlern auf: 
gegriffen, jpäter jedod) wieder fallen gelaffen wurde. Das Unternehmen 
trug übrigens die gehofften finanziellen Früchte nur jehr jpärlid, 
indem geriebenere Leute fh Herzubrängten und den no) unerfahrenen 
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zeichnet hatte, jebst jelbjtändig nach der Natur malen zu Fönnen; insbe» 
Tondere gewährten Tivoli und Albano reiche Ausbeute. — Die Revo: 
Iution von 1848 machte diefem ganzen friedlichen Treiben ein Ende, 
verjagte die Fremden aus der einigen Stadt und veranlate aud) 
Juillerat, nad Turin zurüczufehren. Hier blieb er noch mehrere 
Zahre, malend und Unterricht ertheilend, beides gemeinfam mit 
Fräulein Mouillet, die in der Schule ihres Schtwagers zur tühtigen 
Künftlerin Herangereift war und ihm jept in den Tagen des Alters 
mit hingebender Treue zur Seite fand — vollends dann am Schluffe 
jeines Lebens, nad) dem Tode feiner Gattin. 

Allein jeht mahnten wiederholte Erkrankungen den Greis, feinen 
Plan zu verwirklichen und die alte Heimat, die aud) ihn nod) feincd- 
tegg vergeffen Hatte, wieder aufzufuchen. Im Herbit 1855 traf Juillerat, 
nach jähriger Abroefenheit, in Bern ein; aber wie Diele, die ihm 
einft nahe geftanden, waren unterbeffen in's Grab Hinadgeftiegen! Rod) 
gab er mit verhältnißmäßig frifchem Geifte Stunden, und manches 
angefangene Bild hat er damals, obgleid) mit zitternder Hand, vollendet; 
die Künftlerfeele glühte noch immer in der gebregjlichen Hülfe, und 
feine fehlichte Frömmigkeit gewährte jeinem lauteren Gemüthe den 
techten irieden. Im Herbft 1859 bejudite er zum Iehten Dal den 
Jura. Damm folgte ein leidensvoller Winter, und am 6. März 1960 
entjehlief der Neftor der berniigien Künftler in dem hohen Alter von 
83 Jahren. ein Porträt, gemalt von Heinrich Stier, Later, 
hängt im bernifchen Kunftmufeum, ebenfo eine Anjicht des Well- und 
Wetterhorns; die Mappen des Künftler-Albums enthalten eine Reihe 
von Aquarellen feiner Hand. Die hervorragenditen Produfte jeines 
Pinfels befinden fid) vernuthlic in Ztalien und Franfreid). 

Fräulein Marie Monillet fchrtenad) dem Tode ihres Schwagers 
in ihr Heimatdorf Gourrendlin zurüd und ftarb dort am 3. April 1885 
im 83, Altersjahre. Auch ihr Unterricht wurde fehr gefhägt, und 
ihre beften Bilder ftehen nahezu ebenbirtig neben denjenigen ihres 
Lehrers, 

Quellen: Lebensabriß, von Juillerat jelbit begonnen, von KHerem und Grau 
Bandefier-Morcl vollendet, alt Unhang zum „Vortrag vor dem berniichen Kantonale 
Kunftverein, 189°. — Dr. Säwab, L’Art et les Artistes du Jura bernois. 
Berne; Schmid, Francke & Comp. 1838. Seite 31 f. — Gefällige Mittheitungen des 
Harn Davinet, Arditet und Infpeftor des bernifcen Kunftmufjeums, 


3. Nomang. 











Philipp Albrecht Stapfer 
(1266-1840) 





Auguft Auiquerez 
(1801—1882) 
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Fuzius Ticharner. 
1 1562. 


F uziuß Tiharner ift der Stammvater einer fehr befannten 
fadtbernifchen Familie. Seit den Zeiten der Reformation 
bis in die Gegenwart ift aus ihr eine Reihe von Männern 

hervorgegangen, welche nicht bloß durch) günftige Verhältniffe zu 
FT beveutendem Einfluß gelangten, fondern auch vermöge perfönlicher 

Tüchtigleit großes und verbientes Anfehen genoffen. Im Rate, 
im Felde und auf den Gebieten der Kunft und der Gemeinmühigkeit 
Haben Vortecter diefes Gefchlechtes viel Gutes und Schönes geleiftet, 
das die Nachwelt dankbar anerfennt; einen von ihnen Hat fein Ge: 
ringeren geviedigt, als Peftalogzi, der Vater der neuen Voltsfchule, 
und ihm als dem Vorbilde eines edlen Magiftrats und Menfchen- 
Freundes des 18. Jahrhunderts in dem berühmten Bude „Lienhard 
und Gertenb“ unter dem Namen „Arner* et bleibende: Dentmal 
geftiftet. 

Euzius Tieharner war urfprünglich in Che zu Haufe, wo er 
das Amt eines Serelmeifters bekleidete und Mitglied des Nate3 war. 
Von feiner erften Gemahlin, Margaretha von Salis, die ihm frühe 
durch dem Tod enteifjen ward, hatte er mehrere Minder, darunter 
einen Sohn Johannes, der nachher in feiner Vaterftadt Bärgermeifter 
wurde umd als der Stammvater des bindnerifchen Gefihlechtes der 
Zicharner gilt.) Luzius verehelichte fich in der Mitte des Yahres 
zum zweiten Male und zwar mit Margareta von Wattemoyf, 
einer Nonne des abeligen Stiftes zu Mönigsfelden. Cs ift nicht ohne 
Öntereffe, Die Damit verbundenen Garatteriftifchen Umftände wwenigftens 
in den Mmeiffen zu berühren. 

Das SHofter Königsfelden im Aargau, einft beinahe ein halbes 
Yahehundert Lang unter der perfönlichen Ceitung der Königin- 
Wittrve Agnes ftehend (obichon fie nicht felbft Mlofterfean tvar), bil- 
dete von jeher dei geiftlihen Sufluctsort für weibliche Angehörige 
vornehmen Familien der Gebiele diesfeits und jenjeits des Rheins, 
Wir finden unter ihnen 3.2. Schmeftern des Vifchofs von Konftany 


Yantırt 
3 
Pr: 











') Der ame wurde früher auch „Kamre“, „Scharner*, „Karner“ und einmal 
(vom Stadiigreiber Gyro in Bern) „Charles“ gefcricben. 
% 
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und des faiferlichen Feldheren Georg von Frumdsberg und ans der 
Stadt Bern Töchter aus den Gejdjlehtern von Vonftetten, von Mülinen, 
von Erlad und von Wattenmgl, von dei Ichteren noch im 16. Jahr- 
Hundert die genannte Margaretha und ihre Schweiter Katharina, 
beides Kinder des angeichenen Schultheißen Jatob von Wattemoul 
und der reichen Magdalena von Muhlern, Erbin ihres ganzen Stammes. 

Margaretha von Wattenwhl war im Jahre 1509 unter 
ftattlicher Begleitung nad) Königsfelden gebracht ud mit dem Glas 
tiffengewande‘) geidmüct worden. Cha ein Jahrzehnt nachher zog 
jchon die Lehre Luther’s, Zwingli’s, Berchtold Haller’s und anderer 
Verfündiger eines gereinigten Gvangeliuns mächtig durd) das Land 
und ging auch an dem altberühmten Stifte des habsburgiichen 
ftenhaufes nicht wirkungslos vorbei. Die Schriften uud Predigten 
der Neformatoren fanden dort einen jolden Yiklang, da; bei den 
Frauen der Glaube an die Verdienftlichteit des abgeichloffenen Lebeus 
und der damit verbundenen Entjagungen bald unaufhaltbar gerfloß. 
Eine bejonders freudige Zuftimmung und ein dantbares Herz land 
die Ehre und Wirffamfeit des Ceutpriefters an Züridher Gropmünfter 
bei der Nonne Margaretha, der Schultheißientochter. Wie die eine 
jenes Schweiternpaares in Vethanien dem Heilande Fromm zu Füfen 
job, fo lanfchte auch fie, a8 Siwingli zu allem Wolfe von der chri 
lichen Freiheit fügte; in rührender Weile zeigte ad) fie einen Maria- 
Finn ad wollte dem gropen Lehrer ein Außeres ‚Zeichen ihrer Wer- 
ehrung geben, Und war es aud) wicht eine fojtbare Gabe, jo Tamı 
bieje dad; aus trenem Herzen. Margaretha füllte ein Gefäß mit einem 
Heilmittel, einer Art Glirie, wie es Die in der Stranfenpjlege geübten 
Scheitern zu bereiten verftanden, legte einen Brief dazu und lieh 
diefe Sendung, es war im März 1523, au den Neformator nad) 
Ziteich gelangen. Das Vegleitfchreiben Lautet:?) 

„Würdiger, wohlgelehrter Gere! Ih fdide Euer Würden hier eine Meine Meir 
mung; bitt Euch, Ihr wollet elbige von mir mit verachten; denn meinen Einn 
zroingt riftliche Liche. Ich bitte Euch aufs hödhfte, falls diefer „Lattiwerg* Euch) ente 
ipricht und Ihr mehr davon begehret, jo lafjet «3 mid twihien; denn es wäre mir eine 
bejonders große Preude, wenn ich Euch eimas wühte zu fun, und nicht allein ich, 
fondern dazu entbieten fi) auch alle evangelifchen Ghriften hier in unferer Verfamm- 
Tung zu Rönigsfelden. Wir bitten Gott, daf er Eud) allen verleihe Kraft und Stärke 
wider die Peinde der Wahrheit, und enibieten Guc aud ihr Gebet und Gruß in 
Ehrifto.“ 























') Königsfelden war ein Doppeltfofter: ein Männer (Franjistaner-) und ein 
Brauentiofter Et. Claraordens, erfleres dem Ieptern gan; untergeordnet, 
9) Im neuerer Orthographie. 
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Der reformationsfreundliche Geift, welchen Margaretha von Wı 

temoyl an den Tag fegte, vegte fich auch in ihren Mitjchweftern. 
wendeten fich a die Regierung von Bern und baten um Befreiung 
aus der Höfterlichen „Gefangenfgait." Der bernifche Mat hatte hurz 
zuvor ein jCjarfes Mandat wider alle „Disputationen und Etemper 
mepen den Heiligen Evangelien und Gfchriften ungemäß, fi Iyen von 
den Luther oder andern Doktoren gejchriben oder usgangen *, erlafien 
und Anhänger der neuen Lehre, wie 3.8. den berühmten Walerius 
Anselm, aus der Stadt weggewviejen. Nm jo mehr war es a 
da er fidh nun „von Wiberen bercden Lich, die fünglich Ctiftung 
des beichloßnen Klofters Rönigsjelden uigefchliehen.“ Die Regierung 
machte zwar den Verjuch, die Nonnen „vom utherifchen Leben abe 
zewifen“, ieh ihnen das Höfterliche Dafein erträglicher geftalten, 
indem ihnen „Fafttag, Stromvfäc, Metti, Zitgfang, Zubät und der: 
gleichen Burdinen abgenommen“ wurden, jehte einen befondern Guar- 
dien md einen Hofmeifter, Bendicht Mattjtetter aus Bern, ins 
Mlofter.') Alein feine diefer Mapregeln führte zum Ziele; die rauen 
verlangten freiheit, und Bern tat jchlieglid den für die damalige 
Zeit November 1523) Höchft mertwürdigen, folgenreihen Schritt, 
den Nonnen die freie Wal zum Austritt aus dem Rlofter zu getatten; 
nur ward die Erwählung des weltlichen Standes und der Che an 
die befondere Erlaubnis des Rates und an das Ginverftändnis der Berz 
wandten geknüpft. 

Nac) diejer denfwürdigen Enticeidung des bernifchen Rates 
traten die abeligen Mofterfrauen eine nad) der andern aus und |chrite 
ten meiftentheils zur Che. Dabei duriten jie ihr eingebradhtes Gut, 
Keibgeding, Meider und Sleinodien gegen Verzichtleiftung auf jede 
weitere Anfpradje mit fi) Herausuchmen. Die Verbindung der Mar- 
garetha von Watlemopl mit Luzius ITfeharner im Sommer 1525 
erfolgte vielleicht nicht ganz ofme Mitwirkung des Hofmeifters Matt- 
ftetter und jedenfalls nicht ohne die des Ceutpriefters Ztwingli. Chva 
ein Jahr nad) der Verehelichung fchrieb iym Tiharner, um ihm jeine 
Yerühungen in Betreff der Heirat mit der von Wattemvyl und der 
Ausföhnung mit den Verwandten berjelben zu danten und zugleid) 
mitzutheilen, daf diefe Frau feine Kinder (auS erjter Ehe) liebe, als 
wären e8 ihre eigenen (Schuler md Schultheh, Hwingli’s Werte VII). 
Dab Zwingli zudem aud, mit Johann Tjcparner, dem Sohne Kuzius', 

%) Der Hofmeifter (magister curine) war jonft von jeher ein Wdeliger aus ber 
Nahbarkgaft geweien. Er hatte das Mlofter in feinen Beziehungen zur Außenwelt zu 
vertreten: Nach defien Aufhebung war der Hofmeifter der bern. Beamte, Vogt. 
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auf vertraulichen Fuße fand, erhellt aus einer Zufchrift des bünd- 
nerifchen Reformators Comander (Stridler, Atenjammlung). Der 
bernifche Stadtichreiber erwähnt die DVerheiratung im Natömanual 
mit den Worten: „1525. Mittrwuchen I. Augufti Gaben min Herren 
geraten Lußius Charles ') halb, jo mins Hrn. Schultheiben v. Watten- 
tl Tochter, die ze Köngsfelden it, ze der Ge genommen, daf er die, 
wo dem alfo, daß Er die Ce gelobt, Hinus nemen mag, mit Verjchry: 
bung u. Verheißung, wie hievor gebrudht, d’hein (fein) Anfprad) am 
Gohhu3 ze Han und mit Ir nemen, das jy ins Mlofter bracht.” — 
Ein Jahr nad) der Verehelihung der Margaretja von Wattemoyl 
verlieh aud) ihre Schwefter Natharina das Klofter und verband fi 
mit Jafob May von Bern; cbenjo entfagte ihr Bruder Nitlaus, Propft 
am Miünfterftift und Chorhere von Bajel, Konftanz und Laujanne, 
alten feinen geiftlihen Würden und trat mit Klara Day, einer Nonne 
de3 St. Micjels- oder Infelflofters, in die Che. 

Suzius Ticherner fie fid mac) jeiner Derheiratung mit der 
bernifchen Schultheißentoghter in der Heimat feiner Gemahlin nieder 
und wurde 1530 zum Burger angenommen. Jm September ded« 
jelben Jahres bradjte er durch Kauf von Anton von Erlad 
die fhöne Herrihaft Reihenbad; an der Aare an fi. Anton 
von Erlac) war jeit 1520 Mitglied des Rates, 1521 Schultheif; zu 
Burgdorf; ex verlieh Bern im Jahre 1526, als er jah, dab die 
Reformation hier mehr und mehr Fortjchritte machte, 309 zuerit nad) 
Italien, beftimmte aber bald darauf Luzern als jeinen Aufenthaltsort 
und wurde da zum Burger angenommen. Der alte Grlady’ice Sit 
Reichenbach ging „mit Hus, Vefti und Hof, Mühl, Blöwe und grofe 
Schür, der Nofihir in der großen Matten, dem nütwen Hus an der 
Halden, 90 Mäder Matten in einem Halt, 10 Mäder Matten um 
das Schloß und die Müli, 40 Zud). Aders, die Hereichaftshöfger und 
40 Kühberge bei Ylumenftein, fammt den niedern Gerichten 2c., 
dayır die Hälfte der beiden fixchenfähe von Kirchdorf und Kirchlindad) 
u.f.i., um 10130 % guter läufiger Miünk und Währfchaft von 
Porn "?) an Luzius Tfcarner über. 

Trogdem Ticarner mun Derner war, jo fheint er dodh fein 
Vündnerland nicht vergeffen zu Haben. If ex, woran faum zu ziVeie 





1) Natiirlid) eine Werichreibung. Charles als Geichlehtsname fam damals in 
Sapoien vor. 

%) Da man aus Urtunden meih, dab 17 Pennige und 1 Mütt Dinlel damals 
leid) viel wert waren, jo fann die Rauffumme in heutigem Geld beredjnet erden. 
Man wird auf über Fr. 200,000 Tommen. 
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fein ift, derfelbe Cuzius Tfeparner, den eine Wekunde vom 16. April 
1528') nennt, fo deutet da darin angeführte Verhalten auf einen 
ihnen Zug in feinem Gharatter Kin. Infolge von Mifernten und 
politifchen Unengen trat in vielen Gegenden der Schweiz und name 
lich in den bndmerifchen Täleın große Not an Cebensmitteln ein, 
die fih um fo fühlbarer machte, als don Seite Zürich? und (nach 
den Eidg. Abjch. Bb. AI, S. 1324) aud) von Glarus dem Handel 
mit Getreide Hiuberniffe in den Weg gelegt wurden. Tfeharner wollte 
jeinen Brüdern im alten Heimatlande aushelfen und faufte zu diefem 
Biverte auf züccherifchen Oebicte und anderswo Noggen und Weizen 
auf. Zürich wollte aber diefe Vorräte nicht abgeben und durchlaffen, 
weil 08 befürchtete, dal joldhe ins „Welfchland" Tommen, den Feinden 
zu gut. Infolge deffen wendeten fieh die bündnerifcien Gemeinden 
Bergün, Latjc), Schule und Filifur Drieflic, an Züri mit der dri 
genden Bitte, ihnen das Getreide zu verabfolgen, womit er (nämlich 
Kuyius Tejarner) ihnen zu Hülfe fommen wolle. 

Auc, jpäter finden wir ihn noch in Veziehungen zu Graubünden, 
namentlich zu Chur, two jeine Söhne „Hans uud Werly” (Valerius 
oder Werner?), beide aus erfter Che, Mitglieder des Rates und 
Zunftmeifter waren (Bern. Staats-Acdiv, Sprudb. S. 33).*) 

Obfepon Kuzius durch den Kauf von Reichenbad) Hereichaftäherr 
getvorden war, fo gelangte er auffallenderiweife zu feinen Staatsämtern 
und aud) nie in den bernifchen Oropen Nat, obgleich ber Umitand, dab er 
fein gebornsr Berner tvar, nur dom Kleinen, nicht aber vom Grofen Rate 
ausehloß. Aud) die Vermögensverwaltung fühete er nicht immer 
jelbftändig, — warum, läßt ji) nur vermuten, aber kaum ermitteln. 
Sein weitläufiger Bejihftand machte verjchiebene Wanblungen durch. 
Nugungen der Herrjchaft Neichenbad) veräuferte er jchon im Frühling 
1531 um 60 % jährlich, und im April 1537 verfaufte er Haus, Hof 
und Matten, genannt Boden, im Gericht Blumenftein und die Weid 
Solegg bis am den Fall und alle Rechtfame der Allmend dem Am- 
mann Nuhbaum zu Michentfucnen um 1800 #. Im Jahr 1543 
war er noch „Herr zu Reichenbach“ unb toied auch fpäter noch fo 




















') Steidler, Wtenfanımlung zur {hmeizerifcen Reformationsgeiciähte. 

®) Jopannes erhielt 1558 vom Kaifer Perbinand I. ein Diplom, das ihm und 
feine Familie in den Nitterftand erhob und ipm ein Wappen mit einem Greifen gab; 
deffen bediente fid) fpäter auch der bernifche Sieig der Tiarner. Das urfprünglice 
Wappen enthielt die Kaufmannszeicen (gelreugte Stäbe). Im Yahre 1629 erhielten 
die bündmerifchen Tidjarner vom Kaifer Ferdinand TI. einen neuen Aelsbrief mit 
einen Ageteilten Wappenfgild. 


_ 406 — 


genannt, da unter verfchiedenen Malen Berkaufsverhandlungen ftatt- 
fanden. Dann gelangte Reichenbach an einen Nitlaus Sträler, mit 
welchem Tiharner öfter8, befonders im Jahr 1547 und aud) noch 
1550, in Rectshändel verwidelt war, in die beibfeitig aud) die Frauen 
und Sinder, im weitern fogar verichiebene Ratsglieder, wie 3. ®. der 
Scyultheig Hans Franz Nägeli und Hans Jalob von MWattemoyl, 
gegogen wurden (Bern. Stantd-Archiv, Sprucbuc). Sträler jheint 
ein Habgieriger, tehthaberifcher Mann gewvefen zu fein, der gerne 
erntete, wo er nicht gefäet hatte; da er mit der Wittwe des Burkhard 
von Grlach, geborne von Seengen, vermählt war, fo drehten fid) die 
Streitigteiten wahrigeinlih um Anjprüde an Reichenbach, die er mit 
denmjelben Recht erhoben haben mag, mit welchem er im Jahre 1582 
verfchiedene Güften der jogenannten Dreifönigspfründe zu Vremgarten 
im Hargan ganz eigenmäcjtig verfaufte, ohne eine andere Verechtis 
gung dazu zu befihen, als da der Bater jeiner Frau, Hans von 
Scengen, diejelbe geftiftet habe. (Eidg. Abid. IV. 2) Auch mit 
andern Perfonen erfehien Kuzius Tcharner oft vor Gericht: fo 1547 
janımt feinen Söhnen Hans und Werly, ferner Hans Liner und 
Hans Küng von Zollitofen, fowwie dem Heinrich Zimmermann als 
tectögeordnetem Vogt feiner Frau Margaretha, übrigens Iehtere noch, 
mit Veiftand Johan Jakob von Wattemwyls, gegen Hans Schilte 
fmecht wegen eines Teilrobels , den Iehterer Hinter fi hatte, jebod) 
ihliehlich „Herfürleggen* mußte. Ein anderes Mal progeifirte Luzius 
fanmt jeinem Sohne Wery gegen einen gewiffen Heinrid Stulg. 
In Jade 1547 trat ex fein Gut feiner Frau und zum Teil auch 
feinen Kindern in Chur ab; darum erichien erjtere mın ftets mit 
einem „Vogt“ und mit ihrem Beiftand Johann Jakob von Matten 
Hl, wenn rechtliche Angelegenheiten zu erörtern waren. ALS fernere 
„Vögte" werden genannt Hans Noll, Andreas Glemo u. a. Im 
Jahre 1555 hatte fi) „Margaretha von Wattemopl, Lubi Tjeharner’s 
Frau", wie fie meiftens genannt wird, um den Bejit; des halben 
Teils der Kirchenjäge von Kirchdorf und SKirchlindach zu wehren, der 
ihe zuerkannt wurde. Dit Hülfe ihres Vruders führte fie von Diefer 
Zeit au ihre Vermögensverwaltung allein. Im Jahre 1564 teflixte 
fie und ftarb im Februar 168. 

Sehe Kinder, 5 Töchter (Sarah, Helene, Magdalena, Agatha 
uud Barbara) und ein Sohn, Namens David, waren der Eegen 
jener Ehe, die in einer jo denfürdigen Zeit und unter ebenfo bemers 
tenswerten Umftänden gefchloffen tworben war. Zivei von den Töchtern 
verheirateten fih mit Bürgern von Biel, nämlid; Magdalena mit 
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Ghriftian Drühorn,') von welchen fie weitläufige Güter und Rechte 
zu Sub, Ipfadh, Tüfcherz, Wingreis und Alferıner am Bielerfee erbte, 
die fie jedoch jpäter (mn’s Jahr 1600) ihren Gejehwifteen, namentlich 
dem Bruder David, verihriceh, und Yarbara, welche die Gemahlin 
des Johann Hafner, Meiers der Stadt Biel) ward. Agatha ver- 
elite fh) zuexft mit Rudolf Kallenberg, dem Wirt zum „Salmen“ 
in Bern, und nad) deffen Ginfcheid mit Niklaus von Mülinen, fpd- 
terem Yandvogt von Neuß (Nyon); diefer Verbindung entjtanmte 
der am 15. März 1570 geborne nachmalige Held gleichen Namens, 
der nad) dein graufigen Weltlinermord die Berner bejehligte und anı 
1. September 1619 bei Tirana gefallen ift. 









Suelten: Mehrere find im Verlaufe der Darftelung genannt. — G. d. von 
Mütinen, Zeiträge jur Heimatlunde III. Bern 1883. — Derjelbe, Helvetia Sacra II. 
Lern 1861. — U. v. Zillier, Gejchigte des Dreiftantes Bern, II. — R. Brunner, 
Rönigefelden’s Schicfate. Yarau 1875. — Balerius Anshelm, Bernergronit VI. Zen 
1333. — Leu, Schweizerifges Leriton. — DM. v. Stürler, Lern. Gefelechter, Micpt. 








3. Sterdi. 


David Ticharner. 
1536-1611. 


= ährend Luzius Tieharner nie dazu fam, im öffentlichen 
Leben Verw’s eine irgendwie hervorragende Rolle zu fpielen, 
FRET war dies hingegen bei deffen Sohn David, Dank jeiner 
8 Tüchtigfeit und verichiedenen glüdlichen Amftänden, in bebeus 
9 tendem Dafe der Fall. Ju der zweiten Hälfte bes 16. und 
% im Anfange des 17. Jahrhunderts finden wir ihn an der Seite 
der exjten bernifchen Staatsmänner jener Zeit in angefehenen und 
einflußreichen Stellungen. 

+) Drühorn ward Burger zu Bern, hier nadeinander Kircmeier, Yauherr und 
Vogt zu Wrienisberg, verlor aber diejes Amt wegen Wucer (1572). 

?) Tijsöfigen Amtmanns dajelbft. 
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Geboren im Jahre 1536 (getauft den 29. Ottober) erhielt David 
Xfeparner 1561, vielleicht mit Nüdficht auf das faiferliche Diplom 
jeines Halbbruders Johannes in Chur von 1558, durd) weldes das 
Gejchlegt in den Adeläftand erhoben ward, vom bernifchen Rate im 
Kanzleiftile jener Tage den Titel „edelveft” ; drei Jahre nachher, aljo 
im Alter von 28 Jahren, gelangte er in den Großen Rat umd ver« 
zeigte bei diefem Ynlafı feinen Udel‘) in der „Nühwenftadt“ (im obern 
oder neuern Stadtteile Bern’s). 

Im Jahre 1570 wurde David ald Landvogt nad) Echallens 
gewählt und fam demnach) als Beamter des berniihen Ctaates 
mitten in jenes fdöne Land, das in dem Geburtsjahr Davids 
durd) Bern’s Waffen dem Herzoglichen Haufe Eavoien abgenommen 
worden war. Die Kandvogtei Echallens (oder Ticerliz nad deutjcher 
Bezeipnung), Orbe inbegriffen, bejaß Bern fCon jeit den Tagen 
des glorreichen Krieges gegen Burgund gemeinjhaftlih mit Freie 
Durg; beide Orte jehten abwwechielub den Wogt, weldem die ganze 
Verwaltung und das Poligeis, Zuftiz-, Finanz: und Militärwejen zur 
Belorgung oblag, 

As Bern 1536 fi) der Waadt bis an die Thore Genf's bemäch- 
tigte und überall, wohin fein Einfluß reichte, aud) die Reformation 
Gingang erhielt, war Echallens von einem freiburgifchen Vogte, Joft 
Sreitag, bejegt. Nicht alle Gemeinden diejes Diediatamtes wurden dem 
neuen Glauben zugeführt; manche blieben dem Katholizismus entweder 
ganz (jo Poliez, Villars, Oulens, Bioley) oder zun Teil (Echallens, 
Etagnieres) erhalten. Wie in den gemeinen Herrjäjaften des Aargaus 
ad anderwärts, jo bildeten auch) in Echallens die firhlic—hen Ver- 
Hältniffe gav oft den Stoff zu mehr oder weniger heftigen Grörter- 
ungen zwilden Bern und Freiburg. Während feiner Amtszeit, die 
von 1570-1575 dauerte, hatte dagegen David Zicharner in diefer 
Beziehung keine befondern Anftände, obfcon er, wie wir jpäter jehen 
werden, getreu der jeit den Tagen feiner Eltern in der Familie gex 
wahrten evangelifcien Neberzeugung, die Grundlehren der Neformation 
Hoch hielt. Seine Tätigkeit als Vogt bezog jid) öfters auf die Schliche 
tung von Streithändeln der Gemeinden oder eingelner Virger gegen 
einander, bald ivegen des Weidgangs (der „Trattede”), bald wegen der. 
Benugung don Wäldern oder der Anfegung und Unterhaltung von 
Wegen oder Schwellen und Brücen, ferner auf die Zehnten und Binfe, 





') Wer „Burger“ wurde, mukte einen „del“, d.$. Grundeigentum in der Ctabt, 
Haben. 
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„2öber”,') « Coupe de Moisson» und «Coupe de @uet >,®) alles 
Dinge, die das Nechtöreien betrafen. Defters langten aud Untere 
ftügungs oder Nachlahgefuche ein, die der Vogt, wenn er nicht von 
ih) aus darüber entjcheiden Tonnte, ber Ronferenz der Abgeordneten 
der vegierenden Orte in der Negel in empfehlendem Sinne zutvies. 
So verwendete fi) Tjcharner 3. B. im September 1573 zu Gunften 
der Herrjchafts- Angehörigen, welche den fogenannten Feuerftattzing zu 
entrichten Hatten, und machte darauf aufmertjan, baß mander von 
den Einwohnern wegen der „Schwere” diefer Zinfe fein Haus ver» 
taffen müfle; dagegen jeheint er ein anderes Mal die Witte eines 
Unterbeamten, der „einen unziemlichen Webernuß auf die Armen ge 
nommen” hatte und dan um Griaß des Strafarreftes anhielt, ht 
unterftügt zu haben.?) Vemerfenäwert ift die nachdrücliche Aufmert- 
jamfeit, welche er auf die richtige Benuhung der Wälder richtete, indem 
er die Mipbräuche im Holzhau befämpfte.‘) Gbenfo eifrig hielt er 
darauf, da; die feiner Aufficht unterjtellten öffentlichen Gebäude, wie 
die Preundhäufer, welche die Priefter und Predifanten oft übel in 
Shren Hielten, hergeitellt und gehörig unterhalten wurden. Tjeharner's 
Nacyjolger in ber Landvogtei war der Freiburger Peter Heid. 

Zu den nachfolgenden Jahren finden wir David Ticharner in 
anderer Weife tätig, Noc) zweimal ftand er Kandvogteien vor, welche, 
wie dies bei Echallens der Fall war, zu ifrer Verwaltung ebenfo 
!uge als kräftige, tüchtige Amtöleute exforberten, und öfters wurde er 
mit den hervorragendften Gliedern ded Rates, dem er jpäter, von 1580 
hinmveg, jelbft angehörte, zu wichtigen Gejandtf—aften verrvendet. 

Im November 1576 verhandelten Bern und Solothurn einlählic) 
über die Erneuerung ihrer alten freundfehaftlichen Beziehungen, welche 
durd) die religiöfen Wirren der lebten Jahrzehnte getrübt und vers 
macjläffigt worden waren. Zu Fraubrummen berieten während 11 
Tagen die Gejandten beider Städte‘) über die Bejeitigung aller Ans 















4) Laudenium, d. h. die Gebr, welche ein Weräuferer erblehenpflihtiger Güter 
am den Lehensheren ju entrichten hatte; e& mußte Yu der Verlaufsfumme Bejaflt werden, 

9) Bedeutet die Steuer für die Unterhaltung eines Bannmarlen oder eines W 
iegers von Grunbftilden; « Coupe de Moisson » war bie Abgabe an den Marrer oder 
aud an den Grundheren für die Ernte, 

3) Eidg. Abi. IV. ©. 1968, 1304. 

+) Befonders in den Waldungen am Jorat (durten), welde von Laufaune und 
andern benachbarten Dxten derart benußt murben, dak ihnen der Lanbvont zu ihrem 
Nugen „Polizei und Ordnung“ machen mubte- 

3) Bon Bern Beat Qudivig von Milinen, Shulteih, und Nillaus von Diesbadi. 
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fände zwifchen ihnen und über Die Bedingungen zur Erneuerung ihres 
Burgrehtes; 08 eriwachte das beidfeitige Verlangen, „da diejenigen 
Eleinfügigen noch yoiichen den ftetten hangenden umuägetragen jachen 
bericht werden." Diefe feit langem „hangenden jadjen“ bezogen fie) 
befonders auf Zölle und Geleite am den Grenzen beider Öchiete, 
namentlich zu Büren, Cnguau, Nidau, Yaran, Yarwangen, und auf 
firchliche Einzicjtungen zu Meffen am Vudjeggberg, in Seriegftetten und 
Fulenbach.*) Mar fonnte fieh im beiter Weile einigen, umd mm 
wurden die Gefanbten begeichnet, um dei erneuerten und befeftigten 
Bund feierlich yu befehtwören. Zu ihnen gehörte aud) David Tjrfarner.') 
Anfangs Zebruar 1577 begaben fie fid) in die Wengiftabt, wurden 
aber hier exjt bemerkt, als fie in ihrer Herberge abgejliegen waren, 
weshalb man die Stadtwächter in Gefangenfdjaft fehte. Als die An- 
Tunft der Vertreter der alten Freundin an der Yare allgemein befannt 
ward, jammelte fich bald fait die ganze Jugend Solotdurn's vor dem 
Gaithofe, umd der Jubel wollte nicht enden, al8 jeder der 
Rnaben von den Werner Herren einen neuen Bahen empf 
Zeit Darauf eriiederten die Solotäuener den Befuch in Bern, um den 
Bund aud) Hier durd) einen Schwur zu befräftigen. 

Die Erneuerung des Bundes mit Solothurn, an welcher Tjeharner 
mitgewickt, war für Bern um jo wertvoller, als diele Stadt in jener 
Zeit fonft wenige aufeichtige Freunde, dafür um jo mehr Neider hatte. 
Vildete doch das Verhältnis zu Savoien, welches Genf und die Waabt 
mit allen Mitteln zu erlangen fudte, jeit Jahrzehnten den immer 
wiedertefrenden Streitgegenftand. Im Sommer muhten toegen 
der drohenden, zreideutigen Haltung des Herzogs SNarl Emanuel 
Truppen aufgeboten und Gefandte an den Herzoglichen Hof geichidt 
werben. Ihnen gehörte wiederum David Tjeharner zu, der mit feinem 
nahen Derwandten, dem Scultheihen Johann von Wattenopl,‘) 
Marquard Zehender und Sebaftian von Stein fid) der nicht Leichten 
Aufgabe unterzog, dem ebenfo ehrfühtigen al8 ränfevollen jungen 
favoifchen jürften unter die Augen zu Ireten. Die Voten Hatten 
vornehmlich Antwort auf die Frage Heimzubringen, ob der Heryog 
die mit Bern beftchenden Verträge zu halten gervillt jei, oder weflen 
man ich zu ihm zu verfehen habe. Die Antwort, welche fie eve 

















+) „Abfdieid" im Inftruftionsbuc K des bernifchen Stantsardives. 

9) Zernifches Staatsarchiv, Ratsmanual 308. 

9) Gr mar der Sohn des Propites Niklaus von Wattenwpl, des Bruders don 
Tigarner's Mutter Margaretha. Er war am fanoifeen Hofe erzogen worden, und man 
vedete ihm fpanifche Gefinnung und Leftelicteit nad). (3. Zalthafar's Helvetia IV, 60). 
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hielten, lautete indefjen unbefriedigend, und das Ergebnis der Sen- 
dung trug zur Beilegung der favoifchen Wirren wenig bei. 

Das Jahr 1583 war für Ticarner ein bejonderd arbeitsreiches. 
Im Monat März Hatte der Vicor von Bajel den Predifanten von 
Dadjsjelden, David Möfdhler, gefangen nehmen und nad; Delsberg 
führen laffen, „von wegen chvad anfchlägen, jo von etlichen wider den 
Bischof föllend gemacht fin worden, by welchen Ex der Predicant 
auch joll geweien fein vnd davon wühend getragen vmd doch nit 
anzeigt. Mine gu. Hen. fehictendt Ir. David Ticharner, dei NRathe, 
angeng gan Deliperg umb fin entledigung.* Saum entging aber 
Möfchler der Todeöftrafe und wurde aud) erft Lange nachher feiner 
Haft entlaffen. 

Bei den Ofterwahlen desjelben Jahres erhielt Tharner die 
Sandvogtei Baden. Sein Aufzug dajelbft, der am 7. Juni ftatt- 
fand, bot den Anlaß zu einer ebenfo feierlichen al3 fröhlichen Kunde 
gebung herzlichen Ginvernehmens zwifchen Bern und Zürich. Die 
Einführung Tfcarner's in fein Amt erfolgte, wie Abraham Musculus 
erzählt, „mit großem geytt, und allio dann die von Zürich die onferen 
mehrmalen gan Zürid) von fründtichaft und liebe wegen, geladen, und 
jegundt ihre Oefandten, jo vf den Tag zu Baden warend, aber anhiel- 
tendt, bewilligt die ganze gefellfchaft, und ryttendt gatı Zürid) mit 110 
PBierdten, murdendt da mit großer freutod dnd ehrbietung empfangen, 
vohl traftivt dnd gajteey gYalten. Das dient gar zu guter ernünverung 
der alten treımo vnd fründtichaft vd abidaffung alles vnwillens vud 
böfen grollens, jo ein gute Zeit poitfchen beyden ftetten gfin.“ ') 

AS dann Bern im Sommer und Herbft feine gefammte waffen: 
fäige Manufchaft in den deutjchen Landen mufterte, übernahm David 
Tiharner die eitung der Hcerfhau tm Seelande, wo er als Grund- 
befiger zu Sub, Tüfherz, Afermee u. a. O. befannt und beliebt war. 

Die Landvogtei Baden umfahte die Stadt Baden mit den alte 
berühmten großen und kleinen Bädern, Nordori, Wettingen, Dietiton, 
Gäbifterf, Siggenthal, Birmenftorf, Erendingen, Leuggern, Kaifere 
ftuhl, Mlingnau und Zurgad) und wurde bis 1712 von den 8 alten 
Orten abiwechjelnd befet. Tiharner verfah fie als Vertreter Bern’s 
von 15831585. Sein Vorgänger war der Glarner Fridolin Hälli, 
fein Nachfolger der Zürder Hans Konrad Eicher. In die Verwal 
tungsperiode Tarner's fiel die Einführung des neuen oder grego- 











') Iım folgenden Jahre enwiederten die Zürder den Bejug mit 350 Pferden „in 
einer tieblichen Gejenfgaft.“ 
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tianifhen Kalenders. Im Juni 1583 hatte der Papft ben VII tatho: 
Yifcjen Orten geichrieben, fie möchten dieje Neuerung bei ihnen ein» 
führen, tie es anderwärts aud) bereits geichehen jei. Eie beichloffen 
darauf, daß; bei ihnen der neue Kalender mit dem 12. Januar 1584 
in Kraft treten folle. Freilich mußten einige diefer Orte fpäter noch 
gemahnt werden, fih wegen der Annahme des Nalenderd „nicht zu 
föndern“ ; aud) in den gemeinen Herrichaften wurde er anbefohlen, 
wogegen ic) die Gvangelifchen zuerft abwehrend verhielten. Auf die 
Jahrredjnung, welche bie V Tatholifchen Orte nadh dem neuen Kalender 
auf den 5. Juni 1584 nach Baden ausfchrieben, ergab fid nun für 
alle Stände die wingende Notwendigfeit einer Ginigung, die nad) 
verfdiebenen Verhandlungen auf der Tagjagung vom 24. Februar 
1585 erzielt wurde. Die die Grafihaft Baden regierenden Orte 
erteilten ihrem Landvogt den Befehl, das betreffende Mandat befannt 
zu machen. Infolge defien wurden durd) den Landvogt vericiebene 
Öffentliche Verhältniffe feines Vezixts meu geregelt, 5. B. die alte 
berühmten Zurzacher Märkte nad) dem neuen Stalender beftimmt. 

Ticharner hatte fi) bis jet als trefflicher Beamter und guter 
Werner anägewieen; er wurde daher fogleid; nad) Auslauf feiner 
Amtztätigleit in VBaden wieder Mitglied des Rates und Tam 
fodann auf den Herbit auf die unmittelbar berniihe Wogtei 
Iferten (Yverdon). Diefe umfahte ein auögedehntes Gebiet amı 
obern Neuenburgerfee und im Juragebirge biS hinauf in das geiverbs 
reiche Ste-Croix und gehörte hinfichtlid) des Amtseintommens in die 
aweitbebeutendfte Safe jämmtlicher Landvogteien des damaligen 
Vernergebietes. Während der Verwaltungsperiode Ticparner's gipfelte 
fid) die lange Verwidlung mit Savvien in dem verräteriichen Anfall 
auf Lausanne im Deyenber 1598 und der unrühmlichen Führung des 
mun folgenden Nriegszuges der Berner gegen die Savoier unter David 
Ticharuer's Vetter, dem oben bereits genannten Schultheißen Johann 
von Wattentopl, im Sommer 1589. 

Ifparner kam mit allen wichtigen Fragen, die den bernifchen 
Staat damals berührten, in dirette Bepiehung. As folde müfen 
begeichnet werden das Verhältnis zum Biichor von Bafel, zur Stadt 
Biel, zu Savoien, zu Franfreid und zu den Fatholifchen Miteide 
genoffen. 

Ueber das Bistum Vafel regierte jeit 1575 der Biihof Iakob 
Ehriftoph Blaarer, der jid) die doppelte Aufgabe ftellte, die Fatholiiche 
Religion überall da wieder einzuführen, two die Reformation ihr Eine 
trag getan hatte, und jodann jeine weltliche Macht zu mehren. Die 
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Stadt Biel in ihrer fonderbaren Stellung zum Biichof als ihrem 
Fürften und zu Bern als ihrer alten Bundesgenoffin veranlahte im 
Kampf um ihre Rechte und Freiheiten die größten Wirrniffe, die eine 
Menge von Zufammentünften und Beratungen nicht zu heben ver: 
mochte. Giner Gefandtfchaft von yivei Gliedern, welde Bern im 
Auguft 1592 zum Bilcof nad) Pruntrut fehiete, um ihn zu einer 
geredhteren Behandlung der Stadt Biel zu beftimmen, gehörte aud) 
David Tiharner an. 

Nicht Lange nachher fanden Unterhandlungen ftatt ywildhen dem Bir 
idjof, der feine Rechte auf Viel abzutreten geneigt war, und Bern, weldjes 
dagegen jein Vurgreht mit dem juraffiichen Münftertal preisgeben 
wollte. In diefem Taufchgeidjäfte ich Tieparner wahrjcheinlid, feine 
vermittelnde Hand. In Viel glaubte man, bevor nod) der Handel 
zvifchen dem Bifchof und der Stabt Bern viel über bie Grenzen dev 
bloßen Gerüchte hinaus gebiehen war, „Öerr Xieharner jei bereits 
zum Meier geählt” *) (Blöfch, Geichichte der Stadt Biel, II. 231). 
In einer Nrlunde von 20. Oktober 1598 nennen ihn ber Bürgermeifter 
und Rat von Biel „unfern Ieben vnd gutten fründ“ und fehenfen und 
verehren ihm „in eriwägung fonderer von ihm uns biähar ertviejenen 
wolerjchiehlichen Dienften zu einer geringen wiedervergäiltung derjele 
digen" die Jahresginfe „ab einem finer Studh Räben under Wynz 
gröuß gelägen, genannt der Grühgarten,‘ beftehend in 2 Viertehr 
„gutts wärfgafften Wyns,” welder Zins an den Spital zu Biel 
jährlich zu entrichten war, den aber Ticharner abzulöjen wünjchte und 
für welchen er „genugfame erfaung in gällt“ hatte leiften wollen. 

Während der Taujchhandel zrwiicien Bern und dem Bifchof noch 
in der Erhwebe Hieng, brachte ein Wort Ticharner's die Bieler in 
große Aufregung, indem er laut werden ließ, „dab fein Biedermann 
behaupten dürfe, man Habe Biel die Wiederlofung (d. h. das Recht, 
alle Anfpradien auf die Stadt, welde Bern vom Bifhor exlange, 
zurüczufanfen) verjprochen“ (Blöjch, 237). Es mag diefe Erklärung 
das Ihrige dazu beigetragen Haben, daß bie Bieler mit um jo größerem 
Eifer die Freiheiten der Stadt zu erhalten tradhteten, die ihnen aller- 
dings infofern verblieben, als der Taufchvertrag dahinjiel. 

Das Erhaufpiel der ewigen Verhandlungen mit den eidgenöffticien 
Mitftänden, mit Savoien, Frankreich) zc., das die zweite Hälfte des 





) Zum eier, d. $. hier: zum borgefeheneu, eventuellen Vertreter der Stadt 
Zern in Viel. Durd zwei feiner Schweitern, Magdalena und Barbara, weld) Ichtere 
Ioh. Hafner, Meier zu Biel, geebelicht hatte, beja David dort verwandifchaftliche Bande. 


f. 
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16. umd den Anfang des 17. Jahrhunderts ganz befonders djarater 
tifiet, befam Tfeharner auch fernerhin zu foften. Im Jahre 1594 war 
ex Mitglied eines Ausfchufes zur Leitung der Friedensverhanblungen 
mit Sadoien, die aber der franzöfifche Gefandte zu hintertreiben fuchte. 
AUS Ticharner in Begleitung Jatobs von Diesbad) im Oftober 1598 
zu Solothurn über die gleichen Verhältnifie mit dem Anbafjador ver- 
tehren follte, fchühte Ichtexer vor, er fei mit feinen Verhaltungsbejehlen 
verfehen. Wichtiger war den Franzofen der Abjchluß eines tweitges 
henden Vertrages mit den eidgenöfftichen Orten, der im Januar 1602 
zu Stande fam; Bern trat aber erft bei, nachdem eine Abordnung 
bes Nates, darunter wieder David Ticharner, mit dem Frangöfifcen 
Votfehafter bei Anlahı feiner Nücreife von Solothurn nad) Frantreich 
in Aarberg Rücfprache genommen hatte. 

Die traurigen Religionsttreitigteiten, welche in jenen Zeiten jo 
Häufig an der Tagesordnung waren, fanden zu Echallens, wo Tjejarner 
einft feines Amtes gewaltet Hatte, veichlice Nahrung. Im Jahre 
1602 Ta Bernhard von Werdt als bernifcher Landvogt hieher. Cr 
mahm fich des eifrigen evangeliichen Predigers Johann gevot Träftig 
an, als diefer mit dem Tatholiihen Pfarrer von Poliez des Glaubens 
wegen meins wurde. Der Nat von Freiburg aber forderte, als 
mitregierender Ort, den reformirten Geiftlichen jowohL, wie auch den 
Kandvogt, zur Verantwortung nad) Freiburg, wohin fie fidh denn auch 
wirklich begaben, nachdem der bernifche Rat fid damit einverftanden 
erflärt und ihnen zwei Ratsboten, David Tieharner md Alerander 
Hufer, beigeordnet hatte. Als die Freiburger den Parrer Fevot in's 
Gefängnis Tegten, nahmen jid) die Berner feiner jo kräftig an, dak 
ex in Sreifeit gefeht ward. 

Im folgenden Jahre, 1603, wide Tcarner in’s Wallis gefchict, 
um hier zu Gunften der bedrohten Neformirten zu wirten. Objchon 
aber dieje Sendung foviel erzielte, dal die Cade des evangelifchen 
Glaubens eine günftige Wendung zu nehmen fcien, fo begannen dod) 
bald nachher, bejonders durch den Einfluß der VII fatholiichen Orte, 
die Heftigften Verfolgungen, md die Reformation im Wallis erlitt 
auf lange hinaus den Todeftof,. 

Zicarner bejuchte als Vertreter Bern’s jehr Häufig, von 1592 
hinweg oft mehrmals des Jahres, entweder die gemeineidgenöffiichen 
Tagfagungen, oder diejenigen der ebangeliichen Orte, oder die Vers 
Handlungen zifchen Bern und freiburg wegen der gemeinfamen 
Herrigjaften, oder auch andere Konferenzen, wie j. B. diejenigen über 
die Münzregulirung in der Weitfchveiz. Lehtere wurden in den Jahren 




















1592 und 1593 zu Peterlingen von Gejandten Bern’s, Freiburg’s, 
Neuenburg’s, Genf’s, des Wallis und Solothurn’s abgehalten und 
brachten Ordnung in den herrichenden Münywirrtwarr diefer Gebiete, 
um großen Vorteil von Handel und Gewerbe. Oft erichien Ticharner 
einzig als Bote Bern’s, oft aber in Gemeinjhaft mit dem Schult: 
heißen Nudolf Sager. Noc) im September 1609 war er, ein 73jähe 
tiger Greis, auf der Tagleiftung der mit Frankreich verbündeten Orte 
zu Solothurn amvejend, als der franzöfiice Ambafiador de Refuge 
in wohlerwogener Rede einen Aufbrud) von 10,000 Mann eidgeni 
iher Krieger für den König begehrte, der ihm einftunmig bewilligt 
wurde, 

Vandserlei günftige Verhältwiffe, nicht tveniger aud) feine ug 
heit umd Umficht, machten David Teharner zu einem der angefehenften 
und zudem begütertften bernifden Yürger jenes Zeitalter, das 
zuerit in vefigiöfer, dann aber auc) in politifcher Hinficht jo gründ« 
liche Wingeftaltungen erfahren und befonders die Ausbildung der Borz 
techte einzelner Familien gefördert hat. Im Jahre 1561 Hatte er fich 
mit Katharina Stuber verheiratet. Diefe feheukte ihm wei Töchter 
und einen Sohn, David, jtarb aber bald nachher, worauf Ticharner 
1568 zum zweiten Deal ih verchelichte und zwar mit Barbara 
Wurftemberger. Von diefer Frau hatte ev 7 Kinder, darunter drei 
Söhne: Simon, Johann Rudolf, Stammvater der erften, und 
Salob, Stammvater der zweiten Hauptlinie; eine Tochter, Marga- 
vetha, wurde die Gemahlin Johann Steiger's, des Freiheren von 
Rolle. Auf's Neue verwittwet, ihritt er zum dritten Mal zur Ehe, 
nämli mit Magdalena von Diesbah, aus weder Verbindung eine 
Tochter und drei Söhne, darımter Samuel, der Stammvater der 
deitten Hauptlinie, Hervorgingen. Im Jahre 1568 Legirte ihm (und 
jeinen Gejchwiftern) feiner Mutter Schweiter, ran Katharina May, 
geborene von MWattemyl, einen Zeil ihres Vermögens. Nadjdem 
feine Schwefter Magdalena (die Gemahlin Drühorn’s von Biel, 
j. &. 407) zu feinen Gunften tejtiet und ihm anfehnlice Güter, 
befonders Neben zu Tüfcherz, Wingreis, Alfermee, -Euy und Ipjach, 
zugewendet hatte, gehörte David Tidjarner, der eine jo lange Neibe 
von Jahren aud) durch die einträglichen StaatSämter fein Eigentum 
Hatte mehren können, zu den wohlhabendften Bernern. Don feinem 
Haushälterifchen Sinne zeugt eine Anzahl von Urkunden, nad) welchen 
er den genannten Grundbejih von allen noch, aufliegenden mittel: 
afterlichen Verpflichtungen gegenüber Privaten, Kirchen, löftern und 
Spitälern durd) Costauf befreite amd durd) Taufchverhandlungen ab+ 
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zundete.') ls David Tfcharner im Mai 1611, kurz vor feinem Tode®), 
teftirte und für feine 4 Söhne */, des ganzen Gutes voraus beftimmte, 
beachte biejes für jeden 6500 4. In den Bejih der Siegenfchaften im 
Seelande lamen Die zwei Söhne Johann Nudel; und Samuel. 
David, fein Exftgeboener (1563), hatte ein trauriges Ende. 
Nachdem ex feinen Schwager Hans Anton Brüggler‘) aus Notwehr 
erfcjlagen Hatte und deshalb freigeiprodjen worden war, Tam er im 
Jahre 1606 als Vogt nach Morjer, wo man ihn der Grpreffungen 
und Hodverräterifcher Umtriebe anflagte, worauf ex verhaftet und 
am 29. Juni 1612 vor dem Nathaus zu Bern enthauptet wurde. 
Zioei Söhne aus der zweiten Che, Johann Rudolf (1572-1642, 
Dogt in Köniz) wud Jakob (# 1637), jowie Samuel aus der 
dritten Che, jehten, wie Gereit8 angedeutet, in drei Linien das Oe- 


fchlecht fort. 
Quellen: Bern. Staatsardiv. — GEidg. Abidiede. — A, dv. Zillier, Gedichte 


Wern’s. — M. dv. Sticker, Lern, Gefhlechter, Miept. — Lan, Leziton. — Mehrere 
andere Quellen find im Xerte verzeidnet. 
3. Sterdi. 














') 1599, 2. Oltober, Losfauf feines Rebftildes, genannt „die Kappen‘, vom einer 
Finsverpilictung (Dritihalb Viertel Wein) gegenüber der Nirche zu Sub, in deren 
Namen der Marrer Niltaus Hartmann handelt. 1600, auf Midelstag, wird feine 
Rebe „uf der fin Poffentpon® mit 20 Kronen Bermmwährung von 25 Mag jährlichen 
Weinzinfes, an den Nidauer Spital fhuldig, befreit. 1600, 24. Oftober, desgleigen die 
Rebe in der „Schi“ und „Nuchfehel*, von der das Rlofter Et, Urban 1: Saum jährs 
ich gu fordern hatte, welche Pit Tfgarner mit 4500 M Bernwährung (die Mah um 
2 Schiling) Tostauft. 1601, uzientag: Johann von Türen, Vogt zu Fraubrunnen, 
auittirt den Tiarner um 100 7, die diejer um %. Saum jährlichen Bodenzinjes ab 
Reben gu Tüfherz, Wingreis und Mfermer beyaplt. 1602, 8. Oltober, taufcht Zicharner 
mit Hans Mathis gu Twann in Moos Yı Mannwert Reben gegen 11 Manntert 
in der „Eesir zu Züfgerz ab und gibt, da die 11/. Mannmerl, die Ticarner erhält, 
befer find, als das Yı Mannwerl, das er ablauft, den Mathis 4 Gilen „Löntic" 
Cöntig = eine Art feines niederländifges Tug — Lütticher Fabritat?) dazu und über« 
nimmt überdies die Entrictung der auf beiden Stüden haftenden Bobenzinfe an einen 
„EIhifeli von Tann“. Giner andern ähnlichen Urtunde wurde bereits oben (S. 413) 
Erwähnung gean. (It. in der BibL. des Hifler. Vereins von Bern.) 

%) Er ftarb am 20. Juni desfelben Jahres 

9) Er wor verheiratet mit Calome Brüggler, von der er 4 Söhne und 4 Tgter 
Hatte. Seine Linie farb in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts aus. 
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Diebold Schilling. 


+ 1483. 









LEER er bebeutendfte Gefchichtfcjreiber, den Bern zur Zeit feines 
0? höciten Kriegsruhmes befak, war der Gerichtfehreiber Diebold 
SP Scilfing. An Geift und Darftellungsgabe ftand er zwar weit 
hinter dem gelehrten Dr. Thüring Fridart zurüd, der uns 
ihöne Proben feiner Kunft in der Leider unollendeten DBe- 
Ächreibung des Tminghervenftreites hinterlich. Schilling Hin- 
gegen ift für bie Hiftorifer von Bedeutung dur) die umfafjende Dar- 
ftellung der Geichichte Bern’s von 1191 bis 1480. 

Diebold Schilling, Sohn des vor 1456 verftorbenen Ritolaus, 
gehörte einem alten Solothurner Gefchledhte an, in welchem fid) die 
Liebe zu den Wiffenfchaften und das Jutereffe an den Fragen der 
aroßen Politit durch drei Generationen vererbte. 

Schon Chorherr Nihard Schilling, Diebold’3 Ofeim, Hatte 
nod) in feinen alten Tagen die Abficht, an der Univerfität in Pavia 
fich zum Doctor Juris Canoniei promoviren zu laffen. Ihn unter 
ftüßte bie eidgen. Tagfagung in feinem Löblicen Vorhaben durch ein 
an den Herzog von Mailand gerichtetes Gmpfehlungsfepreiben (ca. 1469), 
wobei vermufflich die Tendenz waltete, Schilling’s Bewerbung um ein 
Kanonifat an einem Domftijte zu befördern. 


Diebold3 jüngerer Bruder Johann, geitorben 1490 ala Ge- 
janbdter der Gidgenoffen am Hofe des Königs Matthias Corvinus 
von Ungarn, war Protonotar der Königreiche Böhmen und Ungarn, 
kaiferlicher und päpftlicher Rotar. Sein Sohn Diebold Ehilling, 
der Eigerner Chronift, ein eifriger Taiferlicher und mailänbifcher Agent, 
ftübiete an den Univerjitäten Bajel und Pavia. Chriftoph, der 
Soßn des Lehtern, ein Humanift, befreundet mit Reuchlin, Kardinal 
Schinner umd Herzog Weich) von Württemberg, defien Hofmujifer er 
war, wurde durch Gornelius Agrippa von Nettesheim in das Studium 
der geheimen Philojophie eingeführt. Gr war Kaplan in Luzern, 
befannte fi) aber jpäter zur evangeliichen Echte, verjah 1556 bie 
Profeffur der griechifchen Sprache an der Univerfität in Bajel und 
endete arm ald verfommenes Genie, bald nad) der 1562 erfolgten 
Entjegung als Pfarrer von Riehen. 
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Diebold Schilling der Aeltere konnte nicht, wie jein Neffe 
und Grohneffe, deutfche und italienische Hodihulen bejuchen und durd) 
den Umgang mit den gelehrteften Männern feiner Zeit fid) weiter bilden. 
Er mußte jhon als Jüngling fein Ausfommen als einfacher Schreiber 
fucen, wozu ihm feine jhöne Hanbdiehrift befonders förderlid) war. 
Verfehen mit einem Empfehlungsfchreiben des Rathes von Solothurn, 
trat Diebold Schilling am t. Nitolaustag 1456 feine Reife nad 
Kuzern an, to er jid) unter Stabtfehreiber Hans Dietrid) von Zürich 
zum Sanzliften bildete. Hier lernte er, da Rath und Gericht nod) 
nicht getrennt waren, daS Recht und Stantsleben von allen Seiten 
fennen. Als Subftitut des alternden Stadtjchreibers hatte Diebold 
aud) die Wngeldrechmung zu führen und gewann dadurd) einen Ein- 
blid in den Staatshaushalt. Daneben wurde er als Kanzlift aud) zur 
Ausfertigung von Akten der Tagfagung deriwendet, wodurd) er mit dem 
politifchen Getriebe der Parteien und namentlich mit ben Stantömännern 
der Urjcmweiz befannt wurde. Allein der Tod des Stadtjchreibers 
(F 1460) und die Reorganifation der Etantöfanzlei, in welder die 
Stadtbürger Meldior Ruß und Johann Fründ die wichtigften Stellen 
übernahmen, beftimmten Schilling, Luzern zu verlafien und feinen 
Poften in der Stantsfanzlei an jeinen jüngen Bruder Johann ab- 
gutreten. Diebold fiedelte 1460 nad) Bern über, wo er zunäcjt 
wieder — weil ber lateinifchen Sprache untundig — als einfacher 
Kanzlift und Subftitut einen Plah fand und jeit 1465 das Nathe« 
manual führte. 

Mit feinem Bruder Johann und feinen beiden Oheimen, Herrn 
Richard Schilling, Chorxherr von Solothurn und Pfarrer zu Cimpad), 
und Thomas, Münzmeifter zu Solothurn, verkaufte Diebold Schilling 
am 13. März 1461 dem Spital in Solothurn den stixchenfah von 
Limpad). 

Gleich feinem Bruder Johann, Unterfchreiber in Luzern, war 
Diebold Schilling aud) thätig als Schriftführer in dem langwierigen 
Progeffe, den Petermann von Haron, Herr von Toggenburg, mit Ruf 
Aöper von Naron, Herrn von Einfiidh, wegen der vom Bistum 
Wallis Herrüßrenden Lehen von Leuk und Einfiic vor den Näthen 
von Luzern und Bern 1456-1471 führte. 

Nad) Erwerbung des Vürgerrechtes und des Zunftrechtes auf der 
adeligen Zunft zum Diltelzwang in Bern wurde Schilling 1468 
Mitglied des Öroßen Nathes, 1473—1476 Unterichreiber, 1476 Sedel- 
fchreiber und 1481 Gerichtichreiber in Bern. Daneben erhielt er den 
Titel eines faiferlihen Notars, ob direft vom Kaifer oder durd) einen 
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faiferlichen Pfalggrafen, ift nicht befannt. 1473, 1477 und 1478 finden 
wir Echilling mit dem Meint) Heinrich Dittlinger 
als Gefandten des Nates von Bern in Gtrahburg, theils 
um Anleihen zu Lontrahiren, theils um beträchtliche Getreide: 
vorräthe zur Zeit der ITheurung einzukaufen und Zollbefreiungen 
zu erwirfen. Mn der Ceite feiner Zunftgenoffen focht Schilling 
in der Cchlacht bei Murten. Hierauf erhielt er die Verwaltung 
des Vermögens de3 minderjährigen Edelfnedhtes Brandoli von Stein, 
der im dem burgundifchen Siegen in Gefangenchaft fa. — Yon 
Rathe von Bern empfing Schilling 1480 das Lehen des Weyers zu 
Wolfioyl. 

In den großen politifchen Fragen, welche die Stadt Bern und 
die Eidgenoffenfcjaft damals bejchäftigten, ftand Schilling mit den ihm 
befonders befreundeten Nikolaus von Diehbad) und Rudolf 
Lad) auf Seite Frankreich® und des Herzogs von Orfter: 
m inneren Streite, der ald Tivingherrenftreit (1470) befannt ift, 
als Stubenfchreiber der Zunft zum Ditelztvang, anf Seite der Adeligen, 
die in Schultgeiß Kiftler ihren Gegner belämpften. 

Wohl fhon in Luzern Hatte Schilling die Bekanntfchaft des Ge- 
tihtfchreibers Johann Fründ gemacht, der mit großem (lei die Ge- 
ihichte des Züricjfrieges in umfafjender Weile, wenn aud) fichtlid) 
vom fhnwyperiichen Parteiftandpuntte aus, geichrieben Hatte. Diejes 
Wert gab offenbar Diebold Schilling die Idee, in ähnlicher Weile 
den Milhaufer- und Waldshuterktieg zu fdildern und feine Arbeit, 
wie Fründ in Luzern gethan, 1470 im reife feiner Zunftgenoffen 
vorzulejen. 

War au die Darftellung, die fi) mehr auf eigene Erlebniffe 
und Mittheilungen von Freunden und Gegnern, als auf amtliche 
Alten ftühte, Teinestwegs frei von djronologiichen Verftöhen, verriet) fic 
fogar eine jehr mangelhafte Kenntnif der wahren Sriegäurfadhen und ente 
behete fie auch jeder Hähern Auffaftung, jo fand dod) Schilling’s Schrift 
offenbar Beifall von Seite feiner Mitbürger. Denn fie war im rechten 
Boltston abgefaft, jcilderte richtig die Stimmung in den beiden Lagern, 
verfehtvieg die Streitigkeiten über die Vefchiehung von Waldshut oder 
verfhleierte fie wenigitens und Hob namentlid) die Verdienfte Bern’ 
um Wahrung der Kriegehre gebührend hervor. Mrz, die Arbeit 
entfprad) ganz den Anforderungen der bürgerlichen Gefchichtfehreibung. 
Diefer Beifall bejtimmte Scilling, feine Chronik in ähnlicher Weile 
fortzufehen, d. H. die Gejchichte Bern’3 von jener Zeit an darzuftellen, 
wo der um bie bernifche Geicichtichreibung hochverdiente Stadt- 
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ijreiber Konrad Juftinger fein Wert um das Jahr 1417 ab- 
geiehloffen Hatte. 

Unter der Regierung des Schultheifen Adrian von Yubenberg 
exhielt fodann Diebold Schilling am Montag nach Eichtmeh 1474 den 
förmlichen Auftrag, die Chronit der Stadt Bern zu jchreiben. Gr 
entlebigte fi) diefer Aufgabe in der Weile, dab er die mit der Grün- 
dung der Stabt Bern im Jahre 1191 beginnende und Dis ins Jahr 
1417 reichende Chronif von Konrad Zuftinger mit toörtficher Berupung 
jelbft der Worreden und der dazu gehörigen Fortfegungen des vor« 
maligen Scjulfehrers und jpätern Stabtfehreibers Heinrich von 
Speichingen überarbeitete. 


Daneben copirte und ercerpirte Schilling zugleich für verjchiedene 
Sreunde, Gefinmungsgenoffen und eidgenöfftfhe Stände jeine Chronik, 
indem er den Tert je mach den Anfchauungen derfelben umgeftaltete; 
jo für den Schultheiien Rudolf von Erlach, den Rathäheren Fries und 
den Rath) von äreiburg (1475-1480). 


Im Jahre 1480 vollendete Schilling die große Chronit Bern’s, 
die biß zum Jahre 1480 reicht, und begann dann bie neue Chronik, 


Alein ext am Ct. Stephanstag 1494 überreichte Schilling den 
Rüthen und gemeinen Bürgern der Stadt Bern „zu einem guten 
Jahr“ das dreibändige, mit mehr denn 600 Bildern geichmücte, von 
dem Rathe jelbit durcgeiehene Wert, das als die amtliche Chronit 
der Stadt Bern fortan großes Anjehen genoß und lange Seit. die 
Grundlage für die Gefhichte Bern’s und der Gidgenoffenfchaft bildete. 


Bald nad) Vollendung diefes Werkes, zu Oftern 1485, trat 
Schilling von dem Amte eines Gerichtichreibers zurüd. Mit feiner 
Gemahlin, Katharina Baumgartner von ern, erhielt er 
vom Nathe von Bern freies Derfügungsredht über jein Ber: 
mögen. on diefer Lizenz machte er Gebrauch, indem er feiner 
Gattin jein ganzes Vermögen teitirte. Noch) mit der „neuen Chronit” 
beihäftigt, ftarb Diebold Schilling, der an der Kehlergaffe (bei’m 
Mojesbrunnen) wohnte, nad) dem 19. Dttober 1485, wenn nicht ext 
zu Anfang des Jahres 1486, da feine Wittwe exit am 16. März 
legtern Jahres verhalten wurde, als Erbin Schilling’8 Legate auszus 
tichten. Allein auch zur Reftitution der nod) im Nadlap Schitling’s 
vorfindlicen Staatsichriften und zur Einftellung des mit der Chronif 
betriebenen Handels wurde die Wittwe verpflichtet, die, hochbejahrt, 
1531 ftarb. 
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Quellen, Ueber !eben und Schriften Schilling’s vergl. befonders: Diebold Schil« 
fing’s Beichreibung der burgundif_ien Rriege. Wern 1749. Bottlieb Studer, Bernere 
Shronit 1424—1470 von Bendiht Tihaytlan, nebft Zufähen des Diebold Stilling. — 
Luelen zur Schweizer Gefdichte. Bafel 1877, I, 189-208. — ©. Studer, Die 
Berner-Ehronit des Konrad Juftinger. Bern 1871, I. ff. — ©. Stierlinn. R 
WY6, Iuftinger's LBerner-Chronif, Bern 1819, und Bend. Aehaditlan’s Berner: 
Ghronif, Bern 1820. — Studer, Die Handigpriften der Berner-Stadtehronil, von 
Konz. Yuftinger, Dittlinger, Tihachtlan, Diebold Schilling und der Berners-Stadt- 
romit im Anfluf an Königshofen. Wrdio des hiftor. Vereins des Kantons Bern, 
IV. ®., 4. Het 1-71. — 9. Betiherin, Das jogen, Zeitregifter von Tichadhtlan- 
Im Archiv für jhweig. Geisichte Kimi ®. Tobler, Ehroniften und Geichicht- 
icreiber Bern’s (©. 19), in der Berner Feftferift 1891.— Dr. Th. v. Liebenau und W. f. 
v. Milinen: Diebold Edilling’s Berner-Ehronit von 1424 bis 1468 im Archiv des 
hifter. Vereins von Bern, XIII. ®o., 3. Keit, 1892. — Mittheilungen von Herrn 
& ivar Dr. &. Türler. 

ERRETRE Dr. 3. v. iebenau. 








Johannes Lenz. 
N... 1541. 


ofannes Lenz aus Heltbrwn ‘), von Geburt, wie er jebit 
fagt, ein Schwabe, war gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
Schulmeifter in Freiburg in der Schweiz, ftand dann 1499 
12 Pin Sonnen der Schule vor uud übernagm im Jahr 1500 die 
3 Stelle des Stadifchreibers und Schulmeifters in Brugg im 
7° Mangan, mit welchem Anıte übrigens Damals die Berplichtung 
fr den Inhaber verbunden wurde, einen Sebenlchrer, Provifor, anjur 
ftetlen. Leny befleidete biejes Amt di8 1302, fcheint aber aud) nachher 
in Brugg Wotnfih behalten und feine übrige Lebenggeit dort verbracht 
zu Haben; wenigftens bezieht fidh aller Wahefceinficteit nad ein 
Gintvag im äteften Sterberegifter von Brugg, Laut welchem dafelbit 
ein Hans Lenz im Degember 1541 ftarb, auf ihn, indem fonft diefer 
Sefchlechtsname in Brugg nicht vortommt, 
Wägrend Lenz in Saanen ftationiet war, fand der Arieg Naifer 
Marimilians und des jrwäbiien Bundes gegen die Schweiger fttt, 
der „Schwabentrieg“, wie er in der Schweiz Heift. Diefem Umftande 








') Gelibrunn — Geilbronn? 
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verdantt das Wert feinen Urfprung, weldjes den Namen des Berfafers 
auf die Nachwelt brachte: eine ausführliche Neimchromif über den 
Shwabentrieg, Die Lenz im Jahr 1500 ben Städten Bern und 
Freiburg — von beiden dafür belohnt — widmete. Im der Form 
eines Gefpräches des Digjters mit einem Gremiten gehalten, ift 
diefes, wohl in Brugg vollendete Werk durd) viele Schilderungen der 
einzelnen Vorgänge und durch die Naivetät der eingeftreuten Der 
trahtungen nicht ohne Werth für die Gefchichte. Vefonders bemertend- 
wert find: einerjeits eine Gpifobe, die fi auf die Gefangennahme 
einiger jungen Freiburger von Stande, einftiger Schüler von Lenz, 
durch eine fehrväbifche Truppe im Sumdgau und auf ihr glüdliches 
Entfommen aus ihrem Gefängniffe in Waldshut bezieht; andrerfeits 
die eingeflochtenen fchtveigerifchen und Sandafnechtslicder, unter erfteren 
ein von Lenz jelbjt nod) in Saanen verfaßtes und den beiden Städten 
getvibmetes Lied über die Dornacherfejlacht (22. Juli 1499). Aus 
einem in Freiburg aufberwahrten Manufcripte, wahrjcheinlid von der. 
Hand eines Freiburgers, Namens Ludwig Sterner von Naconiz, gab 
5. von Diehbad) die Reimehronit Heraus unter dem Titel: „Der 
Schwabentrieg, befungen von einem Zeitgenofien, Johann Lenz, 
Bürger zu Freiburg.“ Sürid, 1819. Das Dornacherlied von Lenz 
fiche bei. Lilieneron, „Die biftorifehen Woltslicder der Deutichen“, 
II. 407 ff. 








Suellen: Bol. aufer dem ebengenannten Werle Friedr. Schärer, Befhichte 
der öffentl, Sulanftalten des chem. Rantons Bern (veutf_en Theites) bis 1798. Lern 
1829 (8.69). — HM. Fühli, Schweiz. Mufeum, Jahrgang 1786, 5.153. — Dr. R. 
Betferim, Gefdichte des bernifcen Shulmefens, im Berner Tafchenbud, Jahrgang 
1858, &.70. — Berchtold, Hist, du canton de Fribourg, 11.30, 30. Fribourg 
1841-45. — A. Daguot in den Archives de la Socite d’hist. du canton de 
Fribourg, II. 176. Fribourg, 1856. — Yuherdem wurden brieflihe Wiktheilungen der 
Herren 7. &. von Milinen in Wern und Altyfarrer Bogtlin in Brugg benuht, 











6. d. Wyh. Allg, d. Biogr. 
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Jakob Sunkelin. 
715685. 


atob Funfelin (oder Fünktin) wurde zu Konftanz geboren 
Se und war feit 1650 Präbitant zu Viel, mo er biele gany 
x oder geofentheits jelbft gedidhtete Schaufpiele bald durd, 
S° Schüler, bald durch Bürger aufführen ließ: „Neiher Mann 
und armer Layarus *, 1550; „Tod und Griveclung des Yazarus *; 
* „Loth und Abraham“; „Agasverus und Ejther“, 1552; „G; 
burt Gheifti*, 1553 und vermuthlich aud) 1554; „Sodom und Go: 
morcha“, vielleicht Umarbeitung des „Loth und Abraham”, 1554; „Die 
in Laftern Hinlebende Welt und was Strafe je hernadh folgt“; „Apo- 
talypfe“, 1555; „Der verlorene Sohn“, 1561; „Unfers Herren Aufe 
erftehung wıd Auffahrt“, 156 ufanna*, 1565. Gr ftarb am 
3. November 1565 an der Peit. „Dat übel Haus gehalten“, jagt ein 
Ghronift. — Wiederholt mag ex bei feiner dramaturgijchen Thätigkeit 
ältere Stüde benußt haben; fo liegt dem „Lazarıs“ der Anabion von 
Ioannes Sapidus zu Grunde: die fatirifch geicilderte Konfultation 
dreier Aerzte z.B. ift darans geichöpft. In fatirifchen und Lehrhaften 
Glementen mag fid) jonft nod) am meiften die Selbitthätigteit des 
Verjaffers geltend machen. n das erfte der genannten Stüde ift ein 
twifchenfpiel eingefchaltet, das dem reichen Manne vorgeführt wird, 
der Streit wilden Venus und Pallas, d. d. zwiden Sinnlichkeit 
und Tugend, der hier did) einen Nichter für Pallas entichieben 
wird. Der Venus fteht Epitur, „der Vollbaud“, als Zeuge zur 
Seite, der Pallas Herkules. Jener wird als verichlafener Genußmenid) 
harakterifict; diefer beweißt feine Tüchtigkeit, gewiß zur großen Freude 
des Publikums, dc) drei Hingkämpfe gegen Niefen. Die ganze Benusr 
fippfehaft wird vom Teufel geholt. Das Thema mag dann in dem 
erften Stüc von 1555 weiter geführt fein. Die fittliche Wahrhaftigfeit, 
der Stampf gegen den Teufel, wie ihn Herkules Fämpft, beichäftigt 
den Verfaffer auch wiederholt in feinen Liedern: tie ein guter Bürger 
für jeine Waffen jorge, daß er fie in ber Zeit der Roth zur Hand 
habe und nicht erft faufen mühe, jo folle jeder CHrift mit guten 
Sprücjen gegen den Satan gerüftet fein. Man ficht, Zunfelin bemußte 
aud) die Yühne, um folde Waffen zu fcmieden. 
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Quellen: Welter, Vollsikenter der Schweiz, Seite 252-280. Tittmann, 
Scpaufpiele aus dem 18. Jahrhundert, 1, 163-200. Rocholz, Germania, 14, 412, 
Wadernagel, Rirdenlied, 4, Ar. 20-226. 


Scherer, Allg. b. Biog 








Thomas Wnttenbad. 
1472-1526. 


bomas Wyttenbach, geboren 1472 aus einem alten Gejchlechte 
Dj su Biel, it der Zeit nad) der erfte unter ben ehe 
hen Neformatoren und für die Kirdengefchichte bejonders 
wichtig durd) feinen beftimmenden Einfluß auf Zwingli. Yon 
er früheren Jugend wiffen wir nidjts; wir begegnen ihm 
exit wieder am 16. Dezember 1496 bei feiner Immatrikulation 
zu Tübingen. Dort madjte er während einer längeren Reihe 
von Jahren gründliche fholaftiiche und humaniftiicCe Etudien und 
galt von Anfang an unter feinen Mitfchülern, von welden er nur „der 
Schroeizer“ genannt wurde, unbejtritten als ingeniosissimus. Seine 
Hauptfächlichiten Cchrer waren Gabriel Biel, Konrad Summenhart und 
der gelehrte Franzisfanerguardian Paul Scriptoris. Bon G. Biel 
dem jog. leßten Scholaftifer, wurde er in die, wie er jpäter jagte, „läp- 
pilcen Sophiftrien der Scholaftif" eingeweiht; von dem Polypitor 
Scriptoris empfing er Anregung zu alffeitiger wiffenichaftlicher Betü- 
tigung, von Summenhart zu biblijhen Studien. Nachdem er 1500 
ifteirt, begann er nad) damaliger Sitte die afade- 
feit in der Axtiftenfakultät, exftieg aber nod) in Tür 
ufe des eigentlichen theologiichen Lehramtes, den 
Grad eines baccalaureus biblieus. AUL3 folder.wurde er am 26. os 
vember 1505 in Bajel zum erften Yud) der Sentenzen zugelaffen. 
Ob der Grund feiner Ueberfiedlung nad) Bajel eine Berufung irgend 
welcher Art gewejen ift, wifjen wir nicht. 

In Bafel traf er einen feiner Tübinger Stubiengenoffen, den 
Kinguiften Konrad Pellifan'), und jehte mit demfelben feine ger 
lehrten Studien fort. Als Univerjitätslchrer aber entjaltete Wotten- 






















) Konrad Pelitanus (Rüräner), geb. 1478 zu Ruin im Eliah, 1523 Yen, 
in Lafel, 1526 nach Zürich, wo er 1556 ftarb, auc) als Ereget und Hebraift belannt. 


_ 1 — 


bad) jofort eine Autfehen erregende Wirtjamteit. Die gelehrteften Pro- 
fefforen der Hochjehule befuchten feine Worlefungen, anerfannten ihr 
al3 ihren Lehrer und bezeichneten ihr wegen jeines allfeitigen Wifjens 
al3 einen wahren „Bogel Phönir.“ Wlrid Zwingli und Leo Jud, 
die fid) gerade damals in Vajel zur Enverbung der Magifterwürde 
vorbereiteten, liehen fich beide von dem neu angelommenen Lehrer in 
der mittelalterlichen Scholaftit unterrichten. Daneben aber empfiengen 
fie nad) ihrem wiederholten ausbrüclichen Zeugniffe von Wottenbadh 
die erften Aırregungen, ftatt der unit gelehrter Spipfindigfeiten das 
Studium der Heil, Schrift zu ihrer Cebensaufgabe zu madjen. Yon 
ihm vernahmen fie auch zum exften Male den Cab, dafs fein mod) 
jo teuer erfaufter Ablaß der Kirdhe, jondern nur der Glaube 
an den Tod ChHrifti die Gewißheit der Sündenvergebung 
und des ewigen Ecbens verjcajfen künne, jowie die mert- 
würbige Prophezeiung, e3 jei für die Kirche eine Zeit voll- 
Händiger Ernenerung im Anbrud, Und jo gewaltig war das 
prophetiiche Zeugni Wyttenbah's, dal; Leo Jud, der fid) der Heil: 
kunde hatte widmen wollen, die Apothete, in welcher er arbeitete, une 
gejäumt verließ und fi) dem Studium der Theologie zutvandte. 
Zwingli feinerjeits hat es immer wieder bezeugt, daß er Thomas 
Wottenbad, „dem frommen md gelehrten Dann, jeinem geliebten 
treuen Lehrer", den erften Anftoh zum Schriftitudium und die Ber 
freiung von dem Banne ber Firhlichen Schlüffelgewalt zu verdanten 
Habe, ein Zeugnis, auf weldhes ein un fo größerer Wert gelegt werden 
muß, je entfchiedener jonft Zwingli feine völige Unabhängigkeit von 
menfchlichen Ginflüfjen geltend gemacht Hat. Zwingli blieb denn aud) 
bis zu Wottenbadh's Tode mit demfelben in Verbindung. Er Holte 
1523 bei ihm ein Outachten über die Abendnahlsfrage ein und juchte 
ihn, freilich umfonit, zu Ihriftitelleriicher Aeußerung zu beftimmen. 

Wottenbach hatte inpwifhen die afademiice Zätigfeit aufge: 
geben und fich, vielleicht durd, ötonomifche Bedrängnis veranlaft, dem 
eigentlichen Kirchendienfte gewidmet. Zwar erwarb er im Herbit 1510 
zu Bajel den Grad eines baccalaureus formatus, und fünf Jahre 
ipäter den einted Doltors der Theologie. Doc) hat.er ohme Zweifel 
ion von 1508 an nicht mehr eigentlich docirt, jondern meift in jeiner 
Baterjtadt gelebt. Im November 1507 war er zum Leutpriefter an 
der Stadtirde in Viel ernanut worden. Weber die erften Jahre 
feines Wirfens in Biel ift nur zweierlei befannt: auf der einen Ceite 
wurde er von feiner Obrigkeit zu Unterhandlungen mit dem päpftlichen 
Stuhl betreffend Zulaffung von Mildipeifen in den aften und Ablafı 
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für die Vürgerjchaft von Biel gebraucht, wobei er Häufig in Bern 
var; auf der andern Seite verfocht er mit Beharrlichfeit feine Stellung 
als „silchhere" von Biel gegenüber dem Abte des am obern Ende 
des Bielerjee'3 gelegenen Mofter® St. Johann, welher ihn bioh 
zu feinem «vicarius perpetuus> madjen und als wahrer Inhaber der 
Pründe einen Teil des Eintommens zurücbehalten wollte, mitunter 
mußte er aber auch gegen den Nat für das Gut der Stadtficche 
auftreten. 

Im Sommer 1515 wurde er, und ziwar ausbrüdlid unter dem 
Titel «sacrae theologine doctors, vom Nate zu Bern als Chorherr 
und Guftos am St. Vincenzenftift erwählt und dem Bifchof von Laur- 
janne präfentiet. So war nun Wottenbad) beides, Centpriefter zu Biel 
und Ghorberr, Guftos und dazu auch Keutpriefter zu Bern. 68 fat 
yvar diefe Anhäufung geiftli—er Aeınter für die damalige Zeit nichts 
Auffallendes, wohl aber für einen Mann, wie Wyttenbach, der jonft 
die Anmahungen der Geiftlichfeit, die Irrtümer in der Kirdhenlehre 
und die Mihbräudhe der Eirchlichen Praris jo fcharf belämpfte. Seine 
forhvährend fehr drüdenden Bermögensverhältniffe geben uns viel- 
feicht den Schlüffel zu diefem Rätfel. Während jeines Aufenthaltes 
als Ghorherr zu Bern Kieh er die Stadtfirhe in Viel durd) Kaplänc 
verfehen; zuveilen war ex jebod) auch wieder jelbft in Biel. Doch 
währte diefe Doppelftellung wicht lange; fie war für Biel und Bern 
faum erträglich; aud mochte fic igm wohl jelbit auf'3 Gewiffen fallen. 
Gr legte wenigftens don 1519 die Stelle eines Guftos nieder, 1520 
auch, die Chorherrempürde umd zog wieder gänzlich) nac) Biel. 


Hier feßte ex fein Predigen gegen Ablah und Meffe und feinen 
Kampf für die Rechte der Stadtlizche gegen die Anfprüdie des Abtes 
von St. Johann fort, nicht ohne den Nat mitunter derb an jeine 
Pflicht zu mahnen, diefe Rechte ernftlicher zu wahren. Bald begann 
er in jeinen Predigten auch gegen den Gölibat der Priefter aufgu- 
treten, wodurd) in der Gemeinde eine nicht geringe Aufregung ente 
itand. Diefe vermehrte fi, ala er im Jahre 1524 feinen öffentlich 
verfündeten Grundfägen gemäß zur Ehe fhritt‘) und fieben andere 
Priefter teils in, teils um Viel feinem Beifpiele folgten. 

Näte und Vürger waren in Beurteilung Diefes Schrittes geteilt. 
Von der dem verheirateten Ceutpriefter jeindfeligen Partei twnzde teils 
bei den gerade damals in Zug verfammelten Gejandten der zehn Orte 














) Mit Olaudo Rent, einer Bürgerstochter der Stadt, (Lod ner, „Die reformirten 
Riren im eidgenöffichen reiflaate Bern“, Artitel Biel.) 
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um Beiltand zur Unterdrüdung der einzeifenden Stcherei nachgefucht, 
teils Vern nod) bejonders um Mitteilung feiner gegen die vercher 
licpten Priefter gerichteten Mahnahmen angegangen. Yon Zug Tam 
eine jeharfe Mahnung, „den Pfaffen föliches nit zugulaffen und ihnen 
ihre Pründen zu nehmen.“ Wern fandte feine zwei Mandate deö- 
jelben Jahres, ohne jedoch den Vielen weiter einen Rat zu erteilen. 
Der Rat zu Biel brachte die Sadhe vor die Gemeinde, und diefe nahm 
durch Stimmenmehrheit dem Doftor Thomas und den andern ver- 
ehelichten Prieftern ihee Peinden, obfehon jener dem Rate cin Hechts- 
anerbieten eingereicht und von der Kanzel verlefen hatte, in welchem 
die Nerhtmäßigfeit der Priefterehe Fräftig und würdig dargeftelit war. ') 


') Wir teilen als Probe feines Stils folgende Yuntte daraus mit. Er jagt im Ein« 
gang mit Berufung auf Esch. 3, 17. 18 und Ielaj. 58, 1: „Mit dielen Worten 
Bottes wird ih nepwungen und gedrungen in okfemebendem Handel als euer Huffeher 
und Seelforger, cu zu mahnen und zu warnen, nicht von megen meines Lerluftt 
(wenn ihe wollt Lafen die andern meine Mitbrülder dig, weil iS gebredigt hab’; — 
mit den Gmaden Gottes bin id) bereit, mein Pfund zu Laffen — dod) unverfuldet und 
wider alles Meierbieten vor euch), jondern um der Griflichen Wahrheit willen, vor 
erduntelung des Worles Gottes und unferes Gern Jefu Cbrifi, cut) zu warnen und 
mm fürzufcladgen Geführlicteit gegen Gott und fein heilig Wort, Nahteil und 
Wervammniß der Gonfeienzen, jo in dicjen Ganbel mider Boll und fein, heilig Wort 
Handeln werdind, tie bernach jolget: 1. It der hritlich Glaub vet, it das Wort 
Goties alten und neuen Tetaments wahr, darauf des Chriten Glaub gegrlindet if, jo 
mag ein Priefter, jonderlidh ein Blarrer, der fi empfinbt, wie die Shut meldet, fig 
tet riflich und göttlich verehelichen. 2. Mt Gott über ale Srealuren, ift jein Wort 
von den Sreaturen micht zu verurteilen, fo mag fl) ein riefter und jonderfic, cin 
Porter opne aller Väter und gehaltenen Goncilien, oder Die audh nad möchten gehalten 
werden, fo er das heilig Wort dod) heiter vor ihm Kat gebrauchen, Darnad) Leben, ver: 
ehelicen oder in andern Weg darnadı Leben. 3%. Mag lein ftreatur das unrecht 
magpen, was Gott fü gut und reht haltet, oder das verbieten und wehren, was Gott 
gebietet und heiket, oder das notwendig maden, was Gott frei Jaffet — fo mag fein 
Kreatur Papft, Vie? oder Goneilium, König oder Ruifer erfennen, dak der Pricfter 
&he nicht recht fei, und fi Gewalt nehmen, die Ehe zu verbieten, ohne Gottes Zorn, 
antigriftliger Weis, und gang und gar unträftig. 4. Mag man mit Recht niemand ftrafen, 
denn der jo gefiindiget Hat, und man die jhirmen fol, die nad göttlidem Willen teben, 
fo mag niemand die Priefter, Die fi) verebelidpen, mit Gott, Recht und Ehren ihrer 
Güter, not) ihrer Piräuden entfegen und berauben.“ 

Schön und energifä) fautet auch der Tepte Artitel: „7. AWiber Gott fepen und 
ordnen, imingen und dringen, Gottes Gfaz unterdrucen, das Iebel freilaffen, das alles 
gehört feiner eriflichen Obrigfeit zu, jondern denen, die Gott nicht erfennen, noch ex 
fie, und des Unticritts Gewalt Han und Tprannen und Tobtiehläger der Serlen find 

„Darum wollend euch, fieben Herren, wohl fürfehen und Die Sad) nit jparen bis 
an das Todtett, jo der Herr fchreien wird: gib Neipnung von deiner Schafjnerei; (id) 
meine, ja, der wird feine Burde fragen müfien, da weder der Heiler dem Folger, no 
der Folger dem Keiher vorftehen mag" u. |. 10: 
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Seine Verwandten und er felbit fuchten den Veihluß der Gemeinde 
rücgängig zu machen; es blieb aber bei jeiner Entjejung, und der 
Rat, durch die in Bern verfammelten eidgenöffiicen Gefaudten in 
feinen Mafnahmen beftärkt, fah, fidh nad einem andern Lcutpriefter 
um, wozu and der Vico von Vafel ernftlid mahnte und die 
Hand bot. 

Wyttenbadh, dem nun die Kanzel zu betreten verwehrt war, pre> 
digte nichtsbeftotveniger im fogenannten Stofter, auf den Zünften und 
fogar auf öffentlichen Pägen. Cr ging auch zu jeinen Widerfadhern in 
die Häufer und beiprad) fid) mit ihnen über die ftreitigen Lchrgegen» 
fände, legte ihnen das apoftoliiche Glaubensbetenntnis aus md ge: 
wann auf dieje Weile Manche für die Wahrheit.) Seine änfere Lage 
wurde aber durch feine Amtsentjehung eine jehr ärmliche. Er beflagt 
fich bei dem Rate: „nachdem ex 18 Jahre der Stadt gedient, müfje er im 
Alter am Bettelftabe gehen” ; der Rat möchte fih an „der Strafe einer 
Entfegung und nachfolgenden Beihmedung“ genügen Laffen, beion- 
ders da er michtS Weber wider Gottes, noch der Eidgenoffen, mod) 
jeiner Obrigteit Gebot (welches damals nod) nicht erlaffen war) getan, 
jondern nad) dem hellen Worte Gottes nur wider „das tüflifch Verbot 
der Päpfte“ gehandelt habe. Seine Lage veränderte fih aber nicht, ob« 
icon die Stimmung in der Bürgerichaft fic) cher zu feinen Gunften 
wandte und im Frühling 1525 von derfelben folgende Beichlüfie ger 
faht und dem Rate vorgelegt wurden: 1) dab Gottes Wort unver- 
hindert lauter und rein gepredigt werden Tolle; 2) daf ein Kilhherr 
mit Mehr errwählet und „wenn er fich wicht riftlid) Halte oder Iehre“, 
auch entjegt werden fünne; 3) „dah uns der Doktor das Gotteswort 
in der oberen Silchen verfünde, am Sonntag und an den yrtagen 
nad) dem Mahl, und davon habe fyn ziemliche Nahrung, e3 fü uif der 
Pründen oder funit.” 

Der Nat wußte aber in der Darauf folgenden Gemeindeverfamm- 
lung dein Antrage zur Wiedereinfegung und Wiederbeioldung Wotten- 
badj’3 auszuweichen umd verfuchte, als der zu Wyttenbach haltende Teil 
der Vürger dennoch) auf feinem Begehren beharrte, ein fehtes Mittel, 
indem ex fich heimlich an.die in Luzern verjammelten Boten der nein 
Orte wandte und um Mahnung an den Biihof zu fräftigerem Ein- 
ichreiten gegen Wyttenbach und jeinen Anhang bat. Dies geicah. Der 












+) Bür den Ginfluh, den Wpttenbad) auch damals nad) auf ci 
Zeit feiner Mitbürger ausübte, zeugt der Spitname „Keyerftädtlit, mit welhem 
Biel um jene Zeit von den umliegenden Cxtieaften beehit wurde. (Sam. Filder, 
Geicichte der Disputation und Reformation in Bern. Bern, Jenni, 1828. Ceite 156.) 


n anfehntichen 
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Biichof ehrieb den 11. November 1525 nad) Biel, aber ofne Erfolg; 
die zu Wottenbadh Haltenden Vürger veranfworteten jid) umerjchroden 
ducc) eigene Abgeordnete bei den Städten Bern und Freiburg und bei 
der Tagjahung in Luzern. Von diefer fam aber nad) Biel ein Höchft 
ungnädiger, faft drofender „Abichied“, in melden die Stadt aufge: 
fordert wurde, fojort die „(händlichen, ehrlofen, feperifchen, Kutherifchen 
und poinglifchen Pfaffen“ wegzutreiben. Die Bürgerichaft lieh fi 
jedoch nicht einfcjüchtern, nahm Wyttenbad, gegen joldhe Scheltungen 
in Schuß und verlangte nod) einmal, um die jeder reformatorifchen 
Mahregel jeindfeligen Räte zu entfernen, Ausdehnung des Wahlrechtes 
und Verfammlung einer neuen Gemeinde. Die Räte riefen den Bir 
ichof und Bern um Vermittelung an, welche aud) ftattfand und, wenn 
auch nicht alle, doch die Mehrheit der Gemeinde befricbigte. Non 
Wottenbach und feiner Wichereinfegung war in diefer Vermittelung 
nicht die Rede, ebenfowenig von der ungehinderten Iauteren Prebigt 
des Goangeliums. Jener umd bieje wurden von den Vilrgern ie von 
den Vermittlern preiägegeben. Ja, als Wottenbad) im Juni des 
Jahres 1526 dem Nat in edler männlicher Sprache anbot, die Stadt 
Biel, obfhon ex von der Preund verftoßen fei, auf der Disputalion 
zu Baden zu vertreten, wurde er [chnöde abgewiefen. Das Einzige, 
womit feine Baterftabt den von Haus aus mittellojen und durch feine, 
wie ex jagt, „wider Gott, Ehre und Recht“ über ihn verhängte Amts- 
entfegung in große Dürftigfeit geratenen Mann lohnte, war, baf) fie 
ihm, und and) das erft nach langen Unterhandlungen, als Entjehädie 
gung für die in dent Nechtäftreit mit dem Abt von St. Iohanıı aufe 
gervandten Stoften, ein lebenölängliches Gmadengeld von wölz Gulden 
jägelich verfpradh, mit dem Beifügen, wenn er vor 12 Jahren flerbe, 
interfaffenen (die übrigens unbelaunt find) bis an’s 
ahre bezahlt werben. Doch Wottenbadh fonnte, von 
Sram und Sorgen gebeugt, diefes nicht mehr geniehen. Er ftarb, 
erft 54 Yahre alt, jchon im Laufe des Jahres 1526, ehe das von ihım ber 
gomnene Wert der Nejormation feiner Bateritadt durchgeführt war. 
Grit im Jahre 1528, nad) der Diöputation zu Bern, an weldher Ialob 
Würden, Wottenbad's Nachfolger, im Aufteage der Stadt Biel teil: 
genommen hatte, ward bie Reformation Biel’s, für welde Wyttenbas; 
fo viele und jo jähere Opfer gebradit, vollendet. 

Tomas Wyttendach Hinterlich feine Schriften, aus denen wir den 
Mann von jeiner wiffenjchaftlichen Seite erfennen Fönuten. Cs ift von 
ihm nichts als eine Meine Zahl Briefe auf uns gefommen, die fid) 
meiftens im Stadtarchid zu Viel befinden; aber Diele zeichnen uns Hin: 
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veichend den überzeugungstreuen, unerjchrortenen, bis zur Derbheit auf- 
tichtigen Kämpfer für Wahrheit und Recht. — Wenn wir ihn mäh- 
vend vieler Jahre fortwährend im Streite mit dem Abte zu St. Jo- 
Hamm über deffen Anfprüche an die Kirche zu Biel fehen, fo dirfen 
wir destwegen ihn nicht für einen händelfüchtigen Rabuliften Halten. 
Er fämpfte, vom Rate fehledht oder gar nicht unterjtüht, für bie 
Rechte feiner Stellung gegen möndifche Anmahung. CS galt ihm 
dabei noch) ein höheres Gut zu erringen, das teder dem Nate noch 
der Gemeinde jelbft zum Berouhtfein gefommen war, nämlich das Recht 
der chriftfichen Gemeinde gegen hierarchifche Uebergriffe und in den 
Iepten Jahren aud) die ungehinberte Prebigt des Goangeliums. Da 
er in diefem Sampfe für feine Perfon unterlegen ft, teilt er mit vielen 
andern Streitern für Wahrheit und Recht. 


Quellen: Roth, Urkunden der Univerfität Tübingen. — ®. Riggenbad, 
Das Gronifon de3 Konrad Peliton. — Bijher, Geihichte der Univerfität Bajel, 
— Die Werte und Biographien von Zwingli und Leo Judd. — R. Stähelin, 
Hulpreich Zwingli und fein Reformationswert. — Ufteri, Ucid Zwingli (Feftihrilt) 
und Initia Zwinglii (wozu zu vergleichen Konfervat. Monatzferift 1884). — MU. Baur, 
Yoingls Theologie 1. — Spörri, Zningli-Studien. — 2 Riggen bad, Ymingli's 
Leiehungen zu Balel (efteede). — Kuhn, Die Reformatoren Bern’s, — Nippold. 
Berner Zeiträge. — C. U. BIöfh, Befgicte der Stadt Biel, — EU. BIdic, Tomas 
Woltenbad) und die Reformation in Biel (Berner Tafhenbud; 1859). — Berniices 
Marjoleum. — Leonhard Meifter, Helbeliens berühmte Männer, ®d. I. (mit 
Wildnis). — Die Stadtardjive von Biel und Lern. 

Real-Encpllopädie für proteftant. Theologie und Rirhe, von 
Herzog, Püitt und Hauc, X. XVII. geipjig 1886. Der Urt. „Wyttenbady“ verfaht von 








(Sriedrich Albert Haller f.) 
Bernhard Riggenbad. 


Vergl. „Ihomas Wottenbah und die Reformation in Lie 





Bon Aug. 


Thellung, Dean. Im „Rirlicen Jahrbud für ven Kanton Bern“, IV. Jahr: 
gang (1899). 





- 3 —- 


Samuel Auber. 
1547-1624. 






amuel Huber, geb. um's Jahr 1547 zu Burgdorf, war 
einer ber ftreitbariten proteftantifchen Theologen feiner Zeit. 
Mit guten Anlagen awögeftattet, widmete er fie) zuerit in 
> Bern unter dem gelehrten Wolfgang Musculus (Müslin) und 
5 deifen Nachfolger Benedift Yretius (Marti) den Studien und 
® erwarb fi fobann auch) auf deutfchen Hochjeulen tüchtige 
theologifche tenntniffe, foll aber jchon frühe einen fampfluftigen 
Charakter und eine von feinem Vater Peter Huber, Echullehrer in 
Yurgdorf, ihm eingepflanzte Hinneigung zum Luthertjum an den 
Tag gelegt Haben. Die im Jahre 1548 gefhjlagene ‘) Tutherifizende 
Partei in Bern Hatte überhaupt nod) feinestegs aufgehört zu 
eriftiren, fondern wartete im Etillen auf eine Gelegenheit, fid) wieder 
Geltung zu verichaffen. 
Aus Deutfchland zurücgefehtt, betleidete Samuel Huber in yien- 
Kid) rajcher Folge mehrere Stellen im berniichen Schul- und Kirdien- 
dienfte?); zuerft wurde er Provifor in Bern, 1570 Parrer in Viren, 
1576 $farrer in Sonnen, 1581 Pfarrer in Burgdorf. Vermöge feiner 
Gelehrjamteit und jeiner Getvandtheit in mandherlei efchäften ertvarb er 
fi im Gapitel Yurgdorj bedeutendes Anjehen und wurde Jurat, d. 5. 
einer der Difitatoren, jorwie Nammerer oder Stellvertreter des Detans 
und Verwalter des Gapitelögutes. 


Aber mun entwwidelte fid aud) fein hochfahrendes, chrgeiziges und 
freitfüchtiges Wejen zufehends. Zunäcft geriet er mit den Geiftlichen 
der Stadt Bern im feinbielige Berührung wegen einer untergeordneten 
Differenz in der Form der Ubendmahlsfeier. Wie in Zürich, war aud) 
in Bern der Gebrauch der runden Oblaten beibehalten worden, während 
im Wondtlande das Brotbrechen Uebung war. Als nun die Berner 
Prediger, unter ihnen Abraham Müslin (der Sohn Woligang's), 
diefem fetten Gebrauche jidh anfhloffen, iberjehte fi) Huber 
und juchte nodj andere in bie Oppofition Hineinzuziefen. Gr Hatte den 
Triumph, da der Rat fi) auf jeine Eeite jehlug und den alten Ge- 


*) Siche Seite 387 diefes Bandes, 
*) Siehe Lohner, „Die teformirten Kirgen im Breiftane Bern“, Seite 387 ıc. 
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brauch beftätigte.') Huber’s Wiberfpruch befcgräntte fidh aber nieht bloß 
auf diefe Aeußerlichfeit. Obgleich er j. 8. die Helvet. Gonfeffion untere 
fchrieben Hatte, zeigte er dod) eine grofie Vorliebe für die. Kutherifche 
Abendmahlstehre und nahm fic Heraus, bie angeiehenften Vertreter 
der reformirten Cchre, wie TH. Beza,*) anzugreifen. Diefer hatte 
eine Schrift herausgegeben (De peste questiones IT ete., Genf 1580). 
worin er den Ghriften geftattete, fid) im der Peft vor Anfteung zu 
flüchten, aber auf Anraten feiner Freunde die Schrift wieder zurücige- 
zogen. Gleichwohl ehrieb Huber 1583 gegen ihn und zwar mit Une 
gehung der obrigkeitfiien Genjur, was ihm die Rüge aud; feiner 
Freunde zugog. 

Huber tie fid) indeffen nicht beichwichtigen; vielmehr war dies 
mur das Vorfpiel zu weiteren Kämpfen, Den Anlaf dazu bot ihm 
das Religionsgeipräd von Mömpelgard im Mai 1586 und 
bie daran fid) Fnüpfenden weitern Verhandlungen über die Gnade 
waht. Huber, dem bie Hier ihm gebotene Gelegenheit willtommen war, 
feinen Mut an Müslin und Beza zu Tühlen, fchlug fh nun förmlid) 
auf die Seite der futheriicen Gegner, indem er die reformirte Lehre 
von der Gnadenmwahl, wie fie in Mömpelgard von den Genfern und 
VBernern vorgetragen worden ar, eine unerhörte und gräulice Cchte 
nannte. Gr wurde darüber. im September 15897 in Bern vor dem 
Oberchorgericht zur Nede geftellt, und die Sadje Tam 6iß vor den Rat. 
Huber ftellte vier KHlage-Axtikel auf und trug darin die Lehre feiner 
Gegner in entjtellter Weife vor. Miüslin fepte ihr eine Verteidigungsr 
Ächrift entgegen. ?) Der Rat fand für gut, ein Religionsgeipräd 
gu veranftalten, auf toeldjes auch fremde Theologen geladen wurden. 68 
wurde am 15. April 1588 im Nathaufe zu Bern durd) den Baaler 
Antiftes 3. 3. Grynäus eröffnet, und biefer bemühte fich, einen friedz 
lichen Vergleich Herzuftellen. Allein an Huber's Eigenfinn jcheiterten die 
woptgemeinteften Verfuche. Vüslin’s Lehre wurde approbirt, Huber 
dagegen amı 22. April wegen faljcher Anklage von der Obrigfeit feines 
Amtes entjegt und ihm Stiflfdwveigen auferlegt. Er gab fid) jedorh 
nicht zufrieden, fondern bereitete eine Verteidigungsfehrift vor; hierauf 
touzden feine Papiere mit Vejchlag belegt, er jelbft aber gefangen geieht 





') Grft 1605 wurde das Brofbreden eingeführt. 

9) Theod. de Beze, Gehütje Calvin’s und Yrediger zu Genf, + 1605. 

9) Das Original-Wamufteipt befindet fit) mod) im Berner Gonvents« oder Kircen« 
ardjin (Tom. XII. 4. Miscell, theol. eceles. c. Epp.) unter dem Titel: „Unfwort IR. 
Abrah. Musculi über die 4 fhluhreden over artitel, fo ©. Huber über im Hagt, dj er 
die belhent Heige.“ in Auszug davon bei 3. $. Yoltinger, Hist. ecol, VIII. p. 896 s. 
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und nad) kurzem Prozeß ald ein umruhiger, aufrühreriicher Mann des 
Sandeö verwiefen (28. Juni 1588). 

Huber begab fi) nad) Tübingen. Gin Verfuh des Herzogs 
Ludwig von Württemberg, durd) eine eigene Gefandtichaft nad) Bern 
feine Wiederaufnahme zu erwirken, blieb erfolglos. Huber blich in 
Württemberg, befannte fich durd) Unterzeihpnung der Konfordienformel 
förmlich zum Suthertum und erhielt die nahe bei Tübingen gelegene 
PBarrei Derendingen. Hier verfaßte er neben mehreren Streitjehriften 
gegen Neformirte und Kathofiten (befonbers gegen den Jefuiten Eherer 
ü. a.) aud) ein größeres Lateinifches Werk, worin er zu bemeifen fuchte, 
daß Jefus für die Sünden aller Menfehen ohne Ausnahıne geftorben 
fei (Theses, Chr. Jesum esse mortuum pro peccatis totius generis 
humani. Xübingen 1589, ed. II. 1592, — 1329 Thefen. Ein Aus- 
zug daraus u. d. T. Compendium thesium de universali redem- 
tione generis humani per Chr. J. facta, Tübingen 1590). 

Diefe Schrift venividelte Huber in Differenzen mit den Tübinger 
und Etutigarter Theologen, bejonders mit Stephan Gerlach und 
Lulas Ofiander, welche ihm den Unterjehie pwiichen der divina 
dileetio und electio Har zu madyen fuchten: fie verichaffte ihm 
aber auch einen Ruf an die Univerfität Wittenberg, wo man 
an ihm einen tücjtigen Kämpfer der Iutherifchen Orthodori 
Galviniften und Kryptocalviniften zu gewinnen hoffte. Gr ji 
Württemberg nicht, ohne ausdrüdlich jein Cinverftändnis mit den 
Tübinger Theologen und fpeziell mit der Yehre Gerlach's von der Prä- 
deftination fehriftlich verfichert zu haben (Dez. 1592). Bald aber zeigte 
e3 fid), daß Huber’ Lehre von der allgemeinen Gnade über die Be- 
fimmungen der Form. eone. weit hinauäging, indem er einen alle 
Menfchen ohne Anterfchied, aud) die Ungläubigen, Heuchler und Gott: 
tojen, umfaffenden Univerfalismus der göttlichen Guadenwaht, ja jogar 
einen dreifachen Univerfalismus der electio, justifieatio, regeneratio 
behauptete; zugleich erregte er dur) fein agitatorifches, techthaberifches 
MWejen gerechten Anftop. Sein College Negidins Hunn nahm fid)jeiner an 
ange, obwohl von Württemberg aus vor ihm gewarnt, auf'8 freundlichite 
an; auch die new berufenen Theologen Polytarp Leyfer und Salomon 
Gesner famen ihm mit Vertrauen entgegen. Aber Huber tonnte es 
nicht fafien, feine Cieblingsmeinung von der allgemeinen Erwählung 
in Borlefungen, Schriften und Predigten, in Dißputationen und Private 
geiprägien vorzutragen, obf—hen er bei feiner Doltorpromotion, den 
20. Auguft 1593, die fombolifc—hen Bücher der Lutherifehen SKirche 
feierlid) bejchworen hatte. 
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Bald kam e8 zwiihen Huber und Lehjer zu heftigen Auftritten. 
Hunn fuchte zu vermitteln und jenen aus Schrift und Konkordien- 
formel von der Unrichtigfeit feiner Tchrweife zu überzeugen. Huber 
erklärte, feine Anfichten niemals aufgeben zu wollen, und bejehulbigte 
mın aud) Hunn der Galvinifterei. Dergeblid) fuchte der Rettor der 
Univerfität den (Frieden herzuftellen, vergebens bie wirtterbergifc—hen 
Theologen, am die man fid) von Kurfahjen aus wendete, Huber auf 
andere Gedanken zu bringen. Diefer fuchte Die Studenten auf feine Seite 
zu ziehen, indem er ihnen eine lange Gontroverd-Schrift gegen feine 
Gollegen in bie Geber Diftixte und diefelbe in Abfchriften verbreitete. Ein 
am 19. Dezember 1593 angeftelltes Colloquium führte ebenfowenig zum 
Ziel, als die Verhandlungen dor einer aus weltlichen Räten, Leipziger 
und Zenenfer Theologen zufammengejeßten kurfürftlichen Rommiffion 
(4. Februar 1594), fowie eine vom 8.—10. Juli 1594 auf dem Reichee 
tag zu Megensburg mit ihm angeftellte Unterredung, am welcher 
der pfalgsmeuburgiiche Gofprediger Jakob Heilbrunner und bie 
beiden württembergifchen Theologen Dr. Lutas Ofiander und Felix 
Vidernbad) fid) beteiligten. Huber erbat fid) Bedenkzeit, verlieh aber 
vlöglich Regensburg mit der Erklärung, lieber alles über fich ergehen 
zu Iaffen, als den ftreitigen Eat aufzugeben. Nım aber ging auch dem 
turjächfifchen Hofe die Geduld aus; mad) einer neuen Verhandlung zu 
Torgau im Auguft 1594 und nachdem aud) die hier über ihn ver« 
hängte gelinde Haft nichts über jeinen Starrjinn dermocht, wurde er 
feines Amtes entlafjen und am 18. Januar 1595 mit einem Neife- 
geld von 200 Thalern aus Wittenberg und Kurfadjfen verwiefen. 


Rum trieb fi, Huber „als ein verbitterter Märtyrer des Univer- 
jaliamns" unftät und heimatlos im nördlicen Deutjchland umher. 
Meberall juchte er Freunde fir fid) und feine Sache zu gewinnen 
oder wenigftens für furge Zeit Unterkunft zu erhalten: fo in Helm- 
fäbt, Braunfejveig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Hamburg, Lübe x. 
Im Roftodl liefen fid) der greife Chyträus, Bacmeifter, Greder u. a. 
mit ihm ein, und e8 fdjien fid) eine Verftändigung anubahnen, die 
fid) aber wieder zerjchlug, weil man feiner Ehrlihteit nicht traute 
(6. Wiggers in der Zeitjepeift für Hift. Theol. 1844). Mehnlich erging 
08 ihm anderärts; man entlich ihn mit Abmonitionen und dem Ber- 
Äprechen, der Sache weiter nachbenfen zu wollen. Auch im Süddeutfchr 
Land, wohin er fid) jet Wieder wandte, wurde man feiner mübe. Nachdem 
im Herbft 1595 mod) einmal, aber vergebens, in Tübingen ein Ger 
ipräcdh mit ihm gehalten worden war, wurde er „als Vertwirrer der 
Kirchen und Schulen" aus dem Herzogtum vertiefen. 


Jet wollte Huber feine Sadje bei dem Reichsfammergericht zu 
Speier anhängig machen. Gr begab fid) im Januar 1596 dorthin 
umb vermeilte dafelbft unbehelligt mit feiner Familie mehrere Jahre 
lang. 18 ex einmal zufällig im Wirtöhaufe mit dem zeformirten Hofr 
drediger A. Seultetus aus Heidelberg zufammentraf, forderte er diefen 
zu einer Diöputation heraus, bei welcher Übrigens Scultetus die Mähi« 
gung feines Gegnerd rühmte. Neberhaupt jheint Huber mit dem Alter 
etwas milder geworben zu fein. 

Das Jahr 1599 führte ihn nad Berlin, wo er am kurfücite 
lichen Hofe günftige Aufnahnte zu finden hoffte; fehlieflich warb er auch 
hier auögeriefen und wandte fid) nad) Mittel-Deutichland, nad) Jena, 
Weimar, Erfurt ıc. Ein Verjud), vom Herzog Heinrid) Julius eine 
theofog. Profeffur in Helmftädt zu erhalten (1604), jcheiterte, ebenjo 
feine Hoffnung. nach dem Regierungsantritt des Nurfürften Johann 
Georg von Sadjjen (1611) in beffen Landen tieber angenommen zu 
werben; alö er in Dresden um Wiederaufnahme feines Prozefies ein- 
tam, war e& bejonders der feit 1612 dort allmächtige Oberhofprediger 
908 von Hobenegg, der ein neues Perbanmungsedift gegen ihn er- 
wirkte, wie H0& ihn jhon 1605 in einer eigenen Schrift befämpft hatte. 
Fortan Iebte Huber in zerrütteten Vermögend» und Familienvers 
Hältniffen an verichiedenen Orten, meiftens im Herzogtum Braune 
ichweig- Wolfenbüttel, tvo der Herzog Friedrid) leid) ihm einen Jahr 
gehalt amvies und ihn literarifch beicjäftigte. Im Yahı 1608 erfchien 
zu Goslar jein Anti-Bellarminus, 1619 eine Schrift gegen den Jefuiten 
Gungen. Zulet hielt jid) Huber bei feinem Schwiegerjohne in Ofterwiedt 
in der Nähe von Goslar auf, two er am 23. März 1624 ftarb. 

Troß feines Starefinns Hatte es Huber in feinem unftäten Reben 
an Anhängern nicht gefehlt; 3 gab Huberianer in Um, Wittenberg, 
Halle, Braunichroeig, Göttingen, Oldenburg u. a. O. Mit dem Tode 
des Uchebers jedod) verfchtoand der Hubertanismus vollftändig. 

Weldes war num der eigentliche Inhalt feiner Lehrer Huber 
war aus Widerfpruch gegen bie calviniftifche Prädeftinationslehre zum 
Univerfalismus hingedrängt worden. Während ex die reformirte 
Gnadenwahl eine „Stümpelwahl“ nannte, tar ihm dagegen die Allz 
gemeinheit der göttlichen Gnade „der rechte Bodenfak all’ unferes 
Glaubens und Hoffene.” Diefen Univerjalismus trieb er fo jehr auf 
die Epihe, daß er behauptete, Gott habe durch; CHriftum Alle, Gläu- 
bige und Ungläubige, erwählt und zu Leben, Heil und Seligfeit ver« 
ordnet; die göttliche Gnadenwahl fei, twie das ganze Gnadenwerf, ex 
parte Dei et Christi ein actus universalis. Wenn aber diejes allge- 
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meine Onadentoert Gottes geprebigt toirb, dan teilen fid) die Menjchen 
duch) Glauben und Unglauben in zwei Haufen: der eine Hört und 
glaubt und erlangt durd) Glauben die Seligfeit, — der andere Haufen 
will das Goangelium nicht hören oder veradhtet e3 und geht durch) 
eigene Schuld verloren. Huber ift alfo mit den Tutherifcien Theologen 
einig, in der Verwerfung der calvinifejen Lehre von dem decretum Dei 
absolutum und der gratia particularis. Was ihn mit den Luther 
tanern entzweit, ift dies, daß er die Unterjcjeidung der voluntas Dei 
antecedens et consequens und bie &chre von einer prad. ex previsa 
fide denmirft und von einer universalis electio redet, ftatt einer uni- 
versalis diloetio. ASnfojern it 8 nicht unrichtig, wenn von Huber 
gejagt wird: rectius sensit quam locutus est. Und dod) iit es nicht 
bloß eine Unklarheit der Worte, deren fic) Huber jduldig machte, fon- 
dern auch eine Anklarheit des logifchen und dogmatifchen Dentens, in- 
dem er Idee und Erideimung, den allgemein göttlichen Guademwillen 
und bie reale Verrirflijung desfelben in der Grwählung und Bejes 
Tigung der Gingelnen nicht zu unterfcheiden wuhte. Während er die 
onthodoren Kutheraner, befonders Humm, Senjer und Gerlad), in end- 
lofen Detlamationen und Verdänhtigungen des Kryptocalvinismus und 
Velagianismus befchuldigte, jahen die Orthodoren in der Lehre Huber's 
Synergismus, Pelagianisnms, Zudifferentisnmus, ja einen verberblicien 
Schrindelgeift, der aller Veriworfenen und Verdammten jid annimmt, 
allen Unterfehied zwifchen Gläubigen und Ungläubigen aufhebt. 

Wie mangelgaft indefjen jein Eyftem fein mochte, e8 Tagen darin 
Keime, die der Veachtung wert waren. Aber ducd) jeine ungeftüme 
Heftigteit und feine eigenfinnige Nechthaberei verbarb fidh Huber die 
eigene Sache. Prof. Aerander Echiweizer in Zürich nennt ihn 
„einen ehrenmerten Theologen und ben einzigen, nicht jehiärmerifchen, 
ältern proteftantifchen Cehrer, welcher mit dem Univerialismus, freilid) 
ohme Auguftin's Anthropologie aufzugeben, Gruft macjen wollte und 
für diefe große der alles aufgeopfert hat.“ 

Don den zahlreichen Schriften Huber's (devem Verzeichnis bei 
Schmid, &.85, und bei Wald, Bib). theo), select. II.p. 665) find Haupt 
fählich zu nennen: „Betveifung, daf die Heibelberger Theologen 
ihre greuliche Lehre wider das Leiden unfered.Heren verdeden.“ Tübingen 
1590. — «Christum esse mortuum pro peccatis omnium hominum. > 
Ibid, 1590, 1692. — „Gegenfaf; der hutherifchen und calvinif—hen ober 
avinglifchen Lehre.“ Tübingen 1591, Wittenberg 1593. — „Betändige 
Entdedung des caloinifchen Geiftes, welcher das Leiden CHrifti für 
unfere Siinden verleugnet.“ Wittenberg 1592. — „Hiftorifeje Befepreibung 
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bes ganzen Streites pwiicen Hunn und Huber.“ 1597. — „Beftändiges 
Vetenntnis“ 2. 1595, und „Rettung de3 beftänbigen Betenntnifjes von 
der Gnadenmahl“, 1597. — « Anti-Bellarminus >, 1607 ff., in 6 Teilen; 
im jedöten Zeile eine Gejhichte jeines Lebens. 

Quellen: Acta Huberiana, d. h. Bericht, was fih die Prädeftination beftefe 
fend wife Huber und den württembergifgen Theologen zugetragen. Tübingen 1597 
und fateinifd) 1508. — G. H. Gootzii Acta Huberiana. &übed 1707. — J. A. 
Schmid, Diss. hist-theol. de Sam. Huberi vita, fatis et doctrina. Gelmftabt 
1708. — Arnold, Stirgene und Reperhiftorie, 8b. NVI.— Wald, Rel-Streit in 
der Tu Bine, 1, Zt, — Unktul. Raketen. ING. — EhebAd, RB, kl der 
Ref. 7. H. Hottinger, Hist. ce. VII. — 3. 3. Hottinger, 
Helvet. a. . IM. — Wiggers in der Zetfhr. für DIR. Zbrol, 1844. — Tree, 
Sam. Huber, im Berner Tajgenbud 1854. — EAmeiger, Die proteft. Gentraldogmen. 
Zürich, 1854. I, ©. 501 fi. — ©. Grant, Beidichte der prot. Tpeologie I, & 271 ff. 

ReolsEneytlopädie für protef. Theol, und Kirde, herausgegeben 
von Dr. 3. 9. Qerjog und Dr. &. 8. Plütt, %. VI. Leipzig 1879. I. 6. Hinriche'ihe 
Wuhandlung. Der Artitel Huber verfat von 


(Hagenbad }) Wagenmanın. 














Auguft Quiquerg. 
1801-1882. 


on Kaufen nad Soyhieres zieht fid) ein wildes Thal, ein- 
geengt durch) die Berge und von dem gewunbenen Bett der 
Birs durhfepnitten. Bei dem lehtgenannten Dorfe, über 
$ dem finten Wer des Zluffes, tehen die Überrefte der alten Burg 

Sogern, welche eine Fülle hiftoriiher Erinnerungen wachrufen. 

Weiterhin öffnet fic) die Mus von Vellerive, durchftrömt 

von der Birs, bekannt durch ihre Mineralbäder, eingefchloffen 
a einen Kreis von Jelfen, die einer fer Demertenswerthen 
geologifchen Formation angehören, bedeft mit jeltenen Pflanzen und 
voll Ruinen aus allen Zeiten.“ 

So beichreißt der Mann, deffen Biographie wir hier bringen, in 
feinem Reeueil des vues prises sur la route de Bäle ä Bienne 
jelbft den malerijchen Ort, wo er drei Viertel feiner Lebenäeit zur 
gebradht hat. 
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Augujt Quiquerez wurde den 17. Frimaire ded Jahres X (8. 
Degember 1801) in Pruntrut geboren. Ex war genau jo alt — jo 
pflegte ex zu jagen — tie die Linden, weldje den Zugang zu der Kirdje 
diefer Stadt zieren und an feinen Geburtstage von jeinem Vater, Georg 
Quiquerez, damald Maire von Pruntrut, gepflanzt worden waren. 
Einer aus Grandfontaine heritanmenden samilie entiprofien, hatte 
Georg Quiquerez bis 1792 das Amt eines Finanzrathes &. 9. Iufephs 
von Roggenbad), deö (ehten Fürftbifchofs von Bafel, der in Pruntrut 
tefidirte, beffeidet. Die Mutter von Auguft Cuiquerez, Franzista Keller, 
gehörte ihrerjeits einer Familie von Belfort an, welche fid) im 17. Jahr 
Hundert in Pruntrut niedergelaffen hatte, und war die Schwefter Johann 
Jatob Keller'3, des Propftes von St. Uxfig. Mütterlicherjeits ftammte fie 
von dem Bürgermeifter Johann Fran, Choufat ab, den im Jahre 1740 
einyig die Thränen feiner fünf Töchter vom Blutgerüfte erretten 
tonnten. 






Der junge Auguft erhielt von feinen Eltern die hriftliche Exzie- 
Hung, die von jeher feine Familie auözeichnete und „deren ftrenges 
Gepräge bie bürgerlichen Generationen bes Iehten Jahrhunderts trugen.“ 
Ex begann feine erften Studien in feiner Geburtaftadt unter der Yeitung 
feines Vaters, welcher ihm frühzeitig feine eigene iebe zur Gedichte 
mitteilte. Der Vater jehrieb nämlich eine Gejdichte des Bio- 
tHums Bafel, weldhe ungedrudt blieb, jowie ein Sadregiiter 
(Repertoire) der Archive von Pruntrut, welches nod) heute 
zutage von großem Werthe ift. Gr hatte aud) das Gewohnheits- 
vecht (Coutumier) der Ajoie vedigirt. Sein Sohn veröffentlichte 
1876 bieje® Wert in feiner Gejehichte der Iuftitutionen des Biöthums 
Bajel (Histoire des institutions de l’Evöch® de Bäle), Seinem 
Bater und dem Pater Franz Xaver Ertel, früheren Prämonftratenfer 
von Zellelay, verdanfte Auguft Cuiguerez, ie ev jelbft erklärt, feine 
entjchiedene Vorliebe fr die Archäologie, die Paläographie und die 
Hiftorifcjen Studien. 


Zu Ende des Jahres 1818, als die Verbündeten die Birs ent» 
fang hinaufmarfchirten, 309 fi der frühere Maire Oniquerey auf 
jeine Vefigung zurüd, deren Namen Pr& de Vote er in Bellerive 
umvandelte. Der Pr& de Voßto war vor ber Revolution Eigen 
tum des Bürftbifofs von Bajel gewefen und dann ala Na= 
tionaldomäne um eine Summe verfauft worden, die in Afjignaten den 
Werth von zwei Paar Ofen darftellte; fo erzählen bie Bervohner der 
Umgegend. 
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Im Jahre 1816 finden toir Auguft Cuiquerez in Freiburg, wo 
er mit feinem Bruder Ludroig die Vorlefungen des Collöge de St. 
Michel bejuchte. Naddem er in Deläberg und Prunteut feine Haje 
flcgen Studien vervolfftändigt Hatte, begab er fid) nad) Paris, um fid) 
auf den Beruf eines Ingeniewrs vorzubereiten. 1821 fehete er zum 
väterlichen Herd zurüd. 


Bellerive war damals tie umgewandelt: e3 war nicht mehr dev 
Pr& de Voöte, weldjen Henzy bejchreibt, mit feinem Schloß in Ruinen, 
mo böfe Geifter umgingen. Am andern Ufer der Bird ftand ein 
hübjces Herrihaftshaus mit einen Garten, worin Fruchtbäume, 
gierlice Hagebuchenheden, wohleiehende Blumen mit Gemüfepflanz 
Jungen vereinigt waren, und, wenige Schritte davon entfernt, ein ger 
täumiges und bequem eingerichtetes Detonomiegebäude. Ein breiter 
Weg, eingefaßt von Linden und Kaftanienbäumen, trennte die beiden 
Gebäude und führte zu der über den Fluß gechlagenen Brüde. Gegen- 
über nahm ein behaglicher Gafthof die Fremden auf, die jeden Som- 
mer von Bajel nad) Biel reisten, jorwie die Badegäfte, welde zum 
Gebraud; der Mineralbäder hertamen. 


&o beirhaffen war die Umgebung, in welcher der junge Cuiquerey 
lebte. Bon einem verzehrenden Triebe zu vaflofer Ihätigfeit erfült, 
legte ex nicht nur, in Gemeinfchaft mit jeiner Familie, überall beim 
Garten: und Feldbau jelber Hand an, fondern er wurde aud) Arbeiter 
mit den Arbeitern und Iernte mit ifmen fich in jedem Handiverk nüße 
id) zu machen, al3 Dreher, Wagner, Zimmermann und jelbit als 
Scpmied. Seine phyfiichen Mräfte tomnten durch jolche Harte Anftren- 
gungen mır geroinnen. Mitten in diejen vielfachen Veichäftigungen 
fand er noch) Zeit, die Ruinen des alten Schloffes Sogern auf's Neue 
zu beleben, indem er fie Durch einen jChönen Fuhbfad zugänglich machte 
und zugleich eigenhändig den Pavillon errichtete, den er jpäter zu einem 
arhüologifehen Mujeum umfchuf. 

Aur um zu feinen Studien zurüczufehren, lich er bie Handarbeit 
ruhen. Geichichte, Geologie, politifche Ocfonomie, Agronontie, Alles 
umfahte ex gleichmäßig und führte überdie archäologiiche Ausflüge in 
alle Theile des Jura aus. Durd) feine Forfdungen bereitete er das 
Material zu den Werken vor, mit denen er das Diplom eines Mit- 
gliedes der fehtweizerifchen geichichtforfdjenden Gejellichait, womit er 
am 1. März 1828 beehrt worden war, zu vedhtfertigen gedachte. 

Um jene Zeit ftand Cuiquerez auch) bereits mit Ghren unter der 
vaterländifchen Zahne. Im Fahre 1827 Artillericoffizier, 1834 Haupt- 
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mann, wurde er einige Jahre fpäter Major. Damals Hatte er im 
&ager von Thun, unter dem Oberften Dufour, den Prinzen Lonis Na- 
doleon Bonaparte zum Waffengefährten. As Kaifer der Franzofen 
erinnerte jid) Napoleon III. in freundlicher Weife feines einftigen Sta- 
meraden und jandte ihm jein Wert Vie de Cssar, als Gegenge- 
ichent für die Schrift über den Mont-terrible, weldhe der juraf- 
fiche Forfcher ihm überreicht Hatte. 

Neben all diefen mannigfaltigen Arbeiten widmete Quiquerez nicht 
weniger der Politif einen weiten Spielraum in feinem Leben. Er 
theilte Die Gefinnungen feines Waters und ertrug nıe mit täglich ftei» 
gender Ungeduld, was er zornig „das Joch der bernifchen Ariftofratie” 
nannte. ©o eriverkte denn bie Julievolution, welche 1830 die Vour- 
bonen fürgte, fofort in ihm den Eifer, bie Mittel zu fuchen, ducd) 
welche, wie ex jagte, jeinem Sande bie Freiheit wiedergegeben werden 
tömute. Gr Hafte befonders die Almacht der Oberamtlente, „welde 
alle Gewalten in ihrer Perjon vereinigten. Führte man einen Civil 
progefj: der Oberamtmamı präfidirte das Gericht; war e8 ein Adın 
Ätratioprogeh: er urtheilte allein; fam ein friminelles Gejchäft vor: 
wieder war der Oberamtmann Richter. In Poligeifachen exfannte er 
über alle älle, welche ihm die Candjäger anzeigten. Jeder ihrer 
Napporte galt als wahr und trug ihnen 10 Vagen (Fr. 1.50) ein. 
Unichuldige, wie Schuldige, muhten die Tare bezahlen. Die Buße 
wurde. oft ywifchen den Richtern und dem Verleider getgeilt. Wenn 
id) der Werurtheilte erlaubte, gegen die Strenge des Sprudhes zu 
murren, jo wurde Die Buße verdoppelt; erhob er Gimwendungen, jo 
verdoppelte man jic ebenfalls: das war der Tarif. (Quiquerez, 
Revolution de 1830 dans le Jura bernois, p. 131—134). 


Diefer Zuftand empörte C., der, wie Pequignat im Jahre 1730, 
eiferfügjtig war auf die „Freißeiten“ des Voltes. Er war glüclicier 
alß jener, und jein fühnes Unternehmen gelang. C. und Stodmar verab- 
rebeten, nachdem fie ji mit den Brüdern Schnell in Burgdorf in Verbin 
dung geieht, in den Ruinen des Schloffes Morimont‘) ihre Vortehren, 
tiffen die begeifterte Jugend mit fd) fort und bereiteten ducd) eine Schild» 
erhebung der Herrichaft des Patriziates ein Ende. Un dem entfceidenden 
Tage von Gourrendlin (10. Jan. 1831), bei dem Angriff auf den Brüden- 
topf, weldher durch die Truppen und die Polizeimannfchaft des Ober: 
amtmanns von Münfter vertheidigt tmurde, führte Nuguft Cniquerez eine 
Schar Freiwilliger von Kourrour an. Der Anmarich diefer Verftärkung 


Ian Gliah, eine Stunde nördlich von Charmeilke, 
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bervog den Oberamtmann, nach furzen Unterhandlungen mit Stormar, 
zur Kapitulation; er 309 fid) zurüd, umd ein Freibeitsbaum erhob 
fd) in Gourrendlin „an der Stelle, welde beinahe ein Schlachtfeld 
geivorben wäre.“ 


Im jenen Tagen, als der Nanton Bern fi) anfchikte, eine neue 
Verfaffung in’3 Eeben zu zufen, gründete C. feinen eigenen Hausfland. 
Gx verheiratete fi) mit Fräulein Thereje Chariatte von Delsberg, 
welche ihm einen Sohn und drei Töchter, fowwie ein 50 Jahre dauern 
des häusliches Glüd idjentte. Gleichzeitig übernahın ex, al8 Nachfolger 
feines Vaters, der 77 Jahre alt geftorben war, auf eigene Rechnung 
das Gut Belerive und bejorgte perfönlich deffen Betrieb 10 Jahre 
lang. Die landwirthfchaftlicen Arbeiten Ientten jedoch jeinen Blid 
weder von den Studien, mod) von der Politif ab. Im Jahre 1832 
geimdete er mit feinen Freunden Dr. Berdat, Thurmann, Neuhaus, 
Stodmar und Defan Morel die Statiitiihe Gefellfcaft des 
Fra, welcher fich bald der Votaniter Jofet, der Yeichner Yapairc, 
der gelehete Sprachfenner Parzat und die Abbis Mislin, Belet, Spahr 
umd Seraffet anfchloffen. Obgleid) diefer Verein mr von furzer Dauer 
war, bahnte ex dad) der Socidte jurassienne d’dmulation 
den Weg, welche 1547 von Stodmar und Thnemann gegründet wurde 
und deren Seele ud Ruhm während mehr als 35 Jahren C. war, 
durcc) feine yaffeeichen (freilich nicht immer Feidenfhafttofen) Hiftorifchen 
Schriften. 

Das Jahr 1834 brachte der Schweiz eine Menge polnifcher Flücht- 
Ginge; vertrieben durch einen unverföhnlichen Sieger, fanden diefelben 
befonders im Jura die zuvortommendfte Gaitfeeundichaft. Giner unter 
ihnen, der Ingenieur Ber, erfreute fid) in Vellerive einer wahrhaft 
rürenden Nujnahme. Ge verlebte dort zwei Jahre, indem er Brod 
und Arbeit mit den Yrübern Eudivig und Anguft D. theilte. Ein 
Sturz aus dem Wagen, den Iefterer eines Tages auf einer Fahrt mit 
feinem Gafte erlitt, brachte ign im Todeögefahr. Gr embjand die Wir- 
fung davon während jeines ganzen ferneren Lebens an der Schwädjung 
der Schfraft und an zunehmender Schwerhörigfeit. 


Zwei Jahre fpäter lich fih |. mehr als je durd) die Strömung 
der liberalen Ideen fortreifien. Cine fehr wichtige Frage Ttand auf 
der Tagesordnung, nämlich die Badener Gonferenzen, für die er mit 
feuer Partei ergriff. 8 ging ihm mie jeinem Bruder Cudivig, der 
in Gourzoug einen böfen Moment zubrahte, als die Boltswuth fic) 
gegenüber einem ihm darftellenden Bilde Luft machte; denn zu gleicher 
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Zeit wurde in Baffecourt der Major Auguft Luiguerez in efigie 
gehängt. 

Bei diefemn Anlafe veröffentlichte ex als Feuilleton im Jurassien 
jeinen erjten Roman: Jean de Vienne oul’Ev&che deBäle 
au 14° sidele. Diefe Arbeit macht dem politifchen Romanfchreiber 
wenig Ehre; denn jie jündigt, wie er jelber e8 jpäter eingeftand, gegen 
die Geidhichte, gegen die Moral und gegen den Stil. Das Nämliche 
gilt von dem gleihartigen Roman: Bourcard d’Asuel. Die Her 
dien von Paris, welchen diefes Produft unentgeltlich angeboten wurde, 
wollten e8 ihren Lejeru nicht darbieten. 

Im Jahre 1837 wurde A. D. durd) das Wahltollegium der Ziveie 
Hundert in den Großen Rat) gewählt und blieb defien Mitglied bis 
zum Sturge von Neuhaus 1846. Während diefer Periode beftieg er 
nur jelten die Nednerbühne, da er beffer mit der Feder als mit der 
Rede umzugehen wuhte. Er benübte feinen Aufenthalt in Bern zu 
geiichtlichen Forijungen in den Vibliothefen und Ardhiven der Stadt. 
Befonders interefficten ihn die Archive des früheren Visthums Vafel, 
weldhe im Jahre 1815 in die Hauptitadt übergeführt worden waren ; 
ex verwendete fih mit Exfolg bei der Negierung dafür, daß diefe Ar+ 
ive dem Jura zurücgegeben würden und wieber im Schloß Pruntrut 
ihren alten Pat finden möchten. In dem Prozeffe gegen Stodmar, 
1839, wollte ev mit der Politit der Negierung, welher ex feine Er- 
nennung zum Regierungsitatthalter von Delsberg im Juli 1838 ver- 
dankte, nicht brechen. Gr ftand diefem Amte bis zur Revolution der 
fogenannten Jungen im Jahre 1846 vor. Seine Verwaltung zei 
mete fich aus durd) Nnparteilichfeit, Nedjtsjiun gegen Alle und aud) die 
befondere Sorgfalt, welche ex der Pflege der Wälder und der öfono- 
mifchen Wohlfahrt jeder Gemeinde des Amtsbezirfes angedeihen lieh. 

Eine wichtige Anftalt, der Beyixtspital von Delsberg, verdant ihm 
ihre Entftehung und foitete ihn zchn Jahre lang große Anftrengungen. 
Das Laufenthal beteiligte fh mit an diefem Werke, weil damals 
Laufen nod) einen Theil des von C. verwalteten Amtes bildete. 

AUS ©. im Jahre 1846 von den jungen Liberalen verdrängt 
wurde, vertaufchte ex feine Präfektur mit dem Amt eines Mineninger 
mieurs des Jura. Da befand fidh der Kenner der Geologie, der Me- 
talfurgie und der Statiftit in feinem Elemente. Nichtsdeftoweniger 
wurde Cuiquerez nicht müde, aus dem Schabe feiner hiftorifchen Zor= 
icjungen Heraus das Publikum immer aufs Neue mit intereffanten 
Erzeugniffen zu erfreuen. Der Katalog, den er felbit im Jahre 1876 
aufftellte, nennt mehr als zweihundert gedrudte Werke oder Verid) 
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das DVerzeichniß jeiner Manufkripte zägft 21 Nummern, — und was 
für Schriften! Les Monumentsdel’Evöchede Bäle eröffnen 
die Reihe, — voran Les Chäteaux de l’Eveche de Bäle 
mit ihren Plänen, verfchiedenen Anfichten, Wappen, Siegeln, der 
Genealogie ihrer Herren und mit einer Hiftorifchen Notiz zu jedem 
derfelben mach den Urkunden (4 Bände in Folio von 3000 
Seiten mit 470 Tafeln). Ein amderes, nicht weniger anerfennend» 
werthes Monument it-bas Wappenbud) — L’Armorial del ’Eve- 
che de Bäle — mit Tert über die Hohen MWürdenträger, die 
adeligen Lehen der Biihöfe, über die Stände des Pisthums und 
die ‚öfter, ein Werk von 770 Seiten, weldes 850 gemalte Wappen 
mit 224 Siegen und Frontifpigien enthält. Rod) führen wir an 
die Manujftripte über die Kirden von Graudval (VII. Zhbt.), 
St. Urfig und St. Immer (XI. Ihdt., 55 Tafeln), Afuel 
(87 Zafeln) u. |. w. und die Schlöffer von Sogern und Borburg 
(32 Tafeln). Dieje Werke gehören gegenwärtig dem Mufeumt in Bafel 
an, welches fie um Fr. 8000 erworben haben joll. 

Dan frägt fh, wie C. neben feinen Funftionen als Ingenieur, 
die er mit Eifer und Freude ausübte, jo mannigfachen Aufgaben ge- 
techt werben fonnte. Fix ihn war eben die Zeit Goldes werth. Hören 
wir, was er jelbjt über ihre Verwendung mittgeilt: „Legten Montag 
war ich in Et. Urfih, um die Kirche zu zeichnen md zu meffen; anı 
Mittvod) in Liesberg, um die römifhen Alterthümer zu meffen und 
in Mugenf—hein zu nehmen; am Donnerstag in Delsberg in den Berg- 
werfen; am jsreitag in Münfter, damit beichäftigt, zu zeichnen, zu 
mefen und Neberlieferungen zu fammeln; am Samftag unter der Exde 
und im tiefen, unglaublichen Schlamm von Gourrour watend. Heute 
Morgen jeit vier Uhr die Feder in der Hand. Um acht Uhr werde ic) in 
Delsberg der Meffe bewohnen, um neun Uhr bei dem Ktatafteringenienr 
einen Plan von Miünfter copiren. Um ein Uhr werden Minenarbeiter 
tommen, um ihre jährlichen Rechnungen zu machen, und diefen Abend, 
Gott weiß, ob meine Feder vom Tintenfaß zum Papier, und vom 
Papier zum Zintenfah fpaziren wird. 

„Das ift gemug für eine Kerze, die im gefhmolzenen Unfehlitt ers 
Gicht und mix kaum erlaubt, Ihnen „auf Wiederfehen” zu jagen, wäh: 
zend die Glode von Vorburg das Angels läutet und mix jagt, dal; 
man jehon auf 10 Schritte eine Stage erfennen fan. Das war näm- 
ic die Inftruttion, welche die Schvefter Glörnerin der „Bifitation” 
in Freiburg Hatte, um zu willen, zu welcher Zeit fie das Angelus 
läuten jollte“. 
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Dan begreift, daß eine jo ungeheure Tätigkeit für die Abfaffung 
der zahllojen Schriften des umermüdlichen „Schaffers“, wie er fid) jelber 
gerne nannte, hinteichen fonnte. Dan verwundert jich aud) nicht, dal; 
ex als Mitglied von 18 gelehrten Gefellichaften einer jeden feinen & 
trag geleiftet hat. So hat er für die Memoiren der Societe d’Emu- 
lation du Doubs act hiftorijche Notizen geliefert, fieben für bie 
Sociöte d’Alsace pour la conservation des monu- 
ments historiques. Sedägehn Notizen wurden der Revue 
d’Alsace eingeiandt, fünfzehn dem Musde neuchätelois, und 
32 dem Indicateurd’histoireet d’antiquitds suisses. 
Das Annuaire du Jura, die Economie rurale, das Jour- 
nal d’agriculture de la Suisse romande und andere Zeits 
ichriften erhielten von C. werthvolle Mittheilungen. 

Diejen fo vericjiedenen und mannigfachen Arbeiten find Hinzuzur 
fügen feine Topographie d’une partie du Jura oriental 
ä l’&poque celtique et romaine mit 16 Tafeln und einer 
zeichen ardävlogifchen Karte, dann fein jhönes Buch über die Eifen- 
zeit (Recherches sur les anciennes forges du Jura bernois, 1866) 
mit feiner Schrift über die Minen, Wälder und Hammer 
ihmieden desalten BistyumsBafel (Notice sur les mines, 
les foröts et les forges de Yancien Eveche de Bäle. Berne; Ed. 
Mathey, editeur.). Die Schlacht von St. Jakob und bie Mann 
ihaiten des Bisthums Bafel in der Schladt bei Murten 
Bieten jedem Freunde der Schweizergefchichte intereffante Einzelheiten. 

Zahlreiche Arbeiten von C. finden fi) auch in den Alten der 
Soei6te jurassienne d’6mulation verzeichnet, welche hier 
nicht weiter bejprochen werden fünnen. 

Aud) die Gejhigte der Stadt und des Schlofjes Prun- 
trut (Ville et chäteau de Porrentruy, 1870) und diejenige von Dels- 
berg und Borburg (Delömont, le Vorbourg et la Vallee, 1872) 
bieten viel Intereffe, objehon toir Hier einige Vorbehalte machen müffen. 
Wir würden dad Gleiche jagen von der Gejhichte der Unruhen 
im Bisthum Bajel 1740 und von der Geihichte der Revo 
Iution von 1791 im ®. B., wie aud) von der Revolution von 
1831 im Santon Bern, wenn man dabei nicht, wie jein Freund 
&. Kohler richtig bemerkt hat, bedauern mühte, „da der Berfaffer zu+ 
weilen, eingenommen von andern Gedaufen, zu fehr die Gegenwart 
im Auge Hatte und gewiffe Gejichtspuntte jehe zur Ungeit geltend 
machte, wodurch die ftreng unparteiiiche Gejchiehte zu Schaden kommt.“ 

Agefehen von diefen Mängeln, in welden er der menjchlicen 
Unvolltommenheit jeinen Tribut entrichtete, iteht der Gelehrte von 











Bellerive als eine Höchft merkwürdige Perfönlichteit da: ein Mann 
von energijchem Forfehungäteieb und jeltener Bielfeitigteit des Wiffens, 
zugleich, aber aud) ein Patriot voll Thatfraft und von eblem Charakter. 
Ann Beweifen der Hohacjtung Hat cs ihm daher Feinestvegs gejehlt. Eine 
bedeutfame Huldigung, welche den 76jährigen Greis in bejonberem 
Maße erfreute, war jeine Emennung zum Ehrendoktor der Phi- 
Lofo phie durch die philoiophifche Fakultät der Univerfität Bern, am 
8. November 1877. 

Nod) bleibt uns übrig. in Kürze die Tehten Lebenötage von A. 
©. zu zeichnen. Je älter ex wurde, um jo mehr fehlen feine TH; 
feit, feine Arbeitstuft zu madjfen. Cr hatte es eilig, feine angefan- 
genen Werfe zu vollenden; ja er unternahm nee, „jo groß war fein 
Vertrauen auf feine fräftige Konftitution und die immer jugendliche 
Seiterfeit feines Geiftes“. 

Diefes Vertrauen murde ihm verhängnifvell. Im Juli 1882 
z0g er fid) eine Grfältung zu, der er erliegen follte. ©. begriff cs. 
In der Toten Stunde, wie während feines ganzen Lebens, Fatholiich 
gefinnt, ließ er den Priefter Herbeirufen und empfieng die Ichten Trör 
tungen der Religion. Den 13. Yuli verjchied er. 

Seine irdifche Hülle ruht bei der Kirdhe von Soyhieres umter 
einem bejcjeidenen Denkmal mit der einfadjen Infdhrift: Dr. A. Qui- 
querez, ne le 8 decembre 1801, decede le 13 juillet 1882. 
Speravit anima men in Domino. (Meine Seele Hofft auf den Herun.) 

Seine Witttor, Frau Iherefe Ouiquerez geb. Chariatte, überlebte 
iHm um zehn Jahre; fie ftarb, ebenfalls in Wellerive, am 29. April 
1892, in dem hohen Alter von 92 Jahren. 

Suellen: Die Werke von 4. Duiquergz. — Netrolog im „Nura* 1882. — 
Nekrolog in den Alten der Societ€ jurassienne d’dmulation, 1882, von X. Kohler. 
— Perfönlihe Beziehungen des Berfaffers zu Oniquerez. 











F. Chevre. 





Dot. „Dr. Yuguft Ouiquerez, ein Gelehrtenbitd*. Bon Prof. Dr. Hermann 
Dagen. Im Berner Tafdenbud; 1884. 

Ein Vergeicpniß der Hiforifßen Arbeiten von A. Quiguerez ift enthalten in der 
„Zodtenfchau fenweizerifger Giftoriter“, 1892; Golotpu Säwendimann. 

Dbige Biographie, von Kern Delon GHevre in St. Urfanne in franzöftiher 
Sprage geföhrieben, ift mit Ginwilligung des Verfaffers in's Deutice übertragen 
worden durch Heren Porter Nil in Kirchberg. CS geicah dies in der Abficht, einen 
mögficft weiten Areis von Geicigtsfreunden im deulicen Rantonstheile mit jenen 
hervorragenden Vertreter des Jura näher bekannt zu machen. 


Die Viographien-Kommiffion. 
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Karl Anton Adrian Kohler. 
1811—1864. 


En der Tantonalen Kunftausftellung, welde im Jahr 1855 
in Biel ftattfand, ernteten zioei Delgemälbe, deren Urheber 
nidjt bezeichnet, jondern nur den Gingeweihten befannt ivar, 
lebhaften Beifall. Das eine ftellte CHriftus dar, da3 andere 
einige Mädeheutöpfe. Jene Bilder waren von einem fathos 

9 Tifchen Geiftlicen in feinen Mußeftunden gemalt worden, von 
dem Abbe Charles Antoine Adrien Kohler, von Pruntrut, 
der jchon feit einer Reihe von Jahren in feiner Gigenichaft als Priefter 
Hohes Anfehen genofien Hatte, bisher jeden) in weiteren Kreifen nur 
jelten genannt worden war. 

Geboren zu Pruntrut am 11. Mai 1811, befuchte Kohler ala 
Jüngling das Kollegium und dann das Seminar feiner Vaterftadt, 
um fi auf den geiftliden Beruf vorzubereiten. Zn feinen Freiftunden 
beicjäftigte ex fid), einer befondern Neigung und Fähigkeit entjpredjen, 
vielfach, mit Zeichnen und empfieng durd) den Pater Simon Unterricht 
in der Malerei. Wie fein Bruder Dejire Kohler, der fpätere 
hervorragende Advolat, errang fi Adrian die große Medaille als 
gespreis feiner Schuljahre; ebenfo beitand ex das theologiiche Eramen 
in glängender Weife und wurde 1834 zum SPriefter geweiht. Vor 
läufig übernahm ex jedod) fein beftimtes geiftliches Amt, weder als 
Vila, nod) als Pfarrer, nod) als Profefior; von Haufe aus wohl- 
Habend, 309 er e8 vor, feine Studien noch weiter jortzufehen und in 
freier tixchlicher Dienftleiftung fih allen denen zu widmen, welche 
feine Hülfe in Anfprud) nahmen. So erwarb er id) jehr bald das 
unbedingte Vertrauen der Vevölferung; als ernfter und dod) mitleid3- 
voller Veichtvater, als treuer Seelforger der Kranten und Sterbenden, 
als freigebiger Wohlthäter der Armen und Derlafienen exidhien er 
den Zetümmerten jeder Art als das Zdeal eines barmherzigen 
Tröfters und Berathers; ein ausgedehnter Wirkungskreis ftand ihm 
offen, aus allen Gemeinden der Ajpie eilte man zu dem von wahrhaft 
wangeliichem Geifte erfüllten Prieiter. 

Nachdem Kohler 14 Jahre Lang in freier Stellung fich aljo be- 
Ahätigt hatte, wurde er im Jahr 1848 durch Viihor Salzmann mit 
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einem ziemlich unfcheinbaren, aber jehr fehwierigen Auftxage betraut, 
nämlid, mit dem Bifariat in feiner Vaterftabt. Die Aufregung, welche 
die Halb frenvillige, Hab aufgenöthigte Entfernung des Delans Cuttat 
im Jahr 18361) unter deffen zahlreichen Anhängern hervorgerufen 
Hatte, war noch immer nicht verichtounden; fein Nachfolger, Detan 
Jofeph Ware, wurde, objchon mit Uneecht, von nicht Wenigen als 
Eindringling im die Gemeinde beuctheilt und deifaib mit Mih- 
trauen betrachtet; da war eö denn ein glücklicher Gedanfe des Bifchofs, 
zur Befchtoichtigung der Gemüther den von jedermann Hochgeichäßten, 
damal in der vollen Reife des Mannesalters ftehenden Abbe 
Kohler dem angefochtenen Pfarrer an die Seite zu ftellen, und 
der Berufene toeigerte fi, keineswegs, dem Munfche feines Obern 
jofort Gehorfam zu feiften, obgleich ein fo beieidenes Amt wenig 
Verlocendes Hatte und Gingelne fogar ihm wegen deffen An 
nahme ziienten. Seht hatte er Gelegenheit, neben feiner Begabung 
als Seelforger auch feine vorzüglich Befähigung als“ einnehmen» 
der, Die Herzen bewvegender sangelredner an den Tag zu legen; 
& gelang ihm allmälig wietlich, die geollenden Elemente zu ber 
fänftigen und den lange getrübten Frieden in ber Gemeinde wieder 
Herzuftellen. Im diefer Weife arbeitete ex elf Jahre fang mit un« 
verdroffener Treue fort, is feine Gefundheit zu wanten begann; 
daher übergab er im Jahre 1859 fein Wifariat feinen Verwandten, 
Aoyfins Bautceh, dem fpätern Detan im Delsberg, und zog fid) in die 
Stille zurück, 

Und mun tar eö Kohler vergönnt, fid) wieder in höherem Grabe, 
alß dieß feit feiner Weihung zum Priefter möglich gewefen war, mit 
der Sunft zu beichäftigen, namentlich in den langen Sommertagen. 
Er fopirte ältere Bilder, 5. B. die Portraits der Aebte De Luce und 
Monnin von Bellelar (nad) G. Wit von Biel); ebenfo portraiticte er 
jelbftändig einige feiner Bekannten, und man rühmt das jchöne Golorit 
und Die treffende Aehulichteit jener Vildniffe. Um die Werte der ber 
eühmten Meifter zu ftubiren und jeinen Gejehmae zu veredeln, befudte 
ex wiederholt Paris und Nom und erfreute fich an den herrlichen 
Galerien de3 Loubre und des Vatifans; während feines zweiten Nufent« 
Haltes in ber Tiberftabt, im Jahre 1862, topirte er zei Gemälde 
Haphacl's, den Heil. Lukas umd die Madonna von Foligno. Ueber 
haupt ftellte er feinen Pinfel in den Dienjt der Religion, und mehrere 
Rechen in der Nähe von Pruntrut find mit Gemälden des gejehieften 
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geiftligjen Künftlers geichinüdt, diejenige in Gourgenay mit der „Himmel« 
fahrt der Jungfrau” (I’Assomption de la Vierge), die Kirdhe in Buir 
mit dem „heil. Mauritius” und diejenige in Epauvillers mit dem 
„Heil. Aenuli 

Der Befuch in Rom hatte übrigens noch in einer andern Beziehung 
nicht geringe Bedeutung für Kofler. Ex war dorthin gereist in der 
Abficht, in ein Hofter zu treten und dajelbft unter frommmen Webungen 
fich auf fein Ende vorzubereiten; allein der Gardinal Antonelli, dem 
ex fich vorftellen ließ, vieth ihm don diefen Schritte ab, und der 
Papit ernannte ihm zum apoftolifchen Miffionar in jener Heimai 
fehrte aljo nach Pruntrut zurüd und widmete fich auf's Neue mit jelbfte 
vergeffendern Eifer feinen Firchlichen Pflichten, joweit feine ericütterte 
Gefundheit es ihm geftattete. Judefien fehte ion nach wenigen 
Jahren, am 10. April 1864, eine Yruftentzündung feinem Wirken 
ein Ziel, und bei feiner Leichenfeier offenbarte fich deutlicher als je 
zuvor die auferordentliche Verehrung, welhe er bei der gefammten 
VBevölterung der Ajoie genoß. Kohler bejaß nicht bloß ein jehr ber 
adhtensiwerthes fünftleriiches Talent, iondern er war jelber eine Har- 
monijch angelegte Perjönlichteit; in ihm vereinigten fic ein feiner 
Geift und ein tiefes Gemüth, beides geftählt zu einem feiten, opfer- 
willigen Charakter und verklärt durch) lebendige Frömmigkeit. Obgleich 
eine fehr bejceidene Stellung auf der Stufenleiter der Hieracdhie 
einnehmend, galt er mit vollen Nehte viel in feiner engeren 
Heimat, als ein ächter Priefter, deffen Gefinmung und Wandel 
genau übereinftimmte mit feinen Worten auf der Kanzel und an 
den Sterbebetten. 











Zuelten: Borttag an den Berner tantonalen Runftverein. Wern, 1865. Geite & 
Dr 8. Schwab, Liart et les artistes du Jura bernois. Berne, 1888. Seite 50. — 
Befällige Mittheilungen des Kern Delans F. Cheore in St. Urfanne, 


5. Romang. 
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Philipp Albert Stapfer. 
1766-1840. 


ter den Männern, twelche die neuefte, jeit 1798 datirende Phaje 
unjerer vaterländicen Gefchichte einleiten, fteht PH. Alb. 
Stapfer in der erften Reihe. Ex ftammt zwar aus Brugg, 
der Heimat feiner Freunde Ab. Nengger und Johann Georg 
Zinmermann, jo dal feine Biographie, ftreig genommen, wicht in 
9 den Rahmen Biefer Sammlung gehören würde; allein feine Er- 
ziehung und ein Teil jeiner Haupttätigkeit fällt auf Bern, md 

aus diefem Grunde verdient er aud) einen Pak an diefem Orte. 
Die Stapfer bildeten vor mehr als hundert Jahren eine der ges 
achtetjten Pfarrfamilien des Kantons Bern. Johann Friedrid, 
Stapfer, geiterben 1775 als Pfarrer von Diefbad) bei Thun, 
galt lange Zeit für den bedeutendften Schriftiteller der reformicten 
Kirche; fein Bruder Johann wirkte ebenfalls als Pfarrer, jpäter 
als Profefior der Theologie in Bern. Ginen andern Bruder finden 
wir als Geiftlichen am Münfter dajelbft. Es ift Daniel, der 
Vater Philipp Albert’s. Lehterer wurde am 23. September 
1766 zu Vetn geboren. Da nad) Stant jeder Menfch das Produtt feiner 
Erziehung ift, fo Lohnt es fid) wohl aud) hier der Mühe, zu unter- 
fucen, weldhe Jattoren auf Stapfer erzieherifch einwirkten. Mit 
vollen Recht gedenken wir hier in exfter Linie feiner Eltern. Das 
bei aller Milde und Liebenswürbigteit ftrenge und erafte Weien des 
Vaters findet fid) in erhöhten Grade im Sohme wieder. Trok jeiner 
vielen Berufsarbeiten leitete der Vater den erften Unterricht des 
Knaben und brachte ihm die Elemente des Willens bei. Seine Mutter, 
eine geborne Burnand aus Moudon, lehrte ihn die Religion als 
Hergensfache erfaffen und machte ihn mit der frangöfiichen Sprache und 
mit frangöfiichem Wejen genau befannt. Bon ihr lernte er die feinen 
Umgangsformen, die geiftreiche und piquante Yıt des Gonverfizens, 
durch die ex fich jpäter in allen Gefeicjaftstreifen vorteilhaft aus» 
zeichnete. Daf fid) in ihm die Vorzüge des vomanifgien und gerina- 
nifcjen Element8 zu Höherer Einheit verbanden, dankte er Hauptfächlich 
feinen Eltern. x durchlief die ahttlaffige Eiterarihule, die gerade zu 
jeiner Zeit einen neuen Aufihtoung nahm. Zum Geiftlicpen beftimmt, 
fubiete ev an der bernifchen Afadentie und abjolvirte bie tHeologifchen 
Kurfe. Welches feine Zugendfreunde waren, läft fich nidjt genau jagen. 
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Seine Heinen Jugendichriften «De philosophia Sovratis und «Oratio 
festa» ließen in ihm fchon den fcharfen Logifchen Denter erraten, als 
den er fich, Ipäter, ‚beiviejen-. hat, . Entjcheibend; auf fein Geiftesleben 
wirkten feine Studien In Göttingen, vo er Midyaetis, Koppe, Heyne, 
Eichhorn, Epittler, Meinerd Chlöber, Ja jogar den Mathematifer 
und Phyfiter Lichtenberg hörte. Durch feinen enormen Fleit; Pilangte 
er'Hier bereits ben Ketin u einen NMugenübel, das ihht jeitlchene mie 
mehr verlaffen hat. "Ninfonft waren bie Mahhuingen eines bäferlichen 
Freundes Joh. Beorg Zimmermann, des berühmten Arztes und Schrift 
ftellers in dem berrahbarten Hannover. Stadfer's bucdhftabengläubt 
Herz turde it Göttingen mit fülrchterlichen Stweifeln erfüftt, die mehr 
als ein ganzes Jahrzehnt ihn bearbeiteten und bedräugten, aber dad) 
endlich das Mittel waren, ihn nad) Langen bitteren Kämpfen zu einer 
teineren, geiftigeren und um fo innigeren, tieferen Muffaffung Jeitek 
Religion zu führen. Eine Reife nad) London und Paris fihloß feine 
Univerfitätsftudien Wwirdig ab: 


Zurüdgefehrt nad) Bern, wo er unterdejfen als Jafobiner ver- 
ichrieen worden War, verjah er querft vifariatsweile die Profefjur der 
theoretifchen Theologie. Schon 1792 wurde er durd) einftimmigen Br- 
fhluß der zuftändigen, Behörden zum Profefjor der Philologie an 
der bernifcpen Akadenrie und zum Lehrer der deutjchen und. lateinifchen 
Sprache an dem einige Jahre vorher gegründeten „Politifchen Inftitutt 
ernannt, Im Jahre 1796 rüdte cr nad) dem Weggang Jth’s zum 
Direltor des genannten Juftituts amd zum Profefjor der theore: 
tifchen Theologie vor. Somit war ex Inhaber der höchiten willen: 
ihaftlien Würden, welche die Republit Bern zu vergeben hatte. Ws 
Lehrer am „Politijcen Inftitut“ hatte er Gelegenheit, die jungen Pa- 
trigier fennen zu Lernen, da dasjelbe ausjehlieglich von jolhen bejucht 
war und eine Vorjchule, angehender Regenten jein follte. Der Gedanke, 
da diefe feine Schüler einft feine Herejcher fein würden, mochte ohne 
Zweifel nicht wenig dazu beitragen, in ihm jene Abneigung gegen das 
bernüjche Patriiat zu planen, deren er nie mehr Lo8 geworden ift und 
der er in Wort und Schrift Ausdrud gegeben hat. In die wiffenfchaftliche 
Weit führte.er fid) unterdefjen jehr vorteilhaft durd) drei Schriften 
ein, nämlich: 1) „Die fruchtbarfte Gntwielungsmethode der Anlagen 
des Deenfchen zufolge eines Lritifch-philojoppijchen Enhvurjs der Nultur- 
geidjihte unferes Gejchlechts: in der yorm einer Apologie für das 
udium der Hajjiichen Werte deö Altertums,” eine Schrift, die glänzend 
ausführt, was die Schluzeile des langatmigen Titels bejagt; 2) «De 
natura, conditore et incrementis rei publicae ethicae>, worin er, 
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fihyanı Kant’ „Religion :innechalb,der-Grenzett ‚det Vernunft? ıdı« 
Tchuend,;feineoxeligiöjen Anfichten niedergelegt hati; 8) 1,Berfuch eines 
Verpeifes der göttlichen Sendung und Würde Jefu aussfeinem Charättert, 
eine im Münfterzu Bernigehaltene; weiter ausgeführte Predigt. Stapfer 
fnüpfte enge Freundihaftsbande mit: Biktorspiit Bonffetten, Gmannel 
von; Zelfenberg,; Gnttlich Rudolf. Kaftgojer-undWlbrecht Neigger::i)> 

Die Revolution des Jahres 1798 ri ihn /ans Feirtertühigen) Wriele 
verjprechenden Getehetertlaufbann heraus und Tchleuberte shiraufdie Bes 
wegte' Sew der) Politit Die Bertier' Regierung Ichiete ihn tik Kiithitd. 
wichtiger Miffion nad) Paris)“ Durch Avon FennerÖnterftügt) 
verlangten fie nämlish:! fofortige Nebugttilng: der frantyöfifchen Truphen) 
baldigen Nützug derlinodh verbleibenden Befatiing, Entjehädigung 
füte gentadhte'Ciefetingen, Exlaß des nodh'inibggaglteit Teils der Kriegs, 
Tonteibutiont, Rückgabe der geraubten Werttitel’auf atreländifche Fonde/ 
Frreigebung ‚der Geifeln)! Wiedervereinigung 68" Oberlatid8 mit Bern 
and Ernennung Berws zn’ Haupfftadt Helvetiens! "Ram eimbFh aut‘ 
nach langen Unterhandfungen ein Vertxag zu: ftande, ‚fo gelang.«# dod) 
Rapinat, ‚die Ausführung desfelben größtenteils zu ‚Hintertreiben, 

So jchiwierig und anerquicllich‘ mumrath® diefe'diplomatifchen 
Verhandlungen, waren). fo. tnüpftenfich: doch: an diefelben‘ für Stapfer 
eine, Höchft+ erfreuliche: Verbindung; ver. machte stänmlicy in: Paris die 
Velanntihaft ‚eines MFräuleins:sats >pröteftanitifchevs Familie, Marie 
Madeleine PietretteBincenz,.an-Beift, Schöndeit ind Aniituthden 
wirdigftenc-ähres) Gejchlechts \ebenbürtig,' und wenige Moitate) fpäter 
animden: fies in :Morladh! beir/ Murten durch th); getrat> Diefe: Ehe 
verjchaffte dem 'zomanifchen! Element, welches. Stapfer von feiner Mhitker 
ererbtihatte, vollends das Uebergervidit‘ und» entjog: im tmmer miehr 
dem beutjchen Wefe; feinerfFrau zwi liebe, die fichmichbianndietlein- 
itädtifcen » Verhältniffe, in der: Setoeig ıgetoöhten:tonmte,,(blieb ner 
jbäter (imofFrankteidh, obgleich: eruigft das: Verlangen empfand; fich 
tvieder sirgendiwo, im der; alten) Heimat inieberzulaffen.n. Dan, tann 
fich daher): eines .geioiffen: Vedanterns; aim‘ entichlagen, day leineifo 
hervorragende geiftige Ktraft/hernach jo.manches: Hahrzehnt hindurch vor- 
gug8weijen den Yrslatıb Angie geforinen it anflatt id) völlig beim 
Vaterlaudezii widmen. : S 

StapfekmurriodjiiiParialalke erkd eu Yin Mittler 
der Künfte und Wiffenfgaften erhielt. Als folder entfaltete er 
eine Tätigkeit, die,an’s Anglaubliche grenzt: Man weif;micht,avas man 


















') Damals Pjarrer in Cijelen. 
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mehr bewundern fol, die gewaltige Schaffenäkraft, oder den praftifchen 
Blit, mit dem er fogleich das für die gegebenen Verhältniffe Rötige 
und Richtige erfannte, oder die eiferne Energie, mit der er jeine iele 
verfolgte. Umermüdlich war er bemüht, nicht nur das Schuliejen, 
fondern das gefamte Bildungsivefen zu heben, Vorhandenes zu der- 
befiern, niedere und Höhere Schulen, Sehrerbildungsanftalten, eine eidge- 
nölfifche Hochfcjule zu gründen, einzhelvetifcjes Volksblatt, ein Bureau 
für NRationaltultur ins Leben zu rufen, Bibliotheten, Künfte und 
Bilfenfehaften zu jörbern und verbiente Männer, tie Heinrid) Pefta- 
loygi, in ihren Beftrebungen zu unterftüßen. Die notleibende Rirde 
fand in ihm einen warmen Verteidiger. Die Ungunft der damaligen 
allgemeinen Zuftände, inäbefondere der gänzliche Mangel an Hin 
zeichenden Gelbmitteln, geftattete ijm nicht, feine Pläne auszuführen; 
dod) waren es Samenkörner, die fpäter unter günftigeren Berhältniffen 
Herrliche Früchte zeitigten.') tapfer war Unitarier, da er mıtr in 
vollftändiger Einheit das Heil des Baterlanbes erblidte. 


Nachdem er zwei Jahre ununterbrochen als Minifter der Künfte 
und Wiffenfchaften gewirkt, ward er Gelandter der Shmeiz in 
Paris, in welcher Stellung er bis 1803 verblieb. &8 war dies einer 
der jhtwierigjten und verantwortungsvolliten Boten; Hatte er dod; mit 
Bonaparte und Talleyrand zu unterhandeln und ıwar Vertreter eines 
durch den zweiten Goalitiondkrieg jehtwer heimgefuchten, in fid) ganz uns 
einigen Voltes. Doc) fonnte Stapfer aud) Hier twefentliche und bedeu- 
tende Exfolge expielen. Auf dem Congreß zu Luneville wurde ein Ber- 
treter ber Schweiz zugelaffen und ihre Unabhängigkeit garantirt; die 
Mächte verpflichteten id), in Helvetiens innere Angelegenheiten fich 
nicht einmifchen zu tollen. Allein ob all den Ziiftigteiten fam fein 
Berfaffungawert zu ftande, jo daß Womaparte der Schweiz die joge- 
nannte Malmaijon-Verfaffung aufzubrängen juchte, deren urfprünglidie 
Geftalt durch Stapfer'3 Einfluß ganz weientliche Mobificationen erlitt; 
fol ja Aargau darauf nicht als jelbitändiger Kanton figurirt haben 
und erft durch) Etapfer'3 Einfprade in den Entwurf aufgenommen 
worden fein, jo daf; fpäter Nengger mit Recht den Kanton Aargau als 
Stapfer'3 Wert bejeichnete. AS der franzöftiche Bevollmächtigte in 
der Schweiz, Reinhard, und fein Secretär Fitte zu den Patrigiern Hin 
meigten, fo gelang e8 Stapfer, ihre Abberufung durchzufehen. Nidjt 


*) Wenn im Jahre 1835 der afademifhe Senat der neugeigaflenen Univerfität 
Bern Stapfer zum Ehrendoftor der Bpilofophie ernannte, fo Tag darin eine nachträgliche 
Ynerfenmung jeiner Berdienfte um die ehemalige bernifce Aademie, 
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genug fonnte ex der helvetifchen Regierung tatträftiges Handeln an- 
empfehlen. Gr veridjaffte ihr Geld, indem es ihm gelang, einige Wert» 
titel aus dem alten bernifchen Staatsjchag flüffig zu machen. Das 
größte Verbienft erwarb er fd durch die Rettung des Wallis, das im 
Frelifling 1802 mit Annerion bedroht war. Stapfer's energifche Pro 
teitnoten bewogen die franzöfiiche Regierung, von ihrem Vorhaben ab- 
zuftehen. As dann endlich im Sommer 1802 eine neue Verfaffung 
zu fande fam und Bonaparte feine Truppen plöhtich abberief, da 
fuchte Stapfer umfonit, ihn zu einer offenen und unummundenen Ans 
erfennung derjelben zu beivegen. Statt der beiwaffneten Intervention 
Wonaparte'3 im Herbit 1802 jchlug Stapfer die Aborbnung eines alle 
gemeines Zutrauen einflößenden Mannes, wie Mounier, vor, fonnte 
aber mit feinem Vorichlag nicht durchdringen. An den Arbeiten der 
Gonfulta nahm er regen Anteil; die Dedintions-Berfaffung hielt ex 
fpäter für das befte Wert Napoleons. Bon diefem zum Präfidenten 
der Kignidationsfommiffion ernannt, begab er fid) im Frühling 1803 
nad) Freiburg, wo jene ihre Sifungen hielt; doc) legte er bald diejed 
Amt nieder und entfagte für immer der politifchen Garriere. Seinen 
politijchen Grundfägen blieb Stapfer zeitlebens treu. Obgleich er nie 
zu den jhroffen Parteigäugern gehört hat und fpäter offen geftand, 
da er zu einfeitig das Heil feines Vaterlandes im Unitarismus er- 
btiet Habe, jo berwahrte er doc) Diß zu feinem Tode die fejte Weberyeugung, 
dab die Schweiz nur ducch Ginheit, tvenn auch nicht im Sinne der 
‚„»Helvetit”, ftart werde. Unmöglic ann ic) diefen Abfchnitt abfchliehen, 
ohme nod) vorher auf feine mit der helvetifchen Regierung und mit 
Paul Wfteri geführte Correipondenz Hingewiefen zu Haben Cie zeugt 
von einer jo eblen und vaterländijehen Gefinmung, von einem joldhen 
Scharfbli in die beitchenden Verhältniffe und Bedürfnifie und ift jo 
zei) an trefflichen Charatteriftifen, daß ich ihr nichts an die Seite zu 
teilen wei. 

Bon mın an lebte Stapfer xuhig und ftill feinen Studien. Im 
Winter hielt er ich oft in Paris, im Sommer immer auf dem Lande 
auf und zivar zuerit in Belair bei Paris und fpäter in dem berühmten 
Talcy, das 1834 definitiv in feinen Vefik überging. Er widmete fich 
der Erziehung feiner 2 Knaben '), von denen der ältere, Karl, Franfreid) 
al3 Ingenieur fpäter gute Dienfte Leiftete, während der jüngere, Albert, 
titerarifch tätig war. Diefer ift exit am 30. April 1891 gejtorben. 
Die literarifchen Erfcheinungen feiner Zeit verfolgte Stapfer mit dem 


') In den Jahren 18071810 wurde er Hierin von dem jungen Guijot, dem 
fpäteren berühmten Minifter, unterflüßt. 
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geößtett Önterefjg;int!beh Koryphäcn der Wifenjcjaft, ie mit:Vilters, 
Mekänder: von. Humboldt, Maine de Bitan'u Hand cr iminnigem 
Verkehr. Zugleich tun er felber literarifch tätig namentlich beteiligte'er 
fich art dem ‘bändereichen ud nommmentalen Werte dev «Biographie 
universelle», für ivelehe eru/uiter andern die Artitel" Kant )NSo- 
Reates;'; Lichtenberg; "Michablis,. Wyttenbach; Aeminius," Adelung; 
Bürchüng: bearbeitete, ‘Ecine Xiebe u jeihen Waterlande) betätigte er 
ir den: Schriften: 'Voyage pittoresque" deT’Oberland "bernois ou 
deseription de Oberland,  accompagnde (de notiees historiqudss, 
1812 bei) Trentteliiund Würh! im Parißserichienen, und’ «Histoiro'et 
description:.de la villo de Borne >. 1835 in Paris publigirt: o Mehr: 
mals bejurcgte eridie Schweiz, jo 1812, 11816, 1881 und 1835. Lebhajt 
Beteiligte er fich an gemeinnäigen umd teligiöfen Befttebungen  orift der 
Gritnder ber jehreizerifchen Silfegefellfchnft in Paris: und war ciftiges 
ö le chretiehnßs*), der’«Soeiet@hibligue 
‘sylek traites religioux,sber'«Bocistis des 
missions vangeliques,> der «Societd bibliquo trangaiso at ötran- 
gerei® Yiteidiefe Gefellichaften hat’er viele traffliche Neden; mieifterte 
teilss refigiöfen Inhalts, gehalten: Xu feinen jpätern Yahrengälter 
alsrdns Haupt der frangöfiichen Proteftanten Obgleich) er in die Politit 
nicht-'mehr.activ eingriff,. überhaupt‘ fein Ant‘ mehr "bekleidete \- 
troß iederhölter Berufung nad) Yavan*), Caufanne?) und Nontaubant), 
fo nah er doch regen Anteil ander Politik, So oft erfonnte, dichte 
erıjeiner Heimat durd) feinen Hat: jo'namentlidy 1814, 100 Ihimnieben 
Lahazpe und Nengger für die Nettung Yargatı's das gröffte Verbienft 
yutomme. Seine geiftige Gxöhe und’ Ueberlegenheit' yeigt fichbefonderd 
in feiner Gorrefpondenz mit feinen Areunden Paul Ufteri, Albrecht 
Nengger und Laharpe. Kaum twird' die iepijtolariiche: Literatur etwas 
Znterefianteres aufbieten Lönnen; als diefe- Briefe. Charakter, umfale 
fende Bilbung und ftantsmännifche Erfahrung erpeugen beicStabfer 
eine Reife des Urteils, wie fie wenigen feiner Beitgenoffen eigen iR 
Dazu‘ Forint nad) eine berwunderungswirbige Spradögervandiheit: 
"Die teten Jahre Stapfersinlardeh dirteh yünchmende Seüntfichteit 
erjchtuert, Ähsbefondere bitch Yin Herzleiden, tvelches ihn” beinlihe 
VB eängftigungen verurfachte atib ihr Ichlieflich nötigte, der’ ebHafteit, 
geifzeithen, Unterhaltung, die et To ehr Lite, zu entfage und fi 
9 9, Durch diefe magpte er die’ Belanntjchaft mit 9, Binet, damals iu Bafel, 
?) AS Direttor der Kantonsfeule. 
®) WS Peofefjor an der Ufademi. 
+) RS Profeffor der Dogmatit. 
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mit Sejen zu begnügen. Am 27. März 1810 in der Morgenfrühe 
verfcjied er, voll suvstficpfl[chehtr laufend Tan!Gott und an die er- 
Löfende Liebe defjen, dem er,gebignt,etigi etrauert von der proteftan- 
fifchen Micche Frankreich. 


nit Fahre 18a4 erfihlen ehe Eanı 
nachgelvetifchen Pe i s 
plllosophigues, litt&ruires, Nistoriqugs ot Feligioux >, Mit einerh bio» 
sebuee innen don inet (2 Wände AKT mit bOLılnd 704 Seiten). 
Ntp. Stapler, Kebens- nd Gulturbild“, don N. Cugtn- 
unge X ld 580 Stiten). 18 us point ee Briefe 
wechjel“, "herausgegeben don N, Lırginbühl,, (2 Wände: OXLIL, 400 
iind 592 Ceiten) als Band XI md X der "Quellen zur) Eon. 
gefdichte, Mus "feinehn Nachlaffe neben ferner Lot Cnghtbäft 
herangegeben: „Briefe, bon 3. ©. Binmermann, 6. von’ Selle: 
berg, ©. Schnell, N. Säjnell, Meyer bon sonen“ "mit eiiem 
Gutachten Stapfer’s) im Archiv des Hiftorifchen Vereins "des, Seht: 
tons Bern, Band XII. (106 Seiten);, „Der Rautton Margit Hide 
ohren, 1814— 1815, nad) Br aus dem Nadhlafie Stayfer'&# ht 
„2b, SS. (147 Seiten); <Albxandre de Himboldt‘6t 
Philippe Albert Stapfer 3, in der „Dentichrift, det "siftöriiben. und 
antiquarifchen Gefelichaft zu Baicl ai Erinnerung an den Biıtb DE 
Gidgenofjen vom 1. „tuguft 19", — 176, Erieft ratilte AH) 
Sal BEMELNIa, die Briefe Maine x Y 
ie serie, tom. VI, ©. 401420, Haben 

Initiniuer 1890 der +Biblipthögue wivörkelld die Be: 
Hill Petalogys zu Stapfer und Maine de Birau’bejbrodei! 
Dr, Hunzifer veröffentlichte die Briefe Peftaloyi's an Stapfer in din 
Reffaloyiblättern, VIL Jahrgang, Nr. d,, Die wichtige Cortelbonden, 
Stapfer's mit Wort Nengger, erfepien in „Leben ui, Beienücchfet 
on Albrecht Menge", Heraisg. d. gen . 
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Karl Robert Pabft. 
1809-1873. 


arl Robert Pabit wurde geboren am 10. Juli 1809 zu Elber- 
E feld, wo fein Vater Schuldirehter war. Diefer, ein frei: 
denender Katholit, ergog jeine Kinder, 12 an der Zahl, 
nach der Konfeffion der Mutter, proteftantif. Im Jahre 1820 
30g die Familie nad) Grfurt, wohin der Vater Pabt als Ce: 
42  minarbireftor berufen worden war. Auf den dortigen Anftalten, 
mamentlich auf dem Gymnafium, zeichnete fich ber junge Karl 
Nobert dureh großen Cifer und tüdptige Keiftungen bald vor alfen 
andern Miticjlleen aus umd betrieb neben den bevorzugten Humani« 
fifchen Zächern bie Matfematit. Dazu erwarb ihm ein liebensroiir: 
diges Benehmen, nicht weniger aud) ein feifcher Humor die Zuneigung 
feiner Umgebung. Im Alter von 18 Jahren bezog der blühende 
Jüngling mit einem Stipendium, als Anerkennung feines biäherigen 
vorzüglichen Verhaltens, die Mniverfität Halle. Hier ergeiff er zuerft 
das Studium der Theologie, wandte fid) aber bald ganz der Philologie 
zu. Ws Lehrer hatte er dafelbft u. a. den berühmten Siterarhiftorifer 
und Philologen Vernhardy‘). Nady drei Semeftern, die er in Halle 
zugebracht hatte, wandte fidh Pabit nad Breslau, wo er durch 
feine Zücjtigteit die Aufmerffamteit Paffows*) auf fi, Lenfte, der 
dem wenig bemittelten Studenten freie Koft und Logis anbot, wogegen 
diefer den Stindern des Profefiors täglie) einige Privatftunden 
zu geben hatte. Das fdöne Verhältnis löste fid) jedoch bald, indem 
Yaflow am 11. März 1833 ftarb. Pabft verlieh num, da er ich dem 
Öffentlichen Xehrfadhe zu widmen vornahm, die Univerfität Breslau 
und nahm eine Stelle als Grzicher in einer Familie von Nymptic 
zu Yäjchforoit, umeit Dreslau, an, die er ein Jahr lang inne hatte. 

Mit umausgefebtem Eifer Hatte Pabjt in Breslau jeinem Fach: 
ftudium, der Philologie, obgelegen. Daneben beiehäftigte ihn in jener Zeit 
voll feinlicher Zerfplitterung und Knechtung in hohem Mahe das Focal 
vatriotifcher Einigung und Befreiung. AS Vorfigender der dortigen 
Vırfiienfaft nahm er den fpätern aargauifchen Landammanı 
Auguftin Keller in die Verbindung auf und fehle mit ihm und 










ER) Gottied Wernhasdo, geh. 1800, # 1875, Profelor und Oberisiotelar zu 


" Branz Ludwig Karl Friede. Pafjow, Philolog und bejonders ervorragend alt 
geicdjifcher Seritograph, geb. 1786, + 1833 als Profefior zu Breslau. 
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dem jungen Pädagogen Bouterwedt innige Freundichaft. Tepterer ud 
ihm ein, mit ihm eine Grziejungsanftalt zu gründen. Die Greigniffe, 
welche nun folgten, vereitelten indefjen die Verwirklichung diejes 
Pancs volljtändig. 

Nad) dem verunglücten Frankfurter Attentat erfolgte nämlich im 
Jahre 1833 eine fÄharfe Demagogenhepe, welche fih bejonbers gegen 
die Burihenichaft richtete. Pabit, durd) feine Teilnapme am Burfchentag 
zu Grlangen fompromittixt, ahnte wenig Gutes und rettete die von 
ihm entworfene Verfaffung der Breslauer Sektion nach Jäfchlorwig. 
Er murde vorgeladen und zuerjt freigelaffen, dann aber im 
Februar 1834, ald er eben jeine Doktordiffertation „Ueber das 
Dratel des Altertums” beendigt Hatte, gefangen gefeßt und in Berlin 
über ein Jahr lang in Unterfuhungshait behalten; fehlichlich zu 
15 Jahren eitung verurteilt, Tam er 1835 auf die feitung 
Golberg. Im Sommer 1837 jedod) wurde ihm Veguadigung 
in Ausfidht geftellt, und diefe erfolgte wirklich im Frühling 1838. 
Am 2. März verlieh Pabjt Goldberg und bald darauf, nadhdem er im 
Mai des gleichen Jahres in Erfurt Hochzeit gehalten, auch, Deutfchr 
land. Seine Gemahlin war eine Schweizerin, Pauline Clement von 
Nomont; Pabjt hatte fie, da fie als Erzieherin in Breslau lebte, jhon 
vor feiner Ginkerferung fennen gelernt !). 

Unterbefien hatte Bouterwed 1834 in Wabern bei Bern ein 
Imftitut gegründet. Pabft langte, ohme fi) zuvor mit einem Pafle 
verjehen zu Haben, in Bern an, wo er als Flüctling geduldet und 
mit einer Aufentgaltstarte verjehen ward, und trat in Vouterwet’s 
Anftalt ein. Gr verlieh diefe jedod) nach aum einem Jahre, weil fein 
unabhängiger Sinn fi) mit der weniger freien religiöfen Richtung, 
weldjer jich fein früher gleichgefinnter Freund hingab, nicht vertrug?). 





') Diefer Ehe entiprofien 4 Tödter, 

*) An der Boutertoedf hen Unftalt in Wabern wirkten außer Pablt aud) Gladbad) 
(4 in Narau) und Rünfelen (nacher Rantonsfgulichrer, + als Pfarrer in Württemberg). 
Glodbad; faufte die Anftalt und führte fie 1850-184 gemeinfgaftlic mit Jalob 
Gtejer, fpäterem Seminarlehrer zu Münchenbuchee; 1860 ste fie fidh auf. LBouterimed 
war nad) Elberfeld gejogen, wo eine Familie in pieififcien Rreiien einen bedeutenden 
Ranıen und viel Ginfluß befaß. — WS Ziel der Anftalt bezeidneie das urfprüngtiche 
VBrogramm: hriftliche Erziehung und Entwidlung der moraliicen und phufijcen Kräfte 
der Zöglinge. Das Inftitut umfahte eine Elementartlafie, zwei Progymnafialttafien 
und vier Opmnafialtlaffen. Ws Bäder gab der Profpeltus an: Religion, alte und 
neue Sprachen, Geographie nach Ritter, Maihematil und Naturwiffenfgaften, Zeichnen, 
Kalligraphie und Gejang. Der ganze Rurs umfahte 10 Jahce (7.18, Mltersiaht des 
Zoplings) Der Penfionspreis betrug „AO Louis“ für Schweizer; Nictfereiger ber 
gahlten 4 Kouis mehr. 
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Babjt-meldete:fic nunmehr an eine,Lehrerftelle am: Progymnafium. in 
Bied-umd. flellte: fidh bern damaligen Exziehungsdirektor "Marl Neus 
Haus, späteren Schultheißien, ald Bewerber vor. Neuhaus; imune 
günftiger Laune, empfing den Flüctling „von oben-herabt. »Babit 
aber. ettda3 ıgereigt, erklärte, ser jei- nicht ‚gefommen; mach Ghutft zu 
juchen, und. twollte, fich, entfernen. Da eilte Neuhaus, den das: feile 
Benehmendes jungen Mannes umftimmde, aufthn zu, fahter übt [ 
der Hand-und verficherte ihn, feiner warnen nterftühung 

Mad) eittem glänzenden Granitn übernahm Pabit th Mat 180 
im Biel den’ Unterricht in Geogradhie, ‚Gefchichte, Lateinund Griechiidh; 
das zuerft genannte Fad) Tonnte er jedoch auf feinen Wunfch bald 
wieder abgeben. m Oftober 1841 wide ex zum Direktor des) Pro 
gumnafiums ernannt und don da au alljährlich einftimmig wieder 
beftätigt. "Im Jahre 1845 wide Pabft: Bürger der amgauifchen 
Gemeinde Allistoyl, mahricheinlich durch Mithütfe jeines Freundes 
Augustin Keller, tmd bewahrte'von da an der Schtweig, jeirtent'Adop- 
tivvaterfande, eine Foldhe Zuneigung, dad die Bemühungen 'd«8 dattıd= 
Ligen preuhifchen Gefandten von Bunfen, ihn wieder feinem Geburtslande 
zu’ gewinnett, erfolglos blieben. Am die gleiche Zeit trat’ Pabjt'mit 
dem Pater Gregor Oirard, dem hervorragenden" Pädagogen, 
dejjen «Education dans la langue maternelle> er überfegt’Hatte, 
in nähere Beziehung und jchlof mit ihm ein inmiges Geeunbftiafte- 
verhältnis. 

Im Dezember 1847 wurde Pabft zum Lehrer am höheren Gin? 
nafitın („Rantonsfehuler) in Bern gewählt und fiedelte infolge 
deffen dahin über. Sein Hatiptfacdh) war hier bie deutjche Sprache, 
mit Einjchluß der Literaturgeichichte, und es ihm ala ein hohes 
Berdienft anzurechnen, da er (im Einklang mit ben IdernGirard's) 
den Unterricht in der Mutterjprache mad), jeiner,,,vollen , Bedeutung 
im. Öejammtorganismusder Humaniftiicen Studien in's xechte' Licht 
zu: ftellen "gewuht hat; -biefem  Gegenftande: wibinete “er (das! erfte 
„Program der Käntonsfchule". Von 1855 bis'1862 führte er das 
Neftgrat ‚der Antalt. die ihm einen guten Teil ihrer Blüte zu dir 
danfen.hat, namentlich jeit ihrer Neorganifationim Jahre 1856, „Zugleich, 
wirkte. jept; Pabft als auferordentlicher Profefjor an der Berner Hodhr 
ihufe; fm“ Juni 1871 tonede er zum ordentlichen Profeffor für dentfce 
Sprache und Literatur ertamt. "Mit großem Gifer und Auer] 
Gehviffenhäftigfeit ioidmete er fid) niin angfhlichlich Jeinieit Boctefungn un 
die ‚mit, Borliebe von Lehramtstandidaten. und ‚and von ‚Lehren, 
bereits im Annte ftanden, befucht wurden. Seine fruchtbare .afndemifche 
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Tätigfeit mar ‚jedoch itticht non jeht langer: Dauer.) Min )26.' April: 1878, 
ummittefbari:vor dem »Beginu::des Commerjemeitetß, :fehte,ıder.:Töb 
dem‘ Wirte < des trefflichee: Mannes, baffen: Gefunbeit chen. it 
längerer Zeit wanfte, ein Ende, 

5, Die, BebentungdieiesVehrersi lag. in, eriter Linie, in, jeinex yrat« 
tüichen;Lchrtätigfeit und in derianzegenden Wirkung; duxd),dag Lebendige, 
geiprodhene ‚Wort. Mls-es Jic),.im Jahre A896 damım handelte, einen 
tüchtigen, Neftor ‚der neu. organificten; ;Nantonsfchule zu, barufen, fiel 
die, Wahl auf Pabit, weil gu, jeiner« Empfehlung neben: dem, Neichtuns 
der Kenntniffe befonders hervorgehoben wurde, daß.,er in jeltenen 
Grade, die Sumeigung, der, Schiler genieße, nd, fein ‚neiliger Ginfluß 
fi, weit,,über das, Studium, hinaus ‚ins praftiiche Leben  erftzede, 
wobuiceh feine gerjonlichteit und feine Cehrlätigteit getenngeichnet war. 
Megeert dorkteffliche Neben, huelche er bei feitlichen Sthulanläffen 
halten, zeugen von feinem idealen Streben und jeiner geiftteichen Auf- 
Fafftnig der Ziele der Ghmtafialsildung; j0: „Weber die Pflege 
des Schönen als weentlichen Veftanbteil der Gyiitnaftältätigteit”, 
ind Uber Schiller ale tiehlingsbidter der’ Jugend.“ 


Aber auch drech gebiegene fepeiftftellerifce Arbeiten Hat Yabft auf 
eine nahe und ferne Umgebung gewirkt und feinem Namen Ehre ge- 
macht. Sein’ Hauptioert ift Die Biographie Theodor Müllers 
"Der Veterhn von Hofwil“, "3 Teile, Natair, 5. N. Eaiter- 
Länder. 1861— 1863.) Im erjten ichildert der Verfaffer ntit großer, 
oftrergößlider Ausführkidjfeit)das Ctudentenleben; namentlich am der 
Univerfität derta, \undirhebt Babeiy die patriotifche, Begeifterung dev 
Yüngkinge> für die Befreiung ‚Deutfchlands von“ fremden: Joche 
Hexbor: 1 »Dieu pwei, andern Teile find befonberd: reich la: Hädngor 
güfchen Gehakte-umd don hervorragenden jchulgefchichtlichem Intereffe) 
Mit Theodor Müller, :demu Helden des Buches, Welcher mit ber: Güt- 
wieklung und: Blüte dexh berühmten »Exziehungsanftalt Philivv Emar 
muels von ellenberg sdıf Hoftoyk,':joivienzugleieh (init: der: Hebung 
unfers» gefanünten‘ Schuhbefens .aif's engite verbunden var, fand 
Pabjto während ber 12 üfepten !Yahre‘) »im wertrauteften: Amgange 
und war: bahernmie Wenige geeignet, ihn in: feiner) Bieljeitigteit ‚au 
Ihildein und zum Spiegelbild jeinerYeit zu machen. 
ae Bein Sähahe pädagogif—er" Erfahrungen amd Wedanken, den 
Pabit- aus‘ den Papieren feines Freundes an’3' Tageblidt 1309," bet 
dient der Interrichtss und. Ergiehuingsplan für die höhere vpiffenfchaft- 
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liche Anftalt zu Hofropl bejondere Beachtung. Neben der allgemeinen 
Bedeutung bes Werles erwvedt das mit Liebe und Verftändnis ge- 
zeichnete Bild der eigenartigen Perjönlichteit Müller’s das Iebhaftefte 
pinhologifeje Interefie. 

Bon den zahlreichen, meiftens jehr günfligen Beipredjungen, weldhe 
die Prefje über Pabft’3 Arbeit brachte, it diejenige des verbienflvollen 
Nädagogen Adolf Diefteriweg (in jeinem „Jahrbuc),” 1866) bedeutfam 
und zutreffend. Gr flieht mit den Worten: „Wer ein Bud) — es 
verdient mit Betonung ein Wert genannt zu werden — zu haben 
twünfcht, welches 

a. die Entwidlungsgefcicte der merkwürdigen Hofropfer Anftalten, 
das Streben und Witten ihres auferordentlichen Uxhebers, 

b. die im größten Kanton der Schtoeiz vorgelommenen Kämpfe um 
die Reform der Schule, insbejondere der Voltsjchule, 

den mit a und D_in Verbindung leiden Zeit der pafihen 
Entwidlung der Schweiz, 

d. das Leben und Wirken eines jeltenen Pädagogen für Kultur 
und Bildung, für Volt und Vaterland, für Selbftändigfeit der 
Schule x. 

Tennen lehet, der greife nad) Diejer gelungenen Darftellung. Wer eine 
Schrerjeele im Leibe Hat, darf fich due) diejes Wert von Pabft hohen 
Genuß verfprechen.“ 

Bon den übrigen jhriftftellerifcjen Arbeiten Pabft’s erwähnen wir, 
der Zeitfolge ihres Grfceinens gemäß, zuerft die Abhandlung im 
Programm der Berner Kantonsihule von 1858: „Der Organis- 
mus des Unterrichts in der Mutteriprade auf deutihen 
Gymnafien“, die im weitern reifen gerücbigt wurde (3. 8. im 
„Dreödener Journal” 1858, Ar. 198); ferner: „Weber die Char 
it Hiftorifher und poetifder Perfonen“ (Pro- 
grammarbeit von 1866); dann 2 Vorträge: „Weber die Geipenfter 
in Sage und Dichtung“ (1867) und „Ueber die Verbindung 
der Künfte auf der dramatii—hen Bühne“ (1870). Don den 
zwei zuleht angeführten Abhandlungen eignete Pabjt bie erfte dem 
Kiterarhiftoriter M. 9. Wild. Wadernagel, die andere dem Drama: 
turgen Heineieh) Laube zu. Muherdem erichien (in 2. Auflage 1864): 
„Gine Zubelfahrt zweier alten Herren von der Bred- 
Iauer Burjenfcaft“, voll fötlicen Sumors. Endlich veröffent- 
ichte Gymnafiallehrer Z. Edinger aus dem Nacjlafje Pabit’s: „Vor- 
Tefungen über Kefling’s Nathan“, Bern 1881. 
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Alle diefe feheifttelferifegen Grzeugniffe betveifen den Haren, fjarjen 
Berftand ihres Ucheberd. Neberall fuchte Pabft von den dunfeln Wor- 
fellungen auf daB Welen einer Sadje einzubringen; im Unterrichte 
und wenn er zur Feder geifl, war jeine Arbeit derart, dafı die Geifter 
zu Logifc) geordneten, jelbftändigem Neberlegen fich angeregt fühlten. 
Mehrere feiner Schriften Haben bleibenden Wert, insbefondere fein 
„Deteran von Hoftopl“; für diefeg Merk wird ihm jeder Berner dant- 
bar fein, jo lange die efchichte ber Pädagogit von den denttoirbigen 
Hofropler Erziehungsanftalten und den Männern jprechen wird, weiche 
dort geroirkt oder die als Zöglinge ihre Fugend dafelbit zugebracht 
haben. 

Duellen: Dr. Fr. Rob. Schöni F in den „Alpenrofi je zum Inteligenze 
Blatt der Stabt Bern) von 1873. — Der „Bund“ 1873. (uiberidht der Kantone» 


iqule in Bern, 1880. — Mitteitungen von Hrn. F. Gdinger, Gymmafitlehrer. — 
Eigene Erinnerungen. 





3. Sterdi. 


Ulrich von Chorberg. 
+ 1312. 


$ ort, 100 das Kindenthal in das Krauchthal einmündet, ftand 
vormals auf einem ffolitten, von drei Eeiten jturmfreien Sand» 
X fteinfelfen, an dem die Strahe von Bern nach Burgdorf 
N Hinzog, ein Schloß, das die Gdlen von Thorberg, die fid auch 
@* a Porta, de Tore oder don Thorenberg nannten, ihr Gigen 
& hießen. Die Befiger Diefer Burg, wie Albert, erfcheinen 1175 

und 1181 als Bafallen ber Hergoge von Zähringen. Unter Ritter 
Albert von Thorberg fielen die Befigungen der Zähringer an die Grafen 
don Kyburg, darınıter aud) jene Güter, welche den Vehensverband mit 
den Thorberg vermittelten. Allein dieje Minifterialen der Khburger 
gingen, trof; ihres geringen Befihthums, dod) Ehen mit Töchtern aus 
Hochfreien Gejchlechtern ein: fo Nlxid) (1224—1231) mit Hedivig von 
Salfenftein, umd der jüngere Albert, 12461251 Ammann der beiden 
Grafen Hartmann von Myburg- Burgdorf, mit einer Freifrau von 
Rüti. Den Ruhm des Haufes begründete erft Ulrich von Thorberg, 
Aberts des jüngern Sohn. 
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1 Als ber Danneäftamm.der'beiden Grafen Hartnann bon Fiyburg er= 
Tojchen war; trat>eine: jehtvarhe: Borntundfchaftöbehörbe auf, ;tuelche' die 
Nechte der Gräfinnen forvohl gegen bierbeutfcjeit" und twelfchen: Anders 
wandten, als gegen bie geiftlichen und weltlichen Herren wahren follte, 
weldje Lchensherren: dev Örafen von Fpburg:geivefen waren. Unteribiefen 
Vormündern befand fich/mit den Grafen von Werdenberg und’Thierftei, 
den Freiherren. don. Rothenbierg," Wollufen, Nittht md Denpzsite, 
der Ritter ‚won. Thorberg  ald. vormaliger) Anttmtanservin ı Bıregdorf. 
Unter den Erben, bie id anit‘Haft der weitzeritrenten Befigungen der 
Grafen von Kybureg zu bemächtigen juchten, thaten fidy der Graf won 
Savoyen und Graf Nudolj von Habsburg, der jpäter den Ktaijertärom 
beftieg, befonders hervor. Diefem gelang es mit Hülfe einer Fraktion 
der Bürgerichaft, fi der Stadt Burgdorf zu bemächtigen (1265),, Dar 
mals; jchon muß der Gedanke aufgetaucht jein, in Kirch berg; nördlich 
don Burgdorf, eine Befeftigung anzulegen, gewifjermahen''eine Wors 
burg von Yurgdorf, die den Nebergang Über die Emme bewvachen follte. 
Die der ftammte offenbar vom Grafen Rudolf von Habsburg her, 
der damit das Vordringen des Grafen von Savoyen hemmen wollte. 
Alein das Stift Selz im Eljah, dem fcon Kaifer Otto IIT. (994) den 
‚Hof Kirchberg vergabt hatte, legte im Jahre 1266 Verwahrung gegen die 
Beeinträchtigung feiner Nedte ein und überfendete zu diefem Aiweike, 
weil bei der allgemeinen Unficherheit der Straßen und der Axglift der 
Leute die Vorlegung der Originalurtünde allzu vielen Bedentlichfeiten 
ausgejegt jhien, eine Gopie jenes Neähtstitels. Nitter MI 
Thorberg, den wir jeit 1274 meiit in Burgdorf im Sreif 
nachbarten Adels, tie der. Herzen don Narivangen, von Schtuaube 
von Affoltern und der Grafen von Bucher, 
Ban. mit großer, Hartnädigfeit. 


feit, zu beivegen, „urroflichtete ex, fih, (offenbar, unter Se 









Grafen von, Savoyen, ‚bei jeinem Anfenthalte in Morjee) gegen; ben 
au Gomvent ju Schz, won den jsveiligen, Schultheihen, Belter BE 
warden, deren, rauen, Mindern und-Gefinde während, deren Arts 
weder Steuern, Abgaben nod) Frondienjte zu, fordern, As Snrautaohl 
Hudolf den „sStrieg, gegen, ‚den, Grafen, von Savoyen Ka 
ihm Shorberg bei ‚der, fiebenmongtlichen. Belagerung, van, Y m 





welche ibn und, Dem eich, der geftzenge Ritter. nee 
König Nubolt ‚am, 1,, November 1283 im, Lager zu in 
neuen Vefeftigumg zu Kizchberg die, Rechte uud, reiheiten b 
forwie das Recht zur Abhaltung eines 7 Tage, dauernden 
Nitter aber verlieh er die Gerichtsbarkeit über den Ort 
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Allein troh HFürftengunft wollte die Stadt dody' nicht aus dem 
Boden‘ fich erheben. leid von Thorberg Fchtvantte beftändig poifehen 
den: verfchiedenen‘ Parteien herumd-hin: "Finden woirihn, 1277 van 
26. November" als Zeugen beim DBertaufe der Stadt freiburg dire 
Gräfin Anna von Myburg und deren Genahl, Graf Eberhard. von 
Habsburg, art die Söhne des'ftönigs Rudolf, fo Huldigt evam 7. No: 
dember 1287. denn Grafen‘ Ludivig von Savoyen, Herrn der Waadt; 
der Freiburg aumeriven wollte; und’ gelobt,'daß diefer Eid allenandenn 
in vontanifchen Ländern" vorgehen Tolle: "Trokdem "beauftragt Köhtig 
Rudolfiam 10. Juli 1289 den Ritter Mxid)'von- Ihorberg, das Stift 
und die Stadt Solothurn zu fhütien." Undrvie der Mönig gegen dent 
Herzog von Burgund ind gegen‘ dei‘ Grafen "von Mömpelgard den 
Feldzug eröffnet, um den Bifchof von Bafel’ bei feinen Rechten zit 
Ächüben, ‚da ftellt fic im Lager des Nönigs  Aud) "Nitter/ Nlrich" von 
Thorberg ein, der’ gleid) darnach Beim Bifchof don Bafel am 24. No: 
dember 1289 erfcheint., In Solothurn wird der'Nikter am’ 21. März 
1291° getroffen. Ob feine Envählung zum Schienmvogt von Solotfiren 
beqwedte, das Vajallitätsverhältnif; zu Savoyen zu Löfe, oder ihn 
für die Berlufte zu entjchädigen, die: er'durdh die Enverbung der Herr: 
ichaft Rothenburg don Seite der Herzoge von) Qefterreich, erlitten, läht 
fd) nicht ermitteln. ; Durch, feine Gemahlin, die, wahrfceinlic, als 
Angehörige des Haufes.der Freiherren von Wolhufen ihm den Kirchen 
fat, den Hof, und die Vogtei Ejcholzmatt im Entlebuc) zugebracht Hatte, 
bejah mämlidh, Weich, von Thorberg, mit Andern die Anwartichaft auf 
die Herefchaft Rothenburg; auf ‚den. Fall des Abfterbens: der, Iehten 
Sproffen diejes Haufeg. Allein bald nad) 1285 fehritt Nönig Rudolf zu 
der die Gewinnung dev Stadt Luzern vorbereitenden Erwerbutg von 
Rothenburg. Da die Wögte von Nothenburg von den Stiften Kuljern 
und Mirbad) eine Reihe von Höfen zu Lehen trugen, deren Befih nad) 
damaliger Rechtsanfcpanung mit dem’jeweiligen Gigenthum der Burg 
Rothenburg verbunden war, fo Hufte diefer Unerwartete Schritt die 
Anvertoandten der. Vögte don’ Rothenbirg 'jehr' tränfen. 1" Ulein bald 
bot fich. Gelegenheit, hiefür' Rade zu nehmen. 


= Auf die Mutde von dem am 15. uli 1291 erfolgten Hinfcheide König 
Rudolfs bildete fich in der Gentral-, Oft- md Weftfehtveiz fofort ein 
gegen»ibieÜältere, Linie des -Haufes Habsburg »Deiterteich. gerichteter 
Bund, der namentlich"aud) bezwwedtte) die‘ untrechtinäßiger: Weife- dent 
Haufe: Kyburg :entfremdeten! Nechtegutiidzufordern, « Inıbiefem Sinte 
war’ Bifchoe Rudolf: von Gonftanz, aus dem Haufe Habsburg-Laufen- 
bung, bejondess thätig, “Mer iriter: fi in jeinem! Rechten Durch die 
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ländergierigen Hergoge verlegt oder bedroht glaubte, jhloß fic) dem 
Bunde an. Ritter Mleich von Thorberg nahm für fich Die Burg Ro- 
thenburg ein und gelobte am 20. Dezember 1291, feine Lieben Freunde, 
Bürger und Gemeinde von Luzern, bei den Rechten zu belafjen, Die fie 
zur Zeit der Vögte von Kothenburg bejefien Hatten. Damit brachte 
er die Stadt zugleid) auf die Seite der Walbftätte. — Allein dem ge: 
wandten Herzog Albrecht von Defterreich gelang es bald, durd) Lift, Or- 
walt und die Künfte der Diplomatie die Bumdeögenoffen, denen eine 
einheitliche Leitung fehlte, zu trennen. Thorberg’s VBogtei in Rothen- 
burg erlofd) rajdı. Schon am 31. Mai 1292 huldigten die Superner, 
auf Die fi) Xhorberg bei feiner Unternehmung ftüßte, dem Herzog 
Albrecht von Orfterreich. Wenn Thorberg nicht wie Andere die Rache 
Abrechts fühlte, fo Hatte er dies ohne Zieifel feiner Freumdichaftlichen 
Beziehung zur Stadt Bern zu verdanen; denn niemals Hatte er, der 
ion von feinen Vorfahren eingeichlagenen Politit folgend, irgend 
welche jeinbfelige Stellung gegen Bern eingenommen ; auf den äuferften 
Vorpoften der Ayburgifipen Macht gegen die träftig auftretende Stadt 
geftellt, Hatte ex immer, jelbft in den Tagen König Rudolfs, eine 
ftrenge Neutralität Bern gegenüber inne gehalten. 

Diefe vorfichtige Politit tar 8 auch, ohne Sieifel, welcher Mrich 
von Thorberg nad) dem Tode des Bifchofs Rudolf von Gonftanz 
(1393, 3. April) die Ernennung zum Vormund des Grafen Hartmann 
von Kyburg in Vurgdorf zu verdanfen hatte (vices gerens Domini 
Hartmanni de rg, tutor et curator dominii de Burgdorf, 
vicarius illustris viri H. comitis de Habsburg). 


Gerade jet bot fid ihm auch) Gelegenheit, mehr denn je feine 
freundfhafttiche Gefinnung gegen Bern zu bethätigen: jo im Dezember. 
1294 beim Vergleich wegen des Judenhandels in Bern, und im April 
1295 als Obmann des Schiedegerichtes zur Beilegung der Streitige 
teiten gwifchen den Städten Bern umd Freiburg. 


AUS Vafall (des Grafen Lubioig von Savoyen ftand Ulrid) von 
Xhorberg im Juni 1297 neben den Truppen Bern’s im Felde gegen 
den Biichof Wilhelm von Saufanne, als Graf Amadeus von Sa- 
voyen dermittelnd auftrat. 


In ähnlicher Weife Hatte er nad) dem Treffen zu Coffrane, wo 
die Truppen des Vifchofs von Bajel durdh den Grafen Rudolf von 
Neuenburg geichlagen und die Grafen Johann und Dietridh von Yar- 
berg Balangin gefangen wurden (1296, 28. Febr.), die Streitigteiten 
wegen der Nedtsverhältniffe des Val-de-Ruz gütlid) beigelegt. 








Dit der Volljährigkeit des Grafen Hartmann von Myburg er 
tojd) 1298 Thorberg'® Verwaltung der Herrichaft Aybıng. 

AS ingwifhen Herzog Albrecht von Defterreich vömifcher König 
geworben var, fuchte er im der ihm eigenen Weife den „geftrengen 
Man Wxid) von Thorberg” für fich zu gewinnen, indem er ihm das 
Lehen der dem Reiche gehörigen Sirche von Krauchthal verlieh; wie 
die in Nürnberg den 25. Januar 1299 auögeftellte Urkunde jagt, 
Hegte König Albrecht das Vertrauen, Thorberg werde eine verftändige 
Politit imnezuhalten und durchzuführen wilfen, d. h., er werde das 
dem Meiche durch die Vergabung Ritter Heinrichs von Cgerten a 
die Johanniter in Vuchfee 1270 entfremdete Gollaturredt zurücere 
oberit. Diefe Erwartung ging denn and) in Erfüllung, indem die jpä- 
tern Stönige, wie Heinrich VII, Friederid) von Orfterreidh und Ludtwig 
der Bayer, dem Nitter von Thorberg und feinen Erben das Lehen des 
dem Neiche wieder gewonnenen Kirchenfages voll und ganz bejtätigten. 

Weniger glücklich war Nitter rich, als es fid darum hanbdekte 
feinem Sohne Albrecht das Lehen ber Kirche von Bolligen zu ver 
ithaffen, da gegen cine von der Familie von Affoltern ertheilte Velch- 
mung dos Stift Snterladien mit gutem Erfolge geltend 
machte (12991300), Ir Anmweienheit des jüng Nitters 
Mei, jenes mit der Gräfin Ali von Neuenburg verehelichten Mlxich 
oeberg, verzichteten bie von Affoltern jchkiehlich jelbft auf ihr 
Gollaturreiht. 

Familienverbindung mit den Grafen von R 
heit Weihe von Thorberg bei dem anı 





















enburg erflärt 
9. Oktober 1299 
tter 






die Anoef 
geichloffenen Vergleiche zoifehen Graf Rudolf von Neuenburg und 9 
Ateich von Grlad) einerfeits und der Stadt Bern anbverfeits wegen 











der Zerftörung ber Burg Bremgarten 

AS Graf Hartmann von Kyburg, der am 20. Juni 1300 in 
Mlrichs von Thorberg die Nedte und Freiheiten der 
Stadt Burgdorf beftütigt und auch auf den neuen Stadttheil auöge 
dehnt Hatte, am 29. März 1301 jung an Jahren geftorben war, wurde 
Ritter Wrich zum Vogt der Gräfin Elifabeth, geborne von Fi 
und isrer Kinder Hartmanı, Eberhard und Katharina beftellt. AL 
„Pfleger und Schirmer der Herrfhaft ybung“ blieb fid) Ufrid) von 
Thorberg auch jekt wieber treu, indem er fon am 6. April 1301 mit 
ber Stabt Bern für jeine Herrfehaft, deren Diener und die Städte Thun 
und Burgdorf ein Defenfiv-Bindnif auf zehn Jahre (biß zum 24. Funi 
1311) abichtof, das namentlich auch die Frage über die Ginbürge: 
zung von Candjafien und Unterthanen, bie Quelle fo vieler Zerwürj- 
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fe zoifchen Adel und Städten, in flarfter Weife vegelte. Zu diejen 
freundfchaftlichen Beziehungen trug jehr viel bei, daß die einflußreichfte 
Familie Vern’s, diejenige der Münzer, Lehen von Nitter Ulrich von 
Ihorberg befah). 

As Ihorberg die Verwaltung der Herrihaft Kyburg übernahm, 
fand er, wohl in Folge der vom jungen Grafen geführten Kriege gegen 
die Herren von Weißenburg, eine erhebliche Schuldenlaft vor. Aus 
feinem eigenen Vermögen ftrete er jur Tilgung derielben eine be+ 
tächtliche Summe vor. Dafür lieh ex fid) die Hereihait Oltigen als 
and verfchreiben, gelobte aber am 2. März 1302, nad) Tlgung des 
Anleihens die Herrchaft joiort zu reftituiren. 

Mit den benachbarten Adeligen, wie mit den Grafen von Nidau, 
Neuenburg und Frobig, unterhielt Ulrich von Thorberg jtets freund- 
Ähaftliche Beziehungen. As Freund Bern’ vermittelte er aud) am 
3. Jamıar 1306 einen Frieden mit rich von Montenach, Heren zu 
Belp. Auch beim Abjchluffe des Vertrages zwijchen den Herren von 
Ubigen und dem SHojter St. Urban, wegen der viel umitrittenen Ned)te 
zu Copwyl und Steholz, (Jumi 1306) war Thorberg tHätig, 

Vom Hofe König Abrechts, deffen Ländergier viele jAjöne Herr: 
icjaften der verarmenden Adeligen zum Opfer fielen, hielt fi Thor- 
berg ftets ferne. Doch wirkte er im Mai 1306 in Zürich mit, als 
Walther von Eichenbadh und Rudolf von Wart, die fpäter durch den 
fredlichen Kaifermorb zu trauriger Berühmtheit gelangten, wegen 
der Knftvogtei des Mofters Interlachen einen Vergleich abfchloffen, wor 
durch Deiterreich® Herrichait über die Oberländifchen Velibuugen der 
Herren von Ejchenbad) ihren Abjchluß erreichte. 

As am 1. Mai 1308 der Kaifermord zu Windifch geichah, flohen 
die Mörder zuerft auf die froburg, deren Verkauf: durch, Graf Ludwig 
von Froburg an den Grafen von Nidau Ritter Mxic von Thorberg 
am 5. Juli 1307 vermittelt Hatte. 

Die Verwirrung nad) dem Tode König Albredits bemite Wlrich 
von Thorberg, um für die Herrihaft SKyburg jene Necchte in der 
Landgrafichaft Sleinburgund zu occupiren, deren die Grafen durch 
König Rudolf zur Zeit beraubt worden waren. nd wie die Herzoge 
von Defterreich den Vlutradhetrieg gegen die Mörder ihres Vaters 
eröffneten, da jchütte Ihorberg die ihm verwandten Ritter von Stien 
und Nüthi uud den Herrn Thüring von Brandis gegen die Ted zu: 
greifenden Herzoge mit Erfolg, 

Wie fehr auch in weitern Aveifen Mxid, von Thorberg als die 
Leitende Perfönlichkeit betannt war, der man das friedliche Einver- 
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nehmen zwifchen Bern und burg zu verdanten hatte, ergibt fid) 
daraus, daß am 17. Dezember 1309 die Stadt Freiburg dem Nathe 
von Bern geftattete, mit der Gräfin von Myburg und deren Göhren 
den Bund für die ganze Zeit zu erneuern, jo lange der Nitter als 
Pileger von Kyburg wirke, 

AS der vömifche König Heinvich VIT. feinen Römerzug antrat, bes 
gleitete ihn Wxid) von Thorberg. In Zürich, erneuerte Heinrid) dent 
Ritter am 27. April 1310 das Privilegum, die Kirche von Araud- 
{hal zu verleihen, und in Ati verfchrieb er ihm am 21. November 1310 
für die Summe von 140 9 Basler Gewichtes, die Mrich ihm in Bern 
gelichen, die Münze von Solothurn. 

Alein bald darnad) verlieh Weich, das Heer des Königs, um 
fic) wieder der Verwaltung der Herrichaft Khburg zu widmen. Nad) 
feinem Rath und Willen erneuerte Gräfin Clifabeth mit ihren beiden 
Zöhnen am 21. Mai 1311 auf fünf Jahre den Bund nit Bern. 

Ein Jahr darauf, am 18. April 1512, ftarb Ritter Wlrid) von 
Toorberg, noch che die jungen Grafen von yburg zur Volljährigkeit 
gelangt waren. Die Herzoge von Oefterreich benüften den Tod des 
Htantsklugen Vogtes zur Ausdehnung ihrer Nedpte in Burgund. YA 
die Stelle Thoxberg'3 trat der Senn von Münfingen, der jene Günft- 
Gingswirthiepaft einführte, die mit dem Brudermord auf dem Schloffe 
Tyun ihr traurige Ende erreichte. 
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Peter von Thorberg. 
cca. 1321— 1400. 





eter von Thorberg, der vierte Sohn Berchtolds und Entel 
I Uteichs, jah jchon in feiner Sugend den Ruin feines Haufes. 

Nad) dem Tobe feines Grohvaters waren durd) Frauengunft 
die Herven Senn von Münfingen anftatt der Thorberg bei dem 


= 







SE" Grafen von burg zu Ginfluß gefommen. Der Bruderpivift in 
9 Haufe Stybung und eine unglüdliche Politit vernichteten, was der 


frantätluge Mleich von Thorberg zum Heile der Grafen und ihrer 
Lande geihaffen Hatte. Obwohl Berchtold die von feinen Ahnen b 
folgte Neutealitätspolitit innehielt, tonnte er bei den allgemeinen mil 
Kiäyen Zeitverhältniffen den früheen Wohlftand jeiner Familie nicht 
mehr behaupten. Diefe war allerdings zahlreicher wie je vorher. Gut 
um Gut mußte Berchtold veräußern: am 18. April und 9. Mai 1341 
in &ugern, mit Zuftimmung feiner Söhne Berchtold, Johann, Albert 
und Peter, um 480 Florin an die Gebrüder Nuft von Wolhufen Hof, 
ärdjenfaß und Vogtei der Stirche Gicholjmatt, 1345 an die Stadt Bern 
Güter, Gerichte umd Kirchenfat zu Habftetten um 2936 %, 1346 an bie 
Johanniter zu Buchfee das Gerütt unter Kängenberg. Der fhtliche 
Ruin des Haufes Syburg brachte Peter von Thorberg auf die Jber, durd) 
engern Anjchluß an das Haus Habsburg-Oefterreidh, dem die Mybur- 
güichen Sande nach der allgemeinen Zeitlage ohnehin früher oder fpäter 
zufallen mußten, jein Olüct zu verfucen. Diefer mit totaler Verän- 
derung der politifchen Richtung verbundene Schritt führte den Ritter 
Peter von Thorberg zwar momentan zu Neichthum, Macht und An- 
jegen, aber auch zu Auferft peinlihen Gelebnifien, die mehrmals den 
mühfam errungenen Reichthum yu vernichten drohten. 

Mit feinem Bruder Verchtold ging Peter von Thorberg am 8. Juli 
1852 in Baden ein Dienftverhältnih; ein, wodurdh er fid) verpflichtete, 
dem Herzog Albrecht von Defterreid mit 10 Mann mit Helmen ein 
Jahr lang um die Summe von 150 Marf Silber (gu je 5 Gulden 
gerechnet) gegen Jedermann zu dienen. Der Herzog belagerte damals 
Zürich, wobei der Adel aus der Landgraffcaft Burgund mit der Stadt 
Bern zahlreid) in feinem Lager fich einfand. Schon am T. Anguft 
wirde nad) einigen Heinern Gefechten die Belagerung aufgehoben und 
dur) den Marlgrafen von Brandenburg ein Friedenävertrag verein: 
bart, ber nur von furzer Dauer tar. Bereits am 28. Juli 1354 begann 
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auf's Neue die Belagerung von Zürich, bei der Peter von Thorberg dem 
Serzog wieder ein Fühnlein ftellte; gleichzeitig führte er in feinen 
stoften die Befeitigung der öfterzeichifchen Burg Wolhufen aus. Um 
ftober 1354 verfchrieb ihm Herzog Albrecht von Defterreich 400 Gule 
auf Die Burg Wolhufen. Am 6. November gleichen Jahres trat 
ex von Thorberg noch) einmal für ein Jahr in den Dienft Herzog 
Albrehts mit 10 Mann mit Helmen. Am 23, Juli 1355 vermittelte 
Kaifer Karl IV. in Negensdurg poifchen ben Herzogen von Cefterreidh 
and der Stadt Zürich einen Frieden, dem bald nachher aud) die Eid- 
genofien fih anfchließen muften. Hier nun trat Peter von Thorberg 
am 





























fiftete Vertrag 
Woffenftillftandes, den Herzog Albrecht von 
Oefterreich im Januar 1358 umd fpäter Rudolf IV. aut unbeftimmte 
eit verlängerten, d. $. bis ur Zeit, wann ed Herzog Albrecht möglich 
iei, felbft in den oberu Canden zu eridjeinen. Allein fehon am 21. Juli 
farb Hexyog Albreht. Ihm folgte als Candeshere Herzog Ru- 
dolf IV., ein tafentvoller junger Mann, der aber fogleid) nach feinen 
Negierungsantritte alle jene Männer aus feinem Nathe entfernte, die 
fid) der bejondern Gunft feines Vaters erfreut hatten. Rudolf IV. 
Äehtug nene Wege ein. Unter biejem veränderten Kurfe litt anfänglich 
auch Ritter Peter von Thorberg. 
bon am 12, Mai 1358 contrahiete Herzog Nubolf IV. in Enr- 
ein Anleihen von 500 Florin, um die an Peler von Thorberg ver- 
{haft Wolhufen auszulöfen, und gelobte darauf den Leuten 
diefes Auntes, fie ferner nicht mehr in fremde Hände zu bringen. Im 
kurzer Zeit hatte Thorberg fo jehe das Zutrauen der Herrichaftsange- 
Hörigen von Wolhufen verloren, dafı diefe dem Herzog die Manbfumme 
zur Lölung vorfhoffen. 

Wahrigeinlic, um den Herzog von Deiterreicdh über die Grund- 
lofigkeit des gegen ihn gehegten Mihteuens zu belehren ud die von 
ngehörigen des Amtes Wolfufen vorgebradjten Klagen zu ent- 
früften, reiste Peter von Tporberg jelbft nach Wien. Hier jchloß er am 
3. 9 für fich und feinen Bruder Johan mit Herzog Ru- 
dolf einen neuen Dienftvertrag für ein Jahr ab. Mit allen ihren 
Freitungen gelobten die beiden Brüder um die Summe von 1000 Gul- 
den zu dienen. Hieflir wicde ihnen der Zoll zu Rothenburg bei Lu- 
yexn verchrieben. Zugleich wurden Vereinbarungen über Weitere Dienft- 
Teiftungen und Entfhädigungen für Verlufte im elde getroffen, fotvie 
den Brüdern Thorberg aud) die Burg Rothenburg übergeben. 


Hatte den Charakter 
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Höchft wahrfcheinlid, wurde gleich darnadı Nitter Peter von Thor- 
berg von Kaifer Karl IV. zum Neicövogte ernannt, der au feiner 
Stelle die im Visthum Gonftanz gelegenen Neichölchen zu verleihen 
Hatte. Gine Geinnerung an biefe Thatfadje findet fi) in der Rede, die 
Sedelmeifter Fräntli 1470 ur Zeit des Twingherrenftveites in Bern 
gehalten, namentlich aber in den Urkunden vom 29. Juli 1362 und 
1391, durch weldhe Thorberg die Reichelchen zu Schtoyy und Merle: 
idaden auf Johanna von Tottifon und deren Erben übertrug. 
mertensiwerti) für die Yamilienvechäftniffe ift die Urkunde von 1 
wegen der Zeugen, unter denen Thüring und Wolfrad von Vrandi 
die erfte Stelle einnehmen. Dieje beiden Brüder waren die Schnwäger 
des NMitters von Tporberg, der fich mit Kunigunde von Vrandis ver« 
eHelicht und von ihe als Ausfteuer den Antheil am Halben Zehnten 
vor der Stadt Burgdorf erhalten hatte 


Schon in diefen Tagen Gutte fi Nilter Peter von Thorberg eines 
anjehnlichen Vermögens zu erfreuen. Hierauf deutet Junächft die Tüat- 
iadhe Hin, daß er am 21. Oftober 1360 in Brugg mit mehreren Grafen, 
Freiheren amd Nittern Vürgfehaft für den Grafen Cudivig von Neuen 
burg übernahm, als derfelbe feiner Tochter Verena bei der Vercher 
Gcjung mit dem Grafen Egon von Freiburg eine Ehefteuer von 4,500 
lorin verfchrich. Hleyu fomimt die Erwerbung eines Gutes in Are 
medingen (1363), namentlich aber die Grwerbung der Herrichaft Gutente 
burg (vom den Herren von Ugigen (2), der Neihemünge zu Solothurn 
ale Pfand von Ktaifer Karl IV. in Arauffurt 1363, 30, Auguft, um 
die Summe von 200 Mart Cilber Basler Gewichtes, und des bildüf- 
conftanziichen Gerichtes zu Mingnan im Yargau, das feit 1365 im 
Vefige Peters von Thorberg id) nadweiien läft, der Güter zu Gre 
fingen, Nufwwil und Koppigen (1367), des Münzrechtes von Breifach 
(1368). Zeit 1363 nimmt Peter von Thorberg im Kathe der Herzoge 
von Defterreich eine Hervorragende Stellung ein. Nachdem Herzog Aus 
dolf IV. in Mailand gejtorben, gewinnt Peter von Thorberg das vollite 
Vertrauen der Herzoge Albrecht und Leopold von Cefterreidh, die ihn 
am 9/11. Oftober 1565 zum Hauptmann und Sandvogt in Schwaben, 
Aargau, Thurgau, Glarus und auf dem Schtwargwalde ernennen und 
mit zahlreichen Miffionen betrauen, wie mit der Grnenerung des Fries 
dens mit Zücid) (1365, 31. Oftober), Abejluß eines Münzconcordates, 
Erneuerung des Bundes mit Solothwen (1365, 1. Dez), Erwerbung 
der Herrfchaft St. Andreas an Zugerfec von Gräfin Margaretha von 
Strafberg, geborne von Wolhujen. Die wichtigfte Aktion aber war 


der am 7. März 1368 in Supern volljogene Abjehluß des Fricdens 
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ywifchen den Herzogen von Defterreid) und den Gidgenoffen, der, unter 
dem Namen des thorbergifgen Friedens befannt, unter Goneh- 
migung des Staifers bis zum 23. April 1877 dauerte. 


Zu der Smifchenyeit judhten die Herzoge don Defterreid) ihre Länder 
im Yargau durch nene Erwerbungen zu arrondiren und die Burgen 
am den Gränzen zu befeftigen. Zu diefem Zwerte jollte Thorberg von 
Johanniterorden die Stadt und Burg Biberftein im Yargauı gegen den 
Hof und Sixchenfak Gailingen am Bodenfer eintaufchen (1309, 22. Febr.). 
Allein der Orden lehnte den Taujh ab; Viberjtein jant dadurch zu 
einem bedeutungslojen Oxte herab. 





Verhängnißpoll für Thorberg wurde der ingiwifchen erfolgte Anz 
fall der Herrichaft von Wolhufen an die Herzoge von Cefterreic). 
Gräfin Margaretha von Strahberg, geborne Freifran von Woldufen, 
war (1369) geftorben. In Ranten der Herzuge übernahm Peter von Thor- 
berg die Verwaltung der Herrichaft Wolhufen und ftellte damit die 
Vereinigung der früher fon in einer Haud verbundenen Herrigaften 
Rothenburg und Wolhufen Her. Aber foiort begannen Konflikte jwiichen 
dem thorbergifchen Untervogte Hermann Wib, einigen Luzernern und 
Unterwaldnern, die wadıfcheintich, darin ihren Grund hatten, daf die 
jüngere, in Grofwangen anfäßige Linie der Herren von Wolhufen in 
Verbindung mit dem in Yrpern eingebürgerten Freiheren Heinrich) 
Hummel von Yichtenberg Anfpruch auf einzelne Theite der Herrichait, 
namentlich auf die Burg Sapfenberg, erhoben. Die Hexgoge traten 
wirflich im Jannar 1370 Kapfenberg dem Hummel als Lehen ab. Die 
Gntlebucher wirkten an der Gefangennahme des thorbergiichen Anz 
tervogtes mit, md jein Herr fiherte jelbft am 19. Juli 1369 den 
Entlebudern Straflofigfeit zu. Um die Sammme von 10,000 Gulden, 
die fie igm für Dienfte, Koften, Schaden, Ginlöjung von Mandichaften 
u. $. 1. jchuldeten, verpfändeten die Herzoge Albrecht und Yeopold von 
Sefterreid, dem Ritter Peter von Thorberg unter dem 9. März 1370 
Bun, Herrichaft, Markt und Amt Wolhuien und den Ihurm zu 
gen. An diefer Summe war der Kaufpreis von 3000 Gulden für 
= Herrfchaft und Fefte Gutenburg in der Yandgrafichajt Yurgund in 
begeiffen, welche die Herzoge von Peter von Thorberg erworben hatten, 
am damit den Freiheren Walther von Grünenberg für die Anfprüche auf 
die Herrichaft Wolgufen, als Miterbe der Gräfin von Straberg, zu 
entjhädigen (Urkunde vom 12. Februar 1370). Mit der Nebernahme 
der Herrichaft Wolhufen tat Thorberg von der Stelle eines Lande 
vogtes zurül. 
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Aus den erworbenen Gütern gebachte Ritter Peter von Thorberg da- 
mal3 jhon ein Karthäuferkfofter zu gründen, hauptjädlid) aus dem 
vom Reiche zu Lehen gehenden Hofe und Sirdhenfahe von Krauchthal. 
Um vom SKaifer die Hieyu nötige Bewilligung zu erwirfen, begab er 
fich jelbft nad) Prag. Au Anbetracht der Dienfte, welche ihm und dem 
Reiche Peter von Thorberg oft und willig ertviejen, willfahrte Kaifer 
Karl IV. der Bitte, Allein die allgemeinen Zeitverhältniffe waren der 
Ausführung des Planes wenig förderlich, und Peter von Thorberg jelbft 
trug durch Die Art, wie ex die Herrjchaft Wolgufen verwaltete, nicht wenig 
dazu bei, bie Lage zu verfchlimmern. Unter der milden Herrichaft der 
Gräfin Margaretha von Strafberg Hatte fi das Land Entlebuch jehr 
Wohl befunden; nach dem Vorgange ihrer Ahnen Hatte fie immer nur 
feine Steuern begogen; Thorberg hingegen forderte das Marimum der 
yuläffigen Steuern, ftellte eine Rechtägleihheit unter den am Rechten 
und Freiheiten fid) ungleihen Theilen der Herrichait Wolhujen Her 
and bedrohte diejenigen, weldhe die Steuern nicht willig entrichteten, mit 
dem Kirchenbanne, namentlic die Obwalduer, die zur Herrichaft Wol- 
Hufen gehörten. Die Herzoge von Orfterreid) erfuchten nun am 2. Juni 
1372 die Näthe don Luyern und Zürich, ihren Einfluß in Unterrvalden 
zu Gunften der Steuerentrichtung an Peter von Thorberg geltend zu 
madhen, wogegen fie gelobten, Thorberg von der fernern Amvendung 
des Kirchenbaunes abzuhalten. Die Untertwaldner behaupteten, mit 
dei Erlöjchen der Herren von Wolhufen jeien fie der Pflicht entbunden, 
die Stener, die ohnehin nur aus Güte, nicht aus Retspflicht ent 
richtet worden fei, fernerhin zu leiften. Der Rath) von Luzern ver- 
mittelte, indem er vorläufig für die ftreitige Steuer an Thorberg die 
Summe von 300 Gulden ımb 30 4 Stäbler auözahlte. Um den 
Ausgleich ihrerjeits zu ermöglichen, Hatten die Herzoge von Defterreich 
midjt mur von vornherein den vom Nathe zu Luzern zu treffenden Ent« 
Icheid in diefem Steuerjtreite angenommen, jondern auch Peter von 
Thorberg zu ihrem Hofmeifter und Burggrafen von Rheinfelden ex- 
mannt, wodurd) er für längere Zeit aus dem Lande abberufen wurde, 
in dem fid) jo laute Magen über feine Härte erhoben. Dah fidh aber 
Thorberg andrerfeits auch mit aller Entjchiedenheit für die Rechte und 
Freiheiten feiner Unterthanen wehrte, jehen wir daraus, daß er im Jahre 
1373 für die Steuerbefreiung der Entlebucher in Nothenvurg und 
für die Strafienverbefferung in der Schwand zu Wolhufen energifc) 
jelbft gegen feinen Vetter, den Freijeren Hemmanm von Orünenberg, 
öfterreichiichen Pfandheren zu Rothenburg, einftand. Auc) für die Sicher 
tung der Landmardhen des Entlebuchs war er tätig, da er diefelben 
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bis an den Kennelbac) (gegen Trub) ausgedehnt wifjen wollte. Allein 
jelbft da, wo er als Schiedörichter auftrat, ftieh er auf Widerftand; 
3. 8. im Streite poifchen den Gemeinden Buttisholz und Noot (bei 
Großmangen) wegen eines Allmendftüces von 2 Yucharten fteliten fid) 
ihm über 40 Bewafnete entgegen und wollten nicht einmal eine Bejichti 
gung des Streitobjektes geftatten, jo dal Ihorberg ausrief: „Ahr 
Narren, was jhaftt ihr hier? Es wäre geicheidter, ihr gienget heim 
amd jlüchtetet das Euere, ftatt um tied zu ftreiten.“ Uner« 
warteter Weife war nänlic, ein eind in's Land gefallen, der Defter: 
teich wie die Eidgenoffen bedrohte: die Gugler, jene von Ingelram 
von Couch geführte Söldnerbande, welche die zur Ausfteuer der &räfin 
Katharina von Savoyen gehörigen Länder occupiren wollte. 

















Schon am 18. Februar 1374 hatten fi) in VBoßen Herzog Friedrich 
von Theck, Graf Heinrich von Montfort-Tettnang, Peter von Thorberg, 
Konrad von Kreyg, Hauptmann in Strain, umd Johann von Ryichad, 
genannt lad, anläßlich, der Grnenerung ihrer Dienftverträge 
309 Seopold, d , über eine gemein- 
fame Kriegs 











AUS Herr Peter von Thorberg 1375 wieder Hauptmann der Her- 
goge von Oefterreich in Schwaben, Aargau und Thurgau wurde, ver- 
längerte er am 13. Oftober 1375 „zu Widerftand der Gejelljcaft“ 
(Geucy's) den mit den Waldftätten gefehloffenen Frieden auf 10 Jahre. 
Allein die Art, wie Thorberg, in Verbindung mit jenen Nriegsger 
führten, den Kampf gegen die Engländer aufnahm, entjprach den Gid- 
genoffen nicht. Wie beim Ginfalle des Arnold von Gervola (1365) ver- 
mieden die öfterreichifchen Hauptleute eine offene Feldfhlacht mit dem 
am Zahl weit überlegenen Feinde und beicränften fich, gleich den Fran- 
zojen beim Einfalle der Engländer, 1373, auf die Vertheidigung fefter 
Pläge, Beumrnhigung der Feinde durch zahlreiche nächtliche Neberfälte 
und Zerftörung jener Orte, die möglicher Weile dem seinde hätten 
Unterkunft bieten fönnen, wie z.B. Willtsau. Therberg jelbft mahnte 
die Berner im Deyember 1375 zur Geimfehr, al3 fie pm wohlbewaffnet 
bei Vucjfee begegneten, um die Engländer vor der Stadt Büren ans 
zugreifen. Ex jelbft führte die Entlebudjer am 19. Dezember 1375 zum 
Siege bei Buttisholz, der freilich mit Verluft einiger Leute exkauft 
wurde. Die Entlebudper jhrieben diefen Verluft der Führung Thor- 
berg’s zu, der die in Unordnung gerathenen Ceute verlafien Habe. Die 
glängenden Waffenthaten der Berner zu Ins und Fraubrunnen nö- 
thigten die Engländer zum Rüczuge. 





- 44 — 


‚Herzog Leopold genehmigte den 28. März 1376 in Mheinfelden 
die Verlängerung des thorbergifchen Friedens, nachdem er den 5. Jar 
nuar gleichen Jahres unter Mitwirtung des Hofmeifters Peter von 
Thorberg, gemäß der mit feinem Bruber vereinbarten Ländertheiz 
bung, die Verwaltung der vorderöfterreichifchen Sande übernommen hatte. 
Im Jahre 1376 betheiligte fich Ihorberg am Stiege Herzog Veopolds 
von Oefterreich gegen Venedig, 1377 fodann unterftüßte ex, infolge 
des friedlichen Verhältniffes mit den Cidgenoffen, als Kandvogt der 
goge die Angerner in ihrer Fehde gegen die Nitter von Nünlang 
bis in's Jahr 1378 dauerte, 

Während feines Aufenthaltes in Tyrol hatte Peter von Ihorberg 
auch die Burg und Herrihaft St. Petersberg bei Sitz im Annthal er- 
worben, die er 1379 durch Hans von Ggeljee an Friedrich von Greif- 
fenftein um die Sunme von 3000 Gulden, mit Bewilligung Herzog Yeo- 
dolds von Oefterreich, abtrat. Diefe Herrjchait war offenbar die Ente 
ichädigung für die Sriegshülfe Ihorberg’s gegen die Republit Venedig, 

1379 ging Peter von Thorberg im Auftrag des Grafen Eberhard 
von Würtemberg nad Mailand, um am Hofe der Disconti für den 
Grafen Mlric) von Würtennberg eine Braut zu fuchen. Allein cs ge: 
Lang ihm nicht, die Hand der Antonia Visconti für den Grafen zu 
erhalten; evit im folgenden Jahre fonnte dev Graf dem Ritter melden, 
dah eine zweite Gelandtichaft das Ziel erreicht habe. 

Als Thorberg 1379 von der Stelle eines Kandvogtes zurü 
getreten war, begannen von allen Seiten Angriffe gegen ihn. Die Cor 
tothuener nahınen eibeigene und Unterthanen Thorberg's als Bürger 
auf und fchlugen Münze, ohme Thorberg darum zu fragen oder ihm 
den Schlagichat zu entrichten. Am 18. Augujt 1381 beklagte fich Ihor- 
berg beim Nathe von Solothurn über dieje Kränfung feiner Rechte. 
Unter Mihvirkung der die Bern und Surjee trat er darauf am 
26. Auguft der Stadt lothurn um die Summe von 200 Mark 
Silber das ihm vom SKaifer verpfändete Miünzredht ab. Der Kath von 
Solothurn Himwieder wirkte am 29. Oftober 1391 mit, als Peter von 
Ihorberg von Wittwwe Urfula ze Nhin den Kirdenfag von Alchiftorf 
um 200 Gulden eriwarb. 

Im Entlebuch, wo zeitweife der Intervogt Göt Meyer von Wol- 
hufen für Thorberg gewirkt hatte, nahm die Agitation gegen den öfter- 
zeichifchen Pandgeren zu. Ein Kandmardhenftreit mit Obwalden, den 
Peter von Torberg laut Vereinbarung vom 15. Juli 1381 duch fünf 
öfterreichifche und fünf eibgenöffiche Schiedsrichter wollte entjeheiden 
!afien, bot Anlaf zu einer Revolution. Unter dem Borfihe des Schulte 
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heißen Petermann von Gunboldingen von Luzern Hatten zwar diefe 
Schiedsrichter die Streitigfeiten wegen der Alpen, Wegrechte und Land- 
marchen beigelegt ; allein eine Parlei der Eutlebucher beredete die Obs 
waldner zu einem Ginfalle in's Entlebuch, bei dem thorbergifcje Ute 
Leute erföplagen wurden. Thorberg jcjlug die Obwalduer mit Hilje der 
ihm treu gebliebenen Leute zuxüd und eroberte jelbft ein mit Sternen 
befüctes Banner. Darauf lieh er die am Aufftand jhuldigen Leute 
vor das Landgericht unter der Buche zu Willisan laden. Dur Nr 
teil vom 19. und 22. Juli 1482 wurden die von den Entlebucheen 
ohne Bewilligung des Vogfes eingegangenen Berbindungen aufgehoben, 
die Verauftalter der Meuterei, die meift geflohen waren, ale Mörder 
verrufen und 35 Entlebucher zur Abtragung der auf 1600 Piund ge+ 
ichägten Koften verwefeilt. Diefes Urteil regte um fo mehr auf, weil 
Entlebuc) nicht zum Landgerichte Willisan gehörte und im Gerichte Per» 
jonen faßen, die als Anvermandte Thorberg’8 fid) in Ausftand hätten 
begeben jollen. Dazu tar noch, dafı der thorbergifche Untervogt, Claus 
Teube, flüchtige Entlebugher bis unter die Thore der Stadt Luzern ver- 
folgte; deßhalb in Luzern gefangen, entledigte fid Trube des Nerkers 
den 9. Jamıar 1383 mittelft Uxfehde. 

Neue Stenerforderungen Thorberg's an Ob- und Nidwwalden ver- 
wirfelten die Cage (September 1982). Weit yeinlicher aber war der 
unerwartete Neberfall der Stadt Solothurn dur) die Grafen von Aye 
burg (1382, 10. Degember), der zum Striege gegen alle Wafallen der 
Grafen führte, mochten diefe an dem verunglücten Attentate fih be 
!eifigt haben, oder, wie Peter von Thorberg, demfelben durchaus fremd 
gewvefen jein. Jener „fromme Dann Petermann von Thorberg” aber, 
der von den Vernern und Solothurnern bei der Erflürmung der Burg 
Friejenberg über die Mauer geworfen Yourde, ift weder ein Sohn noch 
ein Anvervandter des Ritter Peter von Thorberg gewefen, jondern 
ein Angehdriger jener Familie der Cdeltnechte von Torenberg, deren 
Heine Burg bei Kittan (St. Luzern) Ing. Nach der Zerftörung diefer 
Burg (1364) zog fidh Diefe Familie nad) Surfer zurüc. Sie ftand 
aber aud) mit den Nittern von Thorberg durchaus nicht in einem Ba 
inltitätsverhältnih. Im Kriege wurden von den Bernern allerdings 
jene Güter verwüftet, die Thovberg al Lehen von syburg in ummite 
telbarer Nähe von Burgdorf bejah). 

Während des Burgdorferkrieges jcheint Peter von Thorberg jid) 
oft auf meutralem Gebiete, namentlich in Willisau, aufgehalten zu 
Haben. Hier traf ihn bald die Kumde von neuen politifchen Bervegungen 
im Gntlebuch, die fidh zunächft durd) Mafjeneinbürgerungen in Lugern 
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manifeftieten, dann in Bejcherden über die Gewaltthaten Thorberg's. 
&o flagten 1385 bie Gntlebucher, nicht nur Habe Thorberg fie bei ihren 
Freiheiten nicht handhaben wollen, jonbern er Habe fie aud) in Kirchen 
einfperren und unfaulbiger Weife um 1300 Pfund Pfennig bühen 
Laffen. Ex Habe fie genötfigt, die Steuer um 100 Pfund zu erföhen. 
Nach Belieben Habe er Leute wegen eines unbefonmenen Wortes oder 
wegen geringer Fehler aufer Landes geichleppt, vor fremde Gerichte 
geftellt und zum Tode veruetheilen Laffen. Auf Befehl der Herzoge Habe 
Thorberg den Yau der neuen Zefte begonnen, die Leute zum Fron- 
dienft gemahnt, den verjprorfenen Cohn nicht bezahlt und den Bau 
vlöblich eingeftellt, nachdem ex 60 Pfund Pfennige vom Lande für den 
Barı erpreßt hatte. Nachdem Thorberg fie im Kampfe gegen die Eng- 
Länder jchlecht angeführt, fei das Heer in Unordnung gerathen, bie 
Gntlebucher jeien, nad) Verluft manden braven Mannes, vom Feinde 
gebrandiejaßt worden. Die nad) Eurfee und Zofingen geflüchtete Habe 
hätte man den Gntlebuchern nicht mehr zurüderftatten wollen. Die 
Gntlebucjer beredjneten den Schaden, den fie durch Thorberg erlitten, 
auf mehr denn 4000 Gulden; den Berluft wegen des Etreites mit 
Untenvalden, bei welchem Thorberg eine gütliche Vereinbarung ver 
hindert habe, auf wohl 2600 Pfund. 

US Tgorberg die Maffeneinbürgerungen in Luzern vernahm, lich er, 
wie die Chroniten melden, etliche Entlebucher ertränfen, etliche erhenten. 
AUS dann aber neue Sagen laut wurden, gab er am 15. November 1385 
die Erklärung ab, daß er fürderhin Niemanben mehr hindern wolle, in 
Kugern Bürger zu werben; er entlich auch alle jeine Unterthanen des Ge- 
1ü6deß, fidh nicht in Cuzern einzubüggern. Allein die Parteien inter- 
pretieten biefe Ertlärung berjejieben. Thorberg hinderte einzelne Bürger 
an der Einbürgerung, wenn diejelbe nicht mac) beftehenben alten Der- 
trägen und Verordnungen erfolgte; er wollte offenbar bie Kaffe der jog. 
„Husburger” nicht dulden. Daher bradhen die Ruzerner, nachdem die 
Räthe von Bafel im Dezember 1385 nodmals eine Vermittlung ver- 
geblich verfucht Hatten, am 2. Januar 1356 auf, nahmen, mit den Une 
terthanen vereint, Vorburg und Brrg Wolhufen ein und zerftörten 
diefelben. Aud) die dem Herrn von Thorberg offenflehende Burg 
„Kapfenberg wurde gebrochen. 

An dem Heinen Kriege, der jept biß in den Februar 1386 dauerte, 
nahm Thorberg feinen Yntheil. Cr 309 fich auf feine fefte Stammburg 
im Krauchthal zurüd, die er gegen die Berner zu vertheidigen fuchte, 
während Herzog Leopold von Vefterreich nach Ablauf eines Waffen- 
filftandes im Yargau jein Herr jammelte. Mac dem blutigen Tage 
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von Sempadh eröffneten aud) die Berner den Nampf gegen Thorberg. 
Herzog Leopold, Sohn des bei Scmpadh erjchlagenen Helden, gab fich 
alle Mühe, „jeinem lieben, getreuen Peter von Thorberg” das Echlof; 
au retten, da3 von den Vernern und ihren Eidgenoffen belagert wurde; 
er rief am 29. Juli aus Brugg die Stadt Freiburg im Breisgau um 
Hilfe an. Dan meinte, die Burg werde mehr bemm 14 Tage fich halten 
fönmen. Alein [on am 5. Auguft fapitulicte Thorberg. Die Berner 
zerftörten Hierauf aud) fein Schloß in Koppigen und verwüfteten alle 
feine Befigungen. Cr 30g fi zunächit mach Brugg (18. Auguft 1386), 
dann nad) Rheinfelden zurüc, wo ihn die Meldung vom Abfchluß eines 
Waffenftillftandes traf, der den Gidgenoffen den Bejih ihrer Frobe- 
tungen figerte. 


US Herzog Leopold von Defterreich fi) am 17. September 1397 
in Dijon mit Herzogin Katharina von Burgund derchelichte, wurde 
‚Herr Peter von Thorberg unter die 7 öfterreichiichen Beamten gewählt, 
welche die Vermögensverhältmiffe der Herzogin orbnen follten. 


Zum Erfah für die großen DVerhufte, melde Thorberg im 
Striege gegen die Gidgenoffen erlitten Hatte, verjchrich ihm Herzog 
Neopold don Defterreid) die Aeite Schenfenberg und das Amt Böt- 
berg um 2100 Gulden, dazu al8 Leibgeding das Amt im Fridthat 
und eine jährliche Rente von 200 Gulden auf dem Safgbergwert yu 
Hall im Innthal, bis Thorberg wieder in den Beiit; all’ jener Güter 
gelangt jei, die ihm die Gidgenoffen weggenommen hatten. Unberührt 
vom Kriege war damala nur bie öfterreichiiche Pfandfejaft Nyeinfelden 
geblieben, zu der die Güter ann Nheine, Mölibad), die Serrichajt Hom- 
burg und Die Giter zu Hornuffen gehörten, auf welchen Thorberg eine 
Verjehreibung von 8500 Gulden bejaf. 


Hiemit in Verbindung ftand wahrfcheinlich auch die Wiederernen- 
nung Peters von Thorberg zum Landvogt als bejomderes Zeichen der 
Anerkennung. Dod) trat Thorberg nod) im gleichen Jahre 1387 von 
der ihm übertragenen Beamtung zurüct, ohne fid) nad) diefen jehtneren 
Schlägen, die ihn betroffen Hatten, dem Dienfte der Herzoge als Nath 
und Heerführer zu entziehen. Allein auch jetst jollte id fein günfliges 
Gefchict bejejieden fein, als der Kriegsfcjauplat; aus dem Aargau und 
Meinburgund mehe nad) der Oftjcheiz verlegt wurde. Cs war nicht 
bloß die Schadloshaltung für die erlittenen Verlufte, welche Peter von 
Thorberg zur Fortfehung des Krieges gegen die Eidgenofjen nöthigte, 
nicht die blofie Luft, den Tod feines Heren zu rächen, jondern aud) bie 
Nebernahme neuer Verpflichtungen gegen die Herzoge durch Neber« 
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tragung eines Theiles der Herrigjaften der Grafen von Kyburg an die 
Söhne Herzog Keopolds von Defterreich. 

Am 28. Dftober 1387 traten die Orafen von Myburg ihre Nedhte 
in der Candgrafjhaft Burgund an die Herzoge von Oefterreich ab, da- 
tunter namentlich die Lehen von Wurgdorf, worunter Mühlen, Gärten, 
Matten, Weder und Güter, die Peter von Thorberg von ihnen zu Yes 
hen hatte. 

Beim Wiederausbruce des Krieges befand fi) Peter von Thor: 
berg mit andern öfterreichifchen Räthen und Heerführern am 25. März 
1388 in Weejen, ald die Glarner wegen eines Friedens unterhandeln 
wollten. Da die Herren zu harte Bedingungen ftellten, griffen die 
Glarner zum Schwerte und jchlugen am 10. April die Defterreicher im 
Treffen zu Näfels. Thorberg verlor felbft jein Panner. 

Auf Betrieb des Nathes von Zürich fchritten die Glarner, vereint 
mit den Fidgenoffen, anı 12. April zur Belagerung von Rappersiwyl. 
Allein in der Stadt, die bei Näfels große Berkufte erlitten hatte, lag 
eine fühne mailändifche Söldnerbande. Die Bevölferung jhlug in 
Verbindung mit derjelben am Maitage den Sturm der Gidgenofien 
ab. Die jchweizerifchen Chroniften des jechsjehnten Jahrhunderts, Bar 
dian und Tjchudi insbefondere, beichuldigen den Nitter Peter von Thor= 
berg der ;seigheit und verfichern namentlich, er habe die Stadt den Eid- 
genofjen übergeben wollen. Niemand habe diefem Nathe folgen wollen ; 
deihalb hätte Thorberg bei dem gemeinen Manne nichts als Ungunft 
geerntet. Abgejehen davon, dafı ältere Chronifen vein nichts davon 
erzähfen, ift die Angabe jehon deihalb Höcft verdächtig, weil Thorberg 
fattifch bis an fein Lebensende der tapfern Vevölferung jehr zugethan 
tvar, wie er denn am 21. November 1391 mit andern Nittern für die 
Stadt Rappersiwyl ein Anleihen in der ihm ftets freundichaftlid ge- 
finnten Stadt Bajel als Bürge vermitteln half. 

Nad) dem am 1. April 1389 in Zürich ywifcen Defterreih md 
den Gidgenoffen abgeichlofienen Waffenftillitande, der bis zum 23. April 
1396 dauern follte, trat Thorberg in den Bejik feiner Privatgüter 
und der Mburgiichen und öfterreidifchen Lehen zurüd, nicht aber 
in den Befit; der Pandchajt der Herricaft Wolpufen. 

Auf dem Stein zu NHeinfelden waltete Thorberg immer nod) als 
Burggraf und Natl) der Herzoge, wie als Neicjsvogt, wie er .B. nad) 
1391 den Yämmerzehnten zu Schtoyz, als Neichslchen, verlieh. Bom 
1. Juli bis St. Vinzengentag hätte er für die Herzoge wegen eines Anz 
teigens in Freiburg im Nechtland Gifelfchaft mit 2 Perfonen und 2 
Perden Leiften follen; auf feine Vitte aber übernahm Ritter Johann 
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don Wippingen, Heer zu Madenberg, das Einlager, jo aud) wieder 
1392 volle 267 Tage. 

Im SKreife der Adelögenoffen exjchien am 24. Dezember 1392 aud) 
Ritter Peter von Thorberg in Sonftanz, ald 457 Grafen, Freiheren, 
Ritter und Gdelnechte wegen des von den Franzofen beanipruchten 
Bortampfsrechtes bie Grflärung abgaben, fic Haben von ihren Vorfahren 
nie etiwas anderes gehört, als daß in Neichsfriegen das St. Georgapanner 
von einem Deutjchen geführt werden müffe. 


Bis in fein hödjftes Alter wirkte Thorberg als öfterreichifcher 
Rath) bei Vermittlung von Anftänden mit, die fie zwifcen den Her- 
zogen und ihren Dienern erhoben. Das hohe Alter ftimmte ihn aber 
nicht milder; vielmehr verfocht er mit großer Energie bie Nechte, welche 
ex als öfterreichifcher P fandherr zu Rheinfelden glaubte beanfpruchen 
zu tönnen (1394— 1398). Defhalb verlangte denn aud) der Natt) von 
Luzern, als in Zürich im April 1394 Unterhandlungen mit Oefter- 
teich eröffnet wurden, daß der abzuichliehende Friede ausdrüctlich ad) 
auf Peter von Thorberg ausgedehnt werde. Diefen Begehren wurde 
war in dem jährigen Frieden ywifchen Oefterreid) und den Gidge- 
nofien, der am 16. Juli 1394 zu ftande fam, nicht entjproden; da= 
gegen wurde die Stadt Yuzern gegen alle fernern Anfpraden Thor- 
berg'8 dadurd) gefichert, dafz bie Herzoge au Thorberg die Pfandjumme 
für das Entlebuch zurüczahlten und dafür die Gefälle diejer Kandichaft 
an Heinrich Gehler verjchricben. 

Grjt 1405 wurde ausdrüclic das Ant Entlebud) und Wolyufen, 
wie Peter von Thorberg dasfelbe befeffen, der Stadt Luzern als 
and von Deiterreich abgetreten. Bezeichnend genug ift aud) bie 
Thatfadhe, da noch im Jahre 1395 eine öfterreichifche Partei im Entle- 
duc) erifticte und gegen die Annexion von Seite der Luzerner auftrat, 
welche ebenfogut die Steuerjchraube zu handhaben mußten, wie früher 
der Nitter von Thorberg. 

Wie zur Negulivung der Redjtsverhättnife mit Luzern, wirkte 
Thorberg au am 17. Juli 1395 zum Lostaufe des Yandes Glarus 
von Sädingen mit 

Als am 30. März 1396 die Herzoge Wilhelm, Gruft, Leopold und 
Friedrich von Defterreich in Wien eine neue Candeötheilung vornahmen, 
zufolge welcher die vordern Lande an Leopold uud Friedrich fielen, 
wirde unter den Räthen, unter deren Mitwirkung diefe Tpeilung vor 
genommen wurde, aud) des getreuen, lieben Peter von Thorberg, 
Hofmeifter, gedacht. 
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Inzwvifchen verwendete Thorberg feine wiedergewonnenen Güter 
zum Antaufe von Kändereien im Vreiögau, wie j. B. des Einfiehler- 
hofes zu Kreuznach). 

Mit Hilfe feines Lehens- und Landesheren fonnte Ritter Peter 
endlich am Abend feines thatenreichen Lebens zur Ausführung eines 
längft gehegten Wunfehes ichreiten, zur Stiftung der Harthaufe zu 
Thorberg, deren ruhige Entwidelung jeht nach, Eintritt eines allge- 
meinen Friedens geficert exfchien. 

Von dem ihm befteundeten Kaifer Karl IV. hatte Peter von Thor 
berg das echt erworben, für die von ihm gejtiftete arthaufe Reichs- 
{chen bis zum reife von 500 Mark Silbers zu faufen und wie 
eigenes Gut zu benußen, ohne hiefür dem Neiche irgend welche 
Pilighten zu leiften. Da er finderlos war, bejtimmte er zur Do 
tation der Karthaufe nicht nur feine Neichslehen, wie den Kirchenjat 
von NrauchtHal und die Vogtei von Kirchberg, jondern aud) die Stamm+ 
güter feines Haujes und die alten Ayburger-Lehen, die jeit der Zeit 
des Burgdorfer-ftrieges jum großen Theil in die Hand der Herjoge 
von Tefterreich übergegangen waren. 

Im Anbetracht der trenen Dienfte, die ihn Peter von Thorberg 
geleitet, geftattete Herzog Leopold von Cefterreich am 1. April 1397 
in Enfisheim, dem Hofer die pwifchen Bern umd Burgdorf gelegenen 
frühen fyburgiichen Lehengüter zu vergaben. 

Zur Grrichtung des Mofters jehte fi) Thorberg mit dem ihm 
befreundeten Johann von Braunfcteig in Verbindung. Dieer 
Hochgebildete Lehrer des geiftlichen Nechtes war von jolder Der 
mutb, daher zur Zeit die Wahl zum Erybifchof von Mainz ausihlug 
und bei den Reifen an's Generaltapitel der Narthäufer in Grenoble 
jtet3 zu Fuß pilgerte, 

Diefer fromme Karthäufer, aus herzoglichem Gejchledhte, damals 
Prior in Freiburg im Breisgau, hatte eine befondere Verehrung für 
die heilige Paula. Dehhalb beftimmte er auch, Peter von Thorberg, 
der nach der Chronit des Karthäufers Heinrich) von Alleveld die Zierde 
der Nittericaft Burgunds genannt wurde (venustas milicie Burgundie‘, 
die Karthaufe Ihorberg zu Ehren der heiligen Paula weihen zu laffen. 
Am 17. Juli 1397 bewilligte das in der großen Ntarthaufe zu Öre 
moble unter dem Vorjihe des Priors Wilgelm verfammelte Crbei 
fapitel dem Bruder Johann von Braunfchweig die Annahme des von 
Peter von Thorberg geftifteten und begabten lofters Thorberg. 

In richtiger Ahnung, da die Tage der Adelsherrichaft in der 
Laudgrafihaft Burgund gezäplt fein und da die volle Kandeshoheit 

















Sau Gapslı 











Wolfgang Musculus 
1497 —1563 








David Miüslin 
1R—1821 





Digiized by Google 





- 41 — 


auszuüben niemand anders als bie freie Neichöftadt Bern berufen fei, 
trat Ritter von Thorberg am 6. Dezember 1397 vor Schultheiß und 
Rath; von Bern und bat diefelben, die Vogtei über das von ihm ge- 
füftete und mit all’ feinen Gigen- und Lehengütern in Burgund be- 
gabte Karthäuferflofter zu Ihorberg zu übernehmen und fo zu führen, 
da fie am jüngften Tage darüber Rechenfehaft geben Können. Nament: 
lich verlangte ev noch; Steuerfreiheit für das Mofter. Schuftheiß und 
Rath willfahrten der Bitte und ernannten am 12. März 1398 als 
Noftervogt Peter von rauchthaf; fie übertrugen dem Mlofter aud) die 
Neichvogtei von Kirchberg. Auch) der Nath von Solothurn nahın nad) 
Wunfch Peters von TIhorberg das in feiner Nähe begüterte lofter in 
das Burgrecht anf (1399, 1. Auguft). 

Endlich verzichteten auch die Grafen Verdtold ud Egon von Ky: 
burg in Enfisheim und Rheinfelden (9./16. Oftober 1399) auf Bitte 
Peters von Thorberg für fich und ihre Nachkommen auf die Güter, 
welche Peter von ihnen zu Lehen getragen und an die don ihm ge+ 
stiftete Karthaufe vergabt hatte, 

Hochbejahrt ftarb Nitter Peter von Thorberg am 24. Auguft 
1400 als Yurggraf zu Rheinfelden. Sein Leichnam 
Thorberg gebracht und dort, alter Sitte getreu, mit 
begraben. WS dann im Jahre 1546 am dev Etelle der Kirche cin 
Kornhaus erbaut wırde, tam diefer einbalfamirte Feichnam, nad) ber 
Shronit Johann Salat’s von Luzern, wohlerhalten an’s Tageslicht. 

Den Ritter Peter von Thorberg überlebte feine Gemahlin Kunigunde 
von Brandis, die noch im Jahre 1405 fid) mit dem freiheren Bure 
kard von Stoffehr, genannt Schürli, verchelichte. Diefem brachte fie 
iene Güter zu, welde Thorberg 1387 fir die im Sempadherkriege er« 
littenen Berlufte von den Hergogen don Defterreid) erhalten halle. 

Peter von Thorberg war eine jehr veafiftifc angelegte Perjn- 
Gichteit, bie mit derber Hand in vauher Zeit in bie politischen und 
jogialen Verhältniffe eingriff. Wie wenige feiner Zeitgemoffen ift er 
durd) feinen unauägefepten Kampf gegen die rafdı aufteimende Gidge: 
nofienfchaft der Nachwelt befannt geworben, da Chronitichreiber und 
neuere Dichter fein feinesiwegs |ympathifches, wenn auch) intereffantes 
VD gezeichnet haben. Namentlich Haben die drei eigentlichen Volfs- 
ihriftfieller Bern’s Berger, Wyh und Ieremins Gotthelf, jener durch) 
die-Erzähfung „Die Gelswohnungen im Lindentgat,” diefer durch den 
Siftorifchen Roman „Der Iehte Thorberger,“ dazu beigetzagen, das 
Andenken an den Ritter in der Grinnerung dea Voltes wa zu erhalten. 
Ein enfiger Foricher, F. Stettler, Profefior in Bern, hat aud) bereits 
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im Jahre 1848 die Hiftorifche Bedeutung Peters von Thorberg in 
feinem „Berfu) einer urfunblichen Gefejihte der Ritter von Thorberg“ 
in den Abhandlungen des hiftorifchen Vereins de3 Kantons Bern 1, 
©. 51-73, hervorgehoben. 


An Suellen, die jeit Stettfers Publitation in Betracht fommen, notiren wir : 
Anttice Sammlung eidgen. Abfchiede, Band I. — U. Ph. von Segeffer, Staats 
und Rechtsgeifichte der Staht und Republit Sueen, Band I. — TH. Liebenau, 
Sammlung von Altenflüden zur Bejichte des Sempadertrieges. Ardio für fcmweiser. 
Geigihte, 2, NVAL, und Die Schlacht bei Eempadj. 1886. —— 6. v. Wattenwpl, 
Geicihte der Stadt und Landfhaft Bern. 2. Band. — Blumer, Urtunbenbud) von 
Glarus. — 3. Amiet, Die Mordnadit von Solotfurn. -- Urhundio, Zeiticrift des 
Hift. Vereins von Sotolfurn. — Heer, Schlacht bei Nfels. 1838. — Henne, 
Mingenberger Chronit, p. 115. — Bösinger, Badian’s Schriften. — Zeifrift 
für Gefcicte des Oberrheine. — Argoria, Narau. — Geicictsfreund, Einficdeln. — 
W. Bisher, Basler Chroniten 1, 249-250. — Burtorf-Falteijen, Heinrich) von 
Alleoelds Ehronit. Bafel 1847. p. 6-7. — 6.8.0. Miülinen, Beiträge . Geimaths 
hunde des Rantons Bern IV, 150 f., V, 108-110. — Helvetia saera I. — Urtunden 
in den Archiven von Wien und Innsbrud. 














Dr. Ih. dv. Ciebenan. 


Peter Schopfer, 


der Jüngere. 
+ 1195. 


eter Echopfer, der Jüngere, entftanımte einer der angejehenften 
bernüichen Familien des 15. Jahrhunderts, die war nur in 

drei Generationen in Bern blühte, aber in ihren Vertretern 

Feder Stadt tüctige Bürger gab. Werner Scjopfer, der 1380 
als Schwiegervater de3 Peter Vrüggler bezeichnet wird, ift der 

9 Stammvater des wahricheinlid aus Saanen eingemanderten 
Gefchledjts, und Peter der Aeltere ift vermuthlid; der Sohn des 
erftgenannten. Während Werner uns fonft unbefannt ift), tritt Peter 
durch jeine lange amtliche Tätigkeit als Mitglied des Großen und 
Meinen Rathe und als Schulteiß; zu Thum Hervor. Won grofem 
BVerthe ift die Korreipondenz, die Peter im alten Zürichtriege aus 
dem Felde mit jeiner Frau und mit der Stadt Thum unterhielt. 


9 Im Ceus Gopifon wird er Sedelmeifter der Stadt im Jahre 1899 genannt. 
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Aus ben Jahren 1442—45 haben fi) im Stadtarchiv von Thun and) 
einige Briefe erhalten, welche Peter der Sohn nad Haufe geichrieben 
hat. So jehe zu bedauern ift, daf offenbar gerade die wichtigften 
Briefe nicht erfalten find, fo find den vorhandenen doc einige 
ihägbare Nachrichten zu entnehmen. Diefe Briefe bilden für das 
Nachfolgende die Hauptquelle. 

Peler Schopfer, der Jüngere, war nicht ganz fo bedeutend wie fein 
Vater; dod) nahm er eine fehr geachtete Stellung in Bern ein. Schon 
vor dem Jahre 1435 gehörte er dem Großen Nathe an umd blieb 
deffen Mitglied ununterbrodhen biß zu feinem im Veginne des Jahres 
1495 erfolgten Tode. Im den Jahren 1452—55 befleidete unfer 
Peter das Amt eines Tihadhtlans zu Frutigen, ud nachdem der 
Vater Ende Februars 1472 in hohem Alter verftorben war, gelangte 
er zu Oftern des Jahres 1473 zur Würde eines Geimlichers von 
Yurgern und dann in ben Sleinen Rath. In diefen beiden Stellungen 
wechjelte ex ftets biß zum Jahre 1488, wo er wohl wegen Hohen 
Alters zurüctrat. In feiner Cigenfchaft alö Heimlicher wohnte Schopfer 
Häufig den Sihungen de3 einen Rates bei, j. 8. in den wichtigen 
Verhandlungen betreffend den Abfchluß eines Vündniffes mit Lud- 
wig XI. und die Kriegserklärung an Karl den Stühnen.') 

In den erwähnten Briefen gewährt eine Heihe von Notizen einen 
intereffanten Einblid in die damalige Art, Handel in größerem Style 
zu treiben. Die beiden Schopfer, Bater und Sohn, gehörten einer 
Sandelögeellichaft‘) an, deren Mitglied auch Peter Brüggler, der Sohn 
des fchon genannten Brüggler, war. Die übrigen Theilhaber der Ge- 
jelffchaft find uns unbefannt. Die Aemter, welche der ältere Schopfer 
und Peter Brüggler betleideten, erlaubten nicht, daß die beiden die 
Gefehäfte der Gefeltjehaft jelbft betrieben; fie müfen vielmehr mır 
mit einer Geldeinlage betheiligt gewvefen jein. Wir Haben es alfo mit 
einer Kommanditgefellfchaft zu thun. Der ih derjelben befand 
fi wohl in Bern; eine Sweigniederlafjung war in Barcelona, einem 
der mittelalterficen HauptYandelaplähe für Baumwolle und Lein- 
wand. Die Geidjäfte beforgte dort ein Balz oder Polly Ziwit, auf 
%) Tillier II, ©. 208 und 217. 
®) Borher beftand in Bern die Gandelsgefelfhaft des Simon Cbinger, bei 
welder fi im Jahre 1421 Yunter Heinrich von Scharnagtal mit einer Einlage von 
600 Gulden betheiligte. Jın folgenden Jahre erhielt er ald Gewinn 60 Gulden, aljo 
10%, 1424 62 jl., 1425 75 Z und 1426 66 @ (= 36% fi). Ueber die Handeläge 
jelfaft des Georg von Laupen fiche die von Prof. Didi publizirten Aftenftüde im 
Ardio des hift. Vereins, Bd. IN, ©. 270. 
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deffen Heimat, St. Gallen oder Thurgau, vielleicht fein Dialekt bin- 
deutet; er |hrieb mämli wa" für: „ic weiß.“ Ad) ein Simon 
Pala war 1442 im Gefchäfte in Barcelona thätig. 

Im Juli oder Anfangs Auguft des Jahres 1443 begab fid) der 
junge Echopfer, eben von einer langen Kranfheit genefen, nad) Bar- 
cefona, das er wohl jchon früher befucht hatte. Er führte eine Fracht 
Raufmannögut mit fih, das er, einem Schreiben vom 29. September 
zufolge, in furger Zeit zum größten Theile verfaufte. Gr beabfichtigte 
nun, 2—3 Ballen Waren als Rüdjeaht in die Heimat zu [ciden. 
Im einem Monat gedachte er nad) Romans oder jelbft nad) Genf zu 
zeiten, um von hier die inzmifcien von St. Gallen angetommenen 
Wanren abzuholen. 


Die Wanren, die nad) Barcelona erportiet wurden, waren Lein- 
wand und wohl aud; Ziwilch, den St. Gallen zur Ausfuhr fabrizirte. 
Die Rüdfracht Hingegen beftand aus Spezereien aller Axt, namentlic) 
Safran, der im Mittelakter in feiner guten Küche fehlen durfte, Pfeffer, 
Zuder, Zimmnt, Weinbeeren x. Der Transport der Wanten gejdah 
zum größten Theil auf der Adhfe. Oft war fchon Genf daB Siel der 
Reife, da Diefe Stadt is zum Jahre 1462 weit und breit der ber 
deutendfte Handelaplag war. Don jenem Jahre an trat yon, das 
exft 1420 zwei Jahemärfte und 1444 einen dritten erhielt, an die 
Stelle Genf'3. Das Verbot ber Genfer Märkte, das Kudivig XI. für 
die franpöfifchen und die feemben Saufleute erließ, bewirkte diejen 
BVedhjel. — In Avignon hatten die Schopfer und Comp. vermuthlich 
einen Faktor; denn e3 ift einmal von „unferem Man zu Afion“, 
der einen Bericht macht, die Rede. Der Markt des induftriellen 
Romans oberhalb Anignon dürfte Durch unfere Landsleute aud) befucht 
worden fein. Die Neife ging Hierauf nad) Montpellier, defien bes 
deutender Darkt einen guten Mbjag verfchaffte. In der Nähe, wohl 
bei Aigues-mortes, wurden die Waaren auf Schiffe geladen und auf 
dem Seorveg nach Barcelona geführt, 


Meber bie Ausdehnung der Geihäfte der Gefelljhaft bekommen 
wir einen Vegriff aus den Angaben, die ber junge Schopfer in einem 
Zriefe vom 15. Otober 1443 machte. Gr hatte furz vorher 32 Ballen 
@einwand per mar et per terra erhalten, und nod) waren 60 Ballen 
unterwegs, die Konrad von Kilchen herferggen follte. Diefer hatte 
aber einen Zoll derritten, d. f. er war an einer Zollftätte vorbeiger 
fahren, ofme den Zoll zu entrichten, und tar dann gefangen worden. 
Die Anslötung d. Kilchen’s und der Waare, fcjreibt der junge Schopfer, 
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dürfte mohl 200 Schilte (deus Schiltfranten) toften; doc) tröftet er 
fi: „man muß eö aber zu dem Beften vechnen, fo es doch gejchehen ift.“ 


Im Dezember 1444 zeifte unfer Schopfer von St. Gallen nad) 
Genf und fehiete von hier aus 24 Fardel (Ballen) weg. Das Fardel 
Hatte aber 42 Stüde Tud) A 24 Ellen, alfo zirka 1000 Ellen. Im 
Ganzen Hatte die Fracht jomit 24,000 Ellen Tu. 


Im Februar 1445 fchiete Schopfer direlt an feinen Dater nad) 
Thun ein halbes Fardel Safran von Monferrar, der gut färbe, jowie 
Weinbeeren und andere Spezereien. Gr Hatte fie von einem gewiffen 
Türenberg erhalten, der für MWattenwpl in Bern ein ganzes Fardel 
Safran füete. Zimmt wollte ex aber von Genf aus nach Thun fie. 


Gine fehiere Hiobäpoft berichtete Schopfer am 25. Auguft 1445. 
Am Schluffe des Briefes fügt er bei: „alfo weiß id) dir jeh je mal 
müt anders je jchryben, denn e8 find pryef von Finedig fomen, das 
einer ift dannen geloffen, ein twediller, trept den lüten emtveg. wol 
deüi hundert tufent tugaten . ..; id) fürcht, tvir figent ouch in der Hinten; 
‚gott iwelle, dy es nüt als fil jy.” Der Sturz diejes Bankiers wird 
unferer Gejellfchaft faum direkt Schaden gebracht Haben, fondern wohl 
dadurd), da andere Banthäufer in Piitleidenfhaft gezogen wurden. 


Bon der Unficherheit der Straßen hatten die Kaufleute des Mittel- 
alters viel yu leiden. Im Februar 1445 befürchtete unfer Schopfer 
beim Ausbleiben einer Fracht Waaren, fie jei im Delphinat angegriffen 
worden. Zugleid; wußte er aus Genf von einem fdlimmen Gerüchte 
zu melden, nämlicd, die Schinder, d. h. die Armagnafen, Fämen nad) 
Savoyen; denn der Herzog jehe mit Eifer die Candesbefeftigung in 
Stand und die Edelleute der Waadt feien beinahe vollzählig beim 
Herzog zur Feier einer Jahrzeit verfammelt. 

Ziwei Gejellen von Bafel ferner verficherten ihm bei ihrer Ehre, 
«3 feien (1444) mehr al3 8000 Pflüge von Bafel bis Straßburg zu Grunde 
gegangen, ohne zu reden, wa8 anderdwo verderbt wurde. Der 
nächfte Gedante Schopfer’3 richtete fich, wie bei einem richtigen Kaufe 
mann zu ertvarten ift, auf den Gervinn, der bei der nothiendigerweile 
eintretenden Theuerung duxd) den Verkauf von Korn zu erzielen wäre. 
Gr jchrieb feinen Vater: „ber jeht 500 Gulden anleiti, daruf; werdent 
wol 750 fl. in zwei jaren, das wirft tu erfechen, wand e3 lit am tag.“ 
Bir wiffen nicht, ob diefer Plan ausgeführt wurde. 


Offenbar für eigene Redhmung führten die Schopfer von Thun 
aus einen Handel mit Schindeln, beren Verfertigung einen nicht 
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unichtigen Imduftriesmweig gebildet Haben muß). Im Jahre 1441 
ichiette der junge Schopfer 'eine Beftellung von 5 Yarbeln (alten) 
Schindeln zum SPreife von 13 Schilling das Taufend nad) Haufe. 
Die Schindeln waren nad) Solothurn zu liefern. Die Beftellerin, eine 
Sengina in Bajel, zeflamirte aber über den zu Hohen Preis. 


Ein anderes Mal fcikte Schopfer feinem Vater 29 Schafe nad) 
Thun. Wir wiffen ferner aus dem Telltodel von 1448, da fich der 
Stadtichreiber Johannes Zhum einen eigenen Echafficten hielt. Offenbar 
Haben biefe Seute zur Gewvinmung von Wolle eine regelredite Schaf- 
zuct betrieben. 


Auher den fchon genannten Perfonen famen die beiden Schopfer 
in ihren Handelöbeziehungen zufammen mit Wernli v. Silden, Lob 
Gester, der einmal dem alten Echopfer einen Brief von feinem Sohne 
von Montpellier brachte, Wilhelm Geltinger, der im Februar 1445 
in Montpellier ftarb, Peter von Watt, Kafpar Wirh, ein Eni umd 
deffen Vetter Thomas Fiicher von Bern, der fonit als Weber ber 
zeichnet it, offenbar aber mehr Handelömann war, und endlich mit 
Yurfart Mufflinger. 13 fid) 1447 eine bernifche Gejanbdtichaft, dar- 
unter auch der alte Schopfer, im Ulm befand und diefelbe von Hans 
Bintergerft von Memmingen Geld leihen mußte, gab man ihm an 
Zahlungsftatt einen „Wecjielbrief an Burkart Mufflinger umb 200 
Gulden gan Franffurt.“ 


Neben den tommerziellen Mitteilungen enthält die Korrefponbenz 
Schopfer’s mit feinem Dater auch Angaben über bie damals übliche 
ärztliche Behandlung in Krankheitsfällen. In feinen jüngeren Jahren 
icheimt fich Echopfer, der Sofn, feineswegs einer feten Gefundheit 
erfreut zu haben. Im Oftober 1441 erkrankte er, vermuthlid; auf 
einer Handelsreife, in Bafel und wurde dort in Wernli's Haus duch) 
den Arzt Meifter Peter, der ihm „erop“ zu trinken gab, derpflegt. 


Am 20. Jumi 1442 begann ex eine Kur in Baden. Sofort nach 
feiner Ankunft meldete er feinem Vater in einem kurzen Briefe, er jei 
im dem Gemadh, das eben Kiental von Bern inne gehabt habe und das 
gleich beim Bade jei. Er rühmt den Wein; mit den Speifen aber 
ei 08 nicht weit Her, und niemand fei in Baden ftember, als 
die Berner. Gr wünfet noch, dab man ihm bei Gelegenheit die ver« 





1) An 8. Wuguft 1408 verfaufte Fran Margaretha von Lindnad) zu Bern den 
Iohannitern zu Budhiee ihre Scindelniederloge zu Thörishaus, 
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geffenen Badehojen nachichide‘). — Die Kur muß ihn Hergefteilt haben ; 
denn ex reifte gleich Darauf nad) Barcelona. Ein Jahr fpäter betlagt 
er fic) von hier aus, dab er nad) dem erften Cylaf aufiwache und 
nachher feinen Cchlaf mehr finden könne, und offenbar etwas von 
Heinuoeh geplagt, wünfcht er, fein Vater möge ihm einen gewiffen 
Benedift nad) Barcelona fchiden, um bier feine Lehrzeit zu beftehen. 
Er wolle den Snaben helfen, daß er in einem Jahre foviel lerne, als 
fonft im zwei Jahren. So fünnte Benebift Heute oder morgen jchon 
dem Bater oder ihm, dem Sohne, oder auch der Gejellichaft dienen. 
Unfer Schopfer macht noch geltend: „was fnaben in dis Ind fumpt 
da ift felten, fy geratind wol oder fi follind denn von Natur nichts 
Darumb* — beftürmt er feinen Bater — „tu ald wol und tu e3 mir zu 
dienft und jchit in harin, uff die oftermeh, darumb bitt ich dich; ich 
Wil in an end tun, da er wol fol ftan mit der goß hilf.” Im Juli 
1445 gebraucht der junge Schopfer wieder eine Kur in Baden. Wir 
wiffen, daß er hierauf mod) 50 Jahre gelebt hat. Für eine diejer 
Badenfahrten gab der Vater Scopfer feinem Sohne folgende fdrift- 
liche Berhaltungsmahregeln: 

Sin fpis fol alfo fin: er fol effen temin fleifch und figin omdh urfrin 
und miben getigen (getroifnetes) fleifch ond alli verfalszen ding ond mag cijen 
fogelli, himer; vd groß fogel, als Trayn, agreften 2. fot er miben. und 
wie die fögel off dem wafler find, fol er miden; oud) niden wilpret, vnd 
Teneft ze vil effen, als ein füll. gefotten Mut mag er mol effen, Ipinat, 
bucreg, mangolt, aber nütt epfen ıc,, vnd fol trinfen gemifchelten win. Bnd 
fol fih hüten vor allen fcharpfen jpilen, al Fnöblouch, eichlouch, fenf. und fol 
miden ermS, Üinfi, bonen ond meigen ze effen, aber Die brü mag er wol 
offen. Aber gerften vub wag von haber kunt, in gemein wis, nitt ze did, 
denne fenft, mag er wol efjen ond fol mild wiben, aber gefcheiden milch mag 
er wol mießen. ud geißini milch gefcheiden it bie beft, und niehen das 
ding in der büchfen mit tifyen (Endivien) wafler und fol fein hitig ding efien, 
al3 ingbex (Jugwer), negeli ac. wil ein mönfch Baben, fol er tun befcheibentich. 
wenme er.gebatt hatt, 2 ftund, mag ex ein Hein effen, aber barnadı ein ftund 
Haben, ond menne er uigatt, barnadı aber ein find effen und mach deu 



























') Der Wortlaut des Briefes it folgender: 

Ihe. Marya geben vff mittilujh vor Johanis ze den Baden 1142. min 
mittig dienft vor ar, if; valter, d) ic} uff Hütt ze Mittag wol bin harfomen ond bin 
in dem gmadh da Riental in was, das find zmöy beity und il das gaben gelich bu dem 
bad Und wif; daS pe gu; mines genug il, daß ander it aber in befeibenbeitt ıc. von 
efienden ding oud) fo ft faft witt hpe, «5 ift mieman frömder hye denne von vnfrem 
{and, oud) jo hatt min mefler mir der rühen verpefien in ge legen, heit es füg, fo mags 
fu mir es fällen, juft weis ich dir nüt je jchrnben, bene id) hoff dhe haben lügend 
mir wol, ob got wil. Dich tut jedermann grüßen hie des onfren folt. Da mitt par 
ums gott gefond. P. 8. snlutem. 
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efen ein flund mütt in dad Sad gan vud nad; dem nadjt mal nütt Baden 
vmd fol ze milen dryatel (Tferiat) ein Hein nieffen mitt Difgen wafjer den 
morgent nüchtern. (Hand Peter Schopfer's deß Neltern.) 


AUS praftifcher Mann verkaufte Peter Schopfer jerweilen, wenn er 
an einem Orte einen Aufenthalt machen mußte, das Pferd, dad er 
eben ritt. Er Löfte einmal 9%, Gulden daraus, ein anderes Mal nur 
5 Gulden. Schopfer liebte etiva aud) beffere Pferde, tie folgende Stelle 
beweift (Genf, 21. Auguft 1445): „fund ich ein gut voß bye in 20 fl., 
id) foufty es; aber ic) fom ehroy gan Bern, beitell mir nument ein 
gut Roß, das ein jcelm fyg, dem fein Hein unglüd nüt fc—had.” 


Ueber politifche Gegenitände verbreitete fid) der junge Echopjer 
in feinen Briefen aud zuweilen; dod) find und mc ganz dürftige 
Notizen erhalten. So theilte er nad) Oftern 1442 jeinem Vater mit, 
der Große Rath, befien Berfammlung er beigewohnt, habe die biß- 
herigen NRathegerren mit Ausnahme bes Peter von Greyerz!) beitätigt, 
Peter Subinger und Simon Archer neu gewählt, forwie Gafel und 
Imer Graffhans als Heimlicer ernannt; fodann fügt ex nad) hinzu: 
„Item wiß, das uff Teptag (6. April) Hans v. Diesbad) en weg ritt 
gan fant Jakob (nämlich be Gompoftella) und id) verfid mich mit im 
ge itten un (bis) gan Frhburg.” Weber die Aufhebung der Belagerung 
von Laufenburg im Auguft 1443 fchrieb er Folgendes: „wiß lieber min 
vater, daS mir Din pryef tvol worden üft, geben je Bern uff 11. Septemz 
Driß, in demfelben id) wol han verftanden, tie ir denne vor Louffenberg 
find gefin und von got genaben mit allem lip davon find fomen. der 
pfennig tut vil fid den mal, das c3 darzu ift fomen, dad man die 
von Bern nıit jo großer macht ab dem feld foufft, da8 ift dd) wol ein 
icand.“ — Am 16. Januar 1445 traf Schopfer auf einer Reife nad) 
St. Gallen in Lachen mit ben bort liegenden 200 Bernern zufammen, 
welde auf eine Mahnung der Appenzeller hin unter dem Befehle 
Burkart Thormann’s, des Vaters feiner Stiefmutter, ansgegogen 
waren, um bie Grafen von Sargans und die Freien von Branbis, 
die kurz vorher das Sarganferland befeht hatten, zu züchtigen; hier- 
über that ex num don Lachen aus fogleih Meldung. — Einen Dronat 
fpäter befand er fid) wieder in Bern und wußte von hier aus feinem 
gewiß; beffer unterrichteten Vater von den Oberländerunzuhen?) zu 


1) „08 ift im ergangen twunderlich, er 1a nach von den burgeren gefeht als von 
dem Harneic gell, das er hatt gelobt ze bejalen" (und nicht bezahlt Hatte). 
9) Siehe Dr. Tobler im Ariv des Hiflor. Vereins Dern, Band XI, ©. 451. 
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erzägfen. „Stem von den Oberlendern ift alles jlecht, als ich Dir denne 
wol fagen wil. Dye rett hand uff gefter das nadhtmal mit den Ten- 
dern im Rathus gehebt,“ b. h. eine Voticjaft aus den Ländern, i. c. 
Walbitätten, die wohl zum Siwede einer Intervention antvefend tar, 
wurde im Nathhaus gaftfrei gehalten. 


Im Herbft 1442 hatte der alte Schopfer feine ordentliche drei» 
jährige Amtsdauer als Schultheih von Thum vollendet. Der Sohn 
erwartete mm, Peter Brüggler werde an die Stelle jeine® Vater nad) 
Thum fommen. Schopfer wurde jedod) mit einem großen Zutrauens- 
votum bechet, indem er noch eine fernere Periode in jeinem Amte befaffen 
wurde. Ende Auguft 1445 fehreibt ihm fodann der Sohn: „ic, bin 
jro, dg dir von Thum tomft." Bon Michaelis 1445 an, ala der Vater 
Schopfer das Schultheifenamt in Thum verlich, find von den Beiden 
feine Briefe mehr vorhanden. 


Noch) ettvas teniges über da Hufere der Briefe. Der junge 
Schopfer feßte nach unferm heutigen Gebrauche, den aber damals 
einzig die Kaufleute befolgten, an die Spihe eines jeden Briefes bas 
Datum, und zwar nannte er ftetd bie Ordnungsgahl des Monats 
tages und die lnteinifche Form des Monatsnamen?. Für den folgenden 
Gruß gebrauchte er Wendungen wie; „min früntlid geuß und alles 
gut voran, lieber vater“, oder „min willig, undertenig dienft allzit vor- 
an 2.“ Der Tert des Priefes begann ftets mit den Worten: „wi 
dafı 2." Der Schluß lantete gewöhnlich: „jeg zemal nüt mer, denne 
gott jpar dich gefund.” Oft fügte er nod) einen Gruß an Andere bei, 
3.8.: „grüß mir min fwefter (d. h. bie Stiefmutter) und fag ir minen 
dienft und Hattinger und fine froiwen (zu Thun) und juft jederman.” 
Zur Unterjeheift P. S. oder „P. Schopfer din fun“ fehte er gerwöfnlid, 
«salutem» (Gruß) Hinzu. Die Mdrefie lautet: „dem erfamen 
fromen Petter Schopfer minem lieben vatter ze Thun presentetur 
oder detur littera,“ dentjch kurz: „in fine Hand.“ Die Briefe wurden 
gervöhnlic durch einen Gefchäftsfreund oder einen Ungeftellten der 
Gefellfchaft mit andern Vriefen befördert; fie taren daher mit dem 
Hauszeichen der Schopfer oder mit dem Waarengeichen der Gefellichaft 
bezeichnet. Das Wappen ber Schopfer ift ähnlich ihrem Hauszeichen 
und jomit das eine vom andern entlehnt. — Durch die Briefe wurden 
mit einem Meffer zwei Schnitte gemacht und durch diefelben ein 
icjmaler Pergamentftreifen gezogen; auf der einen Seite legte man 
die Enden de3 Streifens über einander und darauf Wachs und ein 
Stüct Papier, woburd der Brief gefhjloffen war. 
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Die beiden Schopfer waren frumme Leute. Sie beginnen ihre 
Briefe mit den Worten „Jejus Maria,” und der alte citirt etwa aud) 
foteinifche Palmverfe. Der junge gebraucht beinahe verfchwenderiich 
die Ausbrüde „mit Gottes Hilfe, von Gottes Gnade, jo Gott will, ich 
Hoff ze Gott” x. Bon Barcelona aus fit diefer am 15. Oftober 
1443 durch den jchon genannten Em feinem Vater ein Ringlein und 
„ein corallin fnürlin, das ift werlich jaft fin, wird bis 16 fl. Loften 
und ift ein guldin Früßlin dran, darin ift ein Früßlin vom helgen 
crüf), das Hab Iyeb, wand es ift mir fum worben, und ift aud) Hüpfch.“ 
63 ift befannt, daß der alte Schopfer in der St. Bincenzentiche den 
12 Apofteln einen Altar ftiftete. 

Die Schopfer waren jehr begütert; dod) verminderte id) das 
Vermögen bes Vaters von 1448 bis 1458 von 6900 Gulden auf 
4000 Gulden, während dagegen das Vermögen des Sohnes von 4170 
auf 6000 Gulden ftieg. Das Glüd jchlug aber beim lehtern ganz 
um; denn im Jahre 1494, furz vor feinem Tode, verfteuerte er nur 
noch 2000 Pfund, wohl zum größten Theil das Eigenthum feiner 
vierten rai. 

Veide Schopfer gehörten urfprünglid) der Saufleutengefellfchaft in 
Bern an; von 1460 bis zu ihrem Tode waren fie aud) Stubengejellen 
zum Diftelzwang. Vielleicht erhielten jie damals einen Abelsbrie; 
der Name des Sohnes wenigftens ift im Jahre 1498 vom Adels 
prädifat „veit“ und dem Titel Junfer begleitet. Im ın Jahren 
hat der jüngere Schopjer wahri—heinlid) das Handelögewverbe aufge: 
geben; denn 1478 wird er als Mitglied der Zunft zu Schmieden 
aufgezählt. 

Von den vier Frauen unferes Peter Schopfer find uns drei be- 
fannt. Die erfte, Venedicta von Mulern, war j—hon 1467 geftorben ; 
Schopfer procedirt 14671472 mit ihrem Bruder Urban um das Erbe 
ihres zweiten Bruders Hans v. Mulern. Die zweite rau ift und nicht 
belannt; die dritte war eine Thormann, Nichte feiner Stiefmutter. Yon 
der vierten Frau endlich, Anna Epi—tin aus Yurgdorj, Wittwe 
des Sigfried Hid, wurde Schopfer überlebt. Ex Hatte mur aus der 
erften Che Ninder und zivar vier Tödhter, Lucia, Dorothea, Verena 
und Barbara. !) 








*) Dorotfen war verheiratet mil Melhior Rub von Luzern; Berena war die 
erte Frau des 1467 veriorbenen Junfers Peler v. Buchfee, dan Diejenige de$ Peter 
mann Roh, und enbli) heirathete fie den Junter Georg Friburger. Yarbara Heirathete 
nad dem Tode ihres erften Ehemannes, des Luzerner Schultheißen Hans Ruf, (1505) 
den Wilpelm Hug d. Sub, Herrn zu Wartenitein. 
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Da Peter Schopfer nod) zu Neujahr 1495 im Etubenrodel zum 
Diftelzwang aufgeführt ift, aber im Ofterbud) 1495 fehlt, jo muß er 
gwiichen Neujahr und Oftern 1495 getorben fein. 

Die Schopfer bewohnten jtets das Heutige Zunfthaus der Kauf 
feutengejellichaft an der Sramgafie. Mad) ihnen hieß das Miünfter: 
gähchen nod) im Jahre 1516 Schopfergäfihen. Der jüngere Schopfer 
bewohnte zeitweile ein zweites Haus, nämlid) das unterhalb des 
ehemaligen Kaufhaujes oder der frühern Poitfiliale gelegene, an bie 
Mebgergaffe durchgehende Haus (No. 22). Im Jahre 1477 veraufte er es 
feinem Nachbar Jakob Lombach, dem Wirth zur rothen Glode. 


5. Zürler, Staatsarhivar. 


Wolfgang Musculus. 
1497—13563. 


E bwohl fein Berner von Geburt, hat diefer Mann doch, wenn 
+1)" einer, Aniprud) auf einen Plat in den Bernifchen Bio- 
N graphien. Nicht mır hat er während 15 Jahren feines 
Ka Lebens feine ganze Kraft in den Dienjt der bernifchen 
R ficche geftellt und einen nicht unbedeutenden Einfluß auf beren 
F Entwiehung ausgeübt, jondern ev it auch der Stammbater eines 
°  bernifchen Gejchledhts geworden, das Jahrhunderte Hindurd) 
hier geblüht und der bernifchen Micche manchen tüchtigen Mann ge: 
ichentt Hat und erft im Beginn unfers Jahrhunderts mit dem Pfarrer 
David Mislin erlojchen ift. 

Wolfgang Mäuslin — nach der Gitte des Reformationgzeitalters 
wirede ber Gefchlechtöname Latinifiet in Musculus — war feiner Herkunft 
nad) ein Kothringer, geboren am $. September 1497 zu Dieuze 
im Herzogtum Lothringen. Wie fat alle Träger der beutichen und 
j&hroeizerifchen Reformation ging aud Musculus aus ganz geringem 
Stande und ärmlichen Verhättniffen hervor. Sein Vater, ein Küfer, 
beftimmte troßdem den begabten und Iernbegierigen Knaben für's 
Studium, und der (ejtere bezog alß armer „Schüße“ zuexft die Schule 
von Rappoltöweiler, dann diejenige von Schlettitadt im Obereljah. 
AUS ex, 15 Jahre alt, diefe verlieh, um feine Eltern wieder einmal 
zu befuchen, wurde er unterwege vom Prior des Mlofters Lirheim, 
dem feine [höne Singitimme aufgefallen war, aufgefordert, in fein 
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Mofter einzutreten. Dem Drängen feiner über diefe ehrenvolle Ber- 
forgung erfreuten Eltern nachgebend, folgte Wolfgang diefer Auf 
forberung und wurde Dönd. Wenn er aber ehma gehofft hatte, im 
Mlofter feinen Wiffensburft zu befriedigen, jo jah er ih getäufht; 
eine Bibliothek fand fid) nicht vor, und von der Unmiffenheit und 
dem trägen oder fchtelgerifchen Müffiggang der Mofterbrüber fühlte 
er fidh abgeftofen. Da fuchte er in der Velchäftigung mit Mufit und 
Bocfie Erfah für das, was ihm fehlte; er trieb eifrig ba8 Orgelfpiel 
und mashte fid) an eine IUmacbeitung der Metamorphoen Ovid’s in 
Iateinifejen Verjen. Dom zwanzigften Fahre an mußte er daB Predigt- 
amt in der Mofterkieche verjehen; das trieb ihm zum Stubinm ber 
Heiligen Schrift, bie er aber damals noch nicht in ihren Grundfprachen, 
fondern nur Iateinifd) zu lejen verjtand. 

Unterdeffen war eine neue Zeit angebrodhen. Seit 1518 durd- 
flogen Luther'3 Heine veformatorifche Schriften gang Deutjejland. 
Auch über die Mloftermauern von Sirheim fanden fie ihren Weg zu 
dem jungen wiffenödurftigen Mönd), und bald befannte er fid) offen 
zu der evangelifchen Wahrheit. Dab er darüber angellagt und ver- 
folgt murbe, ift leicht begreiflich; der elfähifehe Yaucrnaufftand, eben 
exft blutig nicdergejehlagen, Hatte die Predigt des Gvangeliums dort 
in Mihtvebit gebracht. Dennoch wurde der „Lutherifche Mönd“ zum 
!rior feines Mofters getvählt; er jchlug jebod) die ihm zugebachte 
Ehre aus, legte bas Müncjsgewand ab und verlieh 1527 alö breikig- 
jähriger Mann das SHofter, nicht heimlich, fondern offen mit ehrlichen, 
feieblichem Abfchied von den Orbensbrüdern und dem Prior, mit 
deffen Nichte ex fich zugleich verlobte. 

Musculus wandte fi; mad Straßburg, dem damaligen Hort 
der reformatorifchen Beftrebungen in Oberbeutfchland. Hier verehlichte 
er fidh mit Margaretha Barth und brachte fid) vorerft zedjt Lümmer 
lid) durch, biß er, nach zeittveiliger Paftorirung der Gemeinde Dorlig- 
Heim, zum Diafonus de8 am Dlünfter in Strahburg ftehenden Pfarrers 
Matthias Zell berufen wurbe. Bon jet an wuchs eigentlid, erft der 
gewejene Mönch zum Theologen Heran, der in wichtigen Fragen und 
Verhandlungen feiner Zeit ein nicht unbedeutendes Wort mitzureden 
berufen war. Gr lernte zunächft in kurzer Zeit Hebrätfch, jpäter in 
Augsburg als bald vierzigjähriger Dann aud) nod) Griechiie), um bie 
ganze Bibel in der Urfprache Iejen zu fönnen. Beide Spradien ber 
berrfchte er gründlich; aud) das Arabifche eignete er fi) ohne Lehrer 
mit Hülfe eines fünffpradigen Pialter8 an; er muß demmac) eine 
ieftene Sprachengabe befeffen haben. 
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Bald, im Jahre 1531, vertaufchte Musculus, einem Rufe des 
Ratdes in Augsburg folgend, feine Stelle mit derjenigen eine Pre- 
digers in biefer alten Reidheftabt. Hier Handelte e8 fidh noch um Ber 
Hauptung und Durchführung der Reformation, weldhe einerfeits von 
tatholifchen Domtapitel mit allen Ditteln betämpft, andererfeits durch 
die revolutionären und jozialiftif—en Lehren der Wiedertäufer arg 
gefährdet wurde. Nach fieben Jahren des Ringens war Augsburg 
ganz für das Evangelium gewonnen; am 15. Juli 1537 Hielt Uuss 
culus im Dom die erfte evangelifche Predigt, nachdem er zum endlichen 
und entjehiedenen Sieg ber Neformation durch) fein mafvolles und 
doc) überzeugungstreues Auftreten wefentlich beigetragen hatte. 

Seine Stellung war eine chrenvolle. Im Jahre 1536 jandte ihn 
der Augsburger Rath) als Abgeordneten an bie Verhandlungen, die 
auf Bucev’s Veranlaffung in Wittenberg zwifcen Luther und ben 
oberdeutfchen Theologen ftattfanden und mit der Unterzeichnung der 
fogenannten „Wittenberger Goncordie” abjehloffen. Nachdem nämlich 
der im Marburger Neligionsgefpräd 1529 gemachte Verjuch, Luther 
und Swingli zu einer Einigung zu bringen, an dem ftarren MWefen 
Euther's gefcheitert war, follte man in der Wittenberger Goncordie 
die Uebereinfunft zioifchen Luther und den oberdeutichen Theologen 
mehr reformixter Richtung documentirt werden, in der Hoffnung, daf 
die jchweizerijchen veformirten Kicchen fich derfelben dann and an- 
fdjliehen würden. Meber den am meiften ftreitigen Punkt, das 
Abendmahl, wurden in diefer Ginigungsicrift vermittelnde Lehrfähe 
aufgeftellt, die allerdings der Anichauung Luther’s bedeutend entgegen- 
famen. Die auf die Wittenberger Concordie gejehte Hoffnung ging 
indep nicht in Grfüllung. Im Süri) fand man, die Strafburger 
jeien in ihrer Macgiebigkeit gegen Luther zu weit gegangen, und 
blieb bei der bereit$ vereinbarten erften Belvetifcen Gonfeffton ; 
in Bern waren die Meinungen der leitenden Theologen getheikt, 
und «8 entzünbeten fi) an der Wittenberger Concordie jene zehn 
Jahre dauernden Streitigkeiten zwiichen zwinglifder und hutherani- 
firender Richtung, die erft mit der Entlaffung Sulzev'z und der Ber 
ufung von Johannes Haller ihr Ende erreichten.) In Augsburg 
dagegen, wo Musculus an 18. Juni 1536 nad) einer dreimpnatlicen 
Abwejenheit wieder eingetroffen war ?), wurde die Goncordie dom 
Rath angenommen und von jänumtlichen Prebigern unterzeichnet. In 














') Brol, den Artitel Joh. Hafler, der Jüngere, Eeite 25 biejes Bandes. 
%) Seine Reifeerlebniffe find uns aufbehalten in einem Reifelagebud, melde 
die Berner Stadtbibliothek befikt. 
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Anerlennung feiner Mitroirkung bei biefem Ginigungswerte wurde er 
ud; 1540 an das zueeit in Worms begonnene, dann in Negenburg 
zu Ende geführte Religionsgeipräch abgeorbnet, weldjes aber trof der 
Anwefenheit der hervorragenbften Theologen von fatfolifcher wie von 
proteftantifcjer Seite refultatlos verlief. Nachdem Musculus ferner 
im Jahre 1544 als Abgeordneter der Nugäburgifchen Kirche die Rer 
formation in der Stadt Donauwörth durchgeführt Hatte, Tante 
ichwierige Seiten für bie oberbeutfchen proteftanticien Städte, nament« 
Kid) für Augsburg, heran. Infolge deö für bie Proteftanten ganz 
unglüdlichen Ausganges des jmalfaldiiden SKrieges mußte auch 
Augsburg dem Kaifer die Thore öffnen; fpanifejes und italienifdes 
Kriegsvolt wurde in die Stadt gelegt, um die Proteflanten einzu: 
idjüchtern, und als im September 1547 der Kaijer Karl V. felbit 
zum Reichstag nad) Augsburg fam, wurde jofort der Dom dem Bifchof 
und dem fatholifchen Gultus zurücgegeben und die evangelifchen Pre 
diger, fo aud) Musculus, daraus vertrieben. Nichtedeitorveniger fuhr 
diefer fort, troß Denunciationen vor dem Kaifer und allen möglichen 
verfönlichen Angriffen und Gefahren uerfchroden mit reimüthigteit 
die edangelifche Wahrheit zu bezeugen. 

AS aber im Jahr 1548 das fogenannte „Augsburger Interim” 
— eine Ordnung der Dinge, welche, neben einigen Zugefländnifien 
an die Proteftanten, den Iehtern doc) das ganze römijche Geremonien- 
wefen, die Anrufung der Heiligen, die Anerkennung des Papftes und 
der Bichöfe wieder aufnöthigte — vom Kaifer publizirt wurde und 
mit Getvalt eingeführt terden follte, da erklärte Musculus vor dem 
Vürgermeifter Mlftedt, wie auf ber Nangel vor verammelter Gemeinde: 
„Wolle man ihm das Interim mit Gewalt aufdrängen, fo werde er 
fofort fein Amt miederlegen und die Stabt verlaffen; ja er Werbe, ob» 
icon c8 eitvas Geringfügiges jei, nicht einmal das Chorhemd wieder 
anziehen. Gr wolle und dürfe aud) im Geringften fi, nicht umtren 
werben.” WS dann unter bem Druck der faiferlichen Gewaltmaßregeln 
der Rath im Juni 1548 das Interim doc) annahm, führte Piusculus 
einen Entfchluß aus, legte jein Amt in die Hand des Rathes zurüd 
und verlieh Die Stadt, wo er 17 Jahre im Gegen geivirkt Hatte, als 
heimatlojer Flücjtling mit fehwerem Herzen. Seine Frau und adt 
Minder mußte ex in Augsburg zurüdlafen. Der Verzicht auf feine 
geficherte Lebenäftellung und der Taufh an eine gänzlich) ungewifie 
Zukunft waren für den mummehe eimunbfünfzigjährigen Dlann 
unter diejen Umftänden ein fahweres Opfer, das er gewiflend 
Halber auf fich nahm, um der einmal erfannten evangelifchen Wahrheit 
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nicht untreu zu werden. Das wurde auch, trogdem im Anfang feine 
lucht recht abfällig und ärgerlid) ald eine Miethlingsthat beurtheilt 
wurde, fpäterhin vom Augsburger Ratge doc) ausbrüdlich anertannt, 
nicht nur dur) die Auszahlung feiner Bejoldung und eines Gejchentes, 
fonbern noch) deutlicher durch die Bemühungen, ihn wieder für Augs- 
burg zu geroinnen. 

Der Flüchtling hatte fi) mad) der Echweiz gewandt, wo er bei 
feinem jüngeren ‚Freunde, dem Zürcher Johannes Haller, der in 
Augeburg fein Amtsbruber geivefen, eine Zuflucht zu finden hoffte. 
Aber Haller war eben um diefe Zeit von Züric) nad) Bern berufen 
worden; an feiner Stelle nahm fi) Bullinger des Vertriebenen an. 
Diefer fan mit feiner ebenfalls geflüchteten Zamilie, die ev in Ston- 
ftanz getroffen und abgeholt Hatte, nach Zürich und genof; dort twäh- 
zend jede Monaten bald bei Pellitan, bald bei Bullinger Gaftfreund- 
ichaft. Im diefer bedrängten Lage erfchien ihm ein Ruf als Profefjor 
der Tpeologie an die damalige Aadernie in Bern alß eine Erlöjung, 
und er nahm troß der fehr bejcheidenen Stellung, die fid) ihm bot, 
die Ginladung ohne Zögern an. Theils durd) die Entlafiung des 
tutherifch gefinnten Thomas Grynäus, theils durd) andere Umitände 
war diefe theologifche Schule gänzlich in Verfall gerathen; Haller 
Hatte mum die Augen des bernifchen Rathes auf Musculus als den 
Mann, der fie wieder emporbringen fönne, gelenkt und durd) feine 

, warme Empfehlung ihm diefen Ruf ausgewirkt. Am 23. Februar 1549 
traf Duscnlus in Bern ein, das ihm fortan zur zweiten Heimat wurde. 
Seine Befoldung war anfangs färglic, nur 150 Gulden; auf bie 
unabläffigen orftellungen Hallev'3 und Bullinger's jedoch erhöhte 
fie der Rath etwas; Musculus jelbft juchte feine Lage durch die Herz 
ausgabe wiflenfeaftlicher und populärer theologiicher Schriften zu 
verbeffern. Seine Hauptarbeit in Bern waren die tHeologifchen Bor 
lejungen, die er im April 1549 begann und bie noch übrigen 14 Jahre 
feines Lebens in Bern mit ftets gleicher Treue fortführte‘). Mit ihm 


ie Borlefungen wurden damals im Alummat im ehemaligen Barfüherflofter 
Gesiges Kodqulgebäude) abgehalten. Seine Wohnung hingegen Hatte Musculus, wie 
die übrigen Profeforen und Pfarrer, an der jegigen Kerrengafit, wo er das Haus ber 
wohnte, das nun Der jeweilige frangöfiie Biarrer inne Hat. Ueber dem Eingang des- 
feiben ftehen nod die Initialen W. M. und in Hebräifcer Sprade die Palmftelle Pi. 
127, 1: „Bo der Herr nicht das Haus bepütet, jo madhel der Wächter umfonft*, und 
der Rundbogen einer feüßeren Kellerifüre gegen bie Straße trägt die ariedülde In 
Nrift aus 1 Tim. 5,23 ai 160 (sbraude ein wenig Weint), beibes für 
den Epracen und Bibellenner Wusculus ganz darakterifih. ak diefe Muse 
fömdung des Yauseinganges feiner Dentweife und Initiative entfprungen it, Tann 
wol feinem Zweifel unterliegen. 
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Aufammen wirkten an der Mlademie nod) Nil, Axtopäus oder Pfifter 
ala Profeffor der griehifchen Sprache, und feit 1553 Benedikt Aretius 
ober Marti als Profeffor der Philojophie; Ieterer ift dann 1563 der 
Nachfolger von Musculus auf dem theologiichen Kehrftuhl geworden 
und hat fic) als Theologe ebenfalls einen bedeutenden Namen er- 
worben. 

Neben dem theologifchen Tehramte wurde aber Musculus aud) 
in Bern zufammen mit den Etadtpredigern zu mandherlei ficchlichen 
Verhandlungen und Sendungen verwendet; ihm wurde meiftens bie 
Ausarbeitung der Gutachten über wichtige Kirdhenfragen anertraut. 
Freilid) Hatten dabei die Berner Theologen oft einen jehneren Stand, 
namentlich in den maadtländifchen NKirhenfragen, wilden den 
dringenden Forderungen der twaadtländijchen Geiftlichteit und Galvin’s 
einerjeit3 und der ablehnenden Haltung des bernifchen Rathes anderer« 
feits. Ihre kühle, mehr zurüchaltende Haltung wurde jowohl Mus« 
culus als Haller von Calvin jehe verargt und zum ungerechtfertigten 
Vorwurf gemacht; jo in dem Etreit Calvin’s mit Hieronymus Bolfet 
über die Präbeftinationölehre, wobei die Werner Theologen Lolfet 
nicht wie Calvin al3 einen „nichtswürdigen Buben,“ fondern als 
einen „Irrenden“ beurtheilten, der im Geifte Chrifti mit Bruberliche 
zu behandeln und zurechtzubringen je. Und als jpäter im Jahr 
1557 Matteo Gribaldi, ein Antitrinitarier, in Bern jollte progeffirt 
werden, da fam jener Grunbfaß zur praftifhen Amvendung; Muscu- 
tus bradite durd) fein Zureden den „Irrenden* zum Widerruf und 
nicht auf’ Schaffot. Das Alles war nicht nach Galvin’s Sinne, 
defen Mifftimmung gegen Haller und Musculus aber namentlid) bei 
einem andern Anlah zum Ausdrud fam. Dem Begehren der wandt- 
ländifchen Geiftlichteit um Einführung derfelben jharfen Kirenzuct, 
jpegiell mit Rücficht auf die Theilnahıne am heil. Abendmahl, wie 
Galvin in Genf fie übte, wollte der bernifche Rath troß immer wie: 
derholter Anläufe nicht entiprechen, und als iret auf Weihnadten 
1558 die Feier des Heil, Abendmahls defhalb demonftrativ nicht 
abhieft, wurde er abgefeht und ging daraufhin nad) Genf. Dorthin 
folgten ihm nicht nur viele waadtländijche Geiftliche, fondern aud) bie 
meiften Schüler der theologiichen Atabemie in Laufanne, deren Ber 
ftand durch diele Seceffion gefährdet war. Musculus, Haller und Are- 
tiu3 befamen, zufammen mit Sedelmeifter Steiger, vom Nath ben 
Auftrag, im Frühjaht 1559 auf der Synode der wandtländijcen 
Geiftlichfeit zu Morges die Pfarrfiellen und Profeffuren neu zu ber 
jegen und die Ordnung in Kixche und Akademie wieder herzuftellen, 
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was ihnen freilich für den Augenblid nur tgeifweife gelang. Daß diefe 
Greigniffe, troßdem weder Musculus noch Haller Schuld daran trugen, 
eine Grältung zwiien Calvin und ihnen herbeiführen mußten, Liegt 
auf der Hand. Zu einem eigentlichen Brudhe zwiichen ihnen ift 
03 indefen nicht gefommen; Galvin wußte do zu gut den Werth 
des Theologen Musculus für die veformirte Kirche zu jchäßen. 

Aber audh andere Keute erfannten diefen Werth, und waren Ber 
müht, den Mann für fi) zu geivinnen, Eeine theologijchen Schriften 
wurden in weiten Kreifen der teformixten Sirhe, in Oftfriesland, 
Frankreich, Polen und Ungarn gelefen und geihäßt und erwarben 
ihm überall Zreunde. Mit einer großen Zahl refornatorifch gerichteter 
Männer in der Schweiz wie im Auslande unterhielt Musculus einen 
tegen brieflichen Verkehr, vorab berathend und befehrend mit Häuptern 
ifchen und ungariiden Reformation, über welch Tehtere ev 
dann eine eigene Schrift ausgehen lieh‘). So kann e8 uns nicht 
wundern, daß er fchon im Jahre 1552 twieder ald Prediger nach 
Augsburg berufen wurde. Er lehnte jedoch biefen Auf ab, ebenjo 
einen nad) Strajburg und einen als Profeffor nad) Heidelberg, einexicite, 
weil ex der Dauerhaftigkeit der politischen Zuftände in Deutfchland 
nicht traute, und, tote fidh fpäter erwies, mit Recht, anbererfeit, weil 
er die Stadt Bern, die ihm in der Zeit der Notd Obdach und Brot 
gewährt hatte, nicht verlaffen wollte. Die glängenditen Anerbietungen 
machte ihm der Ergbifchof Granmer in England, um ifn dorthin zu 
ziehen. Aber Musculus felug diefes tie andere in lonomifcher Hine 
ficht jehr vortheilhafte Anerbieten aus, um Bern, wo ex auch) geiftig 
Wurzel gefaßt Hatte, treu zu bleiben. Sein Lebensabend geftaltete jid) 
Freundlich. Seh feiner Söhne traten nad) und nad) in den bernifchen 
Kirchendienft; feine eingige Tochter Gither verheirathete fih 1553 mit 
dem Pfarrer Valentin Nebmann (Umpelander) und wurde die Mutter 
von drei begabten und bedeutenden Söhnen?). Dit feinen Amts 
noffen, namentlich mit Zoß. Haller, verband ihn eine Herzliche Grenn 
haft; ihnen übertrug ev vertiauensvoll die Eorge um die Zukunft 
der Seinen und fah ohne Bangen dem Ende entgegen, als im Jahre 
1562 feine Gejundfeit zu wanten anfing. Im Sommer 1563 wurbe 

















*) Bom Hufgang des Worteb Gottes bei ven Ghriften in Ungarn, die den Titten 
unterworfien, 1550. 

4 Ueber die Piarrer- und Gelehetenjamifie Rebmann (mpelander) fiche den 
uffat; von Trediiel im Berner Tajcenbut) 1883, und Graf, Grijichte der Naturmifene 
ichaft im bernifen Ganden, Heft I. &. 50 f. 
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er von einem higigen Fieber befalfen und ftarb nach adjttägiger Krant- 
heit, umgeben von feiner Familie und feinen Freunden, am 31. Auguft 
1563, bis zuleßt mit vollem Bewußtjein feinen evangelijchen Glaus 
ben feithaltend und bezeugend. 

Der Hinfcheid des in weiten reifen verehrten Mannes rief 
mannigfachen Neuerungen der Theilnahme, welde zum Theil in Ia- 
teinijchen und griedjifchen Trauergebichten fi; ausfprad. Diefe 
Ehrenzeugniffe find von feinem Sohn, Abraham Musculus, gejammelt 
und fpäter veröffentlicht worden‘). Wolfgang Musculus war in der 
That ein Dann, deffen Scheiben zu betrauern bie reformitte Kirche allen 
Grund Hatte. Er jteht unter den Trägern der Reformation in erfter 
Kinie und wird unter den teformirten Theologen ftet® mit Ehren 
genannt werden. Und dies micht mur um bes praktifcen Antheils 
willen, ben er als Prediger ber evangelifchen Wahrheit an dem Fort- 
gang ber teformatorifchen Vervegung Hatte, jonbern namentlich auch 
ala theologiicher Schriftiteller, gründlicher Vibelausleger und wiljen- 
f&paftlicer Vertreter der veformixten Lehre. Defannt und begehrt 
waren bejonders feine Gommentare, von denen er die Auslegung des 
Matthäus und Johannes-Gvangeliums jhon in Augsburg erjcheinen 
lieh, während diejenigen zur Genefis, zu Iefaias und zu den Briefen 
Pauli in Bern gejchrieben find. Daneben her erichienen eine Menge 
tleinerer Gelegenheitsichriften; fein berbreitetftes und berühmteftes 
Wert ift eine Ölaubenälehre: loci communes (Bafel, fol. 1854—1564), 
welches ein Zeitgenoffe ein opus plane divinum, ein „wahrhaft gött- 
liches Wert”, genannt hat. Seine Werte famen nad) jeinem Tode in 
neun Foliobänden heraus. Der theologijche Standpunkt von Wolfgang 
Musculus war anfänglich) ein zwifcen Lutheriigem und reformirtem 
Belenntniß vermittelnder; dod) fon in Augsburg mäherte er fid), 
abgejtoßen durch die ftarre Schroffheit Luther’3 und feiner Anhänger, 
mehr dem fchveizerifchen Lehrtypus. In feinen jpäteren Jahren wurde 
ihm bie reformirte AnfChauung und Auffaffung, aud) Hinfichtlic, der 
Sehre vom heil. Abendmahl, zur feitgegründeten Weberzeugung, bie 
er in feinen Schriften mit Nachdrud und Gefchid vertrat. Dazu 
fand ich bei ihm mod; eine andere fdöne Gabe, ber Gelehrte war 
aud Dichter. Musculus Hat eine Anzahl geiftlicer Lieder gedichtet, 
von denen einzelne ihren Weg im die zeitgenöfftihen Gejangbücher 


oseuli_per Abrahamum Musculum 
um, 1595 zu Zafel durd) einen Soßn 





') Historia vitae et obitus Dr. 
Alium, entpalten in Synopsis fe 
Ubraham’s herausgegeben. 
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Dberdeutfchlands gefunden Haben 1). Rad) diefer Seite hat ihn nament- 
ich Grote in feiner 1855 erichienenen Schrift?) gewürbigt, in welcher 
mehrere feiner Lieder abgedrudt find. Musculus wird gejcjildert als 
ein Mann von ftarlem Körperbau, Ferngefunder Leibesbefdjaffenheit, 
gerader Haltung, vollem Geiicht, Hoher Stiene, jharfen Augen und 
ftarten arte, aber mit dem Ausdrud bes Fricbens in feinen Zügen. 
Diefem Ausdrud entfprad) fein ganzes inneres Welen. Er war mehr 
ein Friedenemanm als ein Kämpfer, obfcjon er den Kampf, too e# 
fein mußte, muthig aufnahm und mit Feftigfeit burdhfühete, aud) eine 
Eintracht auf Koften der Wahrheit beftimmt ablehnte. Aus Fricdensticbe 
Hatte er einft zur Wittenberger Concordie mitgeivickt; aud) in Bern wnfte 
ex die Konflikte zu meiden und gewann Die allgemeine Achtung durch 
feine filfe, erufte, wiffenfdjaftliche Arbeit. „Musculus — jagt einer 
feiner Biographen?) treffend — war weder ein jaöpferifdger Geift nad) 
ein bominizender Charakter, aber ein hervorragender Gxeget. Gerade 
die jficgte Einfachheit und Slbftlofigteit feines Wejens machten ihn, 
verbunden mit grünblicher Sprachlenntnif, befonders geeiguet zum 
Augleger biblifcher Gedanten, und mehr als gewöhnliche Arbeitstzaft 
tieß ihn in Diefer Richtung bleibend Werthvolles Leiften.” — Da die 
bernifche zeformirte Siche oifchen den beiden vorherrichenden Einfläffen 
Bwingli’s und Galvin’8 ihre jelbftändige Mittelftelung in Lchraufe 
faffung und Tirdlicier Ordnung fid) bewahrt Hat, verdanft fie zum 
guten Theil dem Wirken und Einfluß der Männet, die um die Mitte 
des XVI. Hahehumderts ihre geiftigen Seiler waren, dem Defan 
Yohannes Haller, dem vieljeitigen Gelehrten und Forf—her Beneditt 
Aretius und dem biblifchen Theologen Wolfgang Musculus. 
Quellen: Der im Jahre 1867 ausgearbeitete und in Bern gehaltene Vortrag 
meines fel. Vaters über Wolfgang Musculus (Manuitript). — Das Lebensbild von 
Wolfgang Musculus von Dr. Th. Strenber, ergänzt von 2. Lauterburg, im Berner 
Tafihenbuc), 1860. — Art. Wolfgang Musculus in Herzog’s Nealencpelopäbte, 2. Hufe 
Tage, Band 10 (von Güder). — Ari. Wolfgang Musculus in der Allg. dentfden Bio- 


aphie (vom BIBjh). 
‚graphie (vom ): A. Haller, Pfr, in Bajel. 


1) Wie Ppilipp Wadernagel, Rircenlied IL, 800-803, nacgewiefen hat. 

9) Qudiig Grote, Wolfgang Musculus, ein Biographifcer Verjuh. Hamburg, 
Agentur des raufen Haufes. (XI und 197 ©.) 

9) Prof. Dr. Diöfeh in der Algemeinen Deutfchen Biographie. 
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David Müslin. 
1747—1821. 


avid Müslin ift der Ichte Eprof der Pfarrerfamilie ger 
wefen, Die, von Wolfgang Musculus abftammend, brei Jahr« 
Hunderte Tang in Bern blühte. Sein Vater war allerdings 
nicht Pfarrer, fonbern Hatte eine Heine Handlung, beftimmte 
jebod) feine beiden Söhne Abraham Rudolf") ud Davib für 
ben geiftlichen Stand.*) David, ber Jüngere, ift geboren den 19. 
November 1747 in Bern, aud) ausjclichlic, dort aufgeroacjjen 
und gebilbet. Nachdem er Die Eateinfehule durchlaufen, trat er 14jährig 
al3 studiosus eloquentie in die Aabemie, wo er, wie ber damalige 
Stubiengang e8 mit fi) brachte, nun zuerft in je 2 Jahren die beiden 
Vorftufen der „Eloquenz“ und der „Bhilofophie“ (ungefäht unferem 
Obergymnafium entfpredjend) abjolvirte, um dann nod) drei bis vier 
Jahre Theologie zu Audiren. Daß jeine Studienzeit ihn befonders 
gefördert hätte, Täßt fid) nicht fagen. Cine getwiffe Unfuft zu wiffen- 
fchaftlicher Arbeit bei ihm jelbft, die Mebernahme einer !räyeptoren- 
elle, in der er jo ziemlich fid) felbft überlaffen war, und endlich von 
Seiten der bamaligen Profefforen ein empfindlicher Mangel an Ver» 
fändnif; und Anregung für die Studenten Haben zu diejem negativer 
Nejultat zufammengewirtt. Miüslin anerkennt aber ehrlid: „Die er- 
Tangte Fertigfeit im Predigen war mein einziges Derdienft. Ohne 
die Sürfpradhe des Hrn. Prof. Stapfer, der ahıte, dafs boch mod) ehivas 
aus mir werden fönnte, wäre ich zuberläffig durdjgefallen, tie ich e3 
Que) verbient Hätte.“ Am 30. Muguft 1770 ward er ordinirt und 
war dann während 9 Jahren Bifar in Aetigen, Bürglen, Eifelen 
und Kirchdorf. 

In feiner Dilariatägeit erfannte er num bie Cüden feiner theologifchen 
Vorbildung umd bemühte fie) ernftlich, biefelben zu ergängen; durch 
forgfältige (hriftliche Vorbereitung für jeine Kinderlehren und Unter« 
weifungsftunden enttoidelte er au) die ihm eigene Gabe des Tatechetijcjen 
Untereichtens, in welchem ex e&, wie in der Kunft beB Prebigens, zur 


1) Geboren 1789, wurde Kandidat im Jahre 1764, fa 1765 als Helfer nad; 
DViehtad, bei Tpum, tefignicte 1775, fa 1778 als Marrer nad) Leikigen, wo er 
1784 farb. 

?) Dak Mislin’s Vater, wie Tilier in feiner Gejcichte des Breiftantes Bern er- 
zählt, Die Gengüfhe Werfehiodrung verrathen und fie) Ipäter jelbft entfeibt Habe, ift reine 
Grfindung fee in Misiu's Viogr. im Berner Tafeienbud) 1872. 
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anerfannten Meifterjchaft gebracht Hat. Im September 1779 zum Pfarrer 
von Unterfeen gewählt, blieb er dort nur 21/, Fahre, da er fchon im 
Februar 1782 die dritte Helferftelle am Münfter in Bern erhielt. 
Hier hat er dann die zweite Hälfte feines Lebens ausfclichlich zuge 
Dradjt und 40 Jahre larıg mit immer gleich bleibendem Beifall gepredigt. 
Sein äuferer Kebensgang während diejeg Zeitraums war ein fehr 
einfacher; ex rückte nach und nach vom dritten zum erjten Helfer auf; 
erft 1807, bereit? 60 Jahre alt, wurde er endlid, dritter Pfarrer am 
Münfter und durfte, während ex vorher regelmäßiger Weile nur 
Nachmittagsprediger gewvejen, mun auch die Vornittagspredigten der 
Reihe nach) halten. Im Jahre 1813 wurde er dann zweiter und im 
Jahre 1818, brei Jahre vor feinem Tode, exfter Pfarrer am Miünfter, 

Müslin war in erfter Linie Prediger und hat fid als folder 
einen Ruf aud) außerhalb feines engexen Baterlandes erworben, traf 
dem er die Schweiz zeitlebens niemals, den Kanton Bern mır auf 
wenige Tage verlaffen hat. Was feine Predigten anziehend und 
pactend machte, ift — nadh dem fompetenten Urtheil Nothe's!) — einer- 
feits ihr duraus biblifcher Geift, ihre Lebendigkeit umd mie zur Sentie 
mentalität fid verierende Inuigfeit, ihre Haren Gedanfen und lebend: 
vollen Gmpfindungen, ihr heiliger Eenft, andererfeits ihre eindringende 
Schärfe, die fih in einzelnen, namentlid) Bettagspredigten, vor und 
mach der Nevolution zu wahrhaft prophetifcher Anklage der Sünden 
des Volfes und feiner einzelnen Stände geftaltete, jo z.B. in der 
Beltagäpredigt des Jahres 1797.) Müslin’s Kraft — jagt Rothe 
— beruht darauf, da er dem Geiwiffen den lebendigen Gott in fo 
unmittelbare Nähe zu ritden verfteht, daf; cö mmittelbar feinem 
prüfenden Blice begeguien muß. Alle Gedanken und Empfindungen 
fteilt ex in der confreteften Fafjung für die Zuhörer dar; alle Gedanken 
und Empfindungen bringen j—on berniidies Fleifd) und Blut mit auf 
die Welt. Dieh it neben der ungefünftelten, natürlichen, naiven 
Sprache wohl das geivefen, was Müslin als Prediger fo populär 
machte. Die Dispofition Läpt nad) Rothe hinfichtlic ihrer Logiichen 
Nichtigkeit vieles zu wünfchen übrig; dagegen dom vratorifchen Stand- 
punkt aus ift joldhe meift trefflich angelegt. 











9) Vide Rothe, Gefdicte der Predigt, ed. Trimpelmann, Bremen, 1881, ©. 
458 fi, und in Tholud’s Literar, Anzeiger, 1885, Ar. 35. 

?) Eiehe Berner Tafgenbuh 1872, &. 33. Die Urfagen des Walls des alten 
bernifchen Staates fegte Mistin reimäthig dar in der 1798 anonym erfefienenen Ecrift 
„Lern, wie e5 war, if und fein wird.” — In feiner ganzen Stätte als drifligen 
Prediger lernt man ihn Tennen in feinen „Wusficten des Epriften in die Enigteit“ im 
3. Zeil feiner Predigten. Bern, 1817. (Rothe a. a. D.) 





Müslin’® Begabung zeigte und bethätigte fi) aber nod) nad) einer 
anderen Seite hin, nad) derjenigen de3 Unterricht. Veranlafit burd 
die (Frage der Erziehung feiner beiden Töchter, gründete er 1792 da& 
„Inftitut”, eine Privatfcjule für Mädden ber mittleren und Höheren 
Stände, in welchem er neben der Leitung aud) den Religions: und 
Konfirmanden-Unterricht übernahm. Diefe Schule war — nad) feiner 
eigenen Yeußerung — die größte Freude feines Rebend; ihr widmete 
ex bis in feine Iehten Jahre feine befte Kraft, und er Hatte die Freude, 
nicht nur feine beiden Töchter, fondern auch eine Entelin in ihr Here 
angebilbet zu fehen, neben einer großen Zahl von Löchtern aus ben 
bürgerlichen Familien, denen mit biejer pädagogifcien Neuerung ein 
entfdiedener Dienft erwiejen twurde. Der Thätigleit an diefer Töchter- 
fäule verdanft Müslin’s geidjäßter Leitfaden für den Religionsunter- 
richt, „Töchtern guter Erziehung gewidmet", feine Entftehung (1798). 

Bon 1791—1798 ertheilte Müslin aud) den Religionsunterriht 
an dem von Tfejarner, th und Wilgelmi erridhteten „Iuftitut für 
bie politifche Jugend“, war aber von dem geringen Intereffe und dem 
mangelbaiten Fleiß, welche feine Zuhörer aus dem Kreife der patrigifdhen 
Zugend feinen Vorträgen aus dem Gebiet der Slaubend- und Eitten- 
Ichre entgegen brachten, wenig erbaut. Aus diefen Vorlefungen ent« 
Rand feine 1811 erfchienene Schrift: „Geift der hriftlihen Glaubens- 
und Sittenlehre.” 

Das Jahr 1798 machte nicht mur diejer Iekteren Thätigfeit ein 
Ende, fondern überhaupt einen Nik in das Leben Müslin®, der 
zivar mit großartiger Unerfchrogenheit die Schäden und Ausrüdjie 
der bisherigen Regierungsform bezeichnet und befämpft hatte, aber 
doch an Bern und feinem Vaterlande zu fehr mit ganzer Seele hing, 
ala da nicht deffen jchmähliche Vergeivaltigung und Untergang ihm 
tief erfjüttern mußte, jo tief, da er e& zeitlebens nie mehr ganz 
veriwinden Tonnte. Echmerz über bie Mikhandlung feines Vaterlandes 
und Unwille über die getviffenlofen Bedränger desjelben, die Franzofen 
und Napoleon, bradjen immer wieder bei ihm durch. Perfönliche Ge- 
fahren oder bejonberen Schaden an feinem Cigenthum hat Müslin 
burd) die Frangofen nicht erlitten; feine Familie hatte er in’3 Ober- 
tand geidiet, wo er fie bei feinem Echiwiegervater im Pfarrhaus 
Sigristwpl ficher glaubte. Aber der Anblick der durch die Fraugofen 
aufgeführten und den bernifdhen Behörden aufgenöthigten Nevolutiond« 
faenen bedrülte und empörte in. Die aus biefem Gefühl der Em- 
pörung entftandene Heftige Abneigung gegen die gervaltfame Neuger 
Faltung bes Vaterlandes entfrembete ihn den Männern, die fich daran 
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betfeifigten, aud) foldhen, die e8 reblid meinten, wie Philipp Albert 
Stapfer, mit dem ihm vor der Revolution herzliche Freundfehaft ver« 
bunden hatte, die, Durd; Stapfer’® Anfchluß an die Helvetit zerriffen, 
fh nicht wieder herftellte.‘) Diefe Oppoftionsftellung gegen die 
Helvetit venwidelte den reijbaren Mann aud) in Konflikte mit hewwor« 
tagenden Anhängern der neuen Zuftände, jo namentlich mit dem 
Dolterepräfentanten Kuh, der ihm, beleibigt durc) Mistin’s Schrift 
Verteidigung der Geiftlichen 9 
t über das Ginheitöfgftem“, einen Berläumdungsprogei; anhängte. 
Diefem machte dann freilich Miüstin af Lavater’3 Drängen durch 
Widerruf und gütlichen Vergleich ein Ende. ud) gegen den gewejenen 
Helvetifcgen Direktor Pffer mußte fid) Miüslin mit jeinen Freunden 
Stevhani umd Zth wegen ihrer Beltagsprebigten vom Jahre 1800 
vertheibigen, und dent Minifter Nengger, deffen Water fein Sangiähriger 
Kollege am Münfter geivefen, Gielt er in einem offenen Brief eindringlich 
feine Undankbarkeit gegenüber Bern vor. Nengger fuchte auch das 
humane Unternehmen, an dem fich Müstin damals hervorragend ber 
theitigte, die Hüffägefellichaft für die friegabefchädigten Schweizer der 
innern Stantone, befonders die Nidwvaldner, möglichit zu diätrediticen, 
fonnte aber nicht Kindern, dafı die Hülfsgefellichaft trohdem allfeitige 
Anerfemnung und Uiterftügung fand und ihr über 50,000 alte Schweiger- 
feanten, für Die damalige Zeit eine großartige Summe, zur Verwendung 
anvertraut wurden.) 

Müsfin mußte damals öfter® gewärtig fein, aufgehoben und 
deportiert zu werden, trug fid and) im Gefühl des nadhgerade uner- 
träglichen Zuftandes mit dem Gedanfen, auszmvandern. Zur Ber- 
düfterung feiner Stinmmung trug nicht wenig die Gchdrlofigteit bei, 
die ihn infolge einer Grfältung bei einer Nrverfammlung plöhlich be- 
fallen hatte und nie mehe ganz gehoben-werben tonnte. Der tägliche 
Bertehe mit der Außenwelt war ihm dadurch fehr erfehtvert; feine 
Predigten hat er aber beftwegen mie unterbroden. 

Den Sturz der Helvetifchen Regierung 1302 begeüfte Mislin als 
eine Befreiung aus diefen umerträglichen Berhältniffen; ex erfannte aud) 
Bald, dab e eine völlige Neftanration der vorhelvetiichen Zuftände und 




















N Meber Phil. Mb. Stapfer, geb. 1766, von 1791-1798 Profefior der Theologie 
in Bern, 1799-1800 Gelvetifer Minifter der Künfte und Wijtenfcaften, 1800-1803 
icweigeriier Gefandter in Pariß, fiehe &. 419-455 hievor. 

*) Müslin war aud der Verfaffer der „Bittiärift der Armen an die Gefehgeber 
Delveiens", bie not) heute beatet zu werben verdient. 
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der früheren bernifchen Staatsverjafjung eine Unmöglichteit geworben 
fei. Debhatb fchloß er fid) der Mediationsverfaffung immer rüdhalt: 
Iofer an, obwohl er aus feinem Abicjeu vor dem Urheber derjelben, 
dem vergöfterten Napoleon, fein Hehl machte. Mit den während der 
Mebiationzzeit an der Spike der bernifchen Regierung ftehenden Männern, 
dem Scjultgeißen Freubenreid) und anderen, jtand Müslin in einem 
durchaus freundlichen Verhältniß, twurde aud) 1809 in den Kirhen- und 
Scjulcath) gewählt, und hatte — weder eine angenehme, noch eine Leichte 
Aufgabe — die nad) damaliger Sitte bei pofitifhen Anläffen anger 
ordneten offiziellen Predigten zu halten, fo 3. B. im April 1811 die 
Predigt bei dem feierlichen Danfgottesdienft der Mediationsregierung für 
die Geburt des Königs von Rom, des Sohnes Napoleons L.! Die 
Kirche mag immerhin dankbar jein, daß fie folder umvürbigen Diente 
und Zeffeln Heutzutage enthoben ift. Nachdem Müslin, nicht zu feiner 
Freude, im Jahre 1815 nod) eine weitere Umgeflaltung ber. politifcien 
Zuftände, die vierte innerhalb 18 Jahren, hatte offiziell begrüßen 
müffen, neigte fie) fein Leben feinem Ende zu. Sein Freundes» und 
Familienkreis Hatte jid) geligtet. Sein intimfter Freund, Helfer 
Stephani, ein vortrefflicher Mann und Prediger, wurde ihm 1813 
durd) einen plößlichen Tod entriffen, und mit ihm ftarb — wie er 
felbft fagt — die Hälfte feiner Lebensfreude dahin. Im Februar 1814 
farb au) fein Schtwiegerjohn, Stadtivertmeiiter Haller, als ein Opfer 
feines Berufs am Lazarethtyphus, den er fid) bei der Grftellung eines 
Kazareth3 für die öfterreichifc—hen Soldaten geholt hatte. Deffen Witte, 
Müslin’s ältere Tod)ter, zog mit ihren drei unerzogenen Slindern in 
das Haus ihres Waters, wohin bald aud) die jüngere Toter mit 
drei Gnfeln zurüdtehrte. Unter diefer Echaar waltete Miüslin wie 
ein Patriard) und fühlte fid) beglüct durd) die aujblühende Jugend 
um ihn her. Ceine geiftige Narheit blieb igm ungetrübt bi zulekt 
erhalten, und fein Ant berichtete er, wie die nie abnehmende 
Zuhörerzahl es beftätigte, mit ungefhwäcter Kraft. Daneben ver- 
fehrte er briejlid) mit einer Anzahl bedeutender Männer feiner Zeit. 
Vie in früheren Jahren mit Savater und Heh, jo in jpäteren mit 
Hofprediger Neinhard in Dresden, Zung-Etilling und Andern. Nad) 
kurzer Krankheit ftarb Müslin am 23. November 1821, 74 Jahre 
alt, als ber Ießte feines Namens und Gefchledhts. Er hatte fi als 
Parrer in Unterfeen am 18. Zuli 1780 verheivathet mit Maria Rohr, 
Todjter des damaligen Parrers von Sigriötwyl, Emanuel Rohr. 
Diefer Che entftammmten 3 Kinder, ein fehen im 2, Lebensjahr wieder 
verftorbenes Cöhnden und zwei Töchter. 
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Miüstin’s Wefen hatte, nach dem Seugnif; von Zeitgenoffen, eine 
eigenthümliche Würde und bei allem Grnft dod) eitvas Wohlwollendes 
und Freundliches. Seine nicht gervaltige oder mächtige, wohl aber 
Helle, wohltlingende und biegfame Stimme war im großen Münfter 
Überall vernehmbar. Und wenn gleid) die Würde feines Weiens ihn 
ud) auf ber Kangel nicht verlieh und feine Geftitulation ftets eine 
gemeffene war, fehlte e3 feinem gefprodhenen Wort nicht an Nachdrud ; 
ex Hatte eine unnachahmliche Gabe der Betonung deifen, was er her 
vorheben wollte. Miüslin trug aud), froh der Arbeit, die es ihn bei 
jehtvachem Gedächtniß foftete, feine Predigten Bis in die fehlen Jahre 
durchaus frei vor, und das Studium der Müslin’ichen Predigten 
empfiehlt fid) aud, Heute noch ala ein Homiletifches Vildungsmittel 
erften Ranges. Kein bernifcher Prediger hat feitdem den gleichen 
Auf als Kanyelredner erlangt. 








Quellen: Hauplquele: David Mislin, von A. Haller, Bfr., im Berner Zafdene 
Bud) 1872, — Art. David Müslin in der Alg. deuliden Biographie (von Bernhard 


Niggendad). 
an A. Haller, Pir., in Bafel. 








Xavier Kohler. 
1823-1891. 


L Jura bernois a perdu, dans Vespaco de quelques anndes, 
deux de ses meilleurs enfants, le Dr A. Quiquerez et Xavier 
Kohler. Nul maura travailld davantage que ces deux Erudits, si 
actifs ct si desinteressds, pour la reconstitution du pass histo- 
rique de Yancien 6vechs de Bäle. Gräce A cux surtout, gräce 
aussi & Trouillat et & d’autres, les materiaux pour une histeire 
döfinitive du Jura sont & peu pr&s rassembles; il ne reste plus 
quäü Y6erire, mais qui ’en chargera et qui pourrait aujourd’hui 
sen charger? 

En attendant, je nui & retracer ici que In vie de Xavier 
Kohler, qui fut non seulement un rat d’archives et de biblio- 
theques, mais un historien clairvoyant et sür, un critique delicat 
et conseioncieux, un lettrö de goüt et de science, un poate ınöme 
aux pures et nobles inspirations. Kohler naquit ü Porrentruy, 
le 2 Juillet 1823; il fit ses premiöres etudes dans cette ville, 
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pour entrer, vers 1838, au collöge des j&suites A Fribourg. Sa 
vocation littraire se dessina do bonne heure. Mais avec une 
plumo et du talent au bout, on no reussit: que tres difficiloment, 
dans notre petite Suisse, & se crder uno position sociale. Xavier 
Kohler se langa done dans Venseignement; il avait plus d’incli- 
nation pour cette carriere quo d’aptitudes röelles. Toujours est-il 
quil 6tait rotournd depuis fort peu de temps & Porrentruy, 
quand il y fut appelö au poste de professeur de litterature 
frangaise et d’histeire. La vieille residence des princes-Gv&ques 
avait quelque droit alors A &tre nommde l’Athönes du Jura. Le 
göologuo Thurmann, ’&gyptologue Parrat, Yarchsologuo Trouillat, 
E. H. Gaullicur, A. Daguet, J. Durand, toute une pleiade d’hommes 
distinguds &'y &tait comme donnd rendez-vous. La plupart de ces 
savants figurdrent, en 1847, avoe Kohler ot Quiquerez, parmi 
les fondateurs de cette Soci6t6 jurassienne d’Emulation qui a 
rendu tant de services et qui, malgr& quelques anndes de somno- 
lence ou de bien modeste activite, n’a pas encore dit son der- 
nier mot, ni exhald son dernier souffle. 

M. Kohler fut Yun des membres les plus zelds et les plus 
Inborieux de l’Emulation, dont il a &t& longtemps le secrstaire 
gendral, puis le prösident honoraire. C'est d’uilleurs aux Aetes 
de cotte societd quil donna presque toutes ses Gtudes, si fouilldes 
ct si nourries, sur Y’oxistence politique, intellectuelle et morale 
du Jura bernois avant et aprös la Revolution. 

Mais les 6v6nements de Yannde 1850 devaient interrompre 
In carriro pödagogique de Kohler. I] avait pris r&solument 
parti contre le nouveau rögime conservateur, qui lo destitun, 
sans autro forme de proces, avec plusieurs de ses collögues. 
Seul & peu prös, du moins parmi les laiques, le chansonnier 
Cuenin fut 6pargns dans cette höcatombe do professeurs. Retabli 
dans ses fonctions par le gouvernement mixte qui succdda au 
regime de 1850, M. Kohler donna en 1864 su d6mission de maitro 
ü Töcole enntonale, pour dchanger cette situation contre celle 
darchiviste du chäteau do Porrentruy. Il rentra dans l'onseigno- 
ment en 1871, aprös le renvoi des Ursulinas; l’autorisation Iui 
ayant &t6 accordee d’onvrir une &eole libre pour les jeunes filles, 
il dirigen cet tablissement jusqu’on 1887. 

-On sera surpris peut-&tre de retrouver lo lib6ral de 1850 
dans une &cole libre, subventionnee par le parti eatholique juras- 
sien. Les questions d’interet communal, puis lentreprise du 
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Kulturkampf, Yavaient jet dans le camp de ses adversaires 
@autrefois. On li a temu rigueur de cette volte-face, quoique 
ses convietions eussent seules determine sa conduite. II suivit la 
voix de sa conseience, non celle de ses interöts; des changements 
opinion inspirds par des motifs dlevds sont toujours respeotables. 
Elu döpute au Grand Conseil en 1864, il y siegen presque sans inter- 
raption. On se souvient de sa belle et ferme attitude, lors de la 
construction des chemins de fer du Jura, comme aussi de son 
opposition vigoureuse A la politique religieuse du gouvernement 
bernois. Les @leeteurs du cerele de Courtemaiche l’envoyerent a 
la Constituante de 1884 et 1885, ou il joun un röle assez eflacd. 
Ce w6tait pas un politicien que Xavier Kohler, un meneur ou 
un eomparse; ce n’6tait pas un orateur non plus, et il n’avait, 
rien du tribun. On connaissait et on estimait l'independance de 
son caractere, autant que ses riches qualitds d’esprit. II n’obeis- 
seit pas aux mots d’ordre des chefs, il savait meme, ä l’occasion, 
protester hautement contre les idees ou los procddes de ses 
amis. Au deineurant, son amabilit6, sa bont6, sa cordialite joviale 
Ini avaient gagnd los creurs de tous, du eötS gauche comme du 
eötd droit. Et puis, ’apaisement se faisait peu ä& peu; Xavier 
Kohler a pu jonir, pendant plus d’une ldgislature, de la tröve 
que la politique r&paratrice de 1878 apporta enfin au Ju 

Lagitation et le bruit du dehors n’arrachörent jamais 
Xavier Kohler a ses cheres ötudes. Il se consacra tout entier & 
administration des archives de Porrentruy, s’occupa davantage, 
A la verite, de decouvrir et de dechiffrer des documents, que de 
les elasser; en sorte que ses suecesseurs auront de Ia besogne. 
Les infirmites et Ia mort l’empöchörent, au reste, de terminer 
sa täche. Les heures de sa vieillesse furent troubldes par des 
chagrins et de cruelles separations. La maladie le visita, une 
maladie d’yeux fort grave qui Vohligea & se soumettre A un 
traitement speeial. Une operation qu'il subit A Berne paraissait 
deyoir ameliorer sa vue, quand il fut frapps d’une attaque 
dapoplexie qui ebranla profondsment sa sante. 11 s’teignit le 
27 mai 1891, a lage de soixante-huit ans. Les rogrets du Jura 
tout entior s’oxprimörent dans les journaux des deux partis. 





















































I ne m’est pas possible de faire suivre cotte rapide notice 
biographique d'un apergu quelque peu developpe sur los travaux 
Nittöraires et seientifiques de Xavier Kohler. Son «uvre, trüs 
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‚considerable, est trop diverse, trop &parpillde, trop composde de 
fragments ou d’&bauches, pour qu’on puisse lanalyser par le 
ıinenu. I] a eu le tort, ou le malheur, comme on voudra, de se 
disperser & lexcös, se döpensant en articles et en brochures, ne 
parvenant pas & faire un livre. Xavier Kohler nous devait une 
histoire du Jura. Personne mieux que lui ne pouvait l’ecrire 
avec la competence et l’impartialite necessaires. Il I’a commencde, 
il en a r&dig6 quelques chapitres, il ne l’a point finie. Et il en 
a &t6 ainsi de la plupart de ses entreprises, 1 faut dire que 
notre pays n'est pas un march6 litteraire, qu’un auteur eourt le 
risque d’y payer ses ouvrages au lieu d’en ötre payd, et qu’enfin, 
dans la Suisse frangaise, les Jurassiens ont ä peine droit de 
cite, — des « Welsches» pour les Bernois et des « Bernois» pour 
les Welsches. On congoit que, les eirconstances 6tant: telles, 
notre regrett6 compatriote ait craint de publier de vrais volumes, 
qu’on eüt peu ou point achetes. Je dois signaler cependant ses 
deux petits recueils de podsies, les Alperoses (1857) et les Alsa- 
eiennes (1871). Kohler n'est certes pas un artiste, un versificateur 
amoureux des belles rimes et des riches harmonies, I] n'est 
pas un plus habile ouvrier en vers frangais, que ses contem- 
porains et confreres de la Suisse romande. Mais si sa forme 
est insuffisante, ’honnötete de son inspiration et les sains enthou- 
siasmes de son c@ur en font un brave poöte, dont plusieurs pages 
sont devenues populaires. Ses Alperoses ont vieilli, ses Alsaciennes 
sont oublides. Que subsiste-t-il, helas! de toute la poesie de 
notre Suisse frangaise entre 1850 et 1870? A part Olivier, Blan- 
valet, Rambert, Petit-Senn, Richard, Monnier, quels noms ont 
brave ou braveront le temps? 

Kohler put n’ötre qu'un estimable po&te de province; il aima 
la podsie et les poötes, C’est Iui qui edita, en y ajoutant d’excel- 
lentes biographies, les Chansons de Louis Valentin Cuenin (1869) 
et les Poßsies d’Auguste Krieg (1879). II r&unit, en outre, dans 
sa Lyre romande qui n’a pas &t6 publide, tous les materiaux 
pour une anthologie complete de notre podsie nationale, II fit 
plus; il exhuma, en 1849, les Painies du curd de Courroux Fer- 
dinand Raspieler, un poöme en patois jurassien derit vers 1750; 
il exhuma, en 1871, Les @uvres poetiques de Samuel Henzi, le 
eonspirateur bernois, en les accompagnant d’une dtude aussi 
substantielle que minutieuse sur le bagage litteraire de cet 
aventurier de la politique et des lettres. 














Des autres travaux de Xavier Kohler, presque tous ren- 
ferm6s dans les Actes de la Soci6ts jurassionne d’Emulation ou 
dans Y’Annuaire du Jura, je ne citerai que les suivants : une 
< causerie litteraire » sur Xavier Stockmar; une monographie, 
couronnde par l’Academie de Besangon, sur Pierre Mathieu, his- 
toriographe de France et podte tragique, dont le pöre avait dt 
prineipal du collöge do Porrentruy au XVI=» sitelo; les premiers 
chapitres d’une Histoire abryee de Tancien eväch& de Bäle (Vauteur 
gest arret6 A ’epoque du triomphe du christianisme en Rauracie); 
une curieuse dtude sur les Mömoires inddits du notaire Jaquerez, 
do Saicourt; une ddition des Mömoires un artisan de Porrentruy; 
des extraits des AMdmoires du pasteur Fröne; des articles sur 
Porrentruy, sa vie religieuse el lilteraire au XVI= sieele, sur les 
Derniers maires de St-Imier sous les princes-Evtques, sur Albert 
de Haller et son influence sur Te mouvement scientifique dans le 
Jura, sur les Annonciades de Porrentruy, a Legende de St-Imier, 
In Correspondance de Vevöque Chr. de Blarer, \e Theätre & Por- 
ventruy au XVIe* sitele, Moutier, sa vie intellectuelle, les Regiments 
@’Eptingen et de Reinach, le Poro Canisius et ses röcents biographes, 
ete., etc. 

I y aurait A mentionner encore des notes piquantes sur le 
peintre Bandinelli et bien d’nutres petites @uvres qui attestent, 
en Xavier Kohler, les dons los plus varies de ’erudit, de Ihis- 
torien et du lettre. I conviendrait de s’ötendre sur les manus- 
erits quil a Iniseds, sa Zyre romande dont je parlais tout & 
T'heure, une &dition toute pröte des Mömoires du pasteur Fröne, 
un gros volume sur le tleatre jurassien du XVm au XVII 
sivele (malheureusement inachev6), une partie de Ia correspon- 
dance entre Yabb6 do Raze, envoy6 du prince-Ev&que A In conr 
de France, et son souverain (1752 & 1798). Mais je m’arrete. 
Tout cela represente un immense lubeur, tout cela constitue une. 
mine inepuisablo de renseignements sur lo passe du Jura et sur 
le mouvement intelleetuel de la Suisse oceidentale. Kohler a tra- 
vaill pour les vulgarisateurs et les gEndralisateurs de Yavenir, 
avec une patience et un desinteressement rares. Il n’a pas songe 
ü se faire un nom dans le monde des derivains. La gloire de In 
patrie jurassienne a dt& son unique souei; le Jura se souviendra 


de lui. 
Virgile Rossel. 
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Rudolf Mener. 
1812-1885. 








Sl udoti Meyer, geb. am 12. Auguft 1813, twar der einzige Sohn 
A: eines aus Baiern ftammenden Kaufmannes und Bierbrauers, 
Kaya: welcher fich in Burgdorf niedergelaffen und da verheiratet 
nr Hatte; feine Mutter ftanımte aus jener Rinderfchar, bie Heinrich 
1% Weftalozzi aus dem Nriegselende gerettet hat, und bie von wohl« 
T thätigen Menfcien aufgenommen und weiter gefördert wurde. 
Rudolf Meyer befuchte die Schulen in Burgdorf bis zum zurüd- 
gelegten 16. Altersjahr und galt als ein begabter, aufgeivedter Schüler, 
weldyer dureh feine frühe ausgeprägte Neigung zu naturgefchichte 
Tiehen Etubien, feinen Sammeleifer und feine Kunftfertigteit im Abs 
Bilden und Präpariren befonders von Schmetterlingen bie Bewunderung 
feiner Mitjchüler jorie die Aufmertjamteit feiner Lehrer auf fi) zog. 
Man fuchte den Water Meyer zu beftimmen, ber Geiftesrihtung feines 
Sohnes Redinung zu fragen und ihn feine Studien fortfegen zu Laffen; 
allein Rudolf wurde nad) Genf geihidt, um hier die franzöfiicie 
Sprache und den Handel zu Lernen. Die jchöne Umgebung und die 
zeichen Hüljsmittel biefer Stadt zogen den jungen Naturforicher an, 
der in feinen wenigen Mußeftunden eifrig dem Sammeln, Beftimmen 
und Beobachten oblag. Der einzige Schmuct des Dadhftübchens, welches 
der Handelöbeflifiene bewohnte, war das Wilbnih des großen Linne 
in feinen Zünglingsjahren, ausgerüftet als reifender Naturforicher. 
Meyer's Etimmung Hob fi, als er bemerkte, dafı fein Streben von 
derfjiedenen angefehenen Perfönlicjleiten aufmertfam verfolgt wurde, 
wäßzend ex in Burgdorf dabei gar oft nur Verachtung geerntet hatte. 
Während feiner Handelstehrzeit in Genf ducchforihte ex die ganze 
Umgebung der Stadt und juchte 3.3. den Mont Salöve nidjt weniger 
als 42 mal ab. 

Mad) beenbeter Lehrzeit Tehrte Meyer nad, Haufe zurlid, wo 
meuerbings Die Frage erwogen wurde, ob der junge Mann feinen 
„unnügen“ Neigungen, welehe er jelbft bemüthig der Berüdfichtigung 
empfahl, folgen dürfe. Die Ausficht, in die weite Welt hinausreifen 
zu dürfen, verföhnte ihm fehliehlid; mit der herben Nothiwendigteit, 
die Grfülfung feiner Sieblingswünfche zu vericieben und nod) eine 
Dienftzeit in einem Handelshaufe zu Civormo abzuthun; auch jeht 
verleugnete er übrigens jeine Sieblingsneigung feineäwegs, fondern 
ftubierte ala eifriger Entomologe die Gegenden um Livorno, Turin, 





- 51 — 


Mailand, Pifa, Genua, fotwie die Infel Elba. Nad; feiner Nüctehr 
begann der Kampf um jeine Verufsbeftimmung auf's Neue. Damals 
mahınen fich des jungen Forfchers der Burgdorer Pfarrer 3.3. Kun, 
jelbft ein Freund der Naturwifienfchaiten,!) und Dr. Hans Schnell?) 
freundlich an. Alein der hauptfächlich aufs Praftiiche gerichtete Sinn 
des Vaters blieb unerbittlid. „Und wenn mein Junge auch Profeffor 
würde, was wäre er dann? — Setzt Tann ich feinen Gommis entbehren, 
noch weniger Kapital aus dem Geichäft nehmen, umı es fortzuterfen 

Ein freundlicheres Bild bot die im Jahr 1836 folgende eheliche 
Verbindung des jungen Meyer mit einer Burgdorferin, Maria Dür’); 
ja ber Vater Hoffte von biefem Greiguiffe eine günftige Wendung in 
der Entfäliehung des nad feiner Meinung renitenten Sohnes. Die 
She war eine jehr glückliche, und es entfproften derjelben 3 Söhne 
und 5 Töchter. Im dem väterlichen Gefchäfte bethätigt, hing Meyer 
auch jet mit aller Hingebung der Erfori—hung der Infettenwelt nad. 
Hohen Genuß boten ihm ftets die Verfammlungen fchtweigerifcher 
Naturforfcher, die er gerne befuchte und wo er jelbft auch warme 
Anerfennung feiner Kenitniffe und Fähigfeiten fand. Dah ein Mann 
von folddem Gifer für fein Fad) auf Gleichgefinnte in hohem Grade 
eimvieten muhte, ift jelbftverftändlich; ein Beiipiel hieffie bot der 
talentvokte, tühne Afrifareifende Alexander Schläfli von Burg: 
dorf,*) (geboren 1831, geftorben 1863) ber feine Vorliebe zur Naturs 
geidhichte, befonders zur Entomologie, zunächft den Anregungen Meyer« 
Dir’s verdantte, defjen Sihüler er genannt werben kann. Der die 
Türkei und guoße Theile Afiens und Afrikas durchzogen Hatte, fand 
Frühe in Bagdad „den Forfhertod”. Gin anderer „Schüler von 
Meyer-Dir, Namens Koller, ward auf einer Neije in Teras von 
Indianern erfchlagen, „nachdem aud) ihn das fühe Gift des Forfcher« 
lebens in's Zleifh gedrungen war.” Meyer hatte infolge der un: 
günftigen Umftände das Anerbieten des damals reichen Haufes Godeftroy 
in Hamburg zur naturgefehihtfihen Grforfhung der auftraliicen 
Befitungen dicjes großen deutfchen NHeders ablehnen müffen; aber einer 
feiner jungen Verehrer und Freunde, Eduard Gräffe, mahın dieje 
Miffion auf und Half die weiten Striche der Hamburger im auftralijchen 
Ardjivel 10 Fahre Tang durchforfchen. 














+) Eiche über Kuhn „Santnl. bern. Viopraphien‘, &. I, ©. 455 u. fi. 
*) Siehe über Sohnell „Samıml. bern. Biographien“, ®. II, ©. 395 u. fi. 

3) Gr wird in der Folge immer Meyer- Dür genannt, 

4) Siehe über ihm: Verhandlungen der fhmweizer. naturforfih. Gefeligaft, 1864. 


de 
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Deyer-Dür unternahm von Burgdorf aus Öftere und größere 
Sammlungsreifen in'3 Berner Oberland, in’s Wallis, in’3 Engadin, 
nad) Frantreich, Korfifa, unb einmal, als Begleiter des Genfer Ger 
Ieheten €. Bictet, nad) ber Provence, und über die Pyrenäen nach 
der iberif_jen Halbinfel. Gin wertvolles Wild über die Berbreitung 
der Injetten in den Hodalpen widmete er feinem Wurgdorfer 
Freunde Theodor Sänell (Msst, vom Jahre 1868). Freilich, 
mußte fein eigentliches Geihäft unter biefen Umftänben Leiden, und 
ex trieb dem Ölonomifchen Echiffbrud) entgegen. Diefer Nmftand und 
der Spott, weldjer mitunter in Burgdorf über den „Räfer- und Wän- 
telenmann“ erging, befonder3 wein er einen Kartoffelader oder ein 
Mecfeld mır injofern für werthvoll achtete, ala ex darauf Infelten ab- 
fuchen fonmte,‘) betoogen ihn, den Strand der Emme zu meiden und fein 
Gtüc in Bern zu juhen. Er fand e3 jedod) auch hier nit. In raftlofer 
Berzweiflung wanderte er im Jahre 1867 mit jeinem älteften Sohne, 
einer Tochter und deren Bräutigam nach Argentinien aus. Allein 
auch da erlebte er faft nur Enttäufhungen. Die Cholera eutriß ihm 
die blühende Torhter. Der Sohm übernahm die Pflege ausgedehnter 
Pirfihpflanzungen eines Engländers, die aber von der Ungunft ber 
Witterung, von Heufchreden und wilden Gauchos zerftört wurden. 
Meyer Hatte gehofft, mit Kollektiren von Infekte chvas zu erierben; 
allein die Sauna erwies fi dazu als ungeeignet. Zubent fand er bei dem 
in Buenos Ayces angeleffenen Entomologen, Brofeflor Burmeifter, 
feine Unterftügung, fondern mußte fogar beffen Hämifches, Hodj- 
fahrendes Welen erfahren. Da aber Meyer's Aufenthalt im Welten 
für die Snfeltentunde nicht ohme Grfolg geblieben ift, davon zeugt 
feine in den Mittheilungen der entomologiichen Gejellfchajt, Wd. IIL.. 
veröffentlichte Arbeit: „Parallele zwifchen den Zaunen von Gentral- 
Europa und der füdameritanifchen Provinz Buenos-Ayres.“ 


1) Mit welder Hingebung Meyer-Dür feine orfgungen betrieb und aud Andere 
daft begeifterte, geht aus einem feiner Berichte hervor. „WIE id mid fpejiel mit 
Wangen beicäftigte, befudte mid einft mein (Freund X. auf einer mililätifchen 
Relognossirung und winfchte die Hübice Corisa Geoffroyi, eine Waflermanze, deren 
Fundort id fannte, in natura zu fehen und jelber zu jammeln. Wir gingen jofort 
au dem Qundort, einem mäßig groben, an der Landftrae gelegenen Sumpffer, und 
magpten ung an den Yang. Mein Yreund, ein eidg. Cberft mit wallendem Beder« 
bufeh und femuder Uniform, zog Schuhe und Strümpfe aus, rollte Die Hojen auf und 
Melte fi bis an die Rnie in ven fhmarzen Schlamm. Die zum Märit fahrenden 
Wauern Bieten bermundert über diefer ordonnangwibrigen Arebferei auf der nahen Sand» 
frafe an, umd es fehlte nicht an höhnenden Bemerlungen. ber der bievere Krieger 
ieh fi, nicht fören, und erit nach weicher Beute brachte er aud) fein Piedeftal wieder 
in orbonnanmäßigen Zuftand.“ 
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Vom Heimmveh ergriffen, Fehrte Meyer nad) einem Jahre dem 
unmirthlicen Sande den üden, uhr auf einem Cegelfhifi in 
dreimonatlicher ftrapazidfer Fahrt mad) Curopa zurid und langte, 
wie ein Schifibrüchiger, wieder in Burgdorj am. Mit der alten 
Kiebe zur ewig feifchen Natur gab er fidh hier neuerdings eifeig der 
Entomologie hin, begann einen Heinen Handel mit Infelten und fand 
im Inc und Auslande zeitwweife Lohnende Abfahgebiete. Seine eleganten 
und befehrenden Sammlungen für Schulzwede erwarben fich bald die 
Anerkennung aller Stenner, dies befonders deihalb, weil ex nie etwas 
anbot, was fid) nicht vor der ftrengften Aritil bewährte. 

US indeffen biefer Handel in Burgdorf zu ftorten begann, wandte 
fid) Meyer-Dür 1879 nad) Zürid), vo fein jüngfter Sohn als Stau 
mann lebte. voltbrachte er den Neft feiner 63 war 
Gioblingstraum gewefen, als Gonferdator am dortigen entomologifchen 
Dufeum zu wiefen; berfelße hat fi) nicht erfüllt. Mit ftets jugendlichen 
Gifer ing ex indeffen feinem Fache od, und in biefe Zeit Falten denn 
auch mehrere werthvolle wifenfchaftliche Arbeiten Meyers, die ihm 
in weitern Streifen einen geadhfeten Namen verichafften. Obfcon frant 
und leiblich gebrochen, arbeitete der faft vollftändig gelähntte Mann 
bis fuxy vor feinem Tode, der am 2, Mär) 1835 erfolgte, noch an 
deu Peiträgen zu feiner Neuropterenfauna, deren Gricheinen ex noch 
erlebte. 

Meyer: Dür war als Gntomolog Hauptjächlich dur) feine Samım= 
Lungen bebeutend; biefe zeichneten fic) nicht bloß durch gefchmatvolle 
Bierlichleit, fondern insbefondere durch zuverläffige Determinationen 
aus. Außer den vielen Zufammenftelungen für Schulen tamen werths 
volle Sammlungen an das berühmte Smithfonian Zuflitut zu New 
Yort und an das eidgen. Polytejnitum in Zürid. Seine Litterarifchen 
Arbeiten find meiftens in den Schriften („Mittheilungen“) ber eigentlich 
von ihm geftifteten Sch weizeriihen entomologiihen Gejell« 
Schaft, teil in den „Denfjcjeiften” der allgemeinen Fapveigerifchen 
naturjorjependen Geelljcajt gedrucft. Nebft zahlreichen Berichten über 
Sammlungen uud Beobadptungen find auch mehrere größere und werte 
volle faunififche Arbeiten Meyers zu nennen; Bd. XII der „Denfe 
ipriften" enthäft 3.8.: „Verzeihniß der Schmetterlinge der 
Schweiz“, ein für die jhweizerifde Cepidopterologie grumd- 
Tegendes Wert, und in den „Mitteilungen“, 3d. IL, erichien eine 
erite Bearbeitung dev jchweigeriichen „PiyLLoden“, in 3b. IV die 
verbienfivolle Nenropterenfauna der Schweiz, in Bd. VI die 
Phryganeen der Ehhweiz u. |. w. 
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Außer diefen Hauptarbeiten find in den genannten Zeitfcheiften 
verjchiedene Heinere, jedoch für die fehweizerifje Gntomologie werth« 
und bedeutungsvolle Spezinlarbeiten von Meyer-Dür abgebrudt ); 
ebenfo Hat er Manuffripte Hinterlaffen, von denen wir dasjenige 
„Neber das Infektenleben in den Hodalpen“ bereits genannt haben. 

Meyer-Dür Hat jeine Kräfte einem verhältniimäßig Heinen, jedod) 
deihalb nicht weniger intereffanten Gebiete der Wiflenichaft gervidımet 
und hier trof der Ungunft der Verhältniffe, die ihm fehon in früher 
Jugend entgegentrat, jehr anerlennenserthe Ceiftungen aufzumeifen. 
Die Liebe und Vegeifterung für eine Sarpe überwindet eben alle 
Hindernifie. 





Tuelten: Mitlheilungen der jämeigeriigen entomologicen Gejelihait, 8b. VII, 
Deft 4. Schafihaufen 1885. 
3. Sterhi. 





Albredit vom Stein. 
1480-1522. 


ie Vorfahren des berühmt gewordenen Schtweiger-Söldners 
= waren rifterliche Dienftleute, erft der Herzoge von Zähe 
0-8? ringen, dann ifrer Erben in Burgund, der Grafen von 
5? Myburg. Vurg und Befihungen Tagen in ber Nähe von Solo- 
thuen und trugen den Namen zweifellos von einem unge- 
heuren Steinblod, einem Gletfchersrrindling, welcher im eher 
maligen Gdelhofe auf der Oberfläche liegt. Das Geidjlecht 
„vom Stein“ verbürgerte fich im XIV. Jahrhundert fowohl in Solo» 
thurn als aud) in Bern und gelangte namentlich im Gebiete der 
Ieteen Stadt, weldje 1332 im Kriege gegen Myburg die Burg „zum 
Stein“ gerflört Hatte, bald zu großem Neichtjum. Kafpar vom 
Stein wurde 1457 Edultheiß zu Bern, während fein Bruder Hart- 
mann die nämlicge Würde in Solothurn bekleidete. Gin Sohn 
Hartmanns, der fid) fpäter ebenfalls in Vern miedergelaffen hatte, 







3) Ueber Biologie der Ameifen um Burgdorf — Sammelbericht über entomologifche, 
Vortommniffe um Burgdorf 1802 ıc. 


nämlich Brandolf vom Stein, war Hauptmann der Befahung von 
Grandjon 1476, zur Zeit des Burgunderfrieges, Beichlehaber der 
Berner in dem großen Siege bei Ranch, 1477, in welchem Herzog 
Karl fein Leben verlor, 1483 Schultheiß zu Thun, 1490 Landuogt zu 
Lenzburg und trat 1496 in den Kleinen Rath. Nachdem er die Berner 
wiederum im Schwabentrige, 1499, in dem ruhmbollen Ueberfall 
bei Dornadh angeführt, it er im April 1500 geitorben. Das war 
der Vater Albredhte. Want diefer Lehtere geboren wurde, läft jidh 
nur annähernd aus der Thatjadhe fchliehen, daf ex 1502 fchon eigenen 
Negtes und 1505 verheirathet war. Im folgenden Fahre erjcjeint er 
als Vogt zu Aarburg; allein Abenteuerhuft, fewriger Ehrgeiz und 
ichrantenlofe Neigung zu Hoffährtigem Leben drängten ihn bald aus 
den geordneten Yahnen des Staatsdienftes hinaus. Den I—hmählichen 
Furno-Handel, in welchen die Schweiz, geftütst auf angebliche, von 
einem Savoparden gefälichte Teftamente, ihren Friegerifchen Ruf zu 
eigentlicher Gelderprefjung gegenüber dem Herzog von Savoyen mih- 
braucht, joll Albrecht vom Stein, als Vermittler auftretend, zur per- 
fönlichen Bereicherung benüßt haben. 1509 jog er dann als Führer 
einer freiwilligen Schaar den Venetianern zu Hülfe, betheiligte fid) 
eben fo, zwei Jahte jpäter, am dem Aufbruche von 10,000 Schweizern 
mit Venedig gegen Franfreich, der danm 1512 mach der Schlarht bei 
Havenna mit mod) größerer Macht wiederholt wurde. Die Eidge- 
noffen, die fich, der Aufforderung des Papftes gehorhend, in Trient 
gejammelt Hatten, vertrieben die Franzofen aus ganz Oberitalien bis 
Genua; Julius II. extlärte fie als „Beichiemer der Kirche“, bejchentte 
fie mit Bullen und jeidenen Fahnen; fie jelbft übergaben das Her- 
zogehum Mailand, nachdem fie ben nördlichen Theil, den Heutigen 
Ranton Teffin, für fi, behalten, dem neuen Fürften Marimilian 
Sforga, der am 29. Dezember 1512 von ihnen in jeine Haubtftadt 
geleitet wurde. M. v. Stein hatte unterdeffen, zum Theil auf eigene 
Jauft, in den Gebirgen von Piemont die Granzofen befriegt ; dagegen 
fand er wieder in den Reihen feiner Sanbsfeute, ala dieje icon im 
nächften Jahre in die Sage famen, Mailand gegen die Angriffe der 
Srangofen fhügen zu müffen. 7000 Schweizer, ohne Geihüh und 
ohne Reiterei, fchlugen am 6. Jumi 1513 da8 über 20,000 Mann zäh- 
Tende und prachtvoll auägerüftete, von Ca Tremowille et I. Trivulzio 
befehligte Heer Qubiwigs XII. bei Novara in die Fludit. Der Ruhm, 
den v. Stein in diejer glänzenden Waffenthat für fi vorläufig ge- 
Holt Hat, jcheint Freilich nicht unbeftritten gewefen zu fein; er fah fich 
veranlaßt, vor der Tagfahung über verläumberifche Gerüchte Ber 
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Ächwerbe zu führen. SKurz hernad; Hat er in Bern bei dem jog. 
Königer-Auflaufe fich dcd) Geiftesgegenwart und Mut auägezeichnet. 
Die Unfähigkeit des Herzogs don Mailand ließ alle Wortheile des 
Sieges von Novara wieder verloren gehen; ex wußte bie zu Frant: 
teich neigende Partei weber zu verföhnen nod) zu unterbrücen, mod) 
weniger verftand er überhaupt zu regieren. A, von Gtein, jeit Oftern 
1514 Mitglied der Vernifchen Regierung, hielt fid) längere Zeit am 
mailändifchen Hofe auf, al eine Art von Aufieher beftellt, um über den 
Gang der Dinge zu wachen und zu berichten. Seine Briefe an den 
heimifchen Rath, find von Hohem Intereffe, geben aber ein hödjft be- 
dentliches Bild von der Zerfahrenheit und Nichtigkeit des Herzogs 
und fafen einen baldigen Zufammenbruc der Ordnung ahnen, mit 
deren Fortbeftand aud die Schweiz einen Theil ihrer Sicjerheit ver- 
fnüpft Hatte. Vom Stein bemühte fi) namentlich, dem Gerzog Ber- 
gamo und Brescia wieder zu verfchaffen, welches der fpanifche Wige- 
tönig von Neapel noch fefthielt; allein Sforza beklagte id) über die 
Schweizer, wie fie über ihn, und eiferfühtiges Mihtauen ließ den 
Plan nicht gelingen. Am 1. Janzar 1515, dem nämlicen Tage, an 
weldem Ludwig XIL. von Franfteic farb und rang I. nachjolgte, 
begab ich v. Etein von Mailand nad) Zürid, um auf die Gefahren 
der Lage aufmerkjam zu machen. Cine fchweizeriiche Gefandtichaft 
erhielt den Auftrag, den Herzog zu größerem Exnfte zu mahnen, 
Schon im April ging v. Stein wieder über den Gotthard, da man 
von einem Anfchlage der Franzofen gegen Genua wiffen wollte, und 
an der Spihe fchweizerifcher Truppen follte er zum Schube diefer 
Stadt auögiehen. Papft Leo N, der mit rang I. Frieden halten 
wollte, verzögerte den Aufbruch, und Genua fiel. Die Sataftrophe 
mahte heran; die Schweizer jelbit beförderten die Wendung, und A. 
v. Stein trug nicht am wenigften dazu bei. Gr war aud) diesmal 
der Anführer der Berner, welche Mailand jcüten follten, als Franz 1. 
die Apenpäfie überfchritt, um das Herzogthum wieder zu erobern. 
Durch fein ftolzes und Hocfahrendes Auftreten fdeint ex andere ei 

genöfftiche Hauptleute gereizt und verlegt zu haben; cine tiefgehende 
Entzweiung trennte in Folge deffen die Heerhaufen der Berner einere 
jeits, der Schwyyer und Glarner andererfeits, Die Erbitterung jteis 
gerte jich durd) Meinungsverchiedenheiten in Bezug auf den Krieger 
plan. Mit 50,000 Mann, einem Heer, wie jene Zeit nod) feines 
geiehen, tam der franzöifche König hevanz dv. Stein war der Anfict, 
dafs ihm nur im den fehwierigen Gebirgsübergängen von Piemont mit 
Grfolg entgegengetreten werden Hönne, die Andern wollten fid) auf 

















3517 — 


die Dekung von Mailand befchränfen. Dit Mühe erzwang St. ein 
theilweifes Vorrücen im Juni 1515; er war entijlofjen, wie er nad) 
Bern ferieb „den Ehren ud nit dem Gelde nach gu kriegen“ ; bie Ab» 
meigung gegen feine Perfon war zu groh, als dafı fein umjichtiger 
Rath) hätte Eingang finden Können; fchlechte Verpflegung erfchiverte 
die Disziplin und mehrte den Anmuth Aller gegen Alle 

wurde joger von Schengern und larnern in feinem Zelte überjalfen 
und mit dem Tode bedroht, ur der Daywiihenkunft des Kardinals 
Schinwer von Sitten fhrieb man feine Rettung zu. Nirgends aufs 
gehalten ftiegen die rangofen in die Thäler Gernieder, wo bie Ber- 
theidigung immer weniger günftige Auzfichten dot, und grolfend ftelfte 
fich jeht dv. Stein mit feinen Bernern bei Seite, «8 zur Unglüds- 
ichlacht bei Marignano tan. Ja den erften Sagen ptembers Tamıen 
zu Galera oder Gallerate Unterhandlungen und Separat-Verträge mit 
Franfreich zu Stande, an twelche fich auch die Freiburger und Solothurner 
anschloffen, während der Neft der Schwweigertruppen, von Scjinners 
tollem Manatiönus gehegt, den beifpiellofen Kampf vom 15. Sept, 
n jollte, welder die Eidgenofien ihren Striegsruhm und ihre 
herefchende Stellung in Oberitalien toftete. 

Schrvere Anlagen gegen Bern, gegen d. Stein vor Allen, founten 
mung wurde ald Verrath; bezeichnet und der 
Beftechung durd) franzöfifches Geld zugeichrieben. Bon Stein fonnte fich 
daranf berufen, ba er van feiner heintifchen Regierung ben Befehl 
erhalten Hatte (7. Sept.), den Wiberftand aufzugeben ; er wurede benn and) 
ftets von feinen engeen Sandsleuten gegen alte Belhuldigungen in 
Schub genommen. Sicher ift, daß dv. Stein von Stunde au fid) ganz 
dem Dienfte Frankreichs ergeben hat. Es blieb ihm freilich jet feine 
andere Wahl; bedenflicher ift, daß er durch jpätere großartige Ver- 
ichwendung, nachdem das väterliche Erbe längit dahin war, in Bern 
jchen erregte und nebft feiner noch hoffähztigern Frau mehr und 
mehr „eines Örafen Pracht” entfaltet. Wenn ex dadurch) die Alten 
ärgexte, jo wirkte er um fo verloctender auf die Jugend. Mit 12,000 
Mann, die er gegen das Verbot der Berner Regierung mit franzo 
fcheın Gelde geivorben, ging ex im März 1518 über den Großen St. 
Bernhard, erft nad) Novara, dan nad Mailand, in dem Augen» 
blicke, da der Herzog von Bourbon im Begriffe war, die Stadt wieder 
preiözugeben. Jovius und Keiner (im Leben G. Frundsbergs) be 
Haupten, da dev Ktaifer fojort den Müczug beichleffen habe, als er 
hörte, dab U. dv. Stein heranziehe. In feiner Heimat jet weg 
Ungehorfam mit Gonfistotion feines Vermögens beftraft md verbannt, 
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wurde er von Seiten Franfreidjs reichlich belohnt. Er erhielt eine „g 
bene Meidung“, die Herrichaft Montreal, 1000 Sronen und einen 
deutenden Zahrgehalt. Der Zorn der Berner war denn aud) nicht 
von Dauer, man freute fi) doch über feine Erfolge; man benüßte 
gern feinen Einfluß auf ben Hof des franzöfiicen Königs. Cr ver- 
mittelte 1518 feiner Vaterjtadt den Erwerb von Reliquien der heil. 
Ana; dafı dieielben fd Hernad) al3 gefäljeht. ertviefen, verringerte 
den Dank nicht, den man ihm dafür zoltte. Nmngefehrt hoffte mum 
Franz I. die Weberredungstunft des Mannes benugen zu Fönnen, um 
bie Scjweizer zur Unterftühung feiner Bewverbung um die Katferkrone 
zu bewegen. Ex fcheint ihm perfönlic) berufen zu Haben, um ihm die 
Vortgeile diefer Wahl für die Gidgenoffenfhaft vorzuftellen. Stein 
felbft haute aud) einen Entjceid in diefem Sinne jo fehr ald in 
ber Weltfage gegeben an, daß er feinen Candeleuten tieth, dazu Hülfe 
zu bieten, „damit wir den Ruhm hätten, folches hätten wir gethan.“ 
Das merkwürdige Schreiben verdient vollftändige Veittheilung. Das- 
felbe ift aus Paris an Albr. dv. Cteins Freund und Kebensgefährten, 
Ludwig von Exlach, gerichtet und lautet: 

„Lieber Compere! Id hab din Scriben verflanden aller Saden 
Halb und infunderheit, daß «8 ein Unwillen will geben, des Küngs Halb, 
Kayfer zu werden, da miffe, daß er thut alles maß er mag, Daß er e8 werde, 
dazu Hilft ihm der Bapftt) und der Küng von Engelland treffenfich. Er Hat 
aud) mir gelagt, ob id) nit vermeine, Daß Fhm unfere Herren dazu beholfen 
mürben fegn? fprach ich beforgt, mein; fragte er, warumb? fagte id) von 
Äh auffen?), fie wären junft mächtig und Hoffärtig genug, wenn das wäre; 
wer fie denn wären? Wir müßten aud warten fun, daß das And fih 
mit ihm vereinigte, und zu vertilgen; fprad) er: nein, er wollte uns unfere 
Frepbeiten befferen umd nit fhwächern und ung deifen vor und ehe vil guter 
Sicherung geben und und trümer und höfder fyn denm das Huf Defleryd) 
und der ganze Tütfehe Abel, die uns doc) grimm Find wären, und darumb, 
fo Hätten wir unrecht, man fürdtere und auch jehe übel. Wierool, wird er 
ermält, fo ift nichts dafür. E8 muß alles brechen, oder er wird e8, denn 
er hat mir felbjt gefagt: Gönner mir e8 Gott, jo mag mir «8 niemand 
nemmen, und maß id) thue, the ich der ganzen Chriftenheit zu gut, damit 
mir in eins fommen und bie Unglänbigen®) befriegen. Du follt frölic 








» 20 X. begünftigte Apeils aus Neigung, teils aus Politit mehr den Rdnig 
von Franfreid, deffen Madht er in Ntalien weniger zu fürdten Hatte als die fanifc- 
Öftreihiflie Rarls, des Befikers beider Eisilien, 

9) WIR fagen: „Bon mir aus“, 

3) Die Türen. In feinem Shreiben an die Gidgenoffen verfprict der Rönig, 
den, unterprüien Beieten gegen Die Tilrten zu helfen. 
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glauben, daß der King von Engelland ihm hat verfprochen, Hülf zu thun 
mit Sib und Gut, ber Vapft wird aud) feinen önen, denn ihn. Er jchreibt 
aud den Fürflen beyım Bann), und fonft fo faft aud der Künig daruff 
gehen, maß er mag, jeglichen weltlichen Churfürften zwehundert tufend 
Kronen vor (für) einmal, amd bumbert tufend Franten jührlicher Penfion, 
den Orden?), Einfundert Glenen?), und daneben ifre Fründ‘) wol adpunt- 
fire) deßgleichen den geiftlichen Churfürften jeglichen hunbertufend Kronen 
vor einmal und fünfgigtufend Franten in beneficiß®); bazu verheißt ihnen 
der Bapft den roten Hut. Da fg, ob das nit Wilds zam föllte machen? 
Und al er mir hat gelagt, jo Bat er fchon vier Churfürften man fagt by 

das gange My fer uff, das möcht ihm Schaden bringen. Ich möcht 
er wär e8 fehon und wir buffen ihm fründtlich dazu, damit wir bei 
Kuh Hätten, folhes hätten wir geihan, er wär uns allweg beft gnediger, 
denn e8 geht in einem Weg ald den andern, da wird ein eltfamm auf, ich 
mitt ud) Mugen, damit wir zujehen?). Welde Kuh fih nit in der Weib 
ofen will, wenn &8 vor fidh geht, deren foll man das Yenbd (das Embd) 
verbieten. tem 8 ift aud) uff den Sten Tag Merzens fonmen Cire Bern- 
Hardin von Marfilia, der fagt, daß ein Anzal Schiff uf Hilpannien in 
Neapels fahren, fir and für mit ten, in Sımmma fo follen ihrer mol 
fünfzehutufend in Neapels fiyn abgefefen, und fambfet der King von Hifpannien 
einen Zeug, fpricht in Barbary), man vermeint «8 fpe hie diefeits des 
Merrs. Er Hat unferem Küng gefchriben, er bitte ihn als finen Vater 
iHme behoffen zu jym, damit er Keyfer möge werden, wöll er umb ihn were 
dienen, denn ihm die Churfürften etwas verheiffen haben by bes alten 
Kayfers fines Großvaters") Feen, das [ehmedt ung nit gar wohl; &8 wäre 
das Geichren, der Grandmeifter!®) folte in Hilpannien geritten fein, als er 





























4) D. 9. bei. nbrohung des Banned, 

%) Den dom König Qudisig XI. 1469 geftifteten St. Midaelsorden. 

93 Römlid) eine Compagnie Gensdarmerie, fiehende Rei on Karl VIT. eine 
gelühet, in des Mönigs Dienfl, eine ehrenbolle, einträglice Stelle, die aud andern 
Gürften verliehen worden, . ®. dem entthronten Hergon Max Elorza von Mailand. 

+) Ihre Verwandten. 

5) appointes, belohnt, befolbet. 

*) Geiflligen Pfeünden. 

9) Und night zu furz fommen. 

*) Im die Berberei (Rordafrito). 

») Mogimilian I. 

#») Gouflier-Boisy, grandmaitre de la maison du Roi, einer der vornepmften 
Minifter und Günftfing König Branz I. Derfelbe war für den Brieden zwilcen beiden 
Monarchen gefimmt, ein Breund des panifgen Minifters Chievres, mit dem Boisy 
eben an einem Pertrage jwifien beiben Nönigen und an einer eirath Karla mit Franzens 
Tochter arbeitete, als ihm der Tod ereilte. 
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mir feibft Hat gefagt, denn er wollte mich mit ihm Haben genommen; ich 
war fro, damit ich daß gerenn oud) erfundiget Hätte; aber mich bebuntt, 
wir fepen ermunden uff des Kings von Hifpannien Säriben. Geben am 
Hoff zu Paris uff den dten Tag Merzens (1519). 

Adreht vom Stein. 

Man wei, daf die Schweiz anderer Anfict war und für den Enfel 
Marimilians eintrat. Sie hatte zwar am 29. November 1516 ihr eiviges 
Bündniß mit Franfeeid) geichloffen, fomnte aber nicht wünjdhen, baiz 
diefer Nachbarftant zur Alleinherrfciaft in Europa gelange. Zürich allein 
Hatte Die Annahme des Bundes mit Franfreic) verweigert; v. Stein jollte 
nun im Auftcag des Königs die Stadt zu gewinnen fucen; feine Sendung 
icjeiterte an dem Wiberitande Sivingli's, der jeht die Politit Züriche 
zu beftimmen begann. Stein wurde geboten, die Gtadt zu verlaffen. 
Der Zuzug von 6000 Mann, den die übrigen Santone aufbrachten 
und bei welchem Stein wieber mandjerlei diplomatifde und militä- 
eifche Dienfte leiftete, Tonnte nicht verhindern, daf der Zauderer Lautrec 
neuerdings Mailand für die frangojen verloren gehen lieh. Durd) 
größere Anftrengungen follte der Miherfolg gut gemacht werden. 
Bom Stein, der fi) damala wieber zur Vetreibung eigener Gefhäfte 
in Bern befand, bervog die Tagjahung am 16. Januar 1522 zu einem 
fernern Yuäzuge von 16,000 Mann. Durd) Schnee und Eis über 
den Gotthard marjhirend, vereinigte fich die gewaltige Schaar zu 
Monza mit dem frangöfifdien Heer. Stücmifch verlangten die 
Schweizer fofort zum Angriff geführt zu werden. Proiper Colonna 
Hatte Mailand durch ein jtarfes verichangtes Lager bei Bicocn ge- 
deeit, und Sautrec zögerte. Bom Stein drängte ungeduldig md jor- 
derte im Namen feiner Mannfchaft: entweder Geld, oder Heimtehr, 
oder Schlacht! — Sautrec gab nach, aber umvillig genug: Die Schweizer 
brachen jofort (08, in Blindem Angeftüm wicht adıtend, daß die Sran« 
gofen fie im Stiche liehen. Mac) wiederholten, unglaublic) tolfühnem 
Anfturm Iagen von den 8000 Kämpfenden nicht weniger als 5000 
auf dem Schlachtjelde, davon 22 Hauptleute und unter ihnen aud) 
A. dv. Stein. Der traurige Reft mußte in demfelben Augenblide den 
Nüczug antreten, als der Marfcjall de Foiz endlid, von der andern 
Seite her anzugreifen begann. 

Vom Stein war ein Typus jener Abenteurer, welche den strieg 
als igren Beruf anfahen, ohne lange zu fragen, in weflen Dienfte ge: 
kämpft wich, um welche Ziele e& fid) handelt. Gr war ein Mann 
von edler Ritterlicjfeit nad) dem eiteln Ehrbegriff der wilden Zei 
höhere, ritterliche Eigenfcjaften würde man umjonft bei ihm fuchen, 
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Einnehmendes Weien und eine mehr als gewöhnliche Bildung ver- 
fehafften ihm, im Berein mit militärifcer Begabung, einen Ginfluß, 
der für fein Vaterland verhängnihvoll werden jollte. Die franzöitfchen 
Geihichtichreiber der Zeit, die wenig geneigt fein mochten, den Kriegs 
tuhm ihrer nationalen Helden mit einem üremben zu fheilen, nennen 
den jehnweizerifchen Söldner Albert de In Pierre; als Albertus Petra 
exfcheint er bei Jopius und Guieciardini. Sein Kandemann, der Maler 
Niklaus Manuel von Bern, der unter ihm im Felde fand, Hat das 
Aeußere vom Stein’3in einem Bilde jeined „Zodtentanzes“ wiederge- 
geben. Daf; derfelbe nicht ohne Berftändniß für Höhere geiftige Güter 
war, beweißt feine Vemühung, für feinen einzigen Sohn Brandeli, 
der 1821 in Paris feine wiffenfcjaftlichen Studien machen jollte, den 
Humaniften Melhior Volmar, früher Schulmeiter in Bern, dann 
betannt ald Lehrer Galvin’s, als Begleiter zu gewinnen. 


Quellen: Biograpfifce Notizen über A. v. Stein in „Schweizerifder Gefdichts- 
forfter“, ®. V, ©. 321-451 umd VI, & . — Die Scweiger in alien und 
der bernifche Belbhauptmann 9, v. Stein (von Hidber), Berner Reujabrsblatt für 1860. 
— Gluß und Holtinger, Portfezung von I. v. Müler's Schtweizergeidiche, &d. V, 2 
und VI. — ®. Wnsheim's Berner-Chronit, na Ausg) — 
Jovius %., Historin sui temporis. Argentor. 1550. — Guiceiardini, 
Basil. 1568. — Neifner, Hifloria Hrn. Georgen von (rundsberg, Franli. a. M. 
1509. — Mmoires do Fleuranger, M&moiren do Mart. Du Bellay (Collect. Pe- 
tot, Ier aör. tom. NVI, XVIT, XVII) OriginalsAtten des Berner Staatsarhivs. 
— Sammlung der Eidg. Abitiede, W. TIL. 2 u. IV. 1. 

Blöfch Allg. D. Biogr.). 












Ifaak von Steiger. 
1669-1749. 


faat v. Steiger gehörte einer der vornehmften Familien 
Berns an, welche, wahrfcheinlich aus dem Wallis ftammend 
und jeit der Mitte des 15. Jahıhumdertö in Bern begliert, 
8” mit dem Scultheihen Johannes Steiger (15191562), dem 
2 Urgeofvnter Hanks, zu hervorragenden Reicthum und Anfehen 
$ gt war. Diefer erwarb meben ausgedehntem Grundbejit 
im bernifchen Gebiete namentlich die wandtländiiche Freiherrichait 
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Rolle am Genferjee und Hat ald Staatsoberhaupt in äuferft jchwie- 
rigen Zeiten mit Muth und Geichid die Nepublit geleitet. Sein Ges 
fhlecht führt einen weißen Steinbod im Wappen. Jiaats Vater, 
Zohann Anton Steiger, deffen Schwefter die Uxgrofmutter von Albrecht 
Hallers eriter Gattin wurde, Tebte al berniidder Kommandant auf 
der Feftung Narburg, und hier wurde Hank geboren und am 7. März 
1669 getauft. Der Reichtum der Familie war Längft wieder einem 
jehr beiepeidenen Wohlftande gewwichen, und als Johann Anton jcon 
1677 farb, hinterließ er 8 Kinder, aber ein ganz geringes Vermögen. 
Iiaak twar auf eigenen Erwerb angewiefen; als Lörperlich jchrvädhlich 
und geiftig jÄwerfälfig betrachtet, wurde ex zum Beruf eines Echreie 
berö beftimmt. 8 wird behauptet, daß er eine Zeit lang au den 
Markttagen auf den Strafen die Geihäfte der Bauern um jpärliche 
Bezahlung beforgte. Aber durd, BVildunggeifer und ungewöhnliche 
Energie errang er fich allmählig ein nicht geringes Maf von Kennt» 
nifen und von Tüchtigfeit und endlich aud; die Anerkennung diejer 
Eigenfchaften. 

Zuerft, feit 1698, Schriftführer im oberften Ehegericht wurde 
ex 1701, durch den Zufall des Loofes begünftigt, Mitglied des 
Großen Nathes, 1705 „Obervogt“ des Veziets Echenfenberg im ber+ 
nifcyen Nargau, 1711 Mitglied des oberften Gerichtshofes, diente 1712 
in dem für Bern fiegreichen Neligionstriege gegen die Latholiichen 
Kantone als Zahlmeifter, fpäter nod) al3 Oberinjpeftor der öffente 
licen Straßen und in verfchiebenen Heinen Aentern, bis ihn endlich 
1720 dad allgemeine Vertrauen im die Negierungsbehörbe, den 
einen Rath, berief. Im Jahre 1725 wurde er Venner feiner Zunfte 
gefellicjaft, der Gerber, 1726 Präfident des Schulraths und der Afa- 
demie von Kaufanne, dann 1729 beutfcher Sedelmeijter und zuleht, 
zu Oftern 1732, an der Stelle feines Namens= aber nicht Gejchledhts: 
verwandten, des SchultHeihen Chriftoph v. Steiger, Schultheih von Bern. 

AS bernifcer Gefandter hatte er im gleichen Jahre in Eolo- 
turn über ein Bündnik mit Frankreich zu verhandeln und an den 
vom franzöfifchen Ambaffadoren veranftalteten Feitlichteiten theilzue 
nehmen; aber wichtiger war feine Mbordnung nad) Neuenburg, um 
dort die gegen die preußifche Veherri—hung unwilligen Wiürger zu ber 
tubigen, ein Auftrag, der ihn in direkten brieflichen Vertehr mit 
Friedrich Wilgelm 1. gebradht hat. Ceine Gewandtheit bewährte fic) 
hier dermaßen, daß auf ihn wieder die Wahl fiel, ald ein in Genf 
ausgebrochener Aufftand das Ginfchreiten der Berner Regierung noth« 
wendig mad)te. Im Gemeinicaft mit einem Abgefandten von Zürich, 
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zum Theil au) in Verbindung mit einem Vertreter de franzöfifchen 
Nönigs, mußten vom Auguft 1737 Bis zum Anfang des folgenden 
Jahres die Unterhandkungen zwiichen der unzufriebenen Bürgerichaft 
and ihrem Nathe ge Dem billigen Sinn und der Amficht 
St’s. wird e8 allermeift eben, daf; 68 gelang, nicht mr die 
mung herzuftellen, fondern auch die Giferfucht Frankreidhß zu fcho- 
nen, ohne doc) jeinem Ginflufle in Wirttichfeit allzu großen Raum 
zu geftatten. Am 17. Februar 1738 erklärte der Grohe Rath von 
Bern, dur) die überzeugende Daritellung St’3. gewonnen, feine Zu- 
ftimmung zu den Vernittlungs-Artitel; doc erit am 7. April er 
folgte die alffeitige Unterzeichnung des Vertrags und am 8. Mai die 
feierliche Beihrodrung durd) die Parteien. 

Hatte die Herflellung des Friedens in Genf St. grofe Anerkennung 
gebracht, fo Follte mn, nad) einigen Jahren ftiller Arbeit in Dienfte des 
ates, die Entdeckung eines ähnlichen innern Zwiefpaltes in Bern felbit 
, nämlich die Henyüfche Verfcwdrung von 
Greiguiß; erjehütterte den 
alternden Schultheien au um jo mehr, da ihm gerade 
in diefem Jahre, als Alt-Schultheigen und Präfidenten des Geheimen 
8, die Unterfuchung gegen die Veridhtworenen zu führen oblag. 
Gr ftarb am Dezember 1749. Durch feine Verheiratfung und 
fpäter noch durch faft zufällige Erbehaften war St. fchliehlic, in den 
Veit eines beträchtlichen Vermögens gelangt. Seine Mufegeit ber 
mußte er zur Veichäftigung mit der Gefchichte feines Baterlandes. Er 
verfaite ein „Stants- und Standbuch“, das jedoch ungedrudt geblie: 
ben it. 68 befteht aus 6 Qnartbänden und enthält Towohl die Ger 
Ächichte der gefammten Gidgenoffenfchaft und ihrer 13 Kantone, als dann 
namentlich diejenige von Bern, ift aber eine bloe Kompilation. Aufer- 
dem jchrieb er indeffen nod; feine Denkwürdigkeiten, welche nicht ohne 
ebeutung find und ihm al8 einen nicht mir jehe wohlgefinnten und 
einfichtigen, jondern aud; in mancher Hinficht über die Vorurtheile 
feiner Zeite und Standesgenoffen Hinausgehenden Mann erkennen 
Hafen, Albrecht von Haller, der ihn feinen „Vetter“ nannte, jcäßte 
ihn hoch und Hat ihn im feinem Gedichte „über die verdorhenen Sitten“ 
in vorzüglich günftiger Weile geidjildert; ähnlich hat ihm auch Leifing 
in feinem Trauerjpiel „Henzi“ gezeichnet. Sein einziger Sohn, Fran) 
Ludwig St, genannt von Allmendingen, war Haller’s vertrautefter 
Freund und ftand mit ihm während deffen Aufenthalt in Göttingen 
in äuferft fleifigem Brieftvechjet, wobei die politifchen Berhältniffe und 
Zuftände der Vaterftadt in eingehendfter Weile befproden wurden. 
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Franz Ludwig St., den man um feiner vorzüglicen Geiftesgaben 
wilfen bereitd als fünftigen Ecultheißen anfah, ftarb auf der Vorjtufe 
zu diefer Würde, ald Sedelmeifter, jchon 1755. 


Quelten: Berner Zafhenbud, Jahegang 1879. — d. Tilier, Gefgichte des freie 
flaates Bern, &. V. — Arhio des Hiorifden Vereins von Bern, Bd. IN, S. 411 
dis 437. — Yaller’s Briefwecfel in der Berner Stabtbibliotfet. 


BLöIch (lg. D. Biogr.). 





Johann Rudolf v. Simner. 
1730-1787. 







) ob. Nud. v. Sinner ftammte aus einer patriziichen und 
% im 18. Jahrhundert ziemlich zahlreichen Familie. Sein Ur- 
2 großvater, Johann NudoljS, war 1696 als Schultheiß an 
13 die Spite der Nepublif geftellt worden, und dem Einfluß und 
% diplomatischen Geichict diejes Mannes vorab war c8 gelungen, 
° das dur) Ausfterben feines Hereichergefehlechtes erledigte Für: 
ftentHum Neuenburg, welches die bernifche Staatöflugheit unmöglid) 
an den franzöfifchen Nachbarn durfte fallen Lafjen, bei dem endlichen 
Enticheide des ichvierigen Succeffionsftreites, 1707, dem ebenfalls exb- 
berechtigten und für die jhtveigerifchen Anterefien damals weit gün 
figern Nönigshaufe Preußens zugwmvenden. Der Scultgeig S. war 
1706 von Kaifer Jofeph I. für ji umd jeine Nadkommen in den 
Freiherrenftand erhoben worden. — Wie diejer Urgroßvater, der den 
Glanz und den eichthum feiner Familie begründet hat, fo wurde 
fpäter aud) ein Oheim &'8., ein jüngerer Bruder feines Vaters, der 
1713 geborene, auf deutjchen Universitäten gebildete, durd) Scharffinn 
und Hohe geiftige Begabung ausgezeichnete Friedrid v. &., im 
Jahre 1771 zum Echultheihen erwählt. Derjelbe erhielt 1788 dem 
icwarzen Adlerorden Preußens und ijt 1791 geftorben. 
Die Eltern unferes Joh. Rud. &., der am 22. Mai 1730 in 
Bern getauft wide, waren Johann Rudolf S. und Sufanna Augufta 
Fälh aus Strahburg. Der Later, Gutsbefiher in dem prädjlig 
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roifchen Bern und Xhun gelegenen Gerzenfee, wurde 1744 Lande 
vogt zu Buchlee, ftarb aber jhon 1747. Vorzüglidie Studien und 
ausgedehnte Reifen, über deren Verlauf indefien nichts Genaueres ber 
tannt ift, hoben ben ebenfo geiftreichen al8 arbeitjamen jungen Mann | 
bald über die meiften jeiner Zeit- und Standeögenoffen in Bern, und 
jo wurde derfelbe fehon 1748, im 19. Altersjahr, wie c8 fheint auf 
Albrecht von Haller's Empfehlung, zum Oberbibliothefar in feiner 
Vaterftadt ernannt. Diefe Wahl war nicht bloß enticheidend für den 
nunmehrigen Beruf und die Richtung der Litterarifchen Arbeiten E’s., 
fondern fie hatte auch politiihe Polgen, die Hier erwähnt werben 
müffen. @iner feiner Mitbewerber um das Amt tvar Samuel Henzi, 
und nad) allgemeiner Annahme joll die Grbitterung desfelben über 
die erfahrene Zurücjehung gegen den jugendlichen Patrizier den 
Anftoß gegeden Haben zur Anfüftung der Hengüfden Werfänodrung 
von 1749. ©. hatte bald Gelegenheit, den Beweis zu leifte 
feine Erwähfung dod) nicht blinder Gunft, ondern jeiner © 
und Tüchtigleit verdanfe. Die lange Zeit wenig bedeutende State 
bibfiothef von Bern war im Jahr 1632 durch eine Verfettung don 
Unnftänden in den Beiih; der vorzüglichen Vücyerfommlung des fran- 
göfifchen Hugenotten Jakob Bongars gefommen, zu welcher namentlich 
mehrere Hunderte der werthbolliten Handichriften aus dem VII.—XVI. 
Jahehundert gehörten. &. war es mum, der dieje noch faft ganz un 
befannten Schäße zu heben und ber gelehrten Welt befaunt zu machen 
unternahm. Im Jahr 1759 gab er als jhücjternen Verfud) Heraus: 
Extraits de quelques poösies du XII=", XIII»* et XIV®* siecle, Lau- 
sanne. Das Heine Bändchen von nur 96 Seiten, eine der erften Publifa- 
tionen biefer Art, it jet äuferft jelten geworden. Yon 1760—1772 folgte 
fein Catalogus eodieum Mss. bibliothecae Bernensis, annotationi- 
bus eritieis illustratus, in 3 Bänden mit 4 Schrifttafeln, eine von 
großer Gelehriamfeit und vielfeitiger Bildung zeugende fritiidhe Be- 
Ähreibung der wichtigften Hanbdfehriften, weldje troß ber Erftellung 
eines neuen Derzeichnifies noc) feineswegs veraltet if. Gleichzeitig 
bearbeitete Er übrigens aud) eine Bufammenftellung der gedrudten 
Werke in 2 Bänden, denen er einen Auszug aus dem Handjchriften: 
Tataloge als dritten beifügte. 1765 gab er die Eatiren des Perfins 
mit Anmerkungen und mit einer franzöfiicien Neberfehung heraus, und 
1771 ericjien jein merfiwitrdiges Wert: Essai sur les dogmes de la 
Metompsychose et du purgatoire, enseignds par les Bramins 
de ’Indostan, suivi d’un reeit abröge des dernieres r&volutions 
et de Yötat present de cet empire, tird de l’Anglois, Berne 1771, 
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eine Frucht des damals erwadhenden populärsphilofophifhen Inter 
tefje3 für die orientaliichen Völter und deren Religionögeichichte. Bon 
größerem Werthe iit jedenfalls die Voyage historique et; litteraire 
par la Suisse oceidentale, Neuchätel 1781, in 2 Bänden, wie der 
Titel andeutet, eine Veichreibung der Weiticnveiz in der zwauglofen 
Form einer gefehrten Reife, mit einer Menge von Heute noch fhäßens- 
werthen Hiftorifchen Nachrichten, bibliographüichen Notizen und kultur« 
Hiftorifchen Beobachtungen. Yan vergleiche, wa8 er von Noufleau’s 
Aufenthalt auf der VielersFnjel, von VBayle's Thätigfeit in Coppet 
am Genferfee jagt. Das Wert, von welchem aud) eine beutjche Meber- 
jebung herausfam, üft al3 erfter Theil bezeichnet. Doc) die Fortfehung 
zu bearbeiten, war ihm nicht vergönnt*), da bald eine jchwere Krank: 
heit ihn zu lähmen begann. 

Echon 1764 war ©, Mitglied des fouveränen Nathes geworden, 
und 1776 hatte er auf feine Wirkjamfeit in der Bibliothet 
verzichtet, um nad) bernifcer Sitte ein Staatsamt, dasjenige 
eines Landvogts zu Grlad), anzunehmen; allein 1785 gab er 
auch feine Nathöftelle auf und am 28. Februar 1787 ift er geftorben, 
no midt völlig 57 Jahre alt. Sein litteraricher Naclaf, der 
fich jet in der Berner Stadtbibliothek befindet, enthält neben einer 
Anzahl von Ergerpten und angefangenen Arbeiten (über jcyweizeriiche 
Numismatit, über die Negierungsform der Berner Republit u. j. w.) 
eine Menge von Briefen der berühmteften unter feinen Zeitgenofjen, 
von Schöpilin, Voltaire, Grandidier, dem Abte Gerbert in St. Blafien, 
Meufel, de3 Prades, In Gurne de Ste. Palaye u. A. Dagegen muh 
er unterfhieden werden von feinem Verwandten, Karl Ferdinand v. 
Sinner, welcher dur) Goethe mit dem Herzog Starl Auguft in Ver- 
bindung fam (2. Hirzel, Vriefe des Herzogs Karl Auguft an N. F. 
dv. ©. in Bern, Vierteljahrsf—rift für Fitteraturgefchichte LIT. Bd.), 
und ebenfowenig darf er verwedjjelt werden mit einem chuas ältern 
Johann Rudolf ., geb. 1720 und geft. 1782, welcher als vertrauter 
Freund und Korrefpondent Albrecht von Haller's viel genannt wird 
(Hirzel, a. a. ©. und in ber Einleitung zu Haller's Gedichten, Biblio- 
tet älterer Schriftwerke der deutfchen Schweiz, Bd. IIL, Frauenfeld 
1882). 

©. war jedenfalls einer der feinften Köpfe und der gebildetften 
Berner des XVII. Jahrhunderts, wenn and) fein Ruhm nicht an 
denjenigen Haller'3 Hinanreiht. E8 mag nicht uncichtig fein, wenn 





in Zeil diefer Fortfehung wurde mod 1853 unter dem Titel: «Berne au 
AVITIe* siecle, extrmit d’un volume inddit etc.» herausgegeben. 


einer feiner Viograpfen behauptet: „Gr Hatte weite Nenufniffe, fo daß 
er Mühe Hatte, fih) unter die defpofifchen Formen des geiellichaftlichen 
Weltlebens zu fchmiegen, in welche ihn bie Berhältniffe gejeht Hatten“. 
Aufer den oben angeführten Werken werden ifm noch eine minera- 
ber die Kohfenlager im Nanton Bern zuge 
ichrieben (im den Schriften der öfonomifchen Gejellicaft von Bern 
1768), ferner eine Ausgabe der Erzählungen der Königin Margaretha 
von Navarra und endlid mit Beftimmtheit eine in deuticher Sprache 
abgefaüte, angeblid) in „Roitod“ gedrudte, 1768 exfchienene Mritit de& 
bernifchen Schulwejens, mit dem jonderbaren Titel: „It 3 denn 
auch möglich, bey den gegenwärtigen Umftänden unter uns eine gute 
Unterreifung in den öffentlichen Schulen zu erhalten?" Diefelbe hat 
den Anftoh gegeben zu einer Reform und zur Grrichtung de fog. 
„Politiüchen Iuftituts“, einer Aadentie für die Jugend der Höfern, 
zum Staatsdienft berufenen Stände. Für die Vermuthung dagegen, 
dal; eine 1775 Herausgefommene und nad) Haller’ Angaben von einen 
„Heren Sinner” verfahte Dramatifirung von Werther's Leiden: «Les 
malheurs de Yamour, Berne 1775», von ihm herftamme, findet fid) 
nirgends ein Nachweis (vgl. Hirzel, Briefe des Heryogs u. |. 10. ©. 
10 des Separatdrurles, Anm. 18). 

©. war feit 1756 verheiratet mit Yuife Emilie von Gingins aus 
dem Wandtlande; fie hatte ihm die Herrichait Balaigues yugebract, 
und er wird deihalb meiftens als „Sinner v. Valaigues” beeichnet. 
Gr Hinterlieh m 3 Züchter; feine Wittwe Ichte bis 1819. 




















Ouelten: Monatliche yoltiige Neuheiten aus der Schweh, 1787, &. 1-12 
(Retrofog). — Lutz, M., Netrolog berühmter Schweizer S. 492 - 403. -— Zurlauben, 
Tableau de In Suisse II. 11, &.96. — Biographie universelle, tom. 42, pag. 226. 
— d. Tillier, Geichichte des Freiftantes Bern. ®. V. — 2. Hiriel u.a. D.— IR. 
Gruner, Oenealogien der Berner Familien, Yandidrift in der Berner Stabtbibliotfet. 
— Die handigriftligen Webeiten und Driginalforrelpondengen Ss. in der Berner 


Staptbibliothel, 
BLdjd) Allg. D. Biogr.). 
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Dinzenz Bernhard Ticharner. 
1728—1778. 


nen? Bernard von Tfharner wurde am 4. März 1728 
geboren. Cein Vater, bernifcher Sanduogt — oder „Hof: 
N meifler“, tie dort eigentlich der Titel ie — zu Nönige- 
SF felden, galt als einer der „frömmiten und gelehrteften" Magir 
ES rate der Mepublik, Binzenz Bernhard erhielt ausfchlichlich 
* Privaterziehung. Is frühreifer Nnabe, fon feit dem achten 
Jahre geiftig bejchäftigt, wurde er von feinem Hauslehrer, dem jpätern 
Brof, der Theofogie, Johannes Stapfer, forgfältig unterrichtet und im 
14. Jahre mod zu einem Aufenthalte in Herten in die Franpöfiiche 
Schweiz begleitet zur Vollendung feiner Studien. Im Jahre 1751 
begab er fidh, zugleich mit einem Bruder, auf Reifen, durdwanberte 
Deutfchland, Holland, England und Franfreid), verheirathete fid), 26 
Jahre alt geworden, mit Salome von Vonftetten, und Iebte in an- 
genehmer Anabhängigteit, feine Zeit pwifchen fitterarüjcer Arbeit und 
heiterer Gnfelligleit theilend, auf einem feönen Candfihe in der Nähe 
von Bern. Schon jeit dem 14. Jahre im Dichtungen fie) übend, 309 
ex früh, Die Aufmertfamfeit der beiden Züricher Citteraten VBodmer 
und Breitinger auf fi, die ihin, wie Abredht von Haller, ihre Freund» 
fehaft bis yum Tode bewahrten und ihn zu weitern Verfucen er- 
munterten. Im Jahr 1847 gab er, unter Vermittlung Hallev's, in 
Göttingen eine Heine Sammlung von Gedichten heraus; er überfehte 
Haller’ „Alpen“ und einige Theile von Mopftot's „Meifias" nicht 
ohme Glied in's Granpöfiice. 

Wie zuw Porfie, jo fah er fih macher zu gelcichtlichen 
Studien Hingegogen. Mit fehr ungenügendem Material, aber mit 
Gleif; und Geichiet, verfaßte er feine „Öifterie der Gidgenofjen“, 
die in Zürich 1756-1768 in 3 Bänden im Drud erfchien, die 
‚Seit von 1308-1596 umfafjend. Tfharner hat Herman) auf's Höchfte 
bedauert, daß er das Wert in feiner unvolltommenen Form dere 
Öffentticht habe, und arbeitete unabläffig an einer gründlichen Am- 
geftaltung nad) einem andern Plane; dod) erft nad) feinem Tode tan 
die meue Auflage zu Stande, in 2 Bänden, Züri 1784 und 1789. 
Seit Johann von Müllers „Schweizergefchichte" hat das Werk in 
Vergeffenfeit gebradjt. Unterbeffen Hatten prattifche Aufgaben ihn in 
Anfprud) genommen; ex mar einer der Gründer der bamald ber 
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rühmten „Delonomifcen Societät” von Bern, die an der Gpite aller 
gemeinnüßigen Fortichrittäbeitrebungen ftand und vielen andern zum 
Vorbild gedient hat. Lange Jahre war er deren Sekretär und hat ala 
foldher die von ihr herausgegebene Hodjangefehene Zeitfehrift geleitet. 
Diefe Stellung gab ihm Gelegenheit, mit Rouffeau in Verbindung zu 
treten, um deffen Duldung auf bernifchem Gebiet er fi dann 
eifrigit, aber freilich erfolglos! bemühte. 

Im Jahre 1764 wurde er in den Großen Rath aufgenommen 
und begann damit feinem Vaterlande auch als Staatsmann Dienfte 
zu leiften. 1769-1775 war er Candvogt zu Yubonne am Genferfee, 
wo er fich in ungewöhnficrem Grade beliebt zu machen verftand und 
mit dem Ehrenbürgerrecht der Stadt Rolle beidenkt wurde. 1776 
Mitglied des „Geheimen Nathes” geworden, Hatte er Theil zu nehmen 
an den Verhandlungen über den Abjehluß eine als äuferft wichtig 
betrachteten Yündniffes mit Frankreich, und im Sommer 1778 fandte 
ihn der Rath als Negierungs-Commiffär in die jehtveigerifgen Herr 
ichaften jenfeits des Gotthard. In Lugano erfranft — die Familie 
glaubte an Vergiftung aus politiiKhem Fanatismus — wurde er nad 
Bern zurücgebracht und ftarb, wenig über 50 Jahre alt, am 16. 
September 1778, allgemein betrauert al8 einer der geiftreichften, ger 
bildetiten und Liebenswürdigften Männer der Zeit. Er fprach und 
f&hrieb mit gleicher (Fertigfeit Franzöfiidh und Lateinifch, Englifcd und 
Ztalienifch. Seine Briefe, — ungefähr 260 an der Zahl, — zeigen 
ihn in geiftigem Derfehe mit den bedeutendften Zeitgenoffen, mit A. 
d. Haller, Yodmer, Breitinger, Salomon Gehner, mit 3. ©. Zimmers 
mann und dem Basler Zjelin, mit Wieland, Rouffean und Klop- 
ftod. Die litterar-hiftorife) inhaltrei;e Sammlung befindet fid) jekt 
im Zefit der Berner Stadtbibliothek. 

Aud) der jüngere Bruder Ticharner’s, Beat Rubolf, 1733—1799, 
der von 1776-1782 Sandvogt zu Nidau und 1790 Salzbirettor war, 
hat jid) al8 Gejchtchtichreiber verdient gemacht, indem er eine „Hiftorie 
der Stadt Bern“ bearbeitete und im Drud hevausgab. Bern 1765— 
1766, in 2 Bänden, 


Ouelten: Lobrede auf B. ® Tfharner, 1779 in der Detonomifcherr Gefetigaft 
gehalten, in den „Sammlungen der Oelonomifhen Gefeiguft von Bern“, 2. Band, 
Zorid) 1782. Bag. LXV-LXXXV. — Br. E. 0. Mülinen, Brodromus einer jäteiger 
tifgen Hiftoriographie. Bern 1874. — R. Kamel, Mittpeilungen aus Briefen 8. 8. 
Xiharner’s, Noftod 1881. — R. Kamel, Briefe von I. ©. Simmermann, Wieland 
und Haller an B. ®. Zharner, Rofiod 188. — Sonntogsblatt des „Bund“, 


1879, Nr. 20. 
nn ED. BLdfch (Allg. D. Biogr). 
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Karl Sriedrih von Ticharner. 
1772-1844. 


arl Friebrid von Tjcarner wurde am 13, Februar 1772 im 
> Saufanne getauft, two jein Vater, der Major Junker Beat 
Albrecht Tidjarner, bernifcher Landvogt war. In Laufanne, 
dem Eiße feinfter franzöfiicger Bildung, fpäter in Bern, erhielt 
ex feine erfte Erziehung, über welche e$ an genauern Angaben 
fehlt. Giebzehn Jahre alt trat er in ein Schmweizerregiment in 
frangöfifche Dienfte, das aber bald von der Berner Regierung 
zurüdberufen und aufgelöst wurde. Beim Einfall der Franzojen 
im die Cchteiz, im März 1798, fland Tidarner unter den 
tämpfenden Berner Miligen und erlebte als folder nach‘ erfolge 
Tofem Wiberftande die Einnahme und Veiehung jener Vaterftadt. 
Während der Zeit der helvetifcen Ginheitsregierung mit allen 
feinen ariftofratifehen Standeögenoffen aus dem Staatsbienfte ver- 
drängt, aber durch anfehnlichen Grundbefit volltommen unabhängig, 
verlebte er einige Jahre im Privatftande. Nach der theiltveifen Rüde 
tehr zu den alten Regierungsformen wurde er zum Mitglieb des oberiten 
Gerichtähofes erwählt; 1817 trat er in den fleinen Rath oder die 
eigentliche Regierumgsbehörde. Zugleich war er Stanzler der neu ers 
richteten Akademie und foll in dieer Eigenfchaft, obfchon er felbjt feine 
eigentliche wiffenfchaftliche Bildung befaß, durch Deranziejung tüchtiger 
Lehrer aus dem Ins und Auslande fid) verdient gemacht Haben um 
bie Entwicklung der Anftalt. Seit 1820 war er Vorfteher des Juftizz 
und PolizeivathS, wobei er den Dangel an eigener Rectötenntniß 
durd) feinen fteten und vertrauten Verkehr mit dem ausgezeichneten 
Zuriften Profeffor Samuel Schnell zu erjehen verftand. Diefe Ger 
fchäfte, wie fein Grumdbefih, brachten ihm in vielfade Berührung mit 
dem Sandvolte, und wie ex jelbft durch Schlichtheit und Yeutfeligteit 
fih, Vertrauen erwarb, jo konnte ex fid) feinerjeits der Ginficht nicht 
verfpliehen von der Allgemeinheit und der Berechtigung des Ver- 
Tangen3 nad) einer Aenderung des Regierungsigftems. AS der Umiturz 
erfolgte, im Januar 1831 die Näthe ihre Gewalt nieberlegten, fhloß 
fh der fhon bejahrte Mann offen der Bewegung an. Gin Ber: 
fafjungsrath wurde gewählt, und während fait alle jeine Standeöge- 
noffen die auf fie fallenden Wahlen grolfend ablehnten, nahm er den 
Ruf zur Mitwirkung an und wurde am 28. Februar 1831 foot zum 
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Präfidenten ernannt. Ohne hervorragende Charaktereigenfchaften, ohne 
Nebnertalent, ja überhaupt ohne bejondere geiftige Begabung, genügten 
feine Shrenhaftigteit, jeine Pflichttrene, fein praktijc nüchterner Stun, 
vor alleın feine Kenutnif; des Volkes und feiner Bedichwiffe, ihım 
jelbft ein bedeutendes perfönliches Anfehen zu geben. Die hohe Achtung, 
die man ihm entgegenbrachte, mußte ihr entichädigen für mandherlei 
Verlennung und Seränlung, die ex von frühern freunden erfuhr, 
AUS die Verfaffung in’® Leben trat, ernannten ihm nicht weniger als 
24 Bezire zu ihrem Vertreter im Großen Rath, und dem entipredhend 
wurde er nun and fofort als Schultheih an die Spitze der Negierung 
geitelft, eine Würde, die er nun, verfaffungsgemäß Jahr um Jahr mit 
einem Antägenoffen wechjelnd, von 1832-1844 befleibete. 
fchon vor der Einfehung der neuen Behörde, im Janıar 18 
ichvierigen Auftrag erhalten, in den ungeduldigen, zu tevolut 
Gervaltthaten geneigten Gegenden des Jura die Ordnung herzuftellen, 
jo bedurfte er jet wicht weniger Thatkraft, um bewaffnete Erhebung 
von Seiten der gejtürzten Ariftofratie zu unterdrücen. Etwas unficher 
in feinem politifchen Urtheil, Kieh fi Tiharner meiftens von feinen 
Rathgebern leiten, wuhte aber feine Stellung jtet3 mit Würde zu ber 
Haupten. 

Schwieriger geftaltete fich dagegen fein Verhältniki zum Auslande. 
Die Vertreter der fremden Großjtaaten übten bamals in der Schweiz 
einen ungebührlich großen Einfluß aus; e3 war die Zeit der pokitifchen 
Flüchtlinge aus Deutjchland, aus Polen, aus Ztalien, die Zeit der 
beftändigen Reklamationen und diplomatifchen Beidhwerden gegen das 
von der Schweiz behauptete „Aiyluchht”, und hiebei zeigte der Schult- 
Hei niederholt eine Aengftlichteit, welche ihm and) von feinen jonftigen 
Parteigeuoffen al die Ehre und Selbftänbigfeit deö Landes preis 
gebende Unterwürfigteit zum jchtweren Vorwurf gemacht worden ift. 
Im Jahre 1836 war Bern Vorort der Gidgenoffenfhaft und infolge 
deffen der Schultheiß Ticharner, jet 63 Jahre alt, Präfident der 
Tagjagung. Allein gerade diefes Jahr jollte nichts weniger als Leicht 
fd) geitalten für die Leitung der Geichäfte. War bisher wenigftens 
Frankreich der fortfchrittlic, gefinnten bernifden Regierung günftig 
gewejen, fo wurde nun auch biefer weitliche Grohftaat auf's äuferfte 
verjtinmt, jo fehr, daß; im Oftober 1836 eine auferordentliche Tag- 
jahung berufen werden mußte. Ticharner’s Antrag, fich der Forderung 
der franzöfiichen Gejandten zu fügen, wurde abgelehnt und damit 
der Schweiz eine bedenkliche Demüthigung erfpart, denn die Dro- 
Hungen Hatten feine weitere Folge. Die gleie Haltung nahm 
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Tieharner wieder 1838 ein, als Frantreid, die Austreibung des Prin- 
zen Ludivig Napoleon verlangte; ex tvar für Nachgiebigteit, während 
eine Freilich, fleine Mehrheit ben verfolgten Schweizerbürger |Hügen 
wollte und fid zum sriege rüftete. Seine treueften Freunde — 
manche betrachteten fie eher al8 feine Lenter —, die Brüder Schnell, 
traten jet von allen Staatsämtern zurüd; Zidharner felbft blieb 
Mitglied der Regierung, und die Ueberjeugung von der unbedingten 
Rechtichaffenheit des Mannes war allgemein genug, um ihn auch folche 
moralifdje Niederlagen überwinden zu laffen. Im Jahr 1842 trat er, 
wieder Schultheif; gervorden, zum zweiten Male an die Epihe ber 
Eidgenoffenfehaft. Nach) Iangivieriger Krankheit, aber noch im Amte 
ftehend, ftarb er am 9. Mai 1844. Das Vegräbniß des troß allen 
Schwächen Hodjverbienten, edeln und ehrtwürdigen Stantsmannes wurde 
durch ungerwohnte Feierligjteit ausgezeichnet. Seine Bedeutung liegt 
hauptjäg)lich darin, daß er in feiner Perfon auf treffliche Weile den 
Mebergang aus dem alten ariftofratifchen Bern in das neue volts« 
thümliche vermittelt Hat. 

Quelfen: Reue Helvetia, Zirih 1844. Netrolog. — Tillier. Gefechte der 
Gidgenoffenjhaft während der Zeit des fogeheifenen Bortiepritts. Bern, 1854— 
3 Bde. — Wdih, Chuard Yıöih und dreibig Jahre berniicer Gefdichle. Bern 
— Baumgartner, die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen. Strich, 
1853-1806. 4 Wr. 





BLHfc) (Allg. D. Biogr.). 


Gottlieb Rudolf Kafthofer. 
1768-1823. 


ottlich Rudolf Stafthofer, geboren den 27. Februar 1768 
zu Bern und geftorben den 27. März 1923 zu Yarau, ivar 
der Sohn des yürjpredhers Gottlieb Rafthofer, der als 
5 Verwalter des Iufelfpitals in Bern ein fehr gutes Andenten 
Fe Hinterlieh und, wie jchon fein Vater, Burger zu Bern umd zu 

Aarau war. Gr lich feinen Kindern eine forgjältige Erziehung 

zu theil werden und brachte enorme Opfer für ihre Ausbildung. 
Gottlieb, der ältefte, jehlug nach dem Worbilde feines Daters die 
jueibifche Laufbahn ein; Emanuel (1772-1824) hat fi ala Militär 
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rühmlic) ausgezeichnet und dem Kanton Bern ald Oberinftrultor der 
Standestruppen wichtige Dienfte geleiftet; Friedrid (1 5 
ihuf id) als Arzt eine große Praris; Karl (1777-1853) wurde 
ein trefflier Forftmann, dem viele Wälder des Berner Oberlandes 
ihre Grhaltung und forgiame Pflege und das Bud) „Dex Lehrer 
im Walde“ feine Eriftenz verdanfen; Nojette (1779-1857), ver- 
wählt mit Dr. Johann Niederer, den Mitarbeiter Pejtaloyi's, hat 
zur förderung der weuen Ergichungsideen wefentlich beigetragen. *) 

Gottlieb erhielt zuerft eine untergeordnete Schreiberftelle in feiner 
Vateritadt. Wie jehe er auch die Schäden der politiicen Zuftände 
erfannte und die Nothiwendigfeit von Nefornen einjah, jo war er doc) 
jeder gewalttätigen Umänderung abbold. Zur Zeit der Helvetit 
treffen wir ihm zuerft als Stanzleichef im Departement des Junern, 
weldyer er unter dem organifatvrifchen Talent Reugger's Treffe 
dann als Regierungsftatthafter des Kantons Bern. Zur 
geit der Mediation fam er in ven Großen Nat beö Santons Yargau, 
und bald darauf wurde er Staatsfchreiber des gleichen Kantons, in 
welcher Veamtung ex bis zu feinem Tode verblieb. Cr zeigte in 
Erfüllung feiner Beruföpflichten eine faft peinliche Treue und Ge 
baftigteit. Nebenbei fuchte er in verjchiedenen Beamtungen das 
Wohl diefes Kantons zu fördern: fo als Mitglied der Vibliothet 
fommiffion und des Bezirksfehulathes. Ganz befondere Verdienfte 
erwarb er fic) auf dem Gebiete des Armenmefens. Er ift der Ber 
geänder der aargauifchen zinsteagenden Griparnißfafe. Negen Gifer 
zeigte ev namentlich auch ale Mitglied und zeitweiliger Präfident ber 
Gejettichajt für unterländifche Stultur. Ueber fein privates Leben äuferten 
fi die „Verhandlungsblätter” diejer Gejellichait Fury nad) feinem 
Tode: „Viele mögen wohl jo viel Sinn für häusliches Glüd ala er 
gehabt Haben, wenige aber jo viel Tugend und SHugheit, es zu 
gründen, zu nähren und zu bejehüßen." 

Quellen: Berk 
Kanton Yargau, 1823, 46-150, — Lut, Moderne Biographien, 
Berner Tafdpenbud) 185: 5. — Morf in Qunziter's Gefeidgte der jchmeigeriichen 
Boltöjdule, II, 149. — Bdid in Allgemeine Deutiche Biogı Tilier, 
Geichichte der Helpetifchen Repubtit, IIN, 
zu Seu’s Sepiton, TII, 320. — rgobia XNIT, wo 12 Briefe von Kafthofer an Philipp 
Albert Siapfer aus den Jahren 18131818 veröffentlicht find. -— Meier'iche Manuitripte 


Sammlung in Baiel. R 
Dr. Suginbühl. 
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Matthias Schneckenburger. 
1804-1848. 








athias Schnedenburger wurde den 17. Januar 1804 zu 
halheim bei Tuttlingen in Württemberg geboren und 
war ein Sohn bei Tobias Schnedenburger, eines tüd)- 
Landivirthes und Kaufmanns. Den entjcheidenden erziche: 
rilchen Ginjluß übte aber weit mehr die Mutter aus, und mit 

I ihr der mülterliche Großvater, der fromme Seidenfabritant 
Haug, der, im Haufe wohnend, fi) viel mit dem Hoffmıngsvollen 
Entel bejchäftigte und Luft und Trieb zum geiftlichen Beruf in ihm 
twedte. Die vorzügliche Begabung des Anaben und da8 reiche innere 
Leben zeigte fich nicht allein in feinen trefflihen Zeiftungen in der 
ateinjhule zu Tuttlingen, fondern auch im poetifchen Verfuden, in 
geiftlichen und weltlichen Liedern. Im 15. Fahre wurde er nad) wohl- 
beftandenen „Landeramen“ in das untere theologiide Seminar in 
Urad) aufgenommen, 4 Jahre fpäter flieg er in die höhere Stu 
dienanftalt zu Tübingen, und erft 20 Jahre alt, erhielt er 1824, ala 
der erfte unter 38 Mitfteebenden die Magifterwürde, nachdem er mit 
felbftändigen Arbeiten alle brei von der theologifchen Fakultät auäge: 
feten Preife fich errungen hatte. Bengel, Steudel, fpäter Kern und 
Baur waren hier jeine Lehrer. Er verlieh Tübingen 1826, um in 
Berlin feine Studien fortzufehen, wo bie Namen eines Schleiermacher, 
Neander, Hegel, Marheinefe glängten. Von ihnen allen nahın der früh 
jelbftändig denfende Geift reiche Anregungen, von feinem die allein 
entjheidende Richtung an. Schon 1827 ehrte er nach Tübingen zur 
tüc und wurde hier Nepetent. Nachdem er einige Zeit als Zifar in 
Tuttlingen gewirkt, erhielt er 1831 die Stelle eines Helfers zu Herren 
berg, ivo er auch, |häter Pfarrer geworden, fidh verheirathete. 

Scpon 1826 durch feine Erftlingsj—eift „Ueber Glauben, Tra- 
dition und Kirche“, befonder3 aber durch die wiljenjdaftlic hervor- 
Tagenbe, 1828 erjchienene Arbeit „Weber das Alter der Projelyten: 
taufe“, hatte er die Aufmertjamfeit der Gelehrten auf fidh gezogen. 
Mit ebenfo viel Scharffinn als gewiffengafter Gründligkeit unterfuchte 
ex Hier die ähnlichen Reinigungsgebräuche bei Perfern, Aegpptern, 
Griechen und Hirasliten, um jotwohl die Verwandticaft, als aud) die 
Werjehiedenheit der hriftlichen Taufe von biefen Riten nachzuveiien. 








1829 und 1830 folgten feine Auffäge in der Zübinger theologifchen 
Zeitichrift „Ueber Jakobus, den erjten Vorficher der Gemeinde in Jer 
Tufalem", und „Ueber den behaupteten Widerjpruch zwiichen Paulus 
und Safobus*, 1832 feine Iateiniich gefepriebene Schrift: «Annotatio 
ad epistolam Jacobi perpetun cum brevi traetatione isagogiea>, 
und im nämlichen Jahre jeine zujanmenfafienden „Beiträge zur Eins 
leitung in’s Neue Teftament und zur Erklärung einiger jchtwieriger 
Stellen." Nicht geringes Aufichen erregten dann jeine „Zweifel an 
dem apoftoliichen Urfprung deö Evangeliums Matthäi”, in welchen er 
fi, unummunden als Anhänger einer zwar ernften und vorfichtigen, 
aber vom jeder firdhlichen Veichränkung freien Hiftorifhen Forigung 
zu erfennen gab. 

Als nun 1834 die Regierung deö Kantons Bern fid) zur Errichtung 
einer eigenen Univerjität entichloß, glaubte fie in Schuedenburger den 
tihtigen Mann für ein tHeologiiches Lehramt zu finden. Echen vor 
der Eröffnung der neuen Anftalt wurde derjelbe nach Bern berufen, 
und im Sommer 1834 begann er feine Thätigleit mit Vorlefungen 
über die Apoftelgeichichte, während ex gleichzeitig in feiner Abhand- 
Hung über „Das Evangelium der Aegypter" ein meues Zeugniß von 
feiner wiffenjchaftlichen Axbeitsraft gab. In Bern hatte der noch 
junge Gelehrte das Fach der Seirchengefdjichte und der Dogmatit mit 
einander zu vertreten und jah jich num, fowohl durd) biefe Verbindung 
als aud) durch) feine Verfehung” in ein veformirtes Land, von jelbit 
vornehmlich zum immer tieferen Eindringen in Dogmengeihjichte und 
vergleichende Dogmatik Hingezogen. Die Feinheit feiner Beobachtungs- 
gabe, die Schärfe feiner Kritik, das umfafende Hiftorifche Willen und 
fein tiefes pofitives Gemüthäintereffe an der Religion und allen religiöfen 
Ericpeimungen, famen auf diefem gelde gleichmäßig zu ihrem Nedhte 
und machten ihn zu einem äußert anregenden Lehrer. Er lad über Apo- 
Logetit, Religionsphilofophie, firchlice Statiftit, über den Einfluß ber 
neuen PHilofophie auf die Theologie, über die Gollifionen der moder« 
men Spelulation mit dem Chriftentfum u. |. o., niemald den freien, 
ja vorwiegend fleptijch gerichteten Forfcher, aber auch nie den Stand 
punkt des Theismus derleugnend. Mit bejonderer Vorliebe trug er, 
die frühere Bechäftigung wieder aufnehmend, jeine „Neuteftamentliche 
Zeitgeichichte“ vor, einen Gegenftand, den ev zuerit als eigenes Fad) 
in den Kreiö der theologifchen Wiffenfchaften eingeführt hat. 

Im Jahre 1841 veröffentlichte er die Ecjrift „Ueber den Bivedt der 
Apojtelgefdjichte‘ (Bern), und mit Eifer arbeitete ev an einem gröhern 
Derte, weldjes in zwei Bänden eine fomparative Dogmatik der Luther 
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tifehen und der veformirten Fire bringen follte, und feine Prühe 
fehente er, um zu diefem ‚Sierte nicht bloß die alten Lehrbücher der 
beiden Befenntniffe, fonbern auch Katerjismen, Gebetd- und Andachtö- 
bücher Tennen zu lernen. Morarbeiten Dazu iaren einige Auffähe in 
Zeller’3 theologijchen Jahrbüchern, unter denen namentlich diejenige 
über „Die orthobore Lehre vom doppelten Stande Chrifti nach Luther 
tifcher und reformirter Faffung“ ein ungewöhnlich feines Verftändnif 
für die pfocologiichen Probleme des Glaubens beweist. Schneden- 
burger war einer ber jleibigften Mitarbeiter an Rheinmalds „Allger 
meinem Repertorium für die teologifche Litteratur”, und eben Hatte 
er noch die Redaktion einer großen theologiichen ReafenchElopädie 
übernommen, alö am 13. Juni 1848 ein plößlicher Tod, bie Zolge 
eines wohl durd) allzu große Arbeit gefteigerten Herzleidens, den exit 
im 44. Sebensjahre ftehenden Hinmegraffte. 


Schnedenburger war ein Theologe von feltener Vielfeitigkeit, ber 
tradhtete aber bei vollfter Unabhängigfeit de8 Denkens und Forjchens, 
wie einer feiner Kollegen am Grabe bejeugte, „nicht die Wiflenfchaft 
an fidh, fondern diefe mr in ihrer Beziehung auf's Praktifche, ala den 
Hödhften Zweck der Theologie", und ftellte darum feine Gelehrfam- 
feit überall, wo fid) dafür Gelegenheit bot, in den Dienft des Kirche 
Ticjen Lebens, in amtlichen Behörden wie in religidfen Vereinen. Er 
war Mitglied der Berner „Generalfynode“ und der „Evangelifchen 
Kirchenfommiffion“ des Kantons, ja aber au im Worftand des 
„Miffionsvereius” umd war einer der Mitbegründer des „Protetane 
tiigj-Eicchlichen Hülfevereins“ für zerftreute Glaubensgenoffen, wie er 
dem auch, der Sitte des Landes folgend, öfters als Prediger auf- 
trat mit Keiftungen, welche man als „Mufterftüce einer prattifd ge» 
wordenen, tiefen Wiffenjcaftlihteit" bezeichnet Hat. 

Im Jahre 1833 wurde Sch. zum Meitgliebe der Hiftorifch-theolo- 
güichen Gefelticjaft im Keibzig ernannt; 1835 ertheilte ihm die Uni« 
berfität das Ghrendiplom als Doktor der Theologie; einen Ruf nad) 
Roftod lehnte er ab, um Bern treu zu bleiben, wo er fid) mitten im 
einer Kirhlid) und politifc zerrüfjenen Zeit als Lehrer und als Menich 
viele Freunde und hohe Anerkennung erworben hatte. Ginzigartig 
und durchaus felbftändig, wie jeine Stellung zwifdien den theotogifcjen 
Parteien, war and) jein perjönlic)es Wejen, das die feheinbar entgegen- 
geiehteften Gigenjehaften in fid) vereiute. Cr war ein älterer Bruder 
des Dichters Mar Sch., den ex zur Neberfiedelung in die Schweiz ver« 
anlat Hat. 


- 537 — 


Aus Scys. Nachlah ift Herausgegeben worden: Vergleichende 
Darftellung des hutherifcen und veformirten Lehrbegriffs, edirt von 
&. Güder, 1855. — Vorlejungen über neuteftamentliche Zeitgefchichte, 
Herauögegeben von Löhlin, mit Vorwort von Hundeöhagen, Frankfurt 
a. M. 1862. — Vorlefungen über den Lchrbegriff der einern proter 
ftantifcden Kir—enparteien, Herausgegeben von Humdeshagen, Franf- 
Furt 1863. 


Suetlen: E. Gelpte, Gedäctnihtede auf M. Sc., gehalten bei der Leichenfeitt, 
Zern 1848. nebft einer Grabrede von 6. Wok. — Hundeshagen in Herzog’s throl. Real 
eneyelop&die. — 6. Müller, die Hodigule Bern, Gefticrift, Bern 1884 (5. 34). 


Bo) (Allg. D. Bioge.). 


Sriedridy Stettler. 
1796-1849. 

fü 
Bo; tettler, Albrecht Ariedeich, von Bern, defien gleihnamiger 
RR Vater Profeffor der Gefehichte am „Politifchen Inftitute“ 
feiner Zaterftabt, und befjen Großvater der Ichte Finangminifter 
& des alten Bern gewejen, wurde am 28. April 1796 getauft. 
© Geft 16 Jahre alt, trat er beim Verlaffen der Schulen in den 
Dienft der Staatötanzlei, um nad) der damals übli—en Sitte 
fid) mit dem Gang der Staatöverwaltung vertraut zu machen, wäh- 
tend er gleichzeitig die Vorlefungen der nad) den Stürmen- der 
Revolutionsgeit wieder meubegründeten Afademie befuchte. Seine 
juriftifchen Stubien vervollftändigte er in Göttingen, wo er von Eich. 
horn und Hugo nachhaltige Eindrüde empfieng und auf das redtäh; 
tifche Gebiet Hingewiefen wurde. In Bern wurde er zuerit Juftigrathä- 
ichreiber und feit 1826 Mitglied des Großen Nathes, als die politifchen 
Ereigniffe des Jahres 1831 den hergebradhten Staatdeinrichtungen ein 
dlögliches Ende machten. Dura) feine Familie gehörte St. zu der mun ge: 
ftürgten Weiftofratie; allein Gefinnung und Einficht wiefen ihn andere 
Wege und veranlapten ihn, auch in den neuen Verfaffungsformen feinem 
Sande zu dienen. Gr blieb Mitglied des jet aus freier Boltswahl 
Hexvorgehenden Großen Rathes und erhielt 1836 das Amt des Ober: 
Lehensfommihjärs. ALS folder hatte ex den bedeutenbiten Theil der 
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öffentlichen Urdive zu verwalten und fah fi dadurch mitten in die 
vechtähiftorifche Arbeit geftellt. Xebhaft eingehend in die politifchen 
ZYewvegungen jener für die Schweiz jo wichtigen Nebergangsjahre, in 
Behörden, Vereinen, in der Tagespreffe thätig, fam er wiederholt 
in die Xage, 1836, 1837 und 1838, al3 Gejandter jeine® Kantons in 
der eibgenöffiichen Tagjahung mitzuwirken, 

Im Jahre 1840 wurde er zum höchften Ehrenamt der Nepublit, 
demjenigen des Sandammannz, ernannt, mußte jedoch als Familien: 
vater auf die Annahme verzichten, weil diefe Stelle jelbit un: 
bejoldet, aber mit jeder befoldeten unvereinbar war. Bald jah 
er fid) indeffen im Gegenfahe gegen Die in den Näthen Herr: 
fchende Mehrheit. Cein ftrenges Nechtögefühl wiberitrebte dem 
Ungeftüm, mit weldem der wirkliche oder angebliche Voltswille 
über die geiehlichen Formen himvegging, und je mehr die großen 
Fragen der Mlöfterauffebung und der Jefuitenausweilung die Cid- 
genoffenfehajt in ihrem Imnerten erfcpütterten, um jo Teidenfchajte 
licher jtellte er, der überzeugte Proteftant, fic) auf die Seite der Anter« 
drücten, jprad) und jehrieb er gegen jede Gewaltthätigteit. „Nicht die 
Jefuiten“ rief er im Großen Rathe aus, „bringen und die Gefahren, 
fondern die Anarchie, dad Schwinden der Achtung vor Gefeh und 
Verfaffung, diefe gänglije Demoralifation." Troß diefer politifchen 
Aufregungen fand Et. Gelegenheit, aud) feiner Neigung zu wifien: 
Ähaftlicher Arbeit zu folgen; ex hielt jeit 1843 als Privatdozent, feit 
1844 al auferordentlicher Profeijor, an der neugegründeten Univer: 
fität DVorlefungen über älteres und neueres Bundesftaatsret, alle 
gemeined Staatörecht und bejonderes Staatöredht de3 Ns. Bern, eu- 
topäifches Völterredht, Nationalöfonomie und Finanzwifjenfchaft. Noch 
im gleidpen Jahre 1844 war St. zum Nettor der Univerfität ernannt 
worden, allein die politif—en Wirren Liehen ihm feine Ruhe. Er z0g 
fich bei Anlap der jog. „Freifchaarenzüge“ gegen Luzern fo jehr die 
Ungnade der Regierung zu, daß er nicht allein das Neltorat vor der 
Zeit niederlegte, jondern ba; aud dad Amt des Lehenstommifjärs 
aufgehoben wurde. Als im November 1847 der Sonderbundsfrieg 
ausbrad, erklärte er in öffentlichem Anfchlage, daß ex feine Vorler 
jungen über jehtveigerifches Stantsrecht nicht fortfehen werbe, „da daB- 
felbe getwaltjam zerriffen jet.“ Er wurde daraufhin aud) feines Lehr« 
amtes entjett, verfiel in jehtwere Krankheit und flarb, erft 53 Jahre 
alt, aber durch die erfahrenen Schläge an Leib und Seele gebrochen, 
icon am 15. Februar 1849, ein Mann des Nedhts, der viel Unrecht 
erlitten. 
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War feine Keheihätigfeit von Turzer Dauer, fo follte er um 
fo mehr als Schriftiteller durd) jeine zwar wenig umfangreichen, aber 
zum Theil bahnbregenden und nod) Heute geichähten rechtägeihicht- 
Tide Arbeiten wirfen. Wir nennen: „Geihichte des zum Kanton 
Bern gehörigen Theils des Bisthums Bael“, Bern 1940. „Geichichte 
be3 deufjchen Nitterordend im St. Bern“, Bern 1842. „Staats: und 
Nechtsgejchichte des Kantons Bern“, Bern und St. Gallen 1845. 
„Geihichtliche Entwidlung der Gemeinder und Yurgerreditäverhält- 
niffe im Kanton Bern“, und endlid) die „Regeften der bernifchen 
Möfter", eridhienen als Theile des größeren Wertes: „Regeiten der 
fchveigerifchen Möfter“, herauägegeben von TH. Mohr, Bd. I, Chur 1851. 


Quellen: „Prof. St, ein bernifder Rehtsgelehtter“, ein alademilder Vortrag 
von Brof. Zeerleder, abgedrudt im Berner Tafcenbud) 18: v. Tilier, Gelhichte 
der Gidgenoffenicaft zur Zeit des fon. Fortfchritts, Bern 1854-1855. — ish, Cd. 
Wiöfh und 30 Nahre Berniher Belhichte, Bern 1872. — Lerfandlungen des 
Grogen Rathes des Kantons Bern von 1881-1846. — Brieie. 


Blöfc) (Allg. D. Biogr.). 











Johann Sranz von Tillier. 
1662-1739. 


Ser Urfprung der Fanilie Tilier, welde feit dem Veginne 
des 15. Jahrhunderts in Vern fid) miedergelaffen, it nicht 
3? näher befannt; nicht verbrgter Angabe zufolge joll fie aus 
® Gerlafingen, nad) einer andern aus den Ormonts-dessus oder 





aus dem Simmenthale ftammen. Die verichiedene Schreibart des 

Namens in früherer Zeit (Tilger, Thlger, Dilger, Tilgier, 

Tilfiger etc.) Täht ur erfenmen, daf derfelbe ihwerlicdh deutjc) 
ift. Dem Freiftante Bern Hat das Gefhleiht während wenigftens vier 
Jahrhunderten in faft ununterbrochener Weife tüchtige Beamte geliciert. 
Der Chronift Dalerius Anshelm nennt unter den Yurgern des ber= 
nifchen Rates „zu difer treffenlichen Bit“ (des Burgunderkrieges) auch) 
den „Meifter Hans, BVüchfenmacher und Ludwig Tillier.“ ) Zur Zeit 


9) Hans Tilier war {chen 1449 „der fait Blihfenmeiter‘, hatte Ubel auf dem 
Ratyhanje und zählte zu den Mitgliedern des Groken Rathes. 
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der Reformation führte dad Gefcledht bereits den Junferntitel, und 
in der Folge gelangten einzelne Glieder desjelben nicht nur in der 
Heimat, fondern auch) in der remde zu verbientem hohem Anfehen 
und erwarben fi befonders als Militärs große Anertenmung. Zu 
diefem gehört bejonder3 Johann Franz Tillier. 

Gr war der Eohn Johann Anton Tillier’3 (geb. 1637, 
geft. 1705), Bogt zu Yarberg und zu Oron, und der Johanna Steiger, 
Tochter Hand Franz Steiger'3 von Nyon. Johann Franz ward ger 
boren im Jahre 1662 (getauft am 13. Juli). Cr diente zuerft im 
Regiment von Wattenivyl, dann in der Fsreifompagnie von Grlac, 
und im Regiment Tiharner in Holland, trat 1702 ala Major des 
Säweizer-Negiments von Exlad) in öfterreichifche ‚riegsdienfte und 
rüdte aud bald im Range vor. Nachdem er am 20. Yebruar 1715 
Dberft des Negimentes geworden, verblieb er bei deijen Abdantung 
in Oefterreic) und lich feinen Arm und feine Talente der kaiferlidhen 
Armee. Ex wurde 1716 GeneraleFeldwachtmeifter, 1723 Feldmaricall« 
Lieutenant, dann Feftungstommandant von Peterrwardein an der Donau, 
1733 Oberfommandant von Freiburg im Breisgau und ftarb als 
folder am 29. März 1739 im Alter von 77 Jahren. Am 17. Juli 
1715 war er mit feinem Bruder Johann Rudolf!) und feinen 
Xettern Johann Anton?) und Samuel?) vom Kaifer Karl VI. 
in den Neichöritterftand erhoben worden. 

Schon als Oberftlientenant in dem redugirten Regiment Nicderif 
machte fid) Joh. Franz Tillier in Freiburg i. 2. 1708 durch einen jchlauen 
Soldatenjtreich betannt. Der franzöfiiche Marjcall Vilars, befannt 
durd) jeine Waffenthaten in Deutichland und Italien, gab ihm 100,000 
Sranten und verjprad) ihm zugleid ein Regiment nebft der Generale 






Y Jopann Rudolf Tillier, geb. 1667, get. 1746, 

9) Johann Anton Tiltier, geb 1673, geft. 1751, defien Vater gleichen Namens 
1678 auf jeiner Nücreife aus dem Yade St. Moriz (Wünden) in der Cinth ertrant 
und auf dem Kırchhof zu Nieberurnen begraben liegt, mar Schultheik des Aukern Standes, 
Werner der Zunft zum Löwen, dann Deuticiedelmeifter. Sein Sohn, aud Johann 
Unton aebeifen, geb. 1705, Oberftlicutenant 1743, des Großen Wathes 174, Sedel« 
meifter 1749, Stpultheiß 1754, ein afentvoller, ftantsfiuger Yan von großem Unfeben. 
hm ward durd) den Theologielandidaten Utric) die Henzifhe Verf hwörung zuerft ente 
dedt. Gr tefticte zu Gunften eines Großneffen Anton Ludwig (fiehe unten) und larb 
1771 finderlos. 

» Samuel Titlier, geb. 1677, gef. 1737, war Wefiser von Qurjellen im 
nt Konolfingen, Hofmeifler zu Rönigsfelden, yuleht Deutichieelmeiter. Er ift der Große 
vater Anton Ludwig Tillier’s, geb. 1750, des Negierungftattfalters zur Seit 
der. Hefvetifcen Republit, 
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arge, wenn er Freiburg überliefere. Mit einem Hauptmann, dem 
man eine Oberftlicutenantäftelle verfprochen Hatte, ging er zu Dillare, 
nachdem er zuvor das ganze Gomplot dem Zeitungstommandanten 
Feldmarfhall-Lieutenant Ferdinand Amadeo Grafen Harie; entbedt 
Hatte, der num aud) die nöthigen Anftalten zur Gegentehr traf. Die 
Srangofen jebod) famen nicht. 

Die Nachrichten über die Familienverhättniffe Tilliers Iauten 
ziemlic) romanfaft. Seine erfte Frau, deren Familiennamen nicht 
befannt ift, ward von ihm, macjdem fie ihm finder geichenft Hatte, 
geicjieden. Seine zweite Frau, Maria Anna, war die Toter des 
taiferlichen Geheim-Referendars Probit, ber eines plölichen Todes in 
den Armen Staifer Leopolds I. ftarb. Das anfehnlihe Vermögen, 
welches Probt hinterlich, vergeubete die Wittive, AS fie mın Vermögens» 
108 daftand, wollte fie ihre jchöne Tochter Darin Anna an einen Hohen 
‚Herrn, man fprad) von einen Prinzen, verfanfen. Aber die Tochter, 
keineswegs gewillt, ben Ztveefen ihrer verfchtenberifchen Mutter als 
Mittel zu dienen, begab fich zur Mutter des Mannes, weldem fie 
zum Opfer fallen follte und erhielt mit Hülfe derjelben zuerit einen 
Aufenthalt bei den Saurenzierinmen in Wien, dann bei den Urfuliner 
rinnen in Cinz. Die Hlöfterliche Wbgeidjiedenheit behagte ihr jedod) 
nicht auf die Dauer; fie verlieh Die Nonnen, fnüpfte vericjiedene Aben« 
teuer am und lernte bei einem folchen den Oberften Tillier Tennen, 
der fofort befchloß, fidh mit ihr zu berchelichen, obfhon feine erfte, 
von ihm geichiedene Frau noch Iebte. Tilkier befehuldigte biefe, ihn bösr 
toillig, derlaffen zu Haben und verlangte die firchliche Trennung von 
ihr. Nachdem der Peozeh eine Zeit lang gebauert hatte, ftarb die 
Frau, und Tillier verband id nun mit Fräulein Daria Anna Prodft. 
Diefer Che entfproßten drei Söhne und drei Züchter. Der ältefte 
Sogn war Fähnrid) und fam 1789 durd) einen unglüdlihen Schuf 
um. Die beiden andern find die Ordensritter Johann Anton und 
Iofeph Marimilian (fiehe unten). Cine ber Töchter, Sofepha, joll 
von auönehmender Schönheit geivejen fein, warb bie Gemahlin des 
berüfmten (oder berüchtigten) Pandurenoberften Franz Freiherr von der 
Trend, farb aber fhon im Jahre 1737. 


Duellen: Stürler, Bernifce Geicjlediter, Mit. auf der Berner StadtBibl. 
IL. — 3, v. Steiger, Les gnsraux bernois, Bern 1864. — Hirtenfeld, 
ariasTherefia-Crden, Wien 1857. — Murgbach, Biographifeeskeriton, 
Wien 1882. — Tücheim, Gedentblätter, Wien, 1830. 
3. Sterdi. 
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Johann Anton von Tillier. 
1792— 1854. 


ohann Anton von Tillier, Landammann und Gefdjicht- 
ichreiber, wirrde am 24. Januar 1792 getauft. (Der Tag 
SEE" ber Geburt findet fid) nirgends angegeben, bernifcher Eitte 
® entipregiend.) Eeine Familie (j. Seite 540 Hievor) hat dem 
II Sande eine Inge Reihe bedeutender und verbienter Dänner 
geliefert. Johann Anton (1705—1771) gelangte 1754 zur 
Würde eines Schultgeißen der Republif. Mehrere Tillier Haben id) int 
Dienfte des öfterreichifchen Haufes ehrenvoll Hervorgethan, jo befonders 
ber Freiherr Johann Franz (1662—1739), und deffen ziwei Söhne, 
die Freiherren Johann Anton (geboren in Bern 1722, geitorben 
in Padua 1761) und Jofeph Marimilian (1727-1788). (Weber 
diefe fiehe die befondern Axtilel hievor.) 

Ein anderes Mitglied der Familie, Anton Ludwig Tillier, 
(geb. 1750, vgl. &. 540 hievor) galt als ein Anhänger der franzöftichen 
Revolutionsgrundjäße und wurde, nad) einer erfolglojen diplomatifchen 
Sendung nach Paris, im Jahre 1798 von den Räthen der heletifcen 
Republi zum erften Regierungsftatthalter des Kantons Bern ernannt. 
Der Vater umieres Johann Auton, die nämlichen in der Zamilie üblichen 
Xornamen tragend (geb. 1759), war erft im Dienfte der Niederlande und 
fand beim Einfalle der Franzofen in die Schweiz an der Epihe eines 
bernifchen MiligeRegiments. Johann Anton empfieng die gewöhn 
liche Bildung der berniichen Jugend, indem er theils häuslichen Unter 
richt erhielt, theils die öffentlichen Erziehungsanftalten befuchte. Nad) 
einem Aufenthalt in Genf ging er indeffen noch nad) Deutichland, 
wo ex an der Univerfität Jena Hiftorifchen und juridiichen Fachftudien 
obfag, nach feiner eigenen Grelärung insbefondere von dem Hifto- 
tifer Cuden angezogen und angeregt wurde, aber aud) nicht unterlieh, 
fi) in Weimar für die Heroen der deutjchen Litteratur zu begeiftern. 
Vermöge feiner Abftammung zum Staatsdienfte beftimmt, wurde er 
1823 Mitglied des Großen Hathes und im folgenden Jahre Appella: 
tionsrichter, das heißt Beifiher im oberjten Gerichtshoje. AUS erfte 
Frucht feiner Studien eridhien 1829 und 1830 feine „Gedichte der 
europäihen Menichheit im Mittelalter“ (Frankfurt a. M.) in 4 Bäne 
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den, ein Wert, das damald gerühmt, heute aber unbefanut geworben 
Durd) die politischen Ereignifie des Jahres 1830 wurde er jeht” 
Aufgabe des Geihichtjehreibers entzogen. Im feinen Anfichten 
ariftufratifchen Regierungsform durchaus abgeneigt, jah Tillier 
in dem Sturz beö Patriziat? und der Einfehung einer voltöthümlichen 
Verfaffung einen nothiendigen und berehtigten Yortihritt. Als Bor- 
fand der ftäbtiichen Polizei widerjete er fid im Dezember 1830, 
freilid) erfolglos, der aus Mihtrauen gegen die Bewegung hervorg: 
gangenen Grrichtung einer Bürgertwehr. Er wurde in den neiten 
Großen Mat; gewählt und nahm diefe Wahl an, wodurch ex fidh von 
der Mehrheit feiner Standeögenoffen trennte. Unter feiner nunnehris 
gen Umgebung ebenjo durch geiellfchaftliche tie durch wilfenfchaft- 
liche Bildung hervorragend, erlangte er xafdı eine gewiffe Vebeutung. 
Schon im März 1831 Hatte er wegen der fogenannten Militärsfapi« 
tulotionen mit dem Gefandten ranfreich® zu unterhandeln und er- 
reichte dabei einige nicht ummwichtige Zugeftändniffe; im September 
gleichen Jahres, als in Neuenburg ein gegen die preuhiche Herrichaft 
gerichteter Aufftand ausbrac, wurde Tillier mit dem Graubündner 
Bundeslandammann Joh. Uri Spreder ala „eidgenöfliicher Konz 
miffär“ abgeordnet. Von Truppen unterftüßt, gelang e8 ihnen, einen 
Vertrag zu Stande zu bringen, laut welden der frühere Rechtszur 
ftand hergeftellt wurde, die Aufrührer aber ftraflos blieben. Gleich 
darauf, im Oktober 1831, berief ihn mm der Große Nat von Bern 
zum Mitgliede des Negierum As folder exhielt ex eine neue 
Sendung zur Beichwichtigung der immer nod) aufgeregten Bevölterung 
der Jura-Bezivfe. Allein bereits drohte überhaupt die Bewegung die 
Gränge zu überfchreiten, die dem vorfichtigen Mann ats die richtige 
erichien; umjonft befämpfte er die Trennung des Kantons VBajel in 
zwei Theile, ald die Landichaft eine demofratiiche Verfafung verlangte, 
die bisher herrfichende Stadt aber eine joldhe nicht gewähren wollte, 
Im April 1832 trat er ans. der Negierungsbehörde aus. Man ber 
durfte bald neuerdings feiner Dienfte. 

An 9. April 1833 tamen 380 polnifche Flüchtlinge von Frant- 
veich Her auf bernifches Gebiet, in der Abficht, in ihr Vaterland 
zurüczufchren. Allein Baden und Wirtemberg verwahrten fich 
kräftig gegen das Betreten ihrer Länder. frankreich wollte jie 
nicht wieder aufnehmen, md der Kanton Bern jah fi genöthigt, 
fie einftweilen jelbft zu unterhalten. Man wünfchte die Polen 
den Rhein hinunter nach YUmerifa zu bringen, und Tillier wurde 
nad) Frankfurt an den deutjchen Bundestag gejandt und von dort in 
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den Haag an den niederländifchen Hof, um die Erlaubniß zum Durch- 
zug ausywoirken. Hier zogen fich indefien die Verhandlungen fo jehr 
in die Länge, doß im November das Dinifterium in Paris fid) dod) 
entichloß, den Flüchtlingen die Neife durch yrankreich zu geftatten, jo 
daf; Bern fih endlich von der bebenflichen Vertvidelung eriedigt jah. 
Im Fahre 1837 wurde Tiltier vom Grojen Nathe zu feinem Präfie 
denten, d. b. zum Landammann erwählt, md 1840 trat er von 
Neuem in den Negierungsrath; ein, vermochte aber auch jet nicht, 
das Biel feines nicht unberedtigten Ehrgeiges zu erlangen, nämlich 
die Schultheißenftelle. Bei der Wahl für 1841 fielen 60 Etimmen 
auf ihn, aber fein Rivale Karl Neuhaus erhielt mit 108 Stimmen 
die Mehrheit, und diejes Verhältnif wiederhofte fidh jpäter, als ihm 
nad) de3 Schultheißen Tharner Tode Karl von Tavel dorgezogen 
wurde. Tillier hatte zu wenig Leidenfchaft, um Einfluh zu üben; 
ex war zu fühl, zu gemäßigt. Gr Hatte Ehrgeiz, aber and fo 
viel Celbftgefühl, daß er die Hödften Auszeichnungen von der 
geregiten Würdigung Feiner it und Giufiht erwartete und 
fie wicht demagogijchen SAunftgriffen verdanfen wollte. Er war 
unabhängig genug, um feinen reunden unbequem, aber nie energiidh 
genug, wm feinen Gegnern gefährlich zu werden; fo blieb er 
ifolirt und vermochte nicht, die Stellung zu erlangen, die ihm 
dor vielen Andern gebührte, Umfonft widerichte er fi im Anfang 
1845 den gejehlofen Gelüften, die in mehreren Kantonen fid) regten, 
um in &ugern und der innern Schweiz gewaltfem eine Ctaatsveräi 
derung herbeizuführen; unonft war fein Bemühen, feine Miträthe 
don der Gefährlichkeit folder Stimmung zu überzeugen und von ges 
heimer Mitwirkung zurästzualten. Der Freifhaarenzug vom 1. April 
1845 mißlang; er ftürgte nicht die Luzerner Regierung, wohl aber 
fiel die bewnifche der mmvorfichlig genährten Aufregung zum Opfer. 
Eine Berfaiungsänderung erfolgte im Jahre 1846, verbunden mit 
einem Wedhjel der regierenden Männer. Befremdlic) war es, dah 
Tiltier fich aud; mit diefer neuen Strömung rafd) befreundet. Zwar 
aus dem Negierungsrathe verbrängt, wurde er noch 1846, und danır 
wieder 1848, zum Präfidenten des Großen Nathes evwählt, ohne frein 
lich unter den eimmal herrfchenden Zuftänden feine Grunbfäge:gur 
Geltung bringen zu tönen. 

Nachdem durch die glückliche Beendigung des Sonderbnidsr 
friegd und die Unterdrücdung des Lisherigen Widerftandes: ud 
die erbefferung der Ginrichtungen für die Gefammtichteiz‘ er“ 
möglicht und die neue Yındeöverfaffung von 1848 in Srajt getreten 
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war, wurde Tillier von jeinem Heimathfanton zum Mitglied 
des ichweizerifchen Nationalrates ernannt und juchte auch) hier 
im Sinne der Mäbigung und Gerehtigfeit zu wirken. Mit Gifer, 
aber vergeblich, Hatte ex fchon zuvor im Bernifchen Nathe den 
Antrag verfochten, daf; den im Bürgerkrieg Befiegten gegenüber volle 
Anneftie verfündigt werden folfte, indem er mit großem Exnfte jic) 
auf die gejchichtlichen Beifpiele berief für die unheilvollen Folgen der 
Projfriptionsliften und politifchen Prozeffe. Die Leidenfchaften gingen 
zu bed) und gingen fehlichlic über ihm hinweg. Hatte er fich, feiner 
wirftichen Deukungsart zuwvider, durch eine Scheinwürde für die junge 
vadifale Schule von 1846 gewinnen laffen, fo ftand er nun, zum I 
glüct für ihn, vielleicht audy für feinen Kanton, mißtrauifc) bei Seite, 
m Sahre 1550 die Bolksftimmung fid, wieder in entgegengejehter 
Nictung bewegte. 63 trat ein neuer Weehfel in der Negierung ein; 
eine wahren Gefinnungsgenoffen, die er freilich nicht als jolde er- 
fannte, und die ihn nicht mehr al3 jolden anerfennen wollten, tamen 
zur Herrfcaft; aber von Tillier war jeht gar nicht die Meder die 
politifche Laufbahn des von allen Seiten vertaunten Mannes in feiner 
eugern Heimat; hatte vor der Zeit ihr Ende erreicht. Nur im 
ationalvathe Hatte er noch; einmal Gelegenheit, in einer hödhft 
bemerfenäwerthen Weijs von feiner ftantsmännithen Einficht und 
feiner vednerifchen Begabung Zengniß zu geben. Am 18. Dezember 
trat ex für bie Nechte bes freiburgüichen Boltes ein, defjen über: 
geofe ftreng fatholifc, gefinnte Meheheit von einer anders dentenden, 
durch) eidgenöfftiche Getvalt eingefegten und nur durch diefe gehaltenen 
Partei regiert wurde. Alle Bejchwerden der aljo Unterdrüdten blier 
ben ungehört. Wit großer Sraft verlangte Tillier Abhülfe gegen 
einen foldien allen Grumdjähen der Demokratie, ja der einfachften Kl 
Heit widerftzeitenden Zuftand. Die Nede, die man „en parlamen 
viidhes Meifterflüct" genannt hat, wurde naher in beuticher und 
in franpöfifcher Sprache gedrudt und verbreitet. Cie machte, wenn 
fie au, für den Augenblid nicht burdzubringen vermochte, dod; ger 
waltigen Eindrue und ftellte Tilier nach allgemeirem Urteil in die 
Reihe 
günfti 
bezeichnet fie als einen „ichönen 
tens". Gin Chluhftein ift fie geivefen; denn bei der Nemvahl im 
Jahre 1851 wurde Tillier aud ans dem Nationalrathe verdrängt, 
ine Stellung ziwifchen den Parteien mußte ihm jeht unvermeidlich 
den Schein der Charakterjchtwäce zugiehen, umd dies um fo leichter, 
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weil ex das Bedürfniß, um jeden Preis am politifchen Leben tHeilzu- 
nehmen, mr allyu deutlich fihtbar werden lieh. Wenn jomit diefe 
Thätigfeit ala Staatsmann jchließlic eben jo wenig für das Land 
eriprichlich, ald für ihn jelbft befriebigend war, fo ift e8 um fo mehr 
zu bedauern, da fie ihn dennoch in der Erfüllung feiner Aufgabe als 
Gefchichtfcgreiber gehemmt hat. 

Dem früher erwähnten Hiftorifcen Werke folgte exit in den 
Jahren 1838 und 1839 ein zweites, feine „Gedichte des Brei« 
ftantes Bern“, in 5 Yänden, mit eigenem Negifterbande, eine 
Arbeit, die troß außerorbentlichen Zleifies doch der vollen Gründ- 
licteit und Durdarbeitung ermangelt. _Die Zeiten des 13. und 
14. Jahrhunderts find ungenügend behandelt und Längft durch 
beffere Darftellungen erjeht. Bollftändiger umd zuverläffiger find bie 
fpätern Bände, für welche dem Berfaffer das Viaterial leichter zu- 
gänglid) war ; fie geben bis zur Stunde nod) die beite Berner Gr- 
ichichte. 1843 erfhien die „Gedichte der Helvetifchen Nepublit" 
(1798 bis 1803) in 3 Bänden; 1845 und 1846 die „Gejchichte der 
Gipgenoffenfchaft unter der SHerrfcaft der BVermittlungs=Atte” 
(1803—1813) in 2 Vänden; 1848—1850 die „Geichichte der Eidge- 
noffenfchaft während der fog. Neftanrationschodje” (1814-1830) in 
3 Bänden, und enblic, 1854 umd 1855, die „Geichichte der Eidger 
noffenfaft während der Zeit des fogefeifenen Zorticheitts" (1830 
in 3 Bänden. Die Veröffentlichung des Ichten Wertes 
ex nicht mehr erleben. Gr jtarb am 16. Februar 1854 in 
Münden, wohin er in den Iehten Jahren übergeficdelt war. Nach 
dem Tode feiner exften Gattin, Philippine von Tjcharner (1841), Hatte 
ex fich zum zweiten Male verehelicht mit der Freiherrin Sofephine von 
Weiler aus Mannheim, der Tochter des getvejenen badifhen Minifters. 
Diefe machte er num, da beibe Ehen Einberlos geblieben, und er felbit 
der Ichte feines Gefehlechtes war, auch zur Erbin feines jehr anfehn- 
lichen Vermögens, ein Refultat, das in jeiner Vaterftadt eine geiviffe 
Enttäufgung Hervorrief und nicht dazu angelhan war, die vorhandene 
Verftimmung gegen den troß allem bod) wohlbegabten, edeldentenden 
und hochverbienten Mann verjchwinden zu machen. Nur die Hands 
i&riften feiner Werke, feine zahlreichen Hiftorifchen Auszüge und Bore 
arbeiten und jeine Sammlung von Flugferiften und Atenftüden 
übergab er der bernifchen Stadtbibliothet. Cs befindet fidh darunter 
auch eine Jugendarbeit, ein gar nicht übel gelungenes Kuftfpiel, das 
im Berner Tajejenbuch, Jahrgang 1891, abgebrurkt worden if. 
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Suellen: Zillier, Befhihte der Eipgenofienfhaft während der Zeit des for 
gefeigenen Fortfehritts, wo, niht ohne eine gemiffe Giteeit, von der Perjon des Berr 
Faffers viel erzäßtt wird. — BIBih: Co. Dlöfh und dreikig Jahre Vernifder Ger 
Ädichte, 1872. — Bon Mülinen, Prodromus einer Scweierifcen Hiltoriopraphie, 
Dorn 1874. — Ulg. (ugsb.)reitung, 1854, Beil. zu Mr. 60 u. 272. — Verbands 
Hungen des Großen Rathes des Mt. Bern, Jahrgänge 1831-1849. 


BLöfh) (Mlg. D. Biogr.). 











Stanz farl von Tavel. 
1801-1865. 


1. 

ei tanz Karl von Tavel gehörte einer aus dem Wandtlande 
$ fammenden Familie an, welde die Regierung von Bern, 
K °“ um ihr Unterthanenland enger an die Nepublik zu fefleln, 
7 im Jahre 1629 in dad Vürgerreht der Stadt und in bie 

# Neitje der Herrfchenden Gejehlechter aufgenommen Hatte. Sein 
? Xater, Franz Rudolf von T., Mitglied des Meinen Nathes 
und Dragoner-Oberit, war Gutsbefiter zu Fehy in der Waadt, 
feine Mutter dagegen eine Alt-Bernerin aus dem Gejchlecht v. Watten- 
toHl. Zu Zehn wurde Marl am 22. Juli 1801 geboren. Ueber jeine 
Jugenderziehung ift nichts Genaueres befannt; Facjjtudien jdjeint er 
nicht gemacht zu Haben. Die Zahre 1819-1823 brachte er im preufiiichen 
Militärdienfte zu als Offizier eines UplanenRegimentes, das meijtens 
im MHeinlande, in dev Umgegend von Düffeldorf Ing. Nach Bern zus 
rücgefehet, tat d. T. dem eidgenöffifchen Generalftab bei und erhielt 
1827 ein Heines Staatsamt in der Finanzverwaltung. Früher im Rufe 
eines ziemlich leichtfertigen Weltmenicen jtehend, nahm er hernach, 
tie man allgemein glaubte, unter dem Einfluß feiner geiftes- und willend= 
ftarten Gattin, Magdalena de Roverda, die Denk: und Lebensweiie 
ftreng methodiftiicher Frömmigfeit an, vermöge deren ex plöglich allen 
mweltlicen Vergnügungen entfagte, oder — wie der Geichichtjehreiber 
fc) ausdrüdt — zu entfagen fhien. Gab ihm diefer Umftand eine 
Sonderftellung unter einen ariftofratifehen Standeögenoffen, fo trennte 
ex fid) von denfelben noch auffallender durch jeinen Anfchluß an bie 
politijche Verwegung des Jahres 1830-1831, welche der biäherigen 
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Alteinherrfchaft bes Patriziates der Hauptjtadt ein Enbe madjte und 
eine neue Staatsverfafjung auf Grund des allgemeinen Gtimmrechtes 
der Bürger einführte. 

Um fo größer wurde nun das Anfehen des Mugen, äußerft 
gewandten und mit wohlbere—jneter Liebenswürbdigfeit auftretenden 
Mannes in den ganz anders gearteten reifen der jet leitenden 
Partei. von Tavel wurde fofort zum Mitglied der neuen Wer 
gierungsbehörde und zum Vigepräfidenten des Militärdepartements 
ewäßlt. Schon 1832 und 1833 war er erfler Vertreter feines Kantons 
in der eidgenöffifcgen Tagjahung, erhielt den Auftrag, die Regierungen 
der Weitichveig zu der engeren Vereinigung ber „regenerirten“ Kantone 
heranzuziehen und wurde Mitglied eines Ausichuffes zur Verathung 
einer neuen Echweizerifchen Bundesverfaffung, die im Jahre 1833 mit 
großen Hoffnungen begrüßt, aber jjliehlic mit Mehrheit abgelehnt 
worden ift. 1834 Vige-Präfident des Werner Regierungsrates, wurde 
er für 1835 zum Sqjultheißen ernannt und trat jomit als Vorjiender 
der Behörde des Vorortes, zugleich Präfident der Tagjagung, erft 
34 Jahre alt, an die Epite des Schweizerlandes. Sein geihmeidiges 
Weien, feine feinen gefellicaftlichen Formen, und dazu die Gewandtheit, 
mit der er fidh der franzdfiichen wie der deutichen Sprad)e bediente, 
magten ihn ganz bejonders geeignet zum Umgang mit den diplo- 
matijcen Vertretern des Auslandes, die damals nod) unmittelbar mit 
den Kantonsregierungen verkehrten. Im Gegenfaße zu dem ausge: 
fprochenen Miftrauen, weldes in den jdwierigen Zeiten die Gefaubten 
von Oefterreih, Nufland und Preußen der neuen Schweiz entgegen- 
braghten, juhte v. T. feinen Rückhalt in der Gunjt des franzöjiichen 
Botfchafters. Dabei gehörte er aber gleichzeitig auch zur nähern Um: 
gebung des Prinzen Ludiwig Napoleon, als diefer einige Zeit jeiner 
Verbamung in Bern zubradjte, vermittelte deffen Ernennung zum 
Verner Artilleriehauptmann und pflegte mit demfelben freundigjaftlichen 
Verkehr. Neberhaupt galt er als Begünftiger der fremden Flüchtlinge, 
die er nicht nur gegen die Heimifchen Regierungen jhüte, fondern in 
Univerjitäts-Profeffuren und wichtige Staatsämter einfehte. 

AUS im Frühjahr 1836 die fatholifche Vevölferung im bernifchen 
Jura durd) Regierungsbejchlüffe in ihrer Eirchlichen Freiheit fi ber 
einträdhtigt glaubte und ein Aufftand auszubreden drohte, wurde v. 
Tavel im März mebft jeinem Kollegen, dem Negierungsrathe Karl 
Schnell (fiche den Axtitel) und dem Abdvolaten Eduard Blöjc, 
abgeordnet, um die Ruhe wieder herzuftellen, was ihnen auch mit 
Hülfe von Truppen gelang. Für das Jahr 1837 wieder als Schultgeiß; 
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bezeichnet, trat von Tavel im Juni 1838 plöglich in's Privatleben 
zurüd, und hielt fih) mn theils auf dem von ihm erworbenen 
Schlofje Bümpkiz, tHeils in Laufanne auf. Im Jahre 1843 wurde 
er indeffen neuerdings zum Meitglice des Negierungsrathes, und 
nach dem Tode de3 Echultheihen von Tfcharner, für 1846 nod) einmal 
zum Schultheißen ermäßlt. 

Allein bereits hatten für die Schweiz die Zeiten innerer Gährung 
fidh eingeftellt aus Anlaß der Berufung der Jefwiten nad) Luzern 
und der Entftehung des Sonderbündnifies ber Latholiichen Kantone. 
Voltsverfammlungen verlangten die Vertreibung des Ordens, und d. 
Zavel erhielt zu Anfang 1845 mit einem feiner Miträthe die Auf- 
gabe, mit den Übrigen eidgenöfftigen Regierungen über gemein- 
jame Mahregeln ein Einverftändniß zu erzielen. Cs war fon zu 
jpät: die Yeidenicaften waren auf beiden Seiten Hejtig gereizt. Im 
März 1845 rüfteten fh in Bern und anderwärts beivaffnete Scharen, 
um mit Gewalt gegen Jefuiten und Sonderbund vorzugehen. Der 
„Sreifcjaarenzug“ ging vor fi. Gr hatte einen jehmähtichen Ausgang, 
ti aber in feinem Sturye aud) die Berner Negierung mit fich, weldhe 
— wohl nicht ohne Grund — einer zweideutigen Haltung bejchuldigt 
wurde und fi jet von allen Ceiten angegriffen fah. 3 erfolgte 
1846 ein durchgreifender Berfaffungs- und Negierungsredjfel. Auch, 
dv. T. mußte weichen. Er verlieh Bern, kehrte zwar vorübergehend nod) 
einmal zurüd, als nach 4 Jahren wieder eine andere Partei zur 
Herricjaft gelangte, begab fid aber dann, da er nirgends Zutrauen 
fand, in’3 Ausland und lebte von da an meift in Paris und in Italien. 
Hier foll er noch 1859 feinem frühern Freunde, den nunmehrigen 
Kaifer Napoleon TIL, geheime biplomatifche Dienfte geleiftet Haben. Er 
farb am 7. Juli 1865 in Gem, madjden er fih erit 1864 zum 
zweiten Dale mit einer Italienerin verehelicht Hatte. Rad) dem Uxtheil 
feiner Seitgenoffen war feine anfeheinend glänzende Thätigteit als 
Staatsmann feine glüdliche, weil Zuverläfiigfeit, Charakterfeftigteit 
und fittlihe Haltung nicht in richtigen QVerhäftniffe ftanden zu der 
mehr als getwöhnlichen Geiftesbegabung. 

Duellen: d. Zillier, Gejhicte der Eipgenofienichaft in der Zeit des foger 
heißenen Forticritis. Bern, 1854-1855, 3 Bände. — Böfc, Ed. Wiöfeh und dreibig 
Jahre Bernifcher Geihichte, (1830--1860), Bern 1872. — Baumgartner, die Schweiz 
in ifren Kämpfen und Umgeflaltungen. Züri 1853-1866, 4 Bände. — Berner 
Zafcpenbudh, Yahrgang 1869, Ghromit des Jahres 1865, wo aber der Todestag 
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Kal teiger, von, Niklaus Friedrich, geboren den 17. Mai 1729 
)) + 

in Bern, gehörte durd) feine Ubftammung bem ber 
SF Patriziate an, und zwar derjenigen Familie von Si iger, 
9” melde zum Unterfiede von der gleichnamigen, einen 
„Ihwarzen Steinbod“ im Wappen führt. Gr war der dritte 
unter den 4 Söhnen des Niklaus Eigmund Steiger, genannt 
don Monnaz, bes damaligen bernifchen Landvogtes zu Morfee 
am Genferfe, und der Francis Glijabeth Henriette Yuillermin. 
Seine Erziehung war anfangs die gewöhnliche, durch geiftliche Haus: 
Ichrer geleitete ; allein der Knabe zeigte f—hon früh, eine folche geiftige 
Lebendigkeit, bei einem weichen Herzen doc fo ftarfen Willen, in 
einem [hwächlichen Sörper fo viel jeuriges Temperament und fo uns 
bändigen Ghrgeiz, daß die Eltern einen ganz von den fonftigen ber= 
nifchen Sitten abweichenden Entichluß fahten, indem fie ihren Sohn 
1741 dem Pädagogium in Halle übergaben. Dort jehle Steiger denn 
aud) feine Studien weiter fort, nachdem er jehon 1743 feinen Vater 
verloren hatte und unter die Obhut eines Verivandten, de damaligen 
Schultheihen CHriftoph Steiger, getreten war. Ausgedehnte Reifen 
durch Deutichland und ein längerer Aufenthalt in Holland, Utrecht, 
wirkten fo vortheilhaft auf ihn ein, daß er fich nicht mur viele Ste 
nifte, fondern auch alle Lebensformen der großen Welt aneignete, fein 
Selbftgefühl in die richtigen Schranfen brachte, und als ein ebenjo 
fein als alfjeitig gebildeter junger Mann Ende 1754 nach Bern zurüd: 
tehrte, ber nicht weniger durch Liebenswürdigleit zu gewinnen, als 
durch) geiftige Ueberlegeneit fi bemerfbar zu madjen verftand. 

Yın Jahre 1756 verheirathete er fi) mit Elifabeth von Büren, nad: 
dem dur) feine Vlutter die waadtländifche Freiherrihaft Montricer auf 
ihm übergegangen war. Cein Beruf zum Herriher war fo unver- 
tennbar, daß er [don Kurz nad) feiner Heimfehr, von feinen Alterd« 
und Standeögenoffen als der Erfte anertannt, zum „Schultheihen des 
Kußern Standes” erwählt wurde, daß heißt zum Oberhaupte einer 
der bernifchen Ariftofratie eigenthümlichen Halb-amtlichen Körperichaft, 
die als Abbild und zugleich Vorbereitungsicjule für die ftantsmäne 
mifche Kaufbahn betrachtet worden üft. Hier lernte er Denfchentennts 
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niß und republitaniiche Veredfamkeit und wurde, jobald das Gejch 
dies geftattete, 1706, Mitglied des Grojen Rates, des „jouveränen 
Standes“, wie man e8 nannte. 

Seine Anlage zur Behandlung politifcer Geihäfte hatte fich 
querft in den Angelegenheiten des Gürftentgums Neuenburg zu 
bewähren. Die Bürger des feit 1707 dem prenhifcen sSönigs- 
Haufe zugehörenden, aber mit der Erhtveiz, und namentlich eng 
mit ern, verbündeten Landes beklagten fid über ihren ou 
verneur; es kam 1767 und 1768 zu Tumukten, welche die Cine 
mifhjung der eidgenöffiichen Negierungen motäwendig machten. 
Steiger erhielt ala Mitglied der bernijchen Mbordnung den jchiwierigen 
Auftrag, die Herjtellung des Friedens zu vermitteln, und hatte bie 
Vefriedigung, daß dies am $. Auguft 1768 glüdlich gelang. Im 
Jahre 1772 unterzog er fid der Prüfung als öffentlicher Notar, 
weldje als Bedingung zu den Höhern Staatsämtern galt, und jah fi) 
no im gleihen Jahre zum Schultheihen, d. h. Landvogt, von Thun 
erwählt. Allein fchon 1774 berief ihn das allgemeine Vertrauen in 
ben „seinen Rath" oder die eigentliche Negierungsbehörde. US «3 
fich nach der Thronbefteigung Ludwwigs XVI. um die Erneuerung des 
alten eidgenöffifchen Bündniffes mit Frankreich Handelte, wurde 
Steiger wieder, obwohl Tein Freund biejes Bundes, ogar als das 
Haupt der „antigallifchen" Partei angefehen, mit der Führung der 
begüglichen Unterhanblungen beauftragt ; war bald in Yarau ober 
Baden, wo die Tagjagungen fi) verjammmelten, bald in Solothurn, 
wo der Gejandte Frankreich? refibirte, und am 25. Auguft 1777 Hatte 
er denn aud) ala einer der Vertreter Berns der überaus großartigen 
Befhwörungsfeier beizuwohnen. Zu Oftern 1777 von feinen Zunft 
genoffen zum „Venner“ erwählt, erhielt Steiger am 20. Januar 1780 
das wichtige Amt des deutjchen Setelmeifters oder Vorftchers des 
bernifchen Finangdepartements, und zugleich den Vorfih; in der Appel- 
lations-Sammer oder dem oberiten Gerichtshof der Republif. 

Die Jahre 1781 und 1782 hatte Steiger faft ganz in Genf zuzu- 
bringen. In den erften Tagen de Februar 1781 am e3 in der Vaterftadt 
Rouffenu’s neuerdings, wie fon 1734—38 und 1766-78, zu argen 
Sioiftigfeiten zwifchen der Vürgericjaft und dem Nathe. Der Lehtere 
erbat fi Veiftand von den Verbündeten Kantonen Zürich und Bern, 
und Steiger wurde als Vermittler abgejandt. An 13. Februar zog 
er in Genf ein umd am 19. gelang «8 ihm, ein Ariedenswert zu 
Stande zu bringen; allein nun machte Frantreid) Echwierigteiten, 
weldjes als Schugmacht mitzufpredhen verlangte und jchlichlic) fogar 
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Truppen in die Nähe rüden Tief. Gegen Steigerd eigenen Natt) 
wurde die Gejandticaft im November zurüdgerufen und die aufge: 
zegte Stadt fid) jelbft überlaffen. Am 8. April 1792 brach der Aue 
ftand wieder los, und auc diesmal war e3 Steiger, der die Ruhe 
mwieberherftellen follte. Nachdem jorwohl Frankreich von der einen 
Seite, als die Edjtveijer-Rantone von der andern, mit Waffengervalt 
einzufchreiten fid) anfejichten, erfolgte nad) langen Verhandlungen am 
3. Juli eine gemeinfchaftliche Vejekung Genjs und die Annahme der 
vereinbarten Vermittlungsvorichläge. Am 16. Oltober wurden dies 
felben auch im Grohen Mathe von Bern qutgeheihen, und den Ger 
jandten am 11. Dezember in feierlicher Weile der Dank des Staates 
auögefprodhen. 

3 war fait jelbftverftändlic, da zu Oflern 1787, als der 
eine der beiden Ecjultheiken, der Njährige Albrecht von Grlad), 
fein Amt niederlegte, auf Steiger die Wahl zum Nachfolger fiel, 
eine Würde, die damals derjenigen eines Herzogs gleidjgeadtet wurde. 
Der preußifche König ertheilte iym, „aus befonderer Achtung vor dem 
Rathe von Bern“ den Schwarzen Adler-Orden, und die Behörde gab 
die Erlaubniß zur Annahme diefer Auszeichnung. 

Die erften friedlichen Jahre von Steiger's Amtsführung zeigen, 
ohne daß fein perfönlicer Anteil nadjgemwiefen werben fönnte, ein 
unverfennbares Streben, durch) Verbefferungen in der innern Ber- 
waltung den Anforderungen des philofophifchen Jahrhunderts ent: 
gegen zu Tommen, namentlich auf dem Gebiete der Sugenderziehung; 
es entftanden furz nach einander das jog. „Politiiche Inftitut“, an 
welchen Johannes dv. Müller Iehete, eine „Nunftataderie“, ein „medie 
sinifches Iuftitut”; eine ftaatliche Leihbant zur Erleichterung be3 
Geldverfchrs wurde gegründet, und Steiger's eifrigftes Bemühen ging 
jedenfalls dahin, das Urtheil zu redhtfertigen, das fpäterhin der eben 
genannte fchtveigerifche Geichichtschreiber Joh. v. Müller ausgeiproden 
hat: „Gewiß gab e8 mie eine väterlicere Regierung al3 die Berner, 
und nirgends eine größere Maffe öffentlicher Wohlfahrt, als deren 
fih Bern und die übrige Schtweiz freuten“. 

Steiger Eonnte freilich nicht verhindern, daß das ariftofratifche 
Negierungs-Eyitem nad) 500-jährigem ehrenvollen Beftande alle 
mählig tiefe Schäden offenbar werden fie, und die Abneigung 
dagegen zunahn. Das Prinzip der Grblichteit aller Regierungd: 
vorreite im engen reife einiger Familien war nicht ehr jo 
jelbitverftändlich wie früher, und e3 bedurfte nur noch eines äußern 
Anftoßes, um den im Innern morfc gewvordenen Yaum zu Boden 
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Au werfen. Diefer Anftoß blieb nicht aus. Dem abftrakten Freiheits: 
begriff der Granzofen waren die althiftorifchen Ginzichtungen der ichroeig. 
Republiten unbegreiflid), und die ausgebildeten ftädtifchen Gefchlechter- 
Regierungen nod mehr al die monarcifche Stantsform ein Gräuel. 
Der unverföhnliche Gegenfah de3 revolutionären Frankreid) und der 
alten Gidgenoffenichaft wurde auf beiden Seiten, wenn nicht erfannt, 
fo doch empfunden. 

Den Angeiffspuntt bildete einerjeits dad Waadtland, 1536 
von Bern erobert md jeither verwaltet, aber von franzöjiich reden- 
dem Lolte bewohnt und nie vollftändig einverleibt, den deutichen Herren 
wenig geneigt und jeht äuferft empfänglid) für die neuen Ideen, an 
drexfeil® das Fürftbisthum Bajel, eine tantsrechtlic;e Zwitterbildung, 
ebenfalls frangöfiid) Iprechend, aber Halb zum deutjchen Neiche, Halb 
zur Schweiz geredinet. Im Waadtlande madıten jid) jeit Anfang der 
9er Jahre die Umtriebe von geuten bemerkbar, welche auf die Los 
zeißung von Bern hin arbeiteten. Verbannte Waadtländer in Paris 
und feangöfifche Ausfendlinge in der Waadt arbeiteten fd in die 
Hände. Unter den erftern ift namentlich Friedrich) Gäfar de Laharpe 
befannt geworden. Schon im Jahre 1791 kam 8 zu einem Heinen 
Aufftand, der indefjen rajc) unterdrüdt werden konnte. Die vor der 
Schredenszeit fliehenden Franzofen, die jog. „Emigranten“, vergrößer: 
ten die Gefahr. 

Der Ehultheih Steiger glaubte diefer Lage mur im ent 
ichiedenen Anfchluß an die europätichen Fürftenhöfe begeguen zu können, 
und fette fi mit Naunik in Wien, mit Herzberg in Berlin, aber 
aud) mit der englifchen Regierung in Verbindung, um ihnen die Ger 
meinfamtfeit der Intereffen, die Notwendigkeit übereinftimmenden 
kräftigen Handelns nahe zu legen. Sein Verichterftatter in Paris 
war der umermüdliche Genfer Schriftfteller Mallet dir Pan. Die Coa- 
ition fam zu Stande, der Mrieg wurde eröffnet, aber die Folge für 
die Schreiz war feine andere, al3 der Einzug der franzöfiüchen Trup- 
pen in das Bistum Bafel, wo fie von einem Theil der Bewohner 
als Befreier aufgenommen wurden, und die Greichtung der „Nauraz 
hifcjen Republif” am 17. Dezember 1792, welche freilid) nicht lange 
dauern follte, fondern ion am 7. März 1793 als Departement „du 
Mont Terrible* der größern Schtwelter einverleibt wurde. 

Bern es den monarhifcen Staaten an der nöthigen Entjchiedenheit 
fehlte, um nadj den Gedanten Steiger’3 mit voller Kraft in dem Schub der 
Gidgenofienfchaft fid) jelbft zu ichüßen, jo fah) fich derjelbe im eigenen 
Lande nicht minder gehemmt. Nicht nur jchredten mande der Ver: 
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bündeten vor allen energifchen Mafregeln zurüc, and in Bern 
felbft Hatte Steiger in jeinem Nachfolger im Sedelmeifteramte, Karl 
Abrecht von Frifcing (j. d. Art.), einen feinen und geivandten Geg« 
ner, welder die Erhaltung des iricdens und Eluge Nachgicbigteit 
al8 die einyig richtige Politit erklärte und dabei nicht wenige Yn« 
bänger fand. Die grauenhafte Niedermepelung der Schmweizergarden 
in Paris am 10. Auguft 1792 hatte die Gemüther fo heftig gegen 
Frankreid erregt, daß die friegerifche Stimmung allgemein fdhien, 
allein die Ginmüthigleit in der außerordentlicen Tagjakung im 
September in Yarau fheiterte am Widerftande von Zürid), und trob, 
aller Anftrengungen Steiger's wurde umgekehrt am 22. Februar 
1793 durch die Anerkennung des franzöfifchen Gefandten Barthe: 
16m der Friede mit der neuen Mepublif gefchloffen. Zntonfenuenz 
und Wantelmuth, je nachdem die eine ober die andere Meinung 
für Augenbfie überwog, zerftörten alles Eelbfvertrauen. „Den 
Krallen des Teufels entgeht man nicht dadurdh, da man ihn 
ftreichelt“, war Steiger's Grundfaß, aber er fat) fid) bamit immer mehr 
vereinzelt. Daß 1794 aud) Holland an Frankreich zur Beute fiel, 
konnte wohl die Schweiz erjchreden, vermochte aber nicht, fie aufau- 
rütteln und den Friebensfreunden die Augen zu öffnen. Cine Er- 
meuerung des beenifchen Mathes, zu Oftern 1795, vermehrte nod) die 
Zahl diefer Lebstern Jo jehr, da man fich im April 1796 fogar her- 
beiließ, auf das gebieterifche Verlangen Frankreih® alle Emigranten 
— 28 waren deren bei 400 nur im Stanton Bern — aus dem Lande 
zu weifen. 

Altein au damit wurde die Lage Teineswegs, beffer. Im Mai 
wurde der gemäßigte und der Schweiz freundlid) gelinnte Barthe- 
lemy in das Direktorium gewählt und in der Echiweiz durch den 
ganz ander? gearteten Mengaud erjeht; jeht erfolgte die weitere For- 
derung, da aud) dem englifchen Gefandten Widham der Aufenthalt 
in der Echweiz unterfagt werden follte. Allerdings hatte diejer im 
Sinne der Gegenrevolution eine Thätigleit entwidelt, welde auf die 
Sicherheit der Schweiz jehr wenig Rüdjieht nahm und jelbft dem ihm 
befreundeten Steiger Bedenten einflöhen mußte. Nachdem zuerft Bern, 
dann aud) die Übrigen Städte den frangöfiichen Vejchl mit Stolz zu- 
rückgewwiejen (11. Oktober 1796), beivog Steiger perfönlich, nach einer 
längeren vertrauten Unterredung über die gefammte politifche Lage 
Europas (j. Widham’s Korrefp.), den gefährlich gewordenen Dann 
zur Abreife. 

Die wenig freilich) das Parifer Direktorium dureh jolde 
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Nachgiebigkeiten verfhnt werden fonnte, zeigte ji furz darauf, da 
eine berniiche Gefandtichaft in wenig höffichen, ja jAhnöden Forınen 
zur Rüctehr gegtwungen wurde. Co famı die Katajtrophe unverkene 
bar immer näher. 

Am 23. November veiste der General Bonaparte durch die 
Scpweiz, wobei er in der abjichtlichiten Weife feine Abneigung 
gegen Bern Kumd zu geben für gut fand, indem er ohne Aufe 
enthalt im Wagen die Stadt durchfuhr und nur feinen Abjutanten 
ZJunod zu dem feiner Harrenden Echultheißien fandte, nachdem er um: 
getehrt in Laufanne die Hoffnung auf das befreiende Frankreich, ebenfo 
gefliffentlic, genährt Hatte. 

War Bonaparte ald Sturmvogel exfchienen, fo wwar der Verlauf 
des Naftatter Stongreffes, zu welchem ex fi begab, nichts tweniger 
als Kerubigend für die Schweiz, Die revolutionären Gelüfte 
Hatten ich unterdefien aus dem Fürftbigthum Bafel anftedend 
weiter verbreitet in die Thäler des Jura, und Ddiejen Nund- 
gebungen folgten franzöfiiche Truppen auf dem Zufe nad. Am 15. 
Degemmber brachen fie in das mit Bern in engftem Bunde ftehende 
Hal von Münfter ein, Die Anficht Steiger's, daß diefer Ueberfall nur 
durch Krieg zu beantworten fei, wurde verworfen, ein Antrag auf 
Einfegung einer dittatorifchen Gewalt zuerft angenommen, dann aber 
wieder befeitigt, und nur am 18. Dezember ein militäriicher Bejehls- 
haber ernannt, der Generallieutenant Karl Ludtoig von Erlach (1. den 
Artikel). 

Die jaljche Sicherheit, die blinde Zuverficht auf die Friedens 
liebe der Frangofen wollte nicht weichen. Im Waadtlande erhoben 
fich drohende Zeichen, in Bern jetbit wantte die Treue der unzufrier 
denen Bürger. Eine „Petition der Wandtländer verlangte Befreiung 
von Bern, und der franzöftiche Gefandte begleitete diefelbe mit der 
Grllärung, da die Unterzeichner unter jeinem Schuße ftehen und die 
große Republit eine Verfolgung derjelben nicht dulden werde (28. Dez.). 
Der Berfud), durd) eine neue Huldigung das Land an feine Regie: 
zung zu binden, gelang nur theiltveife; der an die Spike der Berner 
Truppen im Waadtland geitellte „philojophiiche" General Wei jcha- 
dete durch fein Auftreten mehr ald er nühte, und im nämlichen Augen» 
blide, da die alte Eidgenoffenfhaft am 25. Januar 1798 in Aaran 
mit ungewohnter Zeierlichteit den Bunbesfchtwur erneuerte, hatte in 
Wirklicjfeit die Ummälzung bereit begonnen. 

Jet entjchloß fich der Vernifche Matt), fid) durch Abgeordnete 
der Länder zu verftärken. Steiger hatte erllärt: „Wenn diejer Bor- 
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ihlag uns nicht rettet, wird er und gewiß tüdten!” — GS war 
wirtlich con zu Ipät. Am 3. Februar wurde dem Stanton der 
Erlah einer neuen Verfafjung zugelagt, aber damit die Verwirrung 
ur noch vermehrt, die einen geftahelt, die andern entmuthigt, 
niemand befriedigt. Die Waadt wurde preiögegeben. General 
Brüne rücte mit feinen Truppen ein, immer no untechandelnd 
und den Echein erregend, dah e3 einzig um den Eturz der 
Ariftofratie und die „Befreiung“ der Schweiz zu tun jei. Die ber- 
nifche Keriegemacht wurde beihalb aufgeftelft, aber jeder Angriff ihr 
unterfagt; bie günftige Zeit zu einem folchen ging vorüber, die Franz 
zojen verftärtten fid, die Berner Miligen wurden mißmuthig. 

Noc) einmal fcien ein Anfraffen möglich: am 26. Februar trat 
General von Erlad) mit 72 feiner Offiziere zu Bern vor den verjammelten 
Rath und verlangte Vollmacht zur Gröffnung der Feindfeligfeiten. 
Steiger'3 eindeingliche Beredfamteit fiegte. Der Beichluf tourde fajt ein- 
finmig gefaßt; auch die Gegner der Ariftofraten wollten iht Vaters 
land retten vor dem frechen Ginbrudh der Fremden. Allein nochmals 
Ind Brüne zu Unterhandlungen ein und veriprad) Erhaltung des 
Öriedens; von Erlach erhielt Gegenbejehl, im gleichen Augenblit, 1. 
März, da der Franzöfifche Feldherr feinerjeits, nod) vor Ablauf des 
BWaffenftilftandes, zum Angriffe fhritt. Es war ein jKändlic, tril« 
gerifches Spiel, das mit der Schweiz getrieben wurde; Hat dad) der 
mämliche Vote, der Brüne's Aufforderung zu neuen Verhandkungen 
nach Bern brachte, feinen Weg fortgejeht, um zum Führer der andern, 
bei Solothurn ftehenden Abtheilung, dem General Echauenburg, die 
BWeifung zum Anmarfch zu tragen. 

Am 3. März übergaben fi) Freiburg im MWeften, Solothurn 
im Norden von Bern, die Truppen der verbündelen Santone zogen 
mad) Haufe; die bernifchen Yataillone felbit fingen am fd auizus 
Löfen, und bei vielen jchlug die moch worhandene Kampfluft in 
tebellifche Verzweiflung um. Am 4. März beftellte Bern eine 
proviforifche Regierungsbehörde, an deren Spike Frülding ftand; 
Steiger fegte jeine Würde mieder, verließ, vom ganzen Rathe 
in ummilltüclicher, wehmüthiger Chrerbietung begrüßt, den Saal und 
begab fich zu der Armee, wo er den Tod zu finden hoffte. Die Nacht 
hindurch) erwartete ex, wenig mehr ald eine Stunde von der Stadt 
entfernt, den antücenden Feind mit dem Heinen Neberrefte bernifcher 
Soldaten; aber während dor deu weitlichen Thoren, bei Neuenegg, die 
träftige Wuth nod) einen rühmlicen Sieg zu erringen vermochte, Ta 
«8 auf der andern Seite der Stadt, im „Brauholz”, kaum mehr zu 
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einem ernftlichen Kampfe. Im Leten Augenblide wurde Steiger von 
feinen Freunden in den Wagen gehoben und fortgeführt, an der 
Stadt vorbei, die jet ihre Thore öffnen mußte, auf der Strafe nad) 
Thun, wo er unter mancherlei Gefahren ud Bedrohungen — jein 
Areund, der General von Erlad; war auf der nämlichen Strafe ala 
„Berräther" jehauerlich todtgeihlagen worden, und andere Offiziere 
erlitten das nämliche Ccicjal — todttrant und erfdjöpft endlich, an- 
Tangte. 

a hoffte beim Heer ein ehrenfaftes Ende zu finden und 
mein unglülides Vaterland nicht zu überleben, weldes Verrath, 
Feigdeit und Thocheit verderbt und entehrt hatten. Die Vorfehung 
hat e8 anders geordnet, id) entging wie duch) ein Wunder dem Tode, 
den ich für ein Glüd für mich hielt”, jchrieb Steiger bei jpäterem Rüc- 
bl. Seine Abficht war, nad) Verluft der Hauptjtadt im bernifchen 
Oberlande den Widerftand zu organifiren; er muhte diejelbe aufs 
geben, da alle Ordnung fid) aufgelöst hatte, und jehte feine Reife 
fort über den Vrünig, in's Ausland, nad) Einbau und Ulm. Da e8 
den Feangofen nicht gelungen war, den Schultgeißen fetbft im Triumph 
nad) Paris zu führen, jo nannten fie mit wenig würdigen 
Spotte den einen aus dem „Graben“ gezogenen und in einem eifernen 
Käfige nach Paris gebrachten Vären mit dem Namen „Steiger“. 

Mit der in der Schweiz eingetretenen Wendung begann aud) für 
Steiger eine Zeit ganz neuer Aufgaben und Ziele. Nun im 70. Jahre 
ftehend, fpannte er alle feine Kräfte an, um eine Wiederheritelfung 
des frühern politiicen Zuftandes zu erreichen. Mit einer Art von 
patriotifchen Fanatismus fehte er alle Mittel in Bewegung, um dies 
zu Stande zu bringen. Er glaubte, fi auf bie große Zahl der- 
jenigen ftühen zu Tönnen, welche in ber Exjweiz felbft die Fremd» 
herrfchaft mr umvillig duldeten, und auf die europäifehen Füriten- 
Höfe, welche in dem Umficgreifen der Revolution die größte Gefahr 
für fidh jelbft erbliden mußten; berechnete aber wohl zu wenig, daß 
nicht alle, welche mit ihm eines Sinnes waren, darum aud) jo tief 
fühlten, jo einfeitig Eraftvoll Handeln fonnten, wie ex jelbft; überjah 
auch zu jehr, dab Preußen und Oefterreich, Rußland und England 
eben jo wenig gewillt fein Tonmten, fi nur als Werkzeug für die 
Herftellung der alten Eidgenoffenfchaft zu betrachten, als er, Steiger, 
felbit die Abficht Hatte, die Schtveiz nırr als Schlachtfeld darzubieten 
für die Intereffen der derbündeten Mächte. 

In Alm wurde Steiger jofort von den Vertretern de3 Berliner und 
des Wiener Hofes empfangen und durd) engliiche Agenten mit den nöthigen 
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Geldmitteln verfehen. In München traf ex am 10. Mai einen der Sade 
Berns treugebliebenen Waadtländer, den Oberjten de Roverda, mit dem 
ex fich num duch Gidfehtoi zur Rettung des Daterlandes verband. Einer 
Gintabung des Hofes jolgend, begab er id) nad) Wien, wo er am 4. 
Juni anlangte, mit feiner Gattin fich vereinigen fonnte ımd nun eine 
fieberhafte Thätigfeit enttwicelte, um Oefterreich zum Sriege gegen 
Frankreich zu treiben und gleichzeitig einen allgemeinen Aufftand in 
der Schweiz in's Werk zu jehen. eine Verhandlungen mit dem 
Minifter Thugut, feine Aubienz beim Raifer Franz, der ihn ald Iegi« 
times Haupt feines Heimatftantes mit aller Achtung empfing, tonnten 
die beften Grivartungen erregen. Andere Alüdhtlinge aus der Schweiz 
jammelten fie um ihn; es bildete fi ein geheimer Ausfhuß, ber 
ftehend aus dem öfterreichifchen Generalfieutenant von Hohe, einem 
gebornen Schweizer, dem vertriebenen Fürftabt von St. Gallen, dem 
Generallieutenant von Salis-Maridlins aus Graubünden, dem Grafen 
von Gourten aus Wallis, dem geivefenen folothurnijchen Candvogt Gugger 
von Dornach, dem Basler Burkhardt vom Stirfchgarten und dem f—hon 
genannten Roverea; Steiger jelbit führte den Vorfih. Die jejweigeriichen 
Sreitilfigen follten unter fehweizerifcher Fahne, aus englifhem Gelde 
bejoldet, al8 ein Beitandtheil des öfterreihifehen Hexe in den Krieg 
ziehen. 

Mit dem 1. Juli begab fih Steiger nad) Berlin, um auch dort 
perjönfich tätig zu fein; er fand auch hier viele Wünfeje, aber wenig 
ernftes Wollen. Die Stimmung in der Ecitoeiz war günftig, der erfte 
Hoffnungsraufch ging bereit in Grnüchterung über; durch daS auf 
gegrwungene Yündnih mit Frankreich Hatte das Kand and) ben Schein 
der Celbftändigfeit eingebüßt und war ein blofer Bafallenftant ge- 
worden. Soldatenaushebungen für Frankreichs Kriege nährten den 
Widerwillen gegen die angeblichen Vefreier. Allein die Höfe zauderten, 
vereinzelte Erhebungen fonnten nur gewaltfamer Niederwerfung rufen; 
der verfrühte Aufftand der Inmer-Schweiz führte zu der entiehlichen 
Verwüftung von Nidwalden in den eriten Tagen de3 September. Die 
Hier verübten Gräuel mehrten num freilich ihrerjeits Das Intereffe des 
Auslandes für das unglüdlide Volt und zugleich die Zahl der 
Flüchtlinge, welche die Schweiz verliehen und ih den Veftrebungen 
der Gegenrevolution zur Verfügung tellten. Steiger, ber fich nach Xugs- 
burg in's Hauptquartier des Erzherzogs SHarl begeben, hatte wieber- 
holte Beiprechungen mit dem Feldheren, aber immer nod) gögerte Die 
Rriegsertlärung. Exit a 20. Februar 1799 erfolgte biefelbe, nadjdem 
Sefterreich und Ruhland endlich) ihren Bund gefehlofien Hatten. 
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In Neu-Ravensburg, einer Domäne des Abteß von St. Gallen, fand 
endlich am 8. April die feierliche Gibesleiftung der Schweiger-Truppen 
fatt, die fid) im den Dienft ihres Landes ftellten und auf englifche 
Roften auögerüftet und notfbicftig eingeübt worden waren. Ungefähr 
600 Mann bildeten Dieje freiwillige Schtweigerlegion, die aus der Hand 
Steiger’ ihre Fahne erhielt und unter der Führung von Roverda 
Rand. Die Schlacht bei Feldkirch, am 23. April, der grofie Sieg bei 
Stodad), zwei Tage fpäter, erwvedten die größte Hoffnung auf Das 
Gelingen. Im der Schweiz felbft wagten fid die Zeichen der Ab- 
meigung gegen die Grangofenherrichaft wieder offen hervor. Steiger ging 
über die Örenze nad) Schaffhaufen und erlich einen begeifternden 
Aufeuf. Am 9. Juni zogen die Verbündeten in Zürich ein, mit 
ihnen Steiger’s Schweizerlegion. Der Tag der Wiederaufrichtung der 
alten Staatsorbmung jchien ganz nahe zu fein. Schon wurden bie 
Grundlinien der fünftigen politiichen Gineichtungen befprochen und 
das Mafı der unvermeidlichen Reformen in Berathung gezogen, welche 
Steiger als Repräfentant der verbündeten Mächte durchführen wollte 
und follte — als umvermuthet der Erzherzog Karl von feinent Kriegs- 
vath; an den Rhein gerufen um die Schiveiz preisgegeben wurde. Die 
Schlacht bei Zürich am 25. September, in der Maffena die Kuffen 
unter Korfatoro jejlug, entjejied den Feldzug plöglich zu Gunften der 
Frangofent. 

Beim Nüczug muhte Steiger, der nicht weichen twollte, 
wiederum mit Gewalt fortgebradht werben. Mit gebrocenem Muth 
kam ex tieber nad) Augsburg; nochmald raffte er fidh hier zu ver- 
zweifelten Verfuden neuer Thätigteit auf, zum allgemeinen Wiberftand 
gegen Frankreich; allein ein Schlaganfall lähmte plötlic feine Kräfte, 
ex ftarb am 3. Degember 1799. „Sagt unjern Freunden, daß ie) den 
Verlujt deö Lebens nur um ihretroillen bebaure, und wegen der Dienfte, 
die id) unferm Waterlande vielleicht noch Hätte Leiften innen!“ — das 
war das Abjchiedstvort ded Sterbenden. Arm 6. Dezember wurde er 
unter den militärifchen Ghrenbejeugungen eines öfterreichiichen General- 
Kientenants in Augsburg feierlid) beerdigt. 

Tiefe Neligiofität und große Einfachheit in den Häuslichen Sitten, 
Hergensgüte und Willenzftärte, Scharffinn und Axbeitfamfeit find die 
Gigenfchajten, die Steiger nachgerühmt werden. Sein blifendes Auge 
exfehte die mangelnde Kraft feiner Stimme, die Marheit und Energie 
der Gedanken lich die natürliche Verebfamteit wenig vermiffen. In 
feinem Yeuhern joll ex auffallend an Sriedric) den Grofen erinnert 
Haben, der WOHL auch als Vorbild galt. Eein Vermögen hat ex den 
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Intereffen feines Yandes vollftänbig zum Opfer gebracht; nad) dem 
Tode noch, im Mai 1800, follte über feinen Nachlaf der Konkurs er« 
Hlärt werden, und mit Mühe wurde dies abgewendet. Yohannes von 
Müller nannte ihn „einen Mann von feltener Ginfiht, jeltenen Kennt» 
niffen und einer grofien Seele, der beften Seit Vers ober gröherer 
Wirkungstreife würdig“ ; fein leidenfchaftlicher Gegner, de Laharpe, 
urteilte nidht anders, wenn er gejagt hat: „Er war mein Feind, aber 
nur, wie e8 ein edler und gromüthiger Mann it." Auch Pitt foll 
Steiger für einen ber erften Staatsmänner jeiner Zeit ertlärt Haben. 
Jedenfalls hat er fchärfer gefehen als die allermeiften feiner Zeitzer 
moffen. WS Befiegter ift er geftorben, aber Die Gefhichte hat die 
Richtigkeit feines Wrteils berviefen. Ztoei Jahre nad dem Tode Steiger’s 
erwachte in Bern unter einer gänzlich neu gewordenen politifchen 
Lage der Wunfeh, die Aicje des edeln Patrioten nicht im Auslande 
zu (offen. Am 26. März 1802 fand die Ausgeabung der Leiche in 
Augsburg und nad} einer feierlichen Ucberführung am 17. April mit 
einem in zepublifanifchem Sande jehr ungervöhnlichen Pomp die Beie 
jehung in der bernifchen Hanpttirdhe ftatt. Im Auguft 1806 wurde 
jodann das neue Grab durd) ein einfach [hönes Dental bezeichnet. 
Ein Bildniz des Schultgeihen Steiger bewahrt die Berner Stadt: 
bibliothet, Gopien desjelben find jehr verbreitet. Der originelle, damals 
in Bern Icbende Künftler Dumter Hat eine Lebensgejchichte Steiger's 
in einer Serie von Heinen Kupferftichen bearbeitet. 


Duwelten: Ein vollftändiges Berzeichnif, der bey. Litteratur gibt Lauterburg im 
Werner Tafhenbud) Jahrg. 1853. Wir heben aus demfelben hervor: Mallet du Pan, 
Essui historique sur la destruction de la ligue helvütique 1798. Seite 2 u. 8. — 
Do Roverda, Pröeis de la rörolution de Ia Suisse, 1798. Pag 19-111. — Un 
neuern Queen fommen dazu: De Roverea, Mimoires, publ. par de Tavel. Berne 1848. 
4 vols. — Wiekham, Will, The correspondenee from 1794. London, 1870. 2 vols. 
iers de Barthölemy, ambass. de Frauce en Suisse 1799-1797, publ. par 
Kaulek. Paris 1886-1888. 4 tom. — Müller, Rarl, Die lehten Tage des alten 
Bern. Bern 1886. — Eidgen. Wblhiede-Sammlung, Bd. VIII von 1788-1798. 
Zürich 1856. — Der Nachlah Steiger’s befindet fi, was die Zeit vor der Nvolution 
anbetrft, die Mifionen nach Neuenburg und nad; Genf, volfändig geordnet in der 
Berner Stadtbibliothet, die Correjpondenyen der pätern Zeit dagegen feheinen verloren, 
wohl cher abfigttie vernidptet worden zu fein. — Fine volfländige Biographie Steiger 
ift Bis jegt wigt erfhienen, doch hat Hr. Bergtold Haller in Bern mit großer Mühe 
das Material handieriftlich gelammelt, und für die außerordentliche Liebenswürbigfeit, mit 
weider er die Benlihung diefer wertvollen Wrbeit geftattet hat, gebührt ifm hier ganz 


bejonderer Dan. 
BLöjc) (Allg. D. Biogr.). 






























Niklaus Sriedrid; von Mülinen 
Schultheiß der Stadt und Republit Bern 


. liebe Eidzgenoffen, der Geift mufj er: 
feten, was dem Buchftaben gebricht. 


(Anrede an die eidg. Tagfatung bei ihrer 
Eröffnung am 0. Juli 1818.) 
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Johann Anton von Tillier. 
1722-1761. 








18 ber erfte Sohn des Freihern und Ef. Feldmarigall- 
 Sieutenants und Gowverneurd Johann Franz von Xillier 
S- im Jahre 1722 zu Bern geboren, trat er jhon im Jahre 
1737, alio erft 14 Jahre alt, in öfterreichifce Dienfte. Im 
öfterreidjiichen Erbfolgekrieg, in dem Srantreid), Spanien, Neapel, 

® Sachjen, Baiern und Preuhen die Erbfolge Maria Therefins 
angriffen, zuerft Hauptmann, ward Tillier 1743 zum Major befördert 
und that fi) im Dezember 1746 bei der Unternehmung nad) der Pro- 
vence und fobann als Oberftlieutenant des Regiments Pallavicini 
und exfter Adjunkt des Feldmarjchalls diejes Namens, ebenfo unter 
Brown, dem „beiten Heerführer Oefterreich® jeit der Zeit des Prinzen 
Eugen“, vortheilhaft hervor. Im Jahre 1756 ward Tillier zum Oberft 
im Regiment befördert. AS folder zeichnete er fid) forwohl bei der 
Belagerung von Schweidnif, vie namentlic) nach der blutigen Schlacht 
von Prag, im Mai 1757, aus, ald nad) derjelben 40,000 Oefterreidher 
dom Preußenfönig Friedrich eingefchloffen wurden und denfelben das 
Schikjal der Sachjen bei Pirna bevorzuftehen fehlen. Tillier war e8, 
der zwei Ausfälle gegen die Preufen mit beftem Erfolge leitete, jodafı 
fich aladann ein Flügel der Nefervearmee retten und mit dem Haupt 
heer bea Generals Daun vereinigen fonnte, In der Schlacht bei Eilffe 
mar er einer der Vorderften, welcher in die preußifchen Verhaue ein- 
drang; in ber zweiten, am 5. Dezember 1757, bedtte ex mit dem Me: 
gimente Pallavicini den Rückzug des öfterreichifchen Heeres mit joldem 
Gefdjie, dal; der Prinz von Fothringen ihn am folgenden Tage zum 
Generalmajor ernannte und die Kaiferin Maria Iherefia biefe Er- 
nenmung durch ein eigenhändiges Echreiben befräftigte. 

Im Feldzuge von 1758 war Tillier Generalguartiermeifter des 
Feldmarfchall® Daun. Er führte am 13. und 14. Oktober in ben 
heihen Kämpfen bei Hochfird) feine Truppen mit folder Umficht und 
Herzgaftigkeit zum Angriff, daf ihm und dem Feldmarjchall-Lientenant 
Lajey ein guter Theil des fiegreichen Erfolges diejes befannten Neber- 
falles, worin Friedrich der Grohe ein ganzes Lager einbühte, zugeichrieben 
werben darf. Aus Anerkennung dafür jcenkte ihm die Kaiferin ihr 
Bildnik und am 4. Dezember 1758 aud) dad Kommandenrkreuz bes 
Maria-Therefia-Orben. 
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Nachdem Zillier fid) in der Folge aud; wiederholt, namentlich bei 
Olmüd, Hervorgethan und Hohe Anerfennung geerntet hatte, wurde er 
auch mit wieptigen ftaatsmännifcen Miffionen an den ardinifchen und 
den zuffifchen Hof betraut. Ex führte diejelben ebenfalls mit Gefchie 
aus. ad; Peteröburg fanbte ihn Maria Therefia als auferordentlichen 
Botjcgafter, um die Kaiferin Glifabeth für einen Plan zu gewinnen, 
nad) welchem bie Rufen Schlejien miterobern follten, während die 
Brangofen Hannover bejeßten, Magdeburg nahmen und in die Mart 
und nad) Sachfen zogen. 3 war der Plan für das große Kriegsjahr 
1759/60. Nac feiner Rüdkehr zum Feldmarfhall-Lieutenant erhoben, 
verfiel Tilier bald in eine fehtvere und langwierige Kranffeit (Schwind- 
fucht), die ihm am 21. Februar 1761, im fehönften Mannesalter, in 
den Vübern von Padua den Tod bradite. 


Quellen: Wie bei Johann Franz von Tillier. 
3 Sterdi. 


Jofeph Marimilian von Titlier. 
1726—1788. 


© war der zweite Sohn Johann Franz und der Bruder Joh. 
Anton von Tilliers umd, wie diefer, „aus dem Holje des 

9° Daters gefnitten". Geboren 1726 zu Peterardein (mach 
NP anderer Angabe zu Rovara im Jahr 1728), Hatte er ungefähr 
diejelbe militärifche Laufbahn im Dienfte Oefterreidhs wie jene, 
und begann diefelbe in den erften Jahren deö Erbfolgekrieges 
als Volontär im Pandurentorps des berühmten oder berüchtigten 
Oberften rang Sreißerr von der Trend, der fein Schwager war. Trend 
Yatte Yofepha, die Schwefter Tiliers, geheirathet, ie aber idiom 1737 
farb. Im fiebenjährigen Stiege Defterreiche mit Mönig Friedrid) II. 
machte Tillier zuerft die yeldzüge von 1743—1747 in Böhmen und 
Italien im Regiment Forgacs, Infanterie Nr. 32, mit und ward dann 
zum Major im Simbichen Regimente, Infanterie Pr. 53, befördert. 
Gr tommandirte bei der Belagerung von Olmit in der Nacht vom 
4. Juni 1758 den Ausfall auf die feindlichen Werte; der Feind ward 





- 563 — 


genöthigt, die Trancheen zu verlaffen; biefe wurden zum Zeil zer 
ftört und 22 Gefangene eingebracht. Nach Aufhebung der Belagerung 
wurde Tilkier aus Anerfennung feiner wadern Haltung, unter Webers 
gehung der Oberftlieutenants-Charge, zum Oberften bei Bethlen, In- 
fanterie Nr. 52, befördert, ein Fall, der in der Öfterreihiiden Arınee 
zu den großen Seltenheiten gehört. Belonders ruhmboll hielt fich 
Tillier im lebten Zeldzuge diefes Arieged. Bei Adelbad) verfah er 
am 6. Juni 1762 den Brigadendienft, als die Preußen mit ftarter 
Uebermacht gegen das auf den Anhöhen aufgeftellte Bretano’iche Korps 
beranrüdten, um durch, deffen Verdrängung die linfe Flanfe der Armer 
des Generals Daun zu gewinnen. Gine dreiftündige Kanonade ber 
gleitete die beibfeitigen Bervegungen. Tillier durchblidte die Abficht 
der Preußen, auf feinem Flügel durdhzubredhen, ließ deshalb die Ar« 
tilferie auf dem jogenannten Eadjfenberge aufführen und diejen durch 
ein Bataillon jeines Negimentes befegen. Aber auch feindliche Truppene 
abtheilungen, 5 Bataillone, rüdten unerwartet vor, um fi der 
wichtigen Höhe zu bemächtigen. Ihr erfter Angriff wurde abgeichlagen, 
dann aber gelang «8 ihnen, den Berg zu erfteigen. In diefem Feitifchen 
Augenblid erfchien Tilfier mit feinen Scharen, lieh den Feind all- 
fogleid) in der Front angreifen, fiel ihn zugleid) mit vier Kompagnien 
gefältten Bajonnett8 tapfer in die Flanke, und gewann den Sadjien- 
berg wieber. Die durch dieien Erfolg zum weitern Kampfe ent 
Hlanımten Kompagnien, unterftüßt von zwei ihnen zu Hülfe geeilten 
Vataillonen, verfolgten jet die Preußen bis Hinab in’s That, warfen 
dajelbft die feindlichen Linien über den Haufen und trieben fie vollends 
aus dem Dorfe hinaus. Tillier erhielt für biefe den Eieg der Defter- 
teicher entfcheidende Waffenthat in der neunten Promotion vom 21. 
November 1763 das Mitterfreug des Maria-Therefia-Ordens. Im 
Jahr 1771 fobann ftieg er zum Generalmajor, 1773 zum Feldmar- 
Äthalf:Sieutenant auf und ward 1775 zum Inhaber des 14. Infanterier 
Regimentes ernannt. Jm Jahr 1778 trat er, aus Rüdficht auf jeine 
Gefundheitsumftände, aus dem aktiven Dienft. Man rühınte iym be- 
jonderd nad), ein Meifter der jdäfenäwerthen Kumft zu fein, die 
Truppen in den Waffen zu üben und die Mannszucht in ihrer Un 
antaftbarteit zu erhalten. Er ftarb zu Wien am 7. Oftober 1788. 


Duellen: Wie bei Johann Franz von Tillier. 
3. Sterdi. 
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Bendiht Tichadtlan. 
14..—1493. 


des 15. Jahrhunderts. Yon 1451 an bi zu jeinem Todes 
jahr ja er ununterbrochen im Grofen Nathe, 1455 und dann 
don 1464—67, 1468—91 und 1493 auch im Seinen. Von diefen 
Behörden wurde er mit den verjchiedenften Mifjionen betraut. So 
war er Schulthei in Burgdorf, 1453 und 1454, 1467 und 1492 
Heimlicher von Burgern, 1471 Vogt des Antonienfpital3'), von 1465 bie 
1483 Vogt des Mofters Fraubrunnen?), 1475 Yanherr, 1480 Umgelter, 
1484 jleifchdjauer®). In den Jahren 1469-1474 vertrat er vier Mal 
den Stand Bern auf Tagjagungen. Man brauchte ihn zu Heinen Gejandt- 
ichaften nach dem Hasle, Interlaten ‘), Nidan*) zc.; man wählte ihn bei 
verfehiedenen Gelegenheiten zum Schiedsridhter: jo faß er während des 
Trwingherrenftreites im Schiedögericht ber Reunundzwanzig, und 1473 Half 
er einen zwifchen den Familien Diesbad; und Scharnadjthal geführten 
Erbichaftäjtreit enticheiden®), Bon 1469-1471 befleidete er das 
Ant eines Venners von Mebgern; als folder machte er den Mühle 
haufer Krieg mit, und ald 1473 die Berner gegen den Heren von 
Geroldsed ausziehen wollten, ernannten jie ihm zum Penner des 
Heeres. Im März 1470 gehörte er einer zur Revifion der Gewerbe 
ordnung berufenen Sommiffion an?), und drei Jahre jpäter jcheint 
er auch; im Steuerweien bejchäftigt gewefen zu fein*). Dap er zu 
den einflußreichern Mitgliedern des Mathes gehörte, betveiöt der 1lmz 
fand, dafı er in dem franzöfiichen Penftonenrobel des Jahres 1475 
mit Fr. 50 bedadht if, und daß feine Anwefenheit bei wichtigern 
Staatöverhandlungen gelegentlich bejonders gewünfcht wurde ?). Noch) 
wollen wir erwähnen, da; er von 1455—1466 Etubengejell auf 
Diftelzwang war, und daf; er fi im April des Jahres 1472 freie 
Teftirungsrecht vom Nathe ausftellen lieh '9). 


9) Unnüge Papiere, ®o. 32. 

9 Beten es Baauentiers Graubrumen. 

») Bolieibud 18. 

3 Rande lnuel vom 18. Eapt. 1471 und vom 4. und 5. Juli 170. 
3) Gbd. vom Januar 1478. 

©) Raths: Manual 13, Seite 58. 
?) Ratbs Manual 5, ©. 208. 
*) Ed. 18, ©. 3. 
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Seit 1452 war er verheivathet mit der Witte des DBenners 
Hans von KientHal, einer Margaretha Scherer. Aus ihrem im Jahr 
1511 errichteten Teftamente Läht fih erfehen, dab ihr Sohn Niklaus 
Karthäufer in Thorberg und ihre Tochter Margaretha die Frau eines 
Aerander Stodar von Chajfhaufen! war). Ticadhtlan ftarb nad) 
40jähriger weijer Thätigfeit im Dienjte des Staates an der Peit, die 
im Jahre 1498 in Bern etiva 1500 Opfer forderte‘). 

Die Stadtbibliothek in Zürich bejigt daS Original einer mit Vils 
dern veich verzierten Chronik, weld;e laut Vorrede im Jahr 1470 von 
T. und feinem Rathögenofien Heinrich) Dittlinger, „geichrieben und 
gemalt“ wurde. 68 Hält jeher, den Antheil der beiden Männer 
an ber Arbeit des Schreibens und des Iluftrirens mit Veftimmtheit 
auseinamderzuhalten. Man neigt fi) der Anficht zu, da T. der 
Dealer, Dittlinger der Schreiber jein dürfte. Der erfte Theil der 
Shronit enthält eine Sopie Juftinger'3 6i8 1421; die zweite Hälfte 
des Bandes dagegen jdhildert die Gefchichte der Jahre 1424—1470. 
Der felbftändige Werth diefer Hiftorifchen Ceiftung wird aber durch 
gvei Umftände weientlich Herabgemindert; erftlid) ift die ganze Ehil: 
derung des Züricher Krieges nicht das Wert des Schreibers, jondern 
er nahm, allerdings mit Mobdifitationen, die Gejhichte des Zürich- 
frieges von Hans Fründ in fein Gejchichtswert auf. Was aufer dieler 
Fründ’ichen Zuthat nod) übrig bleibt, gehört zum größten Theile dem 
Diebold Schilling an, deifen vor 1470 geichriebene Meine Chronit, 
allerdings aud) wieder mit Mobdififationen und SZufägen, in das 
Thadhtlan’iche Gejhichtswert überging. Somit erweist fi bie 
Tihachklan-Dittlingerhronit beinahe durchgehends als Kopie. Doc, 
behalten die Zufäge namentlich über den Mühlhaufer Krieg und ben 
Trvingherrenftreit ihren felbftändigen Werth. — As eine hronitalifche 
Hauptquelle der Burgunderkriege wurde lange Zeit das Ticadhtla: 
iche Zeitregifter von 1451—1477 betrachtet. Dies Manuftript gehör 
aber dem 17. Jahrhundert an und hat den befannten Chroniften M. 
Stettler zum Berfaffer®). 

Surellen: 3. v. Liebenau, Diebold Schilling’s Bernerchronit von 1424 -1468 (im 
Ardiv des hiftoriihen Bereins des Ks. Bern 13, ©. 446 fi.) — ©. Studer, ©. 
Tgahtlan’s Bernergjronit (in Quellen zur Schweigergechichte, 8. 1.) — Anzeiger für 
Ipmweiz. Gejhichte 1895, ©. 189 fi. — Staatsardiv Bern. 6. Zobler. 


Y ) Eine Blasiheibe der Eheleute Alexander Stodar und der Margareiha Tihadıt« 
lan vom Jahr 1508 befindet mi in der Rıre zu Kirchberg (Rirchliches Sahrbud für 
den Kanton Bern, 1890, ©. Das Tihachtlan’iche Mappen weist zwei gelreugte 
Badeln auf, (In Unnkiben Yareren 8 39), 

*) Aushelm I, ©. 425. 

3) Ueber M. Steitler vergl. oben S. 498 
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Adrian von Bubenberg. 
R + 1564. 
duo 


{ 





ii 
) N bas Gefdjledht der Bubenberg als dasjenige bezeichnet, 
das fi am meiften VBerdienfte um die Stadt Bern erworben 
Habe. &8 hat in der That nicht nr der Stadt mehr Schultheißen 
geliefert als irgend ein anderes und den Furulif—en Stuhl am 
längften bejeßt, jondern auch die tücjtigjten Männer hervorge- 
bracht, die in den drei erften Jahrhunderten der Stadt den 
Namen Bernd groß und mächtig gemacht haben. 

Mit dem Sohne deö Helden von Murten, bem im Jahre 1506 
verftorbenen Ritter Adrian von Bubenberg,') läht man geroöhnlid) 
da3 Gejchlecht erlöfchen, und nur jelten wird nod) kurz erwähnt, daß 
der ebengenannte einen natürlichen Sohn hinterlaffen Habe, der Land 
vogt von Romainmotier geworden jei. Und doch tvar diefer Landvogt, 
Adrian von YBubenberg, der Grbe der fozialen Stellung feines Vaters 
in Bern, führte ftets adelige Titel und hat, wenn er auch) feine große 
Rolle fpielte, doch den Rang feines Namens behauptet. Dadurd) aber, dah 
ex vom Grbe feines Vaters auögeichlofen war und aljo nicht Herr 
von Spiez twurde, aud) zu den väterlichen Verwandten in feinen verwandt- 
ihaftlichen Bepiehungen ftand, war unfer Sandvogt zurüdgefeht. 

63 ift eine Errungenfchaft der neuelten Zeit, daß die unehelice 
Geburt feine jehreienden Nachteile mehr in der rechtlichen Stellung 
der Unehelichen bewirkt. Soldyer Nachteile gab es früher mancherlei. 
Schon die Handfefte beftimmte in Uebereinftimmung mit der das 
ganze Mittelalter durdh Herrichenden allgemeinen Rechtsanfchauung, 
daß die Unchelichen vom Erbrecht ausgeicjloffen jeien. Infolge defjen 
tonnten fie weder erben noch beerbt werden, ihre DVerlaffenfchaft fiel 
an die Obrigkeit. Doc) jhon vom 15. Jahrhundert an, geftattete die 
Leßtere den Koslauf ihres Rechtes um eine größere Summe Geldes. 

Die unehelichen Kinder gehörten rechtlich weder der Familie des 
Vaters, nod) der der Vlutter an, aber der Vater hatte für ihre Ver- 
pflegung zu jorgen. Namentlid) in älterer Zeit bradjte die uncheliche 
Geburt noch) mandje Zurüdjegung: fie beraubte die Unehelichen der 
Ehre und machte fie anrüdjig, und dadurch waren Diefe regelmäßig von 


) %. 1. €. 356. 
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allen bürgerlichen Ghrenftellen und Handwerköinnungen ausge: 
Ächloffen ac. Dur; eine ehrliche Heirat wurden fie der Ehre theilfaftig, 

Schon im 15. Jahrhundert bildete fid) in Vern eine freiere An- 
idjauung; denn die natürlichen Minder waren nicht jelten. Adelige 
Vießen gerne ihre natürlichen Sähne Geiftliche werden, und von den 
vielen fog. Pfaffenfindern trat mane® in den Stand bed Zaters 
über. Gines der früheften BVeifpiele, da Uneheliche in den Grofen 
Rath) der Stadt Bern gelangten, ift jener Cienhard von Muleren, der 
1407 zum Amte eines Großmeibels gelangte und zum Zeichen feiner 
unehelichen Geburt den Schrägbalten (Baftardbalten) über dem väter: 
lichen Wappen führte. 

&s ift ferner befannt, daß 1463 Thüring von Grladh, der 
natürliche Sohn des Ritters Anton von Exlad), in den Großen Rath 
trat und ihm bi® zu feinem Tode 1492 angehörte. 1482 wurde ihm 
auf Derlangen des Schultheißen Rudolf von Erlad; geboten, den 
Saftarbbalten in's Wappen aufzunehmen und fi der Stanbeöbezeich- 
nung Gdeltnedht zu müßigen. 

Aber aud) nad) der Reformation fanden im Groben Rath, Aufz 
mahıne neben Andern Niklaus Burfinden, der natürlid;e Sohne des 
gleichnamigen Venners, der treffliche Gelehrte, vorzügliche Beamte; 
im Jahre 1528 und 1534 der Stammvater ded bernifchen Gefchledhts 
von Römersthal, Georg, der natürliche Sohn des Junkers Vendicht von 
Römersthal. Erft im Fahre 1557 wurde beichloffen, uneheliche Per 
fonen nicht mehr in den Grofjen Rath zu wählen, dod) wurden Aus- 
nahmen aus ehehaften und nothwendigen Mrjachen vorbehalten.') Ga 
ift befannt, da 1703 der Ausfchluß der burgerlihen Baltarde aus 
dem Burgerreht und ihre Verfehung unter die Givigen Cintoohner, 
und 1788 fogar ihre Zutheilung zur Candfaßenforporation beichloffen 
wurde. 

Zu Oftern de Jahres 1537 trat aud) der Junker Adrian von 
Bubenberg in den Grofen Rath). Er zahlte dabei nur 7 (nicht 8) %, 
weil jehon fein Vater dem Großen Rathe angehört Hatte. Daraus geht 
unzweifelhaft hervor, da; Ritter U. d. ®. II fein Vater war; dem 
nad) 1478 war nur diefer aus feinem Gefdjledhte Mitglied des Großen 
Rathes geivefen. Der Name der Mutter ift uns nicht überliefert; 
daß fie aber aus jehr gutem Haufe war, muß man daraus jcjliehen, 


*) Gin folder Beicluk aus dem Jahre 1527 jeint nicht zu erifiten. Prof. 
Leuenberger hat in feinen Studien zur berniffien Reihtögeleichte p. 209 begmeifelt, daf 
Waftazde 6i8 zur Reformation in den Großen Rath gerähft worden feien. 

*) Ofterbud. 
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daf der Sohn eine fehr gute Erziehung genoffen Hat, die ihn bejähigte, 
unter dem berniichen Adel als gleichberchtigt zu erideinen. Ferner 
nennt ihn Junfer Hans Rudolf von Erlach, Herr zu Spiez, 1544 feinen 
lieben Zetter '), und 1565°) notiren die Stubenmeifter der Gefellicjajt 
zum Narren und Diftelzgwang, Burkart von Erlad), der ältere, und 
Hand von Erladh, der jüngere, von Velter Adrian von Bubenbergs 
Erben eine Marl Silber mit 16 4 erhalten zu haben. Dieje Ver- 
wandtfchaft farın nicht durch den Vater, jondern muß durch die Mute 
ter vermittelt jein. Aus dem Tejtament ded Funfers Adrian von 1549 
wiffen wir noch, daß er zivei Halbbrüber von der Mutter her, Rubolf 
und Hans Negez, hatte. Die Mutter muß aljo noch mit einem anne 
Namens Negez eine Ehe eingegangen fein. 

Die Eingehung einer Iegitimen Ehe durd) einen Unegelicen, die 
der Schtwabenipiegel ala Erforderniß zur Erlangung der vollen Ehre 
überliefert Hat, muß nod) im 16. Jahrhundert die Bedingung für den 
Eintritt in das öffentliche Zeben gebildet haben. Denn erft nachdem 
Junfer Adrian fi am 28. Dezember 1536) verheirathet Hatte, trat er 
— unmittelbar darauf — in die Gefellfehaft zum Narren und Diftel: 
gang und in den Grohen Rath ein. Seine Frau war die Wittive des 
Venmerd Jörg Schöni, der 1535 ftarb. Aus einer frühern Ehe mit 
Kafpar Müller hatte fie fhen einen Sohn, Namens Hans Müller. 
Ihr Mädchenname, den fie nad) dem Gebrauch, der Zeit, zeitlebens 
führte, war Verena Brunner. Vermuthlid) im Jahre 1539, als fie 
fich zum Teftiren freien ließ, gebar fie ihrem Leiten Ghemanne einen 
Sohn, der den Namen des Vaters, Adrian, erhielt. Er jtarb aber 
ion frühe. Am 7. Januar 1535 Hatte Junker Adrian in Bern jchon 
eine natürliche Todjter, Namens Antonia, taufen laffen, und 1547 ber 
tannte ex dor Chorgericht, von jeiner Jungfrau (Magd) ein uneheliches 
Mind erhalten zu haben. In feinem Tejtamente bedachte er feine 
natürliche Tochter Nenneli, die er in feinem Haufe erzog, mit 100 4. 
Man würde fih) irren, wenn man glaubte, dies habe ihn in den Augen 
feiner Zeitgenofien Herabgeicht. 

Shen 5 Wochen nachdem Adrian Mitglied des Großen Rathes 
geworden, am 11. Mai 1537, wurde ex zum Candvogt von Romain- 
motier gewählt. Er legte diefes Amt am 18. März 1548 nieder‘), 
mußte aber nod) zu Ende des Jahres beim Rathe in Bern gegen Chr: 

+) Urt. im Bad) Köniz, Staatsardiv Bern. 

9 Neöpnungsbud) der Bejehicait zum Diflswang. 

9) Riccjenrodel beim GivilftandSamt Bern, 

+ Rathsmanual. 
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verfegungen ziveier Perjonen jeiner Kandvogtei Schuß Juden und wurde 
au „der Dinge ganz unfduldig" erklärt. 1544 wurde die Stelle 
eines Schaffner der fäfularifirten Deutichordenstommende Söniz 
durch den Tod des Ritters Hans Albrecht von Mülinen, de geiveje- 
nen Komthurs von Hiplirch, Ledig. Junker Adrian von Bubenberg 
wurde Nachfolger, und ihn, „den edlen, veiten Junker, feinen lieben 
Vetter", als Schaffner zu Köniz, belehnte 1544 mit mehrexen Zehnten 
der Here von Spiez, Hans Nudolf von Erladh. 

Die Präditate edel und veit waren bie vornehmiten, die man 
in Bern gegenüber Ditbirgern antwandte. Genaue Unterjchiede drüd- 
ten wieder andere aus, jo heißt j. D.: Georg von Nömersthal 1541 
der ehrfame vefte, weil wohl der Vater, nicht aber die Mutter adelig war. 

Junker Adrian twar bis 1547 Schaffner in Köniz, von 1549 -55 
jodanı Stiftichaffner in Zofingen. Wenn wir nod) erwähnen, dah er 
von Michaelis 1562 bis zum gleichen Tage 1563 als Mitglied des 
Großen Nathes dem Chorgericht in Yern angehörte‘), jo haben wir die 
Beamtungen, bie er befleibet Hat, alle aufgezählt. Nur einmal hat 
er die Stadt Bern, bei Verhandlungen mit Genf, vertreten?). 

Vom 1. Januar 1537 an bis zu feinem Tode gehörte Junter 
Adrian der Geiellichaft zum Narren und Diftelzwang an und galt 
jtet3 al3 gleichwerthiges Mitglied mit den Bonftetten, Erlad, Diesbad), 
Ruternan, Mülinen, Scharnadhthal, vom Stein und Wattemoyl, die 
jeine Stubengenoffen waren. Ex rüdte feinem Alter entjpredjend imı 
Range auf der Eifte der Geielljhaft nadj, während z.B. Franz 
Bonivard?), „der Gefangene von Chillon“, gewöhnlich am Ende der 
Lifte aufgeführt ift. Im Jahre 1537 war Adrian Stubenmeifter, und 
1556 ift im Rednungsbuche verzeichnet, er Habe Frinen Stubengenoffen 
zum neuen Jahre einen Pau gefchenkt, den fid) Dieje wohl jchmedlen Lieien. 

Junker Adrian bewohnte in Bern das Haug jeiner Frau, das 
ide vom Benner Schöni durd) Teftament zugewiefen worden war. Er 
gab das Haus bei feinem Eintritt in den Großen Rath als Mbelhaus 
an. 3 war die Nr. 75 an der Gerechtigfeitägaffe mit dem Hintern 

*) Ghorgerichtsmanual, 

%) Yeider hat ic) an Teinem ber vorfanbenen Schreiben des Junfers Morian das 
Siegel erhalten. Urfunden mit feinem Siegel find weder in Bern noch in Yaran oder 
Saujanne zu finden. Die Bubenbergicheibe in der Kirdie von Köniz hat mit unferem 
Yunter Adrion nichts zu hun; fie ift ganz modern. 

>) In den Stubenrödeln zum Diftelywang gewöhnlich Franz von Bonewart ge« 
imrieben. Gr mar 1598-58 Mitglied der Gefellihaft und Hatte Hier in Bern die 
Katharina Pauıngartner zur Frau (cop. 13. Mai 1529). 
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Haufe an der Zunferngaffe und vermuthlich dazu nod Nr. 73. In 
einem Theil der Gebäube wohnte der Stieffohn Hans Müller. Im 
Jahre 1556 verfteuerte Zunfer Adrian für fi) und feine Grau 8000 %, 
die einem Heutigen Vermögen von mindeflend 80,000 Fr. gleich tom- 
men. Der Stiefjohn befaß 7000 #. In die Ehe hatte Adrian nur 
1000 + gebracht, und davon ficerte er feiner Ehefrau im Ehebrief 
800 x ala Wieberfall zu. Ueber diefe Summe hinaus verordnete er 
im Teftamente (von 1549) der Frau die Errungenichaft, „das für- 
geichlagen, gewonnen und erfpart Gut“, „dann | umb mich das wol 
befchulbt (verdient) mit elicher trü und Liebe, die jy mir, als einer 
elicfen eefrouwen und getrumen fromven gemachel zuftat, beroyßen 
Hat." ferner jolte der Frau der befchlagene Kopf (Becher) zufommen, 
den ihr Adrian bei der Geburt feines fel. Söhncens gefchentt hatte 
und der feinen Altvorbeen gehört Hatte. Der Stieffohn, Hans Müller, 
erhielt Nappier und Bücer, die natürliche Tochter Annyli, ein Mäd- 
hen, 100 %, „damit da8 arm weyfli auch defter baf zu Ehren ver- 
forget möge werden,“ aber unter der Bedingung, daf e# der Grau 
jeines Daterd gehorfam fei. Je 10 % verordnete Adrian feinen ziwei 
Halbbrüdern, Rudolf und Hans Regez, ferner „durch Gott“ je 10 # 
für die armen Leute in der Sandflub zu Bern und den armen Sieden 
im Siedenhaus auf dem Breitfeld (Auberkranfenhaus). Die Iekten 
60 % fammt der ganzen fahrenden Habe, Gold und Gelt, alle Kleider 
und Sleinoter, Wehr und Harnifd) wurde ebenfalls für die Wittive 
beftimmt, die dafür verpflichtet war, die Schulden zu bezahlen und 
die bei Todesfällen üblide Dart Silber an die Stubengenoffen zu 
entrichten. Das Teftament frieb Adrian mit eigener Hand und be 
zeichnete fi) darin al Edeluedht. Als Zeugen 309 er bei „die veiten, 
erfamen und wyfen“ Jörg von Nömersthal (der beinahe gegenüber 
wohnte) und Hans Lemann, der Watmann [Tudhändler] (der im erften 
Haufe oberhalb dem Diftelzmwang wohnte.)') 

Zur Errichtung eines Teftaments war Junker Adrian befugt, 
weil er dur) Beichlu des Nathes, 26. Auguft 1538, der unehelichen 
Geburt befreit, alfo in gerviffem Sinne legitimirt worden war.*) Die 
Kegitimation beftand nur aus der Erklärung der Regierung, dab fie 
auf das der Obrigkeit zuftehende Erbred)t an der Verlaffenjchaft Adrians 
verzichte, nachdem fie dafür enticjäbigt worden fei. Die Losfaufsjumme, 
die Adrian bezahlte, betrug 10 %. 





*) Zeflamentenbudh 6, 
9) Db. Sprudb. HH... 


8. 
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Im Auguft des Jahres 1564 trat in Bern die Peit auf und 
forderte namentlich im Dezember viele Opfer. Dom Micaelstag 
(29. Sept.) bis zur Faftnadht 1565 ftarben in Bern bei 1200 Menfchen. 
Gin Opfer der Sende wurde aud) Junker Adrian von Bubenberg. 
Die Chronik von Haller von Müslin überliefert uns hieriiber: „Sept. 
16. ftacb Junter Adrian von Bubenberg, der Ieht dieeö Namens, 
Gefchlechts und Stammena, fo doc {hier von Erburvung der Statt an 
gwärt Hat umd allzyt in Höcen Aempteren geftanben.“ 

Aus diejer Notiz ergibt fich, da die Zeitgenoffen in Sunfer 
Adrian von Bubenberg den Iehten Repräfentanten diejes ruhmreichen 
Geichlechts erblickten, der dasjelbe nicht umwürbig abfeloh. G# ift 
daher nur billig, daß; man feiner gebentt und ihm wieder auf bie 
Stammtajel des Geiehlerhts feht. 9. Zürler. 


Emanuel Sueter. 
17751851. 


in Dann, der in ber Verborgeneit lebte und nicht viel von 
5° fid) veben machte, ber aber zu den verdienten Bernern ger 
zählt werden darf, it Emanuel Fueter, Handelamann und 
dann fyäter Mueshafenfchaffner (d. H. Derwalter des Stipendien- 
fonds) in Bern, geb. den 14, April 1775. Als Handelämann erwarb 
ex fich unter feinen Mitmenichen nicht nur dadurch einen Namen, 
daß man ficher jein konnte, bei ihm nur reale Waare zu bekommen, 
weßhalb ex jein Goloniahmanrengeichäft eine Zeit Ing in vier ver- 
ichiedenen Läden betzicb, jondern er war der exfte Handelömann in 
‚Bern, welder vorerft Thee und fpäter aud, andere Waaren direft aus 
ihrem Uxfprungdorte bezog. Huch legte er in’ gemein mit feinem mit 
ihm gejejäftlic) verbundenen Bruder Daniel eine eigene Oel-Raffinerie 
auf feinem Gute in der Billette an. 

Durch Verlufte, die ex hintereinander erfahren, muthlos gemasht, 
gab er zu Ende der 20ger Jahre jein Haubelsgeihäft auf, ohne bak 
8 ihm dehhalb an Beichäftigung fehlen follte. Dem geroiffenhaften, ge: 
nauen Gel&häftemann übertrug zuerit feine Zunft Pfiftern das Amt eines 
Sedelmeifters und dann der Staat die Vertvaltung des jog. Dues- 
Safenfonds, 6i8 die Neugeftaltung de3 Stantähanshaltes durch, die 
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Dreiiger- Regierung diefe Stelle auffob. Nebenbei beichäftigte fich 
Zueter gerne mit naturtoiffenfchaftlichen Studien, befonders mit Aftro- 
nomie und leteorologie. Mit der äußeriten Sorgfalt führte er von 
1802—1833 jeine meteorologiichen Tabellen des Barometer- und des 
Tpermometerftandes, der Winde und der übrigen Witterungserfchein- 
ungen, bafiet auf dreimalige tägliche Aufzeichnungen. Diefelben, aufe 
Bervahrt in der Bibliothek der bernifchen naturjorichenden Geiellichaft, 
deren Mitglied Fueter war, bilden die Grundlagen der frühern durch 
Fueter jelbit, fowie dur) jeinen (rend Prof. Trehfel, und Prof. 
Tralles, Prof. Wolf und andere gemachten Durchfchnittsberecimungen 
in Begug auf Temperatur, barometrüfche Höhe, Negenmenge zc. für Bern. 

Bis jaft zu jeinem Tode veröffentlichte er täglich den Thermo» 
meter« und Baromelerftand im Intelligenzblatt, wehhalb er mır 
jelten auf mehr als einen Tag die Etadt verlieh. Cinmal Hatte 
er das gelfan und feiner frau die meteorologijche Aufzeichnung 
dringlich befohlen. Da erhielt er einige Zeit fpäter den Beiudh Aler 
dv. Humboldt, welder zu einer wiflenfchaftlichen Arbeit den Baro- 
meter und Thermometerftand von Bern an beitimmten Tagen bei 
Aueter erfahren wollte. Aber fiche, e8 waren gerade die Tage feiner 
Abtvejenheit von Bern, an welchen die Aufzeichnungen durch feine fonft 
jo forgfame Chehätfte lüdenhaft gemacht worden waren. geitfebens 
konnte er c8 nicht verjchmerzen, daß ex dem berühmten Manne nicht 
Habe nüßlich jein können. Den 22. Zebruar feierte ex noch, obgleich 
ichon äuferft gebrechlich, feine goldene Hochzeit, entjehlief aber chen 
acjt Tage darauf, den 3. März 1855. 


A. Ryh, Parrer in Mabisropl. 


Emanuel Eduard Sueter. 
1801—1855. 


LI en 30. April 1855 ftarb in Bern plößlic an einem Herz 
85 ihlag Dr. 6. Zueter, Profefjor der Medizin an der bern 
Hochichule jeit ihrer Gründung. Geb. den 2. Mai 1801 war er 

einziger Cohn de3 Handelsmannes Daniel Fueter (der ger 

meinfam mit jeinem Bruder Emanuel [j. Eeite 571] einen 
ausgedehnten Handel mit Golonialtvanren betrieb). Eduard ver- 
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for jeinen Vater früh. Für feine Erziehung jorgte feine Mutter und fein 
um den Neffen wie ein Vater beforgter Oheim. Der reic) begabte, äußerft 
ftrebjame Anabe war durch dftere Arankheiten mehrmals genötbigt, 
feine Studien zu unterbredjen; aber durd) eifernen Aleif; brachte cr es 
ftet8 wieder dahin, mit feinen Kameraden Schritt Halten zu fönnen. 
Nach Beendigung feiner Cymmafialzeit widmete er fid) dem Studium 
der Medizin an der bernifchen Afademie. Dabei hatte er infolge eines 
bartnäctigen Augenleidens wieder mit großen Cchwierigteiten zu 
Kämpfen, die einen andern wohl zum Hufgeben der Stubien veranlaßt 
hätten. Fueter aber lieh fid daburd) nicht abhalten. Ein Gehülfe 
a8 ihm, der am Kejen und Schreiben verhindert war, aus den Hand- 
bücjeen jeiner Wiflenfhaft vor, was er zur Wiederholung des in dei 
Vorlefungen Angehörten und zu jeiner Selbftbelehrung nöthig Hatte. 
Um gewiß zu jein, das Vorgelefene richtig gefaht und behalten zu 
haben, diktirte er e8 ihm twieder aus der Grinnerung in Die Feder. 
Diefe Beharrlichfeit, diefer Feiice, fröhliche Muth, der fi durch 
Hinderniffe, welche andere für unüberwindlic, gehalten Haben würden, 
von dem Stubium feiner Neigung nicht abjeheeden Lich, brachten ihn 
nicht nun an das gervünfchte Ziel, fondern [chärjten ihm zugleich Durch 
das eigenthimliche Verfahren, zu welchem ihn die Noth zwang, Ge- 
dächnik umd Urtheil und überhaupt feine Denktraft mehr, als ca fonft 
bei einem vorzugäieife mur teceptiven Verhalten beim Studium ber 
Fall gewejen wäre.) — 

AS fich Fueter duch) ein rühmliches Gramen das Patent eines 
praftifchen Arztes errungen, genügte ihm bie Ausübung feines 
Berufes nicht, fondern er ftudiete fleihig fort. Gr war der erfte, 
welcher in Bern die Auscultation und Percuffton übte. Sein Streben 
und Wirken fonnte nicht verborgen bleiben. Nachdem eine Zahl 
Medigin-Studirender ihm um Peivatvorfefungen über Damals an der 
Aademie nicht vorgetragene Fächer angefproden und er fich die An- 
erfennung feiner Sthüler als nicht geroöhnlic) begabter wiffenfhaftlicher 
Lehrer erworben, wurde er bei Gründung der Hochjehule im Jahr 
1834 von der Regierung zum SProfefior der Medizin berufen, in 
weldjer Stellung er bis zu feinem Tode als belichter Lehrer thätig 
blieb und sHervorragendes Leiftete- Bei der eriten Hodjichulfeier, 
15. Nov. 1835, ehrte ihm die mebiziniihe Fakultät durch Extheie 
lung der Doltormwürde. Namentlich Hat die Hodichule und die 
Stadt ihm die Einrichtung der Poliffinif zu verdanfen, ein Inftitut, 


') Prof. Dr. ©. Studer, Leichenrede. 
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welches nicht mur der medizinifchen Wiffenfehaft und den Stubirenden 
icon enorme Dienfte geleiftet hat, jondern ebenfo fehr für die unbemittelte 
Stabtbevölferung nod) jet ein großer Segen it. Durd) diefe feine 
Schöpfung hatte Fueter mehr ala genug Gelegenheit, tiefe Vlide zu 
tun in die Noth der Stabtarmen, der abzubelfen er fi mun neben 
feinem wifienfgaftlicen Berufe zur Cebensaufgabe madjte. Mit dem 
Lichte feines Haren Geiftes und zugleich mit der Vegeifterung feines 
warmen Herzens dedite er feinen ärztlichen Kollegen und feinen Mit: 
bürgern viele joziale Schäden auf. Früchte diefer Tätigkeit find feine 
Vorträge, die er ala Präfident der mebiginifhedirurgifgen 
Gejellihaft de3 Kantons Bern gehalten: „Ein paar wichtige Zeit- 
fragen vom ärztlich naturhiftoriichen Standpunkte aus beleuchtet" 
(1847), „Die jozialen Fragen vom Standpunfte bes praftijchen Arztes“ 
(1848), „Einige Rathichläge zur Vermeidung der in unferm Lande ber 
fonders zahlreichen, durd) atmofphäriiche Ginflüffe oder durd Ex: 
fältung entitandenen Sranfheiten“ (1849), „Ueber die Krankenpflege 
der Armen im Haufe” (1851), ebenjo ein Vortrag im Schoße der 
bernifdjen gemeinnübigen Gejellihait: „Einige Bemerkungen über das 
Armenwefen im Kanton Bern,“ „Nachtrag zu diefen Bemerkungen“ 
(1850) und „Anleitung zu einer verftändigen wirfamen Armenpflege 
in der Stadt Bern“ (1853). 

Aber er begnügte fich nicht, über die Mittel zur Abhülfe der ver- 
ichiedenen Nothftände unter den Armen nachzudenken und zur Ber 
lehtung Anderer feine Grundfähe und Anfichten in biefen vortrefflichen 
Slugichriften zu veröffentlichen, fondern Iegte aud) felbit Hand ans 
Bert, um fie praftifch anzuwenden. So war er namentlic, einer der 
Stifter und thätigften Beförderer ded Armenvereins 
der Stadt Bern und von 1854 biß zu feinem Tode Vorftcher des- 
jelben. Gr jah die Hindernifje wohl ein, welche fid) einer grundfäßlichen, 
zum Wohl der Armen wahrhaft Heilfamen Armenpflege entgegen 
ftellten und bedauerte tief die großen Nebelftände, weldhe die Un 
Häufung der Armen in der Stabt infolge unbefcpränkter Niederlafjung, 
der Mangel an Eittenpolizei ud das unverftänbige, ben Vettel ber 
günftigende Almofengeben nach fid) ziehen, jorvie die unzureidende 
Baht einfichtövoller, thätiger Ditarbeiter, um den Grunbfat einer per- 
fönlic) in die häuslichen Vedürfniffe der Armen eintretenden Armen 
pflege durchzuführen und den aus Vorurteilen und Verjchiedenheit 
der Anfichten herrührenden Mangel an Einheit des Wirkens. Dennod) 
gab er das angefangene Wert eheiftlicher Hülfe nicht auf und fuchte 
immer neue Mittel, den vielen Schwierigkeiten auäzveichen oder zu 
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begeguen. Gines war bejonders fein jehnlichfter Wunfd, die Armen 
aus den ungefunden, Seele und Leib verfümmernden Wohnungen, den 
Höhlen und Schlupfwinteln, aus jeudhten NKellern und falten Dan- 
jarden zu erlöjen. Noch furz vor feinem Ende fagte er: „Er wollte 
gerne fterben, wenn er nur das erreicht hätte.“ (in Beweis biefes 
feines menjchenfreundlicen Strebens war jeine Brodüre „Ueber das 
Baureglement für die Stadt Bern“ (1854). Seine Mitbürger ehrten 
ihn aud) im Anfang der dreißiger Jahre durd) feine Ermählung zum 
Mitglied des Großen Mathes, weldhes Chrenamt er aber nur furze 
Zeit zu verjehen über fi) nahm. Später in den ftäbtiichen Gemeinde: 
vath; gewählt, befleidete er dieje Stelle biß zu jeinem Hinfchied, da er 
in derfelben mandje feiner Beftrebungen verwirklichen zu können hoffte. 
Liebe zu den Mitmenfchen und Pflichttreue waren auch die Bafıs 
feiner Neligiöität. Cr fahte dad Chriftentum weentlich al die 
Höchfte Sittlichleit, als Heitigung auf. Vbgleic) auch ihm, wie fo 
vielen Männern dev MWifjenichaft, e8 jeher wurde, die Glaubendlehre 
mit feinem wiflenfhaitlichen Denten zu einigen, und er daher nicht 
von Zieifeln frei blieb, fo hielt er doch am Gottesbewufitfein feft und 
fhritt im innern Glaubensleben fort. Des lebendigen Gottes Offen 
barung fand er in allem Leben, in der Natur und in der Führung 
der menjchlichen Schiejale. Sein Glaube an die Alles orbnende, über 
Alles waltende Weisheit und Güte war unbedingt. Die Wiffenfchaft 
war ihm theuer, weil fie ihm zu immer neuer Anbetung Gottes führte. 
Und wie die Witfenfchajt ihn theoretifch zum Glauben leitete, jo führte 
ihn feine Arbeit an den Armen zum chriftlichen Leben, zur praftiicen 
Nachfolge CHrifti. Er jah, was allein in allem Elend tröften, und 
wer allein von dem Grund alles Elends, von der Sünde, erlöfen kann. 
Und er erfuhr, daß, vo der Arme, ber Kranke und Sterbende Geduld 
und Ergebung und jelige Hoffnung finden, da allein auch er felbft in 
innern Kämpfen Ärieden und in dunfeln Stunden bimmlifdes Licht 
erlangen könne. — 

Im den lehten Jahren fand Queter neben feinen Stubien und 
jeinem vielfältigen Wirken Zeit, die ganze Bibel durdhzulejen. E8 zog 
ihn immer mächtiger zu Ghrifto hin al dem Vermittler aller Wider: 
jprüche, dem Verföhner alles Haders und Heiland aller Gebrechen, als 
der perfönlichen Wahrheit und Liebe. Co fand ihn der Ruf in ein 
höheres Leben, naddem jhon mehrere Anfälle des Mebels, das jeinem 
leiblichen Dafein plöglid) ein Ende madıte, ihm auf ein mahes 
Scheiden vorbereitet Hatten, mitten in jeinem Tagewverk, zwar jeht 
mübde, aber lebendigen Geiftes, heiter und liebevoll. — Ein glüdliches 
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ichones Familienleben war ihm befchieden geivelen, und die Liebe und 
Ahtung Aller, die ihn Fannten, genoß diefer aufopfernde Menfchen- 
jreund und Hocverbiente Lehrer der Wiffenichaft, der treffliche Bir 
ger und ächte Chrilt unbedingt. AS die Seinen nad) bem Keichen- 
begängnif; vom Friedhof zum Trauerhaufe zurüdfchrten, trafen fie im 
Hauögang eine arme rau, welche bei ihrem treuen Arzte Hülfe juchen 
wollte. Schludhgend und zufend: „Wer wird fih mn meiner an- 
nehmen, wer mich tröften und mir Helfen!" wollte fie fid) faum tröften 
faffen. Sie hat ihm unberouft eine ergreifende Lei—henrede gehalten. 
Quellen: „Zar Erinnerung an Prof. Dr. €. Zueter* von R. Bagaelen, Ardi- 
dialon (Bern 1855.) — Berners-Tafhenbud; von 1886, Biographie und Bildniß. 


A. RHG, Pfarrer in Madistp. 


Albreht Anh. 
1796-1860. 


I" Ibredit My. Sohn des Daniel Ryh von Brugg und der 
Glifabeth Die, der Verfafferin eines in Bern mod) jeht 
viel gebrauchten und geichäpten „Berner Kodhbudje?“ ), war 
4" geboren den 2. Juli 1796 in Schöftland, wo fein Vater Pfarrer 
Ö war. Daniel Ryf ftarb als Pfarrer in Vätterlinden 1827. Die 
® Familie ftammt urfprünglic; aus Solothurn, wanderte mit an: 
dern Neformirten 1533 in den Vucheggberg aus, too der Name nod) 
viele Träger hat. Ein Peter Ryg von Scmottiopl, Pfarrer in 
Gfteig bei Saanen und dann in Niederbipp (geft. 1730), erwarb das 
Bürgerrecht der damals bernifchen Stadt Brugg. Seine Radjtommen 
toidmeten fi meift dem Dienft der bernifchen Kirche. In Schöftland 
verbrachte umfer Albrecht Ryb feine erfte Jugendzeit, befuchte dann 
die Stadtjehule des benachbarten Zofingen, welde damals unter der 
umfichtigen Keitung des als Vorfteher der Anftalt Beuggen verftor- 
benen Zeller ftand. Die reiche Begabung, der regfame Geift, bie 
Strebjamteit und der Fleiß des Anaben erwarben ihm die Zufrie- 





4 Berner Kogbuß, herausgegeben vom Lifelte Ryh, geb. Did. Bern, bei 
Karl Riten, 1836, (Seit diejer erften erfhienen mod 15 Auflagen). 
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denheit feiner Lehrer und die Liebe feiner Mitfchüfer. Bon Zofingen 
309 er nach Bern zum Befuc, der höhern Sehranftalten und wibmete 
fid) dann dem Studium der Theologie, als derjenigen Wiffenfchaft, 
welche damals die Ihüre zu faft jämmtlichen höheen Lehrftellen fe 
nete. Nach rühmlich beftandenem Gramen tward er den 20. Juli 1818 
is bernifche Dinifterium aufgenommen. Weber jeine Studienzeit 
iöhreibt er in jeinem damals vorfhriftägemäß entiworfenen Lehens- 
abriß: 

„Das Ghmnafium, in dad id) 1811 eintrat, war Damald in einem 
wirtlid) teitifcjen Zuftand. Ohne Vorfteher, bloß mit Stellvertretern 
verfehen, Herrfchte darin der höchft mögliche Schlendrian. In feinen 
Fracje machte ich Fortfehritte als in der Mathematik, weil da allein 
mein Ghrgeiz feine Rechnung und meine Wihbegierde Befriedigung 
fand. Die Art des veligiöfen Unterrichts brachte e& mit fi, dafı das 
Hery nur wenig, wohl aber der Verftand dabei in Anfprud) genommen 
wurde", 

Wenn man bedenft, bafj damals die Kirchengeichicjte in neun, 
die Dogmatik in jeh® Semeftern faum bis zum Nbfehluffe vorgetragen 
wurden, jo darf man jidh nicht wundern, daf in jener Zeit die Stur 
direnden id) für Theologie nicht recht begeiftern fonnten. Daher 
Heißt es in jenem Lebensabriß: 

„Boll jeuriger Baterlandelicbe blicite ic) umher, tie ic) demfelben 
in meiner age am meiften nühen Tonne. Ic) glaubte dadurch, daf 
ic) mich dem Ergiehungsfache widmete, wozu id) in mir Regung ver- 
fpürte. Bon diefer Zeit an wandte id) auf Pädagogif, verbunden 
mit Gefehichte und Philologie mehr Zeit, als meine theologifcjen Etr- 
dien mir eigentlid) erlaubten. So geichat e3, daß id) in’ Minifter 
Thum befördert tourde, ohne den Namen eine Theologen zu verbienen.“ 

Bon 1818 -1620 verfah dann Ryh die Bitarftelle in Cimpadı, 
bis er im Frühjahr 1820 als Lehrer an die Elementarfhule in 
Bern, in fein wahres Clement, verfeht wurde. Durd) ein Reifeitis 
pendium warb ihm auch noc) weitere wiffenfchaftliche Ausbildung auf 
einer deutjchen Univerfität ermöglicht. Mit anderen gleidigefinnten 
Freunden 309 er 1819 nad) Göttingen, too er ein Jahr lang aus den 
Vorlefungen des alten Plant, befonders aber denjenigen von Diffen 
und Karl Ottfeied Müllers reichliche Nahrung für feinen Geift 309- 
Mit Schterem fand er im Hreundjejaftsverhältnih, und mehrere Abe 
icjnitte von Müllers bekannten Werte: „Geichichte der Hellenifchen 
Städte und Stämme" haben ihm gewiffermahen zum Mitverfaffer. 
Aber nicht nur wiffenfchaftlicer Sinn und Gifer ward in Göttingen 

3 


- 58 — 


meu angefacht, jondern aud) der ibeale Zug, der damals die ganze 
afademifche Jugend durchiwehte, noch) von den Befreiungskriegen her, 
auch der ward in dem ganzen Freundeöfreife friid belebt und jo 
geftäckt, daß; er fid) durch ihr ganzes Leben mie verlor. Ryb gehörte 
wie jeine Freunde Dr. Fueter, Zetiherin, IH. von Mohr, A. Bitius 
u. A, zu den Naturen, die nie alt werden. 

In die Heimat zurüdgefehet, bekleidete er in Bern nod) bis Der 
zember 1823 feine Stelle an der Elementarichule und rücte dann 
zum Raffenlehrer an der Citerarfcule vor. Bei der Stiftung der 
Hodjchule (1834) wurde er mit dem Amte eines Stonreftors be= 
traut, welchem die Bejorgung der äußern Scyuleinrichtungen, die Aufe 
ficht der Schullotale (auch der Hochichule), die Neberwadhung der Leis 
besübungen und die Xeitung des Ktadettenforps oblag. Diefes Lehtere 
war recht eigentlich jein Schoßfind, das unter ihm jeinen Blütheftand 
erreichte, das aber nad) feinem Weggang von der Schule (1841) zu 
fränfeln anfing und ftarb, um erft einige Zeit jpäter neu zu erftehen. 
Aufer der Iateinifhen Sprache in feiner Kaffe hatte er noch) in allen 
Mafjen in Neligon und Geicichte Unterricht zu ertheilen. MRortüm, 
damals Profefjor der Geichichte in Bern, jagte aud) von jeinem Un= 
terricht, exit durch Ryf Habe ex einfehen gelernt, weld; Hoher Werth, 
dem Gefegigtsunterricht im Anabenalter zutomme, denn ex fuchte ihr 
fo zu ertheilen, befonders bezüglich der vaterländijchen Gefchichte, dab 
jedem Schüler da8 Herz im Leibe zitterte vor Patriotismus. Er war 
ein ftrenger, aber gerechter Lehrer, der in den Sinn und Geift der 
Jugend einzugehen und fie, wie nicht bald einer, zu leiten verjtand. 
Seine Schüler hiengen mit Liebe und Achtung an ihm, aud) mod) in 
jpätern Jahren. 

Sein reger, ftrebfamer Geift bethätigte fi) aber nod außerhalb 
feines Schulantes; und dazu bot ihm die [hweiz.gemeinnüige 
Gejeltf—ait, der er 1825 in Luzern beitrat, vielfache Anregung; 
1826 half er die noch jett blühende Handwerferichule in’s Leben 
tufen und tar auch mehrere Jahre ihr einfichtsvoller Leiter. Ebenjo 
ftcht fein Name unter der Zahl der Stifter der Nealjchule (1829). 
1827 verheirathete fi Ay mit Charlotte Fueter, ber Tochter des 
Handelsmanns Gmamel Fueter (fiehe Seite 571), mit welcher er in 
glüctlicher 33=jähriger Che lebte. Won fieben Kindern ftarben zwei 
im zarten Alter. 

Aus dem Töhterinftitut der verbieuten rl. Legrand, das 
Ryb zugleich mit jeinem Schwager Baggeien, damals Heljer am 
Pünfter in Bern, leitete, ging 1832 die fog. burgerlide Mäbd- 





henfchule Herbor, und beide dürfen daher eigentlich ala ihre Stifter 
betrachtet werben. 1836 half er, dem wachienben Bedürfnifle zu ent- 
joregen, die fog. Einwohnermäddenjcule in's Xeben rufen, 
deren exfter Präfident er war. trieb Ryh mit feinen Greunden 
daran, daf Sam. Luk vom Pfarrer an der Heilig+ Geift» irdhe 
zum Profeffor der Theologie berufen wurde. Bei der Zahresverfamm- 
fung der chweiz. gemeinnühigen Gefellichaft 1829 zum Aktuar ernannt, 
war er 1830 einer der Hauptleiter der Feltverfammlung in Vern 
und wurde dann aud, Damals in das Stomite der Nettungsanftalt für d 
wahrloste Mnaben in der Bächtelen gemält. Die Gentena 
feier der Caupenfchladjt 1839 war neben Negierungsrath, et: 
icerins Hauptfächlich fein Wert. Yon 1834 an bis an jein Leben 
ende war er auch Mitglied der firdjl. Nantonsipnode und der theo- 
Logiicen Prüfungstommilfion. Wir könnten eine Zahl der 
Arbeiten, bei welden ex tHeil® mitthätig war, teils fie allein aud- 
führte, nod) anführen, da von 1831-46 auf pädagogifchen und ge- 
meinmüfigem Gebiete wenig gefcjah, ohne daß ex, fei's von Behörden, 
eis von Vereinen um Beihilfe mit Rath und That angeiprocen 
wurde, wenn er fich jchon nirgends aufe oder hervorbrängte, damit 
er Ehre ernte; ob fein Name bei einem Werte genannt werde oder 
nicht, war ihm gleichgültig, wenn mr bie Sadje gedieh,. 

Nad) und nad) ward ihm jedoch der Schuldienft zu befchwerlich, 
deihalb beivarb er fid) um verichiedene Pfarrftellen, und im Frühjahr 
1841 ward er zum Pfarrer nad) Upenftorf ermält. Hier eröffnete 
fid) ihm ein reiches Feld der Thätigleit. Mreudig geiff er, wie bei 
all’ feinem Thun, die Arbeit an, umd Vieles it ihm durch ugheit, 
Kenntniffe und Ausdauer gelungen. Das Schuhweien der Gemeinde 
Tag im Argen, als Ay die Partei beog; er wuhte aber die Ge- 
meindsbehörden für dasjelbe zu begeiftern, fo daß die Schulen von 
Upenftorf bald zu den beiten gehörten. As Prediger, Unterweiler 
und Seelforger, wie als tHeilnehmender Freund feiner Gemeindeglie: 
der erward er fich die Achtung feiner Gemeinde troß den Wirrjalen 
der Zeit. Bis zur Ginführung des Schulinfvektorates befleidete Ryh 
während vielen Jahren und tHeilweife in fehr unliebfamen Zeiten die 
wenig bemeidete Würde und Bürde eines Schulfommifjärs, eine 
‚Zeit fang fogar von zwei Kreifen. 

Schon jeit einigen Jahren nicht mehr bei voller Mraft, verichte 
die peinliche Funktion der Auströftung eines jeiner Parrtinder, 
Mordbrenners, feiner angegriffenen Gejundheit einen harten Stof). 
Gemütglich und förbexlich angegriffen, fehrte er nach gehaltener, bie 
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Zuhörer mächtig ergreifender Standrede nach Haufe zurüd. Schon 
im folgenden Jahre (1857) erbat er fid) feinen älteften Sohn, ber den 
Beruf des Vaters aud) zu dem feinen gemadjt hatte, als Amtäge- 
hülfen, begab fich aber nicht völlig zur Ruhe, jondern führte bis 
wenige Tage vor jeinem Tode nod) felbft diejenigen Amtageichäfte, bie 
ex zu Haufe verrichten fonnte, und ftand bis zulcht dem Tandiirth- 
f&aftlichen Vetrieb des ziemlich bedeutenden Pfrundgutes mit Gifer 
und Sadfenntnig vor. An Gharfreitag 1858 predigte er zum Iekten 
Male, und eine Kinderlehre im Juli 1859 war jeine Iehte öffentliche 
Funktion. Die kalte Frühlingawitterung von 1860, bei der er zu 
einer theologifchen Prüfung nad) Bern reifen mußte, 309 ihm eine 
Ertältung zu, von der er fid) jedod) zu erholen fchien. Allein das 
alte Bruftübel (Emphyfem) veriglimmerte ih, und bald ward fein 
Zuftand gefährlich. Gr Hatte fein Haus beitellt; fein hurzes Kranfen- 
Vager war daher lieb und traulic. Sonntag den 24. Juni erfreute 
ex fid) nod) des fchönen Kirchengeläutes und entihlief dann um 51% 
pe ohne Kampf und Leiden, fanft und felig, den Ausdrud des Gottes- 
feiedens auf feinem Angefiht. Den 28. Juni ward feine Hülle unter 
großer Theilnahıne von nah und fern zur Iehten Ruheftätte geleitet. 
Seinem Gott Hatte er freu gedient, und fein Gott hatte es treu mit 
ihm gemeint; jeinen Srieden Hatte er ihm gegeben nad) den Worten 
Iefu Joh. 14, 27, welche Etelle feinen Grabftein in der füblichen 
Mauer der Kirche in Ugenftorf ziert. 
ARYL, Pr. in Mabisropl. 


Ludwig Müller. 
1793— 1868. 





=) m den für die Stadt und Nepublit Bern jo verhängnifvollen 
x I Märztagen des Jahres 1793 befand fid) aud) das im Amts- 
S 22 begiet rraubrunnen gelegene Pfarrhaus Limpadh mit feinen 
SS” Bernoßneen in micht geringer Aufsegung, indem 8 einen Mcber- 
fall von Seiten eines Theils der in der Nähe befindlichen 

3 feangöfifchen Armee befürchten zu müffen glaubte. Zu jener 
Zeit amtete dort als Ortepfarter Johann Müller von Zofingen; 
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zu feiner Familie zählte aud) ein damals 5 Jahre alter Mnabe, Na- 
mens Cudwig, dem wir, als nachmaligemn ehrenwerthem Boltsfreund 
und Pfarrer, hier ein wohlberbientes, wenn auch) beicheidenes Dent» 
mal der Erinnerung widmen wollen. 

Eudivig Müller wurde geboren am 3. Juni 1793 zu Wattronl, 
im Toggenburg, wo fein Vater, verehlicht mit der Witte M. von 
Jenmer, geb. Jenner don Bern (Gnfelin des großen Haller), von 1790 
bis 1795 Pfarrer war; 15 Jahre lang verjah derjelbe nachher die 
Partei Timpach, wo ihm, der fid) um den Bau der dortigen neuen 
Kirche großes Verbienft erwarb, von der Gemeinde das Yurgerrecht 
geichentt wurde. Bon 1810 an war er Pfarrer und jpäter Dean im 
benapbarten Grafenried, wo er 81 Jahre alt geitorben if. 

Der Sohn 8. Müller abjolviete im Jahr 1815 in Bern feine 
t5eologifchen Studien. Wir finden ihn dann nad) kurzer Bilariatszeit 
als Kaßheljer in Burgdorf, von 1821-1838, häuslid) eingerichtet 
beim dortigen Stadtpfarrer Gottl. Kuhn, dem beliebten, allbefannten 
Vollsdihter‘). Dies war die Zeit, da Müller fid) als großer Freund 
des Gefangwefens, ald Reiter de3 bernifchen Gejangbildungs-Vereins 
amd Begründer der Lehrer-Gefangvereine, in voltsthüm- 
cher, rühmlichfter Weile bethätigte. on kompetenter, fachmännifcher 
Seite wird ihm machgeredet: „Müller [heint hübfche theoretifcie Nennt- 
niffe in Mufit und Gefang beiefien zu Haben, zugleid aber aud) eine 
Hohe Borftellung über den mohlthätigen Ginfluß des Gefanges auf 
das Bolföleben, deffen würdigere Geltaltung ihm fehr am Herzen 
lag”. Obfdyon von nicht allzufelter Gefundheit, verwendete er dod) jeine 
freie Zeit mit grofer Ausdauer auf diefe Angelegenheit. Cehrern und 
Geiftlichen, Die fi irgenbivie dafür eigneten, gab er Anleitung, in 
ihren Gemeinden gemifchte Chöre zu bilden und zu leiten. Solche 
Gingeldjöre fammelte er zu einem jehön blühenden Gefangvereine, der 
jeit Ende der Zwanziger-Jahre bi 1846 manche, oft nicht unber 
deutende Gejangfeite unter feiner Leitung feierte, und die meiften Ge- 
meinden des Gmmenthals und des Oberanrgau's umfahte. Immer- 
Hin waren e8 nicht größere Mufikiverke, die dabei vorgeführt wurden, 
mehr einfache und gefunde Speife, wovon die Sangesluft jener Zeit 
fd, nähete, wie ja von jeher Bern an Voltsliedern und Voltsdich- 
tern nicht arm geweien ift. Im Gais, St. Appenzell A. Rh., bei dem 
Gingelnen wohl noch, wenigftens dem Namen nach, befannten Pfarrer 
Weishaupt hatte Müller mit fihtlihem Erfolg mufttaliichen Stur 











+) Sammlung bernifcher Biographien, 3. 1. 
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dien obgelegen, namentlich auch, um fic) die Nägeli’fche Methode an: 
jueignen, was ihn dann fpäter um fo mehr befähigte, bei mehreren 
„Normal und Fortbildungsturfen von Primarlehrern“ 
den Gefangunterricht zu leiten. So hat Müller auf diefem Gebiete 
mit Gifer und Gefchid gewirkt und viel geleiftet. „Und wenn“, jo Schreibt 
einer feiner Zeitgenoffen von Burgdorf, „die fange, hagere &eitalt des 
treuen ‚Helfer Müller‘, wie er in weißer Halsbinde, mit der Stimmflöte 
in der Hand, feine Schaar von Sängern und Sängerinnen an den jchönen 
ländlichen Zeiten leitete, aud nur noch in der Erinnerung Weniger 
ührt dem beicheidenen Manne immerhin die Ehre, ‚der 
fen Voltsgefangs‘ gewefen zu 
fein. Sein edler, anjbruchslofer Name darf als der eines Bahn 
bredjers aud) der neuen Sängerwelt mit Zug und Recht in's Gebächtuiß 
gerufen werden!“ 

Bei all’ jenen Beitrebungen des unermüdlichen Sängerfreuns 
des ift das geiftliche Ant niemals zu Fury gefommen. Da mit 
Helferftelle von Burgdorf die Pflicht verbunden war, eine 
Filiale der ftädtichen Pfarrei, die benachbarte Kleine Gemeinde Rüthi 
zu paftoriren, fo hat Kudrvig Müller derfelben Jahre lang in Pre- 
digt und erljorge gewifenhaft gedient. So war er aud) auf di 
fem Boden fein Neuling, al8 er im Jahr 1838 feinen Wirtungstreis 
als Piarrer von Limpad) antrat, allıvo jhon fein chrwürdiger Va- 
ter, wie oben gemeldet, 15 Jahre feines Söejährigen Pfarrerlebens 
zugebracht Hatte, 

Im nächftfolgenden Jahre 1839 verehlichte er fich mit einer Tochter 
aus dem Pfarrhaus Gfteig bei Interlafen, EL. Ziegler, mit der er 
einige glüdlice Jahre verlebte. In diefe Zeit fiel aud) der Bau eines 
neuen Marrhaufes, was zur Folge hatte, daf fid) Herr umd rau 
Parrer eine Weile mit zwei Zimmern in einem Bauernhaus des 
Dorfes behelfen mußten, bis fie im NHerbft 1841 die meue Hübfche 
Piarrwohnung beziehen fonnten. Das eheliche Glüd war indefjen von 
kurzer Dauer; Frau Pfarrer Pühler ftarb icon zu Ende des Dahres 
1841, nachdem fie ihrem Gatten 3 SNinder gejchenkt, von denen mur 
eines, eine Tochter, am Keben geblieben Nach) etlichen Jahren 
ging Pfarrer Müller eine zweite Ehe ein, und zwar mit einer Tod). 
ter des gervefenen, ihm befreundeten Seminardireftors Ridli, welde 
ihm viele Jahre Hindurd) eine treue Gattin und Gehülfin blieb, auc) 
Mutter zweier Söhne und mehrerer Töchter geworden ift. 

Ju feiner Amtsthätigteit ftellte er allenthalben feinen Dann und 
verwaltete treu das ihm anvertraute Prund als gemwiffenhafter Pre- 
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diger, Unterweier und Ceelforger, namentlich unter Armen und 
stranfen, als Freund der Schule und ihrer Tchrer, unter denen er 
Jahre lang als Schulfommijjär waltete, als freundlicher Berather 
jeiner Gemeindeglieder, die ihm um feines wohlwollenden, geraden 
Wejens willen fehr anfänglich und zugethan waren. Bei ältern und 
jüngern Aıntäbrüdern war er allegeit ein gern gefehener Gaft 
und bewährter Freund; bei aller Neberjengungätrene mild und weit: 
Heryig in feinem Urteil gegenüber andern. Neligiofen und firchlichen 
ragen, die feine Zeit bewegten, blieb ex nicht fremd, wenn cr aud) 
nicht den Zug eines „Tonangebers“ auf diefem Gebiete in fich barg. 

Mitten aus feiner flillen, amtlichen Wirtjomfeit Heraus wurde 
Parrer Ludwig Müller — nad) Furzer Krankheit, amı 1. April 1868, 
im Alter von nahezu 75 Jahren, geliebt und geadptet von Allen, Di 
idn Tannten — feiner ihn tief betranernden Familie durch den Tod ent 
tiffen und in die obere, bleibende Heimat abgerufen. Im bewegten 
Worten it das freundliche Lebeusbild des Verewigten, vor Verjen: 
fung der Leibeshülle in die zur Seite jeiner irdiüchen Heimflätte ge: 
Tegene Gruft, aus beredtem Freundesmunde gezeichnet worden. 





Cuellen: „Zürder Neujahrsblett der Mufitgefelichaft 1875. — Notisen 
aus Vermandlenkreifen ıc. 


Nudolf Herdi, Marrer. 


Stanz Diktor v. Effinger. 
1734-1815. 


uf deim Schfoffe feiner Wäter zu Wildegg im Yargau geboren, 
FSK geile Arany Alte. Gffnger jenem ehenzien Ge 
 fihlechte an, das dem Stante Bern feit dem 15. Jahrhundert 
En Reihe hervorragender und verbienter Männer gegeben hat.') 
Früge wurde er auf Die Höhen Schulen von Laufanne gefhidt, 

um dort die ernften Wiffenfcaften mit jenem Liebensmürbigen 
gefetfenftligen Zone zu verbinden, der ih Biß zu feinem Tode aus« 
seine. Won da ging er auf een, fl im Jade 175 mi deut 


%) Siehe die Biograpfien ©. 





niffen aller Act bereichert in jeine Baterftadt zurüc und vermäßjlte fid) 
mit einer Fräulein von Wattenmoyl, welche im einen Sohn und zwei 
Töchter gebar, von denen aber die ältere in der Blüthe ihrer Jahre ftarb. 

Von dem Augenblide feiner Rüdtehr in die Vaterjtadt Bern 
widmete ex feine Zeit ganz den Wiffenidaften, welde ihm für die 
ftaatamännijche Laufbahn nützlich jein tonnten, indbejondere der Staatö- 
ötonomie und der vaterländifchen Gejchichte, worin er fich ausgezeichnete 
Einfihten erwarb. 

Im Jahre 1775 wurde Effinger in den Großen Rath gewählt und 
fa 1778 als Oberamtmann nad) Vüren, to er durd) feine Kenntniffe, 
durch Geretigteit und Dienfchenfreundlichteit allgemein beliebt ward. 
Sodann gelangte er, der erjte feines Geichledhtes, im Jahre 1788 in 
den Meinen Kath, two er in den verjchiedenften Aufträgen und An 
gelegenheiten mit ununterbrodhener Thätigteit für das Wohl des Landes 
arbeitete, bis der Sturm der Revolution über die Schweiz hereinbrad). 
Die franzöfiihen Schaaren rückten heran, und Effinger griff, ein 65+ 
jähriger Greis, zu den Waffen, zug in jeiner jhwarzen Aıntatleidung 
dem Feinde entgegen und jtellte fi) am 5. März 1798 im Grauholz 
als Freiwilliger in die Reihe der Vernertruppen. Als die Franzofen 
herannahten, jehoß er feine zwei Piftolen auf diejelben ab, fiel aber 
bald, von drei Kugelu getroffen, zu Boden. I feinem Blute da- 
Giegend, wurde er von den Heranftücnenden geplündert; dann aber 
hoben ihn andere, menichlidier gefinnt, auf und verfahen ihn mit dem 
Nothwenbigjten. Gudlic, nad) 13 Stunden, fam er nad) Solothurn 
in den Spital und fand hier in der Pflege des Draven frangöfiicen 
Wundarztes Heimel den erjten Balfam auf jeine Wunden und bei den 
barmherzigen Scheitern treue Pflege, jo dab er fich, zwar Langjam, 
aber volljländig erholen konnte. 

Im der Stille bedauerte Effinger das harte Schicjat, welches über 
das bedrängte Vaterland Hereingebrochen twar, er hoffte aber, mit Ver» 
trauen auf die Vorfehung, für dasjelbe aud) wieder eine beffere Zufunft. 
Sie kam und ftellte den wirdigen Dlann auch wieder an feine Stelle. 
ALS bei der Einführung der Mediationsafte im Jahre 1803 Büren 
jeine Kandidaten für den Großen Rath voridlagen jollte, erwies e8 
fh, daß er dafelbft in unvergängliem Andenfen ftand. Das ganze 
Amt fand einmüthig für ihn ein und wählte ihn als feinen Vertreter. 
Gleich) darauf wurde er auc wieder Mitglied de3 Kleinen Rathes, wo 
ex fich nun vorzüglid) dem Kirchen» und Schuliwejen widmete, das ihm jo 
jehr am Herzen lag, dat; jid) jeine Kräfte darob zu verjüngen jhienen. 
Ohne auffallende Abnahme derjelben mahte er fich doch dem Ziele feiner 





: 
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indifchen Laufbahn; eine Unpählichfeit von wenigen Tagen unterbrach) 
feine gewohnte Thätigfeit, und unmerklid, fchlummerte er am 25. Dez. 
1815 hinüber ins beffere Leben. 

Bejondere Vorliebe Hatte Gffinger für das Studium und die 
Kenmtniß; der vaterländifchen Gefchichte an den Tag gelegt. Im Hohen 
Alter half ex 1811 die erfte fehweigerifche geichichtforichende Gejellichaft 
in's &eben rufen, nahm mit deren Hauptbegründer, bem eheiwilrdigen 
Scultheißen Ritlaus Friedrich von Mülinen, und andern Freunden 
am ihren Arbeiten Iebhaften Antheil und förderte ihre Beftrebungen 
mit Rath, und That. In feinen Handichriftlichen Sammlungen hinter- 
lieh ex übrigens diele Proben feines Sleihes für Diejes fein Lieblings- 
fadı. Nach feinem Hinfchied veröffentlichte die Gefellicpaft im „Schtweiz. 
Geicichtforicher" 8b. I eine feiner Arbeiten, nämlich die „Abhandlung 
über die Anfprüce des Heren von-Gouch an das Haus Dejterreich” 
(im Guglerfrieg von 1375). 


Quellen: „Der Scweizerifche Gefichfforiger“ 2ier Band, Bern 1817, ©. 1-8 
&gb. Gr. v. Mülinen, Prodromus einer jAmeizer. Hiftoriographie, Bern, 1874. 


Bernhard Rudolf Setfcherin. 
1796-1855. 


wor 
eruhard Rudolf Feticerin ward geboren in Bern den 2. Ja- 
* nuar 1796. Sein Vater, Daniel Samuel Fetiherin, war 
urfpränglich zum geiftlichen Stande bejtimmt, durchlief jedoch 
nicht Die wiffenfchaftliche Laufbahn, jondern ward ein ehrjamer 
Hafnermeifter und verfah dazu die Stelle eines Nathhaustweibelö; 
2 feine Mutter, Maria geb. Gutmann aus Vinelz, war eine eins 
fache, jedod) fehe verfländige, Heitere Hausfrau und betrieb den Beruf 
einer Glätterin. Hatte fie felbft eine nur mangelhafte Sugendbildung 
genoffen, jo wendete jie num alles an, um ihren Kindern, einer Torhter 
und zwei Söhnen, von denen Bernhard Rudolf der jüngere war, eine 
möglichft gute Grgiehung angebeihen zu affen, und war ihnen jelbit 
ein zedhtes Vorbild in der Arbeit und im Sleihe. Da ihr Mann frühe 
ftarb, fo leitete fie mit verftändiger Dand alle Gamiliengeichäfte und 
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Tieß fi, ein föftlicher Zug in ihrem Lebensbilde, von dem die Stadt» 
ipufen befugenden Bernhard Rubolj nod) in Schreiben unterrichten, 
obgleich fie bereits im vorgerüdten Alter ftand. Die Hafnerei fehle 
der ältere Sohn, Abreiht, einige Jahre nad) dem Hinfcheid des Waters 
fort, während Rudolf noch ein Schüler war. Diefer zeichnete id) im 
Unterrieite jo aus, daf er bald die wiffenfchaftliche Snufbahn betreten 
und auf Oftern 1810 auf die Afademie übergehen fonnte, two er fi, 
nach Abjoloirung ber jog. Philologie, der Theologie zumanbte. Vor 
zügliche Begabung und unermüblicher Eifer zeichnete ihn aud) da i 
feltener Weife aus. „Er war immer unter den Koryphäen nicht nur 
des Schwärmens, jondern auch) des Wifens und glänzte bei allen 
Prüfungen“, urteilte einer feiner Studiengenofen über ihn. Mit ber 
jonderer Vorliebe betrich er das Studium der Hafflichen Schrftiteller 
des Alterthums und halte ih Homer und Horay bald fo zum geiftie 
gen Gigenthum gemacht, da ex, unterftüßt von einem auferordentlid) 
guten Gebächtnif, überall in denfelben Vecheid wußte. Die Hinderniffe, 
welche dem foquiagen Unbemittelten entgegentraten, befeitigte er durch 
Geteilen von Privatftunden, und längere Zeit wirkte er aud) als 
Stellvertreter eines Glementarfchullchrers, ohne indefjen die Vorlefun: 
gen feiner eigenen Lehrer zu verfäumen. Wie gerne erinnerte er fich 
noch in jeinen fpätern Yebensjahren, welche Freude 8 ihm bereitet 
Habe, daß er duxd) feinen Privatuntereicht, mit weldem er fcjon im 
13. Jahre begann, im Stande war, feiner Mutter die Haushaltungs- 
koften zu erleichtern und ihr zur herben Zeit der Montinentalfperre 
Napoleons bald ein Pfund Jude, bald ein und Kaffee (welches da- 
mals 4 alte Schweigerfranfen oder jixfa 8 Franken im heutigem Gelde 
foftete), als Gejchent zu überbringen. 

Im September 1816 beftand Fetiherin mit acht andern Promo- 
tionögenofien, von denen er der jüngfte war, die erforderlichen Prüfe 
ungen und ward in's bernifche Minifterium aufgenommen. Kurze 
Zeit nad) dem Webertritt aus den Gefilden der afabemifchen Welt in’s 
praftifche Leben fehen wir ihn als Lehrer an der ftädtifchen Glementar- 
ichule wirten, als deren „Auffeher über bie Abendbejchäftigungen der 
Schüler“ er fÄyon im Jahr zuvor thätig gewvefen war. Dod) bald 
jepnte fich jein Geift, gefeffelt an die großen Erinnerungen Griechen: 
lands und Roms, über die engen Schranken des Schulzimmers hin- 
aus. Im jener Zeit, der fog. „Reftauration“, da die Stellung der 
Stadtbehörde Berns zu derjenigen der Candesobrigleit in Frage Tam 
und die Stadtburger ein Recht auf die Theilmahme an der Regierung 
beanspruchten, [aplof fi) der jugenblic, begeifterte Fetjcjerin dem feiner 
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großen Mehrzahl nad ans der mitllern Wiürgerflaffe beftehenden 
„Burgerleifte” ') an und nahm an allen feinen Beftrebungen zur Ber 
feftigung dev Burgerj—aft den (ebhafteften Antheil. Er zog mit hinaus 
nad) Saupen zu der Schlachtfeier, welche der Burgerleiit auf den 
28. Juni 1818 veranftaltete, die nachher nod) oft wiederholt wurde 
und 1853 zur Errichtung des Denkmals auf der Bramberghöhe führte. 
An der Feier von 1839 hielt Feti—herin, damals Mitglied der Berner 
Regierung, die Feitrede, welche nachher im Drud erichienen ift. 

Im Herbft 1818 gelangte au der Berner Akademie ein tHeologi- 
scher Lehrftuhl zur Wiederbefegung. 68 traten pioei Nandidaten auf: 
Joh. Friedrich Stapfer, früher bereits Profefor, dann Pfarrer zu 
Diesbad) bei Thun, ein chrmürdiger, gelehrter Geiftlicher, in feinen 
Anfchamungen aber ein Kepräfentant der alten Zeit, fodanı Samuel 
&uß?), ein junger, gründlid) gebildete Mann, Liebling der den freien 
Zeitibeen zugethanen afademijchen Jugend. Auch Fetjcherin jhwärmte 
für Luh amd infeenixte nun an der Spihe don etwa vierzig Studenten 
eine Inute Kundgebung für ihn derart, daß er fich das Mihfallen der 
Behörden zuzog und in feinem Amte als Elementarlehrer eingefteltt 
ward. Gr verlich bald darauf Bern, zog nad) Deutichland und benudste 
hier fein Grit, zuerft auf der Hochfcjule Tübingen, dann auf derjenigen 
von Göttingen, zur geiftigen Ausbildung. Nach zwei Jahren kehrte er 
mad) Bern zurück und wurde zuerft wieder Cehrer an der Kitterar- 
ihule, dann aber, 1823, Vorfteher des Durgerlichen inabenwaifen- 
haufes, im weld Ietterer Stellung ex zehn Jahre lang verblich. 

Nicht zu vergeffen ift Hier Fetjcerin'8 thatträftige Mithülfe bei 
den Bejlrebungen des Griechendereins, dev in diefen Jahren jeine 
Wirkjamfeit jur Unterftüßung des Griedhenvolfes in den Verzweiflungs- 
tämpfen gegen die Türken entfaltete. Mit dem Präfidenten desjelben, 
dem bernifchen Biedermann Ludwig Albrecht Otth, gab fid, 
Feticjerin als Cetretär bis zur Auflöfung des Vereins im Jahre 
1829 diefer edeln internationalen Angelegenheit mit der ihm eigenen 
Begeiferung und Aufopferungsfähigteit Hin. Eine Frucht Hiervon war 

1) „Der Burgerleift“, gegründet am 18. Dezember 1816, bezwerfte die Förderung 
der bürgerlicen und häuslichen Wohlfahrt der gejammien Burgerihait und deren fitt- 
tiche Beredfung und geiftige Bildung. 5. Durheim: Belchreibung der Stadt Bern, 1859, 
Seite 388— 393. Vergl. au) Berner Zafhenbud) 1839/90. Seite 235 u. fi. 

*) Zoh. Ludroig Samuel Cut, geb. 1785, geft. 1844, war einer der bedentendften 
Theologen, den die reformierte Kirche Berns hervorgebracht Hat, als alademifder und 
heotogifcher Lehrer „eine Größe erften Ranges“ (Fb. Müller, Die KHodigule Lerns, 
1884). 
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u. %. die von ihm zum Beften des Griechenvereins verfahte und ver- 
öffentlichte Schrift „Glüchtige Bemerkungen auf einer Turnfahre duch, 
mehrere Kantone der Schweiz im Juli und Auguft 1922" (St. Gallen 
1823). Seinem Freunde und Mitarbeiter Otth hat er nadmals ein 
fchönes Kütterarijches Denkmal geftiftet.‘) Eine andere Quelle geiftiger Anz 
vegung und freundfehaftlichen Wertehrs fand Seticherin im Freimanrer- 
Orden (Loge zur Hoffnung), dem er von 1823 hinweg als Mitglied ange- 
hörte. „Weber die Göllner Urkunde” lautet der Titel einer Schrift, die er 
im Drud erjeheinen lich (Bern 1838) und die von feiner Theilnahme 
an dem Orden Zeugni gibt. Zu gleicher Zeit trat er auch jener a8 
dem 18. Jahrhundert herübergeretteten Verbindung von Männern bei, 
melde unter dem Namen „Helvetiiche Gefellihait“ bekannt 
ift. Schon 1823 hatte er jeine Freunde Otth, Prof. Lub und Ziegler 
(den Dichter des Liebes: „Hoch vom Schweizerfiamm entfproffen") an 
die Berfammlung nad Schinznad) begleitet und wurde dann 1829 in 
jener Situng, als Heinrich Zicpofte jeine denkwürdige Präfidialrede 
(„Boltsbildung ift Vollöbefreiung“) hielt, als Mitglied aufgenommen. 
Und als der Verein 14 Jahre jpäter jid zu Langenthal verfammelte, 
Rand Setjcherin al Präfident an feiner Spipe und beivies in feiner 
Anfpradhe eine umfaffende Kenntniß der vaterländifchen, bejonders ber- 
mifchen Gefchichte, aber nicht weniger aud) ein in Parteitämpfen ge- 
zeigtes Gemüth, weldjes die Gebredhen der Gegemvart nur aus den 
Schäden der politiichen und gejellichaftlichen Zuitände vorhergegangener 
Seiten erklären will.‘). 

Das Jahr 1830, weldes in Frankreic, einen tönigsthron ftürzte 
und in der Folge au in der Schweiz auf die Trümmer der alten 
ganz neue Zuftände baute, begründete aud) für Feti—herin einen neuen 
Lebensabfehnitt. Mit ganzer Seele lebte er in der liberalen Bewegung 
biefer Zeit, wohnte am denhvürdigen 10. Januar 1831 der Volföver- 
fammlung zu Münfingen bei und förderte, joweit jein perjönlicher 
Einfluß reichte, die Verirklicjung der neuen politifchen Grundfäge 
der Volksfouveränität und VBollbildung. Nachdem die neue Verfaffung 
am 31. Juli vom Dolte faft einmüthig angenommen torden mar. 
f&ritt man zur Veitellung der neuen fantonalen Behörden. In das 
Ergiehungzdepartement, dem eine jdjöne, bebeutungsvolle, aber [EHtvierige 
Aufgabe zu löfen oblag, ward neben Karl Neuhaus aus Biel, der 

!) Xerner Tajgenbud, 1855, Seite 100-144. 

%) „Gröffnungsrede, gehalten in der heivetifhen Geiellicaft zu Langenthal am 
31. Mai 1843 von Negierungsrath Feljcerin.” 
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jept aus jeiner induftriellen Thätigleit Heraus auf die ftaatsmännifche 
Laufbahn getviefen ward, ferner 3. Schneider, Joh, Anton von Tillier, 
Profefjor Ku, Otth und Phil. Emanuel von Fellenberg auch unfer 
Fetieherin gewäßlt. AS dann für die bevorftehenden gefehgeberifchen 
Arbeiten in Schulfagen nod) eine fogenannte „große Landichul- 
tommiffion“ von 48 und innerhalb diefer noch eine „Kleine“ 
von 7 Mitgliedern niebergejeßt wurde‘), fand er auch in biefen Ber 
bhörben willtommene Verwendung und Arbeit in Hülle und Fülle, be- 
fonderd als dann da8 gleihe Departement auch das SKirchenmvefen 
gugetviefen erhielt. Seine eiferne Arbeitöfraft tam ihm, der die frühern 
Scyulprotofolle auf viele Jahre zurück egrerpirte und auf dieje Weile 
eine Maffe von Verfügungen und ftatiftifchen Notizen zur Orientirung 
gegemwärtig hatte, und allen Kommiffionen jehr wohl zu ftatten. 

Im November 1833 tourde Feticerin in der Stadt Bern zum 
Mitglied des Großen Nathes und im nachfolgenden Dezember 
in die Regierung gewählt. Am 2. Januar 1834, an feinem 39. Ge- 
burtötage, wohnte ex zum erften Mal einer Eifung derjelben bei. Da 
damals die Mitglieder der Regierung verpflichtet waren, in zwei Die 
tajterien zu wirken, fo wurde er zunädjft in der Erziehungsbehörde 
beftätigt und ihm ferner das Departement ded Innern zugemielen. 
ALS Mitglied diefes leptern erhielt er das Präfidium der Infel- und 
Auferkrantenhaus-Direktion, des Infelfollegiums und der Sommifjion 
für das Sanitätswejen. Den Ieften drei Kollegien, wie der Organi- 
jation des Erjiehungsiwejens, widmete Feticjerin den beiten Theil 
feiner reihen Sräfte. Neberall, im Wefentli—hen wie im Untergeord« 
neten zeigte ex eine freue und gewiffenhafte Gejchäftsbeorgung. Die 
„Infel“ Tag ihm befonders am Herzen; er befudhte fie in der Regel 
alltwöchentlich einmal, und zwar in allen ihren Lofalitäten. 3 war 
ein wohlverbientes Zeichen der Anerfennung, als ihm nad) jeinem in 
Folge des Dotationsvergleices am 1. Januar 1944 erfolgten Riüd« 
tritt von der Geihäftsleitung diefer altehrwürdigen Stiftung von der 
neuen Auffichtsbehörde eine goldene Medaille überreicht ward. Auf 
dem Gebiete ber Öffentlichen Erziehung fanden unter Fetf—herin’s thätiger 
und einfictsvoller Mitwirkung die bedeutendften gejehgeberiichen Ar« 
beiten ftatt: über die Lehrerbildung, die Errichtung von Scminarien, 
der Hochfchule in Bern, der Primar- und der Cekundarjchulen u. |. m.) 
Dom Jahr 1838 Himveg wurde Fetjcherin die Abfaffung der jährlichen 

1) Bergl. „Gefbichte des Primarjhufweiens im Kanton Bern“ von Yalob (Egger, 
Schulinfpettor. Bern 1879, 

2) Siehe Enger, a. 
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Staatsverwaltungäberichte übertragen, die er mit großer 
Sorgfalt und Sachtenntniß beiorgte, wie er denn überhaupt durd) ge- 
naue Erfüllung feiner Amtspflichten und fein reiches Willen, das in 
alle Ginzelbeiten eindrang, Hervorragte. Als ein Zeichen hoher Achtung 
vor feiner Gelehrjamteit und jeinen Verdienften konnte bie ihm 1835 
durch) die philofophiide Fakultät der neuen Hocfcule verlichene 
Dottorwürbe gelten. 

Eine eigentlich politifche Rolle hat Fetfcerin nie geipielt und fich 
eigentlich nur einmal, nämlich bei dem jogenannten Louid Napoleon- 
Handel in der Großrathäfigung vom 24. September 1838, wo die 
Politif der Brüder Hans und Karl Schnell von Burgdorf eine Nieder- 
lage erlitt‘), im den Vordergrund geftellt, indem er entjehieden gegen 
das Auslieferungsbegehren Frankreichs jprach und einer eventuellen 
friegerifchen Entichließung begeiftert da3 Wort redete. Eeinem fanuung- 
haften Votum war e8 zum guten Theil zuzujchreiben, da der Große 
Rath, mit 106 gegen 104 Stimmen das franzdfifche Begehren abwies 
und die Tagjagungagefandten in diefem Sinne inftruirte?). etfcherin 
ihjloß fi) von da an eng an Karl Neuhaus an, der nad) dem alle 
der Schnell al das geiftige Haupt der Regierung galt und in allen 
den folgenden erregten Greigniffen auf Tantonalem und eidgenöfftichem 
Boden fein gewichtiges Wort mitfprach. Weit igm fiel er aud). Bei 
der Bildung der Freifchaarenzüge im Dezember 1844 und März 1845 
mahm die Regierung eine zweideutige Haltung ein, wollte aber nach 
dem mihglücten Ausgang derjelben wieder gut madien, was fie ge- 
fehlt Hatte. Den Profeffor Wilhelm Shell, dem man Umtriebe und 
einen unheilvollen Einfluß auf die Studenten zufchrieb, traf, vorzüge 
id) durd; Neuhaus und jeticherin betrieben®), die Abberufung. Dann 
aber folgte der Sieg der durch Snell geftifteten „jungen Schule“ und 
der Sturz der egierung nad) Annahme der von einem Verfaffungs- 
rath erfteliten neuen Staatsverfafjung des Kantons Bern im Juli 
1846. 

Für Feticherin begann nun twieder eine neue Xebensperiode, nämlich 
die des ftillen gemeinnügigen Wirkens und der Beicäftigung mit 
der Wiffenjgaft. Er war Amosner der Zunft zum Mohren, von 1849 





9) Gonard Wibjh und dreibig Jahre bernifcher Geiicte, von €. Wölg. Bern 
Seite 78 u. fi 
%) Sein Votum in der Dotationsangelegenheit vom 17. Degember 1840 
ift als bejonderer Abdrud aus den Verhandlungen des rohen Rathes ausgegeben 
worden, 

> Sid, aa D. 
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bis 1855 Mitglied der Direktion der „Erziehungsanjtalt für arme 
Mädchen” in der Nütti bei Bremgarten (jpäter im Steinhölzli bei 
Bern)'), Präfident der Auffichtstommilfion der ftantlichen Seminare 
Müncenbuchjjee und Hindelbant?), Berichterftatter über die Progym- 
najien des alten Stantonstheils und des Gymnafiums in Bern, Prä- 
fident des Sittengericht® und des Kircenvorftandes u. {. w., überall 
thätig für die Förderung von Bildung, Gefittung und Humanität 
Eine Lieblingsbejchäftigung in feinen Ießten Lebensjahren, ja der 
eigentliche Mittelpunkt feines geiftigen Strebens und Schaffens, war 
aber die Forfdung auf Hiftoriihem Gebiete. Der Staatd- 
dienjt hatte jeine Vorliebe hiefür bis dahin nur zurücgehalten. Sie 
äußerte fi) jeht um jo eifriger. Im feinen ausgebreiteten Sprach- 
tenntniffen und feinem Triebe zur Arbeit befaß; Fetiderin die wid): 
tigften Bedingungen zur Erorichung der Archive. Seine mannigs 
faltigen Hiftorifchen Arbeiten, welche an die Oeffentlichteit gelangten, 
find Freilich nicht ohne Mängel, zeugen aber alle von dem umfafjen: 
den Willen ihres Urhebers?). Sein Gemüth, dur Erfahrungen 
mancher Art, bejonders in politifchen Hehiagden und Neibereien, ver- 
bittert, fand im Studium vergangener Zeiten und Zuftände nicht bloß 
die wohltguende Zerftrewung, jondern immer neue Aufmnterung zu 
freudigem Wirken. Er fühlte aber aud) das Vedürfnit, feine Beitre- 
bungen mit denjenigen Anderer, Gleichgefinnter zu verbinden. Darum 
war er Mitglied fo vieler Vereine und Behörden und hatte dem cdein 
Zellwveger die Allgemeine geihichtforfchende Gejellichait der Schweiz 








') Dreigehnter Bericht Über die Anftalt Steinbölzli, zunleich Beitritt zur Beier 
ihres SOsjührigen Veltandes. Bern, Stämpfli 1887. 

9) ‚Brichichte des Lehrerfeminars Mündenbudiee" von Emanuel Marlig, Bern 
1883, Seite 106. „Bas Lehrerinnenjeminar in Hindelbant" von Karl Grütter. Burg 
dorf 1888. 

>) Ein Bergeigpnib aller gedructen Arbeiten und die Biographie Peticerin's ent« 
Hält Wand III des „Mediio des hiftorifgen Vereins des Rantons Bern“, Seite B1-: 
Die „Geficte des Primarfgulwefens, wovon ein Teil im Lerner Tafchenbud 18% 
abgedruct if, wurde feither im „Pionier, Organ der Schulaueftellung in Bern” (Mer 
dattor 6. Eithi), Jabegang 18 und 1895 volfändig publijirt. — „Der Propch des 
Deutfiädelmeiflers Johannes Friiderz‘ (Bern 1819) ift durch eine gründliche, auelten- 
iete Wrbeit des Stantsiehreibers Moritz; von Stiirler im Band X des genannten „re 
io“ befeuchet umd ricptiggeftelll worden. Gerade in diejem Hiftoriigen Werke Tepte 
Fetigerin als Gejcichtsforicher und Geidictsjcreiber bei allem Teih und viel Belchr- 
fomteit do auch eine auffallende Einjetigteit an den Tag, vielleicht „weil er (nach dem 
Urtheit feines Wiographen) nicht frei war von der Kramfpeit vorgelaßter Meinungen, 
in Folge deffen, trof; jeinem Willen, gründlich ud unbefangen zu fein, ihiefe Deutun« 
gen und unrichlige Folgerungen von ihm nicht vermieden werden Torten“. 






- m — 


in’3 Ceben xufen und träftigen Helfen, und er wohnte, mandmal der 
einzige Berner, deren Jahresverfommlungen fleißig bei. 

Ein dauerndes Denkmal Hat fih Feljcherin durch die Stiftung 
des „Hiftorifchen Vereins des Nantons Bern“ errichtet. Sobald er 
von den mühfamen, oft aud) jo undanfbaren Pflichten der Staatd- 
geihäfte entbunden und in's Privatleben zurückgetreten war, fo madhte 
ex fih, von Freunden‘) unterftüßt, an die Sammlung und Verei 
gung der Berner Hiftoriter und hatte bie große Genugthuung, damit 
einem geitbebürfniß entgegengefommen zu fein; denn auf eine im 
Iuni 1846 erfolgte Einladung erklärten fich fogleich 24 Männer bereit, 
dem Rufe zu folgen und dem neuen Verein angehören zu wollen. 
Jene Zahl vervielfältigte ih bald, und jeit einem halben Jahrhundert 
hat der Biftoriiche Verein bie Liebe zur Geichichte gefördert und für 
die Velebung des Einnes für die Ichrreiche Vergangenheit unferes 
Landes in mannigfaltiger Weife und mit Erfolg gewirkt?), 

Fetjcherin, in deffen Wohnung®) die junge Gefellicaft ange ihre 
Bufammentünfte abhielt, war ihr erfter Präfident und blieb biß zu 
feinem am 6. Februar 1855 erfolgten Tode, wie ihr Stifter, fo aud) 
ihr Hauptträger und ihr thätigftes Mitglied, das, wenn bie andern 
ermatten wollten, tet3 zur Arbeit auftief und durch fein eigenes Bei- 
ipiel manden beichämte und viele ermunterte. 





Quellen: Fudiwig Laulerburg in angeführten „Argio* II. — Mittheilungen 
aus Berwandtenkreifen Fetiherin’s. 


3. Sterdi. 


1) Reg Rath Mol Wanbelier, Beofefior Hriedric Steitter, Ludtig Lauterburg 
(Gründer des „Berner Tafhenbud), Profefior Karl Hundeshagen u. I. 

*) Vergt. 3. Eterbi, Gedentihrift auf die SOrjährige Gtiftungsfeier des Yiflori« 
ien Vereins. Bern, Stämpfi & Cie. 1896. 

9) Neuengafie, Ar. 2. 


Johannes Ölur. 
1798-1859. 






N ohannes Ölur war ein Kind der Nebergangäzeit. Am 28. 
EN, Gebruar 1798 zu RogamyL im Obernargau geboren, tourde 
730° er dajelbft am Inge des Cinzugs der Srangofen in Bern 

” gelauft. WS Sohn eines jog. Feldidjeerers, der gleid) feinen 

Borfahren in holländifgien und franzdfiicien Ariegsbienften 

F  geitanden, früh für den ärztlichen Beruf beftimmt, erhielt ev 
feinen erften Anterricp bei den Mönchen des nahen Nlofters Et. Urban. 
Nachdem er auf ber Stadtfehule zu Zofingen und an der neugegrünbeten 
Kantonsicjule in Yaran feine Vorbildung erhalten, trat er Anno 1814 
bei dem berühmten Aryte Dr. Ammann in Madiswyl, nad) damaliger 
Sitte, zur praktifchen Vorbereitung auf jeinen zufünftigen Beruf ala 
Lehrling ein. Schon damals machte er zur Befriedigung feiner unger 
wöhnlichen Wihbegierde Auszüge auß allen möglichen Büchern und 
jammelte fich jo einen Schaf von mannigfaltigen Kenntniffen. Dabei 
verfolgte ev mit Tebhafter Teilnahme die gervaltigen Greigniffe jener 
Zeit: den Durdgug der Alfiixten, das Ende ber deutfchen Areifeits- 
riege, den Sturz Napoleon’s und die politifche mgeftaltung der 
Gidgenofienfchaft. 

Die wifjenshaitliche Medizin ftudierte Glur von 1818-1822 an 
der bernifchen Mlademie, wo er fi auch mit Gefdjichte, Philefophie 
und religiöfen Fragen bejejäftigte. Schon von jeinem Vater dazı 
angeregt, und durch das Studium der Gefchidjte darin beftärkt, zeigte 
er großes Intereffe an den freiheitlichen Ideen, die in jener Zeit un 
Schnweizerlande ihre Schwingen immer mädptiger enffalteten und die 
ftubierende Jugend mit Begeifterung erfüllten. Der Gründung des 
Zofingervereins und der wiedererwachten Heletifchen Gefellichaft japentte 
er volle Theilnahme. Männer, wie Heineich Sicjotfe, Abraham Emanuel 
Fröhlich, Joh. Rudolf Wyh, Martin Mfteri, Troxler, Peitalogzi, fanden 
in ihm einen warmen Verehrer. 

Nac) glüdlic beftandenem Gramen war e8 im bergönnt, auf 
einer längeren Reife in’s Ausland feine Berufsftubien fortzujefen und 
feine Welt- und Menjepentenntniß zu bereichern. Zunädjft wandte er 
Nic) nad Berlin. Den Weg dahin über Stuttgart, Würzburg, Weimar, 
Magdeburg legte ex zu Fuß zurüd, überall Land und Leute, Sitten 
38 
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und Gebräuche fcharf beobachtend. Die unterwegs gefammelten Notizen 
wurden von ihm fpäter zu einer interefianten Reifebeichreibung ver- 
arbeitet, — Fu Berlin fand er mancherlei geiftige Anregung, theils 
im Umgang mit medizinifchen Berühmtheiten, theils im Studium ber 
Kunftfammlungen, forie im Befud) der Epitäler und Theater. Auf 
einer im Herbite 1823 unternommenen Fufreife an die Oftfee ber 
fuchte er auch Kopenhagen, die Infel Rügen und fehete über Hamburg 
nad; Berlin zurüc. Der eingehenden Befchreibung diefes für ihn 
äuferft intereffanten Anäfluges jchictte er eine auch heute noch Iefens- 
werthe Abhandlung über den Nuhen der Fufreifen voraus. Auf die 
Norblandfahrt folgte die Reife nad Paris, wo er fi neben der 
Medizin mit Spracftubien, Kunftgefchichte und Pädagogif befafite. 
Gelegentlich lernte er auch da8 Parifer-Leben und »Treiben fennen, 
don dem fid) unter jeinen Manuffripten eine anziehende Schilderung 
vorfindet. 

Im Auguft 1824 verlieh Glur die Seineftadt und wanderte, 
wiederum zu Fuß, in jeine Heimat zuritd. Meber Brüffel und Koblenz 
tam ex dem Rheine nad) aufwärtd und Jah fich dabei je und je, wenn 
ihm das Reisgeld ausging, genöthigt, gleich, einem Handwerköburfdjen 
fich durchzufchlagen. 

In bie Heimat zurüdgefehet, gründete Ölwr durch Verehelichung mit 
Gertrud Ritlı in Wangen einen eigenen Hausftand und begann fodann 
in Roggiyl feine ärztliche Praris. Hätte er fich derfelben ausfchlieh- 
(ich geroidmet, fo würde ex geroiß als Kanbarzt Bedeutendes geleiftet 
haben; aber da ihn jein thatendurftiger Geift bald auf andere Gebiete 
führte, jo mußte er, zum Schaden feines Berufes, feine Kräfte jers 
iplittern. Glüdlid über das Wiflen, daS er fich angeeignet, fühlte ex 
den Drang in fich, aud) feinen Mitbürgern den Segen einer höhern 
Geiftesbildung zuzuvenden. LS eine der dringendften Yufgaben er- 
Tante ex die Verbefferung der damals fehr vernachläffigten BoLtE- 
schule. Cine tüdhtige Bildung hielt er nicht nur für das ficerfte 
Mittel zur materiellen Befferftellung der untern Mafen, fondern auch 
als unerläffiche Vorbedinguug zur freiheitlichen Geftaltung des politiz 
Ähhen Lebens. AS Zutunftsidenl in einem republitaniicen Gemein 
wefen jchtwebte ihm eine Voltsfchule vor, die aud, dem Aermften eine 
jolide, auf's Praktifche gerichtete Bildung vermittelt. Seine Ideen 
hierüber faßte ex in einer längeren Abhandlung zufammen, in welder 
er u. A. einen detaillirten Lehrplan für eine vierklaffige Primarfchule 
aufftellte und die Grundfäge entwidelte, nad) welchen er den Unterricht 
ertheilt wiffen wollte. Waren aud) manche feiner Forderungen zu od) 
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geipannt und für jene Zeit unduchführber, fo müfen wir doch zu: 
geftehen, daß ex mit merfürdigem Ecarfblid die Echäden der da: 
maligen Boltsjcule erkannte und mande Berbefjerungsvorjchläge 
brachte, die Jahrzehnte fpäter zur Verwirklichung gelangten. 

Ein Schuleramen, dem er im Frühling 1825 in feiner Heimate 
gemeinde beitvohnte und defien Verlauf er genau bei—rieb, gab ihm 
Anlaß zu einer jHarfen Kritik, in welcher ex |homungslos die mangelnde 
Schulaufficht, die Unfähigkeit der Lehrer, den Schlendeian beim Unterz 
ticht und bie Umviffenheit der Echliter bloßlegte, überdies die Ber 
jeitigung der beiden Schulmeifter, forwie eine gründliche Reform des 
Unterrichts verlangte. Allein weit entfernt, für feine Vorjchläge et: 
welches Verftändniß zu finden, entfremdete er fid) die Gemüther und 
ward als ein unruhiger Kopf und fehäblicher Neuerer verichrieea. In 
Folge deffen lenkte er feine Bliede über die Grenzen feiner Gemeinde 
hinaus und regte bei den gleichgefinuten Männern im Oberaargau 
Anno 1827 die Bildung eines gemeinnüßigen Vereins an, welcher im 
Sinn und Geifte der helvetifchen Gefelligaft im Hleineren Kreife den 
vaterländifchen Sinn beleben und gemeinnütige Veftrebungen fördern 
folfte. Die nod) vorhandene Anfprache, die er an der erften Zufammen- 
kunt diefes Vereins zu Halten gedachte, zeugt von edler Begeifterung 
für die Verbefferung der öffentlichen Zuftände und die Hebung des 
Voltswohles. Eeine Anregung blieb nicht erfolglos, indem fpäter 
in der That im Oberaargau ein gemeinnüfiger Verein gegründet 
wurde. 

Bei vaterländifchen Gedenktagen, die meilt mur in der Hauptftadt 
gefeiert winden, trachtete Sur dahin, ettwa3 von der patriotifchen Ber 
wegung in die eigene Gemeinde zu leiten und aud) da ein Edjo der 
großen, mächtigen Erinnerungen zu eriveden. Dies verjuchte er zuerft 
am Neformationfeft 1828, wo er dor verfammelter Gemeinde und 
den Schultindern in feuriger Nede das Andenken an bie Helden der 
Reformationäzeit auffrifchte. Auf jeine Anregung Hin wurde an jener 
Feier ein Dentitein in der Kirche aufgerichtet: „Zu einem Zeichen der 
Anerkennung der Verdienfte unferer Väter und der Verehrung ihrer 
Frömmigkeit, den Lebenden zur Grinnerung, den Nachfommen zur 
Grwedung ihrer Liebe und Begeifterung für Wahrheit und Freiheit 
und zur Grmahnung, treu und jet zu halten an den errungenen 
Gütern." 

Zur Pilege der Freundigaft und Gejelligfeit, hauptjächlich aber 
zur Befpredung der Gemeindeangelegenheiten umd zur Grivertung des 
Interefjes für vaterländifche Fragen verfunhte Glur Min 1829 die 
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Gründung eines Gemeindebereind. Objchon er in dem Vorwort zum 
Prototoll deöfelben mit beweglichen Worten die Wichtigkeit und den 
Nufen eines folgen Vereins darthat, fand er dod) nur wenig Ber- 
ftändniß und Entgegenfommen. Dan fheb ijm eigennühige Abfichten, 
Yerterfucht ac. unter; die Behörde vereitelte das Zuftandefommen des 
Vereins und ließ ihm überhaupt ide Mihtrauen gegen feine Vejtre: 
bungen fühlen. Verftimmt über die Miftennung feiner Abfichten, 
beichloß er, feiner Heimat den Nüden zu Eehren und lieh fid) im Jahre 
1829 als Arzt in Wimmis nieder. Aber aud) hier fam er zu feiner 
ruhigen Ausübung feines Berufes, da bie politiice Bewegung im 
Lande immer größere Wellen auftvarf und aud) ihn mit fortrif. 
„Meine Aufregung war feurig", jchrieb er damals, „Tag und Nacht 
erfüllten die Gedanfen über Politik, Freigeit, VBerfafjungsreform und 
die Hohe Ahnung einer über Alles herrlichen Zukunft Kopf und Herz. 
Alle meine Gedanken bewegten fi mur mad) diejem Kehren Ziele.” 
Unverhohfen fprad) er feine Ueberzeugung dahin aus, da das Volk zu 
jeiner geiftigen und materiellen Wohljahrt eines größeren Mafes von 
Freifeit bedürfe, al3 e8 bisher hatte. Eine gründliche Schulreform, 
vermehrte Landesvertretung, Abihjaffung aller Standesvorredite, Tren- 
mung der Gewalten und Freiheit der Preffe, das jeien unabweisbare 
Forderungen der Zeit. Durd) eine ernfte Verwarnung, die ihm feine 
freimüthigen Weußerungen von Seiten des Oberamtmanns zujogen, 
ließ er füdh Teineswegs einfhüchtern. Freubig begrüßte er das Ne 
viftonöprogramm der Vurgdorfer und verfahte im Einverftändnif; mit 
Gleichgefinnten eine Eingabe an die Standesfommmifion, enthaltend: 
„Ideen und Wünfde über Abänderung und Verbefier 
rung der Staatöverfaflung.“ 

An 10. Jannar 1831 zog er dann mit den Oberländeru an die 
große Münfinger Voltsverfammlung in der beftimmten Erwartung, 
dal e8 einen Zug nad) Bern gebe. Erit als mit der Ginjehung eines 
Verfaffungsratges und der Annahme der neuen Verfafjung das Ziel 
der ganzen Bewegung erreicht war, beruhigte fid) allmählig Glur's 
aufgeregtes Gemüth. War 8 ihm auch nicht vergönnt, am neuen Ver 
faffungswert mitzuberathen, fo hatte er dod) die Vefriedigung, an 
feinem Theil der fo Heiheriehnten Volfsfreiheit zum Durchbruch ver- 
holfen zu haben. Dem Glücägefühl, das ihn beim Anbrud) der neuen 
geit erfüllte, gab ex Ausdrud in einem begeifterten, fchmungvollen 
Zuruf an’8 Bernervolt, der aber nicht zur Veröffentlichung kam. Da- 
gegen reichte ex dev Regierung unterm 17. Dezember 1831 jeine „Ans 
Tichten und Wünjche für ein neues Gemeindegejeh“ ein. 
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Darin fteht die bemerfenswerthe Neußerung: „Die Gemeindever- 
faffung foll mod) freifinniger als die Stantöverfaffung jelbft fein; denn 
da werben die Freiheiten und Nedte eines Bürgers nod; Lebhafter 
empfunden, und die Wohlthat, ein freies Volk zu Heihen, rüdt dem 
‚Herzen nirgends näher als in den Einrichtungen deö eigenen Gemeinde» 
wefen. — Um der Entftchung einer Dorfariftofratie, dem Parteigeiit, 
den frummen und jelbftfücjtigen Wegen Ginzelner vorzubeugen, it 
einer möglichft großen Anzahl von Bürgern Antheil an der Werival- 
tung zu gewähren. Dadurd) wird mehr Leben und Negiamteit in die 
Behörde gebradit und Männern, die Talent bejigen, ein Anlaß ger 
geben, fid) auszubilden, Hervorzutgun und für die öffentliche Wohl- 
fahrt fid) Verdienfte zu erwerben. Co wird die Gemeindeverwaltung, 
wenn ihre Einrichtungen durch einen freifinnigen Geift eingegeben find, 
zu einer Vorfchule für Männer, die von der Natur zu etwas Höheren 
beftimmt find.“ — Glur vedet in diejer Gingabe aud) der Bildung 
des weiblichen Gejchlechts das Wort, „deffen Unverftand und Ammviffene 
heit bis dahin in taujend Fällen im häuslicen und ehelichen Leben 
die Quelle des Verderbens geworden find." — Im Weiteren bemerkt 
er: „Denn Friede und Wohlfahrt in einer Gemeinde bejtehen follen, 
fo muß unter Neiden und Armen ein Gleichgewicht an Verftandes- 
bitdung und Senntniffen bewirkt werden, um ben Armen gegen Der 
drücung der Reichen, diefe gegen Ufurpation der öffentlichen Gewalt 
dur die Armen zu fehgen, vorzüglich um den Erwerbäfleih und 
Unternehmungägeift al8 eine reiche Quelle des Wohlftandes zu ber 
leben. — Ein Freiftaat kann nur jo Lange beftehen, al3 unter allen 
Bürgern ein gewoiffer Wohlftand allgemein ift. In dem Augenblid, 
da der Reicpthum in den Händen Weniger und die Mehrzahl des 
Volfes arm üft, trachten jene zu ihrer Sicherheit gegen den Pöbel nad) 
Gewalt, und biefer wird um’3 Geld zu Allem feil. Dann fehwantt bas 
Anfehen der Gefeße und die Ausübung der Madjt fällt Heute denen 
zu, die beftechen fönnen, morgen denen, die nichts Haben.“ 

Die Gemeindebehörben haben die Verbienftlofen mit Arbeit zu 
verforgen. Fir die Ausburger, die mit allen mögliden Laften ber 
ichwert feien, wünfcht Glur einen billigen Antheil an der Gemeinde: 
verwaltung. „Daburd) würde ihnen der fremde Aufenthalt mehr zur 
eigenen Heimat. 8 mühte fie mehr an die öffentlichen Angelegenheiten 
feffem und der verderbli—en Spannung zroiichen Burgern und Ein 
faßen wehren, wenn die Fähigkeiten und der gute Wille der Lebteren 
nicht verfämäht würden. 

Jeder Einfaße follte nad) einem Aufenthalte von 20 Jahren und 
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auf Voriweis eines geiviffen Vermögens gegen billigen Grfat Aufnahme 
in’s Burgerrecht erlangen fönnen. — Die Vormundicaft über Wittiven 
und Waifen wäre der Heimatgemeinde abzunehmen und ba zu beforgen, 
100 jene angefeffen find.“ 

AUC diefen Ideen und Vorfhlägen, denen heutzutage fait: nie: 
mand mehr die Berechtigung abipricht, ward im Gemeindegeich vom 
Jahre 1833 feine Berüdfihtigung zu Theil. Sie waren damals noch 
nicht zeitgemäß. 

Degen jeiner liberalen Gefinnung au) in Wimmis angefeindet, 
von feinen Mitbürgern in Roggtoyl aber zur Rückkehr aufgefordert, 
309 Gfur im Frühjahe 1832 wieder in feine alte Heimat mit dem 
Dorjap, der Politik zu entfagen und auafdjlichlid, feinem Beruf zu 
Ieben. Allein das Nachdenten und die Beichäftigung mit den Tragen 
de3 öffentlichen Lebens waren ihm zum Yebürfnif gervorden. So [ehrieb 
ex denn bereit8 auf den Bettag 1832 eine patriotifie Nede nieber, im 
weldjer ex den Wertf) der wiedererlangten politifchen Freiheit hewwor- 
hob und bie Bedingungen bejeichnete, unter denen Dies hohe Gut dem 
Bolfe erhalten bleibe. „Religion und Geiftesbildung“, heit e8 da, „find 
die einzigen wahren Gewährämittel unferer vaterländifchen Freiheit 
und uufrer Wohlfahrt. Yon der Geiftesbilbung hängt unfer weltlicher 
Zuftand ab; ohne fie find wir mie fähig, die Freiheit recht zu müben, 
unfere Beftimmung zu erfüllen und unferen Zuftand zu verbeffern. 
Künfte, Getverbe, Handel, die Hebung des Sandbaues, unjer ganzes 
geitfiches Vermögen find von ihr abhängig. Ein Volt ift nie frei, das 
feine Freiheit nicht zu fhäfen vermag; aber ein armes und unwiffen« 
des Volk wird nie vermögen, einem Angriff auf feine Freiheit einen 
nachbräctlichen Widerftand entgegenzufehen.“ 

Diefe Rede, für die ex bei einem größeren Publitum fein Ber- 
fändniß erwarten durfte, Ins er dem Männerchor in Roggtopl vor, 
Hofend, Hier ehwelche Zuftimmung zu finden. 

98 nad) dem Scheitern der neuen Yunbesrebifion in den 30er 
Jahren die Hoffnung der Patrioten auf eine jeitere Geftaftung der 
Sidgenoffenfchaft dahin war, fümmerte fih aud, Glur, innerlich tief 
verftimmt, Tängere Zeit nicht mehr um die öffentlichen Angelegen- 
heiten, jonbern lebte feinem Beruf und feinen litterarifchen Arbeiten. 

Die erfte Frucht derfelben war die im Jahre 1835 erfchienene 
„Roggmpler-Chronik oder Hiftorifgrtopographiid-fta- 
tiftiihe Beichreibung von RoggwyI“ (Zofingen, bei oh. 
Rud. Ringier, 1835.). Ungeregt duch) Piarrer Feicherin’8 Gemeinde: 
Veicreibung von Sumisrald und Pfarrer Schweizer's Chronik von 
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Zrub, wollte Glur ein ähnliches Werk jeaffen, nur auf breiterer 
Grundlage. 63 war nicht bloß das geicichtliche Intereffe, das ihn 
dabei leitete, fondern ebenjo fehr die Abficht, dur Schilderung ber 
VBergangeneit feine Mitbürger zu belehren, in ihnen die Liebe zur 
Heimat zu weden und die Verbefferung der beftehenden Zuftände 
mahe zu legen. „Die Nenntnif; der Heimat“, fagte er in der Ein« 
eitung, „it ein Anfangapunkt zur Kenntnif der Natur umb des 
Baterlanded. Diefe Kenmtnih bedingt jede gemeinnüige Thätigfeit im 
Vaterort; fie ift Bebilrfniß jedem, der dem Vaterland dienen will, fie 
ift die Weihe des wahren Vollsfreundes.” 

Wie der Titel befagt, ift die Chronit feine nadte Aufzählung ger 
ihichtlicher Begebenheiten, jondern eine eingehende, aus den Nrkunden 
gelcjöpfte Darftellung der Gemeindeverhältnifje von Roggropl feit den 
älteften Zeiten, mit befonderer Verüdfichtigung der Veziehungen zu 
dem nahe gelegenen Mlofter St. Urban. Die Unterlage zum Ganzen 
Hildet ein Meberbliet über die Geichichte Helvetiens und des Ober- 
aargaus im Mittelalter, verbunden mit einer Darftelkung der berni- 
ichen Verfafjungs:Gefdicpte. Der Schluß des Werkes enthält die 
Kirchen» und SchulChronit, fotvie die intereffante Sittengeichichte der 
Gemeinde. 

Die „Chronik* it ein äußert flihiges und zunerläffiges Sammel- 
wert von bleibendem Werth. C8 machte bei feinem Exfajeinen yiem« 
lidjen Auffehen, fand jedoch niet die Verbreitung, die 68 verdiente. 
Der Berfaffer empfand über deffen Vollendung grohe Freude; brachte 
«8 ihm auch feinen finanziellen Gerwinn, fo Hatte ex doch das Ber 
mwußtfein, feinen Mitbürger ettons Nüliches, Belehrendes ud An- 
Tegendes geboten zu haben. 

Diefe Freude ward aber bald durd) allerlei Häusliches Yeid und 
jchtwere Sorgen getrübt. Glur verlor rafch nad) einander feine rau 
und zwei Kinder. Gin foftibieliger Hausbau bereitete ihm finanzielle 
Verlegenheiten und eine zweite unglücliche Ehe führte zur baldigen 
Sipeidung. Unter biefen traurigen Imftänden juchte er in neuer fchrift» 
Hellerijeher Tätigkeit Teoft und Erhebung des Gemüthe, und im Jahre 
1842, fur; nachdem er mit Daria Glifabeth; Geier von Koggropl feine 
deitte Che gefchloffen, erfhien jeine zweite, größere Schrift: „Der 
iweigeriije Bolfsfreund für Gott, Freiheit und Bater- 
Land.“ (Bern, bei 6. U. Jenny.) E8 follte dies Wert, wie er in der 
Einleitung bemerkt, ein Kehrbud) zu einer weifen Lebensführung fein, 
eine Wwohlgemeinte Anleitung, wie Jeder zu Glüd und Zufriedenheit 
gelangen Tonne. Nad) einem Abrif; der Rulturgeichiehte ber Menfchheit 
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und des Schweizervolfes werden die Grundlagen ber politifchen Freie 
heit und ihre Bedeutung im zepublifaniicien Staatswefen bejprochen, 
jodann die Teilnahme a den öffentlichen Angelegenheiten, das Ge- 
meindewefen und die Armenverhäftniffe beleuchtet, enblich der Dienich 
in feinen verfcjiebenen fozialen Beziehungen, im häuslichen und bürger- 
lichen Leben, in feinen Eriverböverhältniffen, in feiner Graiehung und 
Geiftesbildung dargeftelt, unter fietem Hinweis auf die Mittel und 
Wege zur Verbefferung des gegenwärtigen Kulturzuftandes, zur Förde- 
zung des materiellen Wohles und der fittfichen Weredlung des 
Bolles, 

Diefe mit Wärme und Sachenntniß verfahte Schrift enthält eine 
Fülle idealer Gedanfen, beachtenswertfer Anzegungen und weifer Lehren 
für's praftifche Leben. G8 ducchtweht fie ein frifcher Haud) vaterländi- 
ichen Einnes und hingebender Liebe zum Volt, twehhatb fie heute noch) 
volle Beadtung verdient. 

Im Jahre 1843 ericjien in ber Vierteljahrsjcheift von Dr. Schneider 
in Bern, und mır in wenigen Separatabbrürfen verbreitet, ein längerer 
Aufjag „Weber die Verbeiferung des bernifgen Armen 
wejens“, mehr eine philofophifcie Abhandlung als eine praftiiche 
Arbeit, worin Die cheiftliche Riebe als Grundelement und Hauptagens 
der Derbefferung des Armentvefens dargeftellt wird. AS Zortiehung 
diefer Schrift it der „Führer nad) Amerika“ vom Jahre 1844 
zu betrachten, ein Tajepenbüchlein des Beften ud Wiffenswertheften 
für Auswanderer, für jene Zeit gewiß eine recht verdienftliche Arbeit. 

Inpwifcien Hatte der Mofterfturm im Yargau und die Jejuiten- 
fenge in Kugern die Gemüther auf's Höchfte erregt. Auch Gfur, deffen 
datriotifches Blut wieder in Wallung gerieth, wurde von der Strör 
mung mitgeriffen. 918 bie Tagjafung mit der Ausweifung der Jefır- 
iten zögerte und Die öffentliche Meinung eine gewaltfame Vertreibung 
derjelben verlangte, glaubte Glur das Unternehmen perfönlich unter- 
ftügen zu müffen. Schon beim erften Hanbftreich, am 8. Dezember 
1844, var er, der Einzige auß feiner Gemeinde, dabei ; aber bie Hülfe- 
truppe aus dent Oberanrgau, mit der er die Qugernergrenge überjchritt, 
fam zu fpät und mußte fid) unverrichteter Sache zurücziehen. Auch 
am zweiten reiichantenzug nahm er Theil. Obichon vier feiner Kinder 
Trant darnieder lagen, jchlof er fi mit dreihig Roggioplern der berni« 
iden Kolonne an, die am 31. März 1845 von Huthoyl aus in’s 
Eugernerbiet einrückte. Dit Medizin und Verbandzeug toohl verfehen, 
wollte ex den Sranten und Verwunbeten Hilfe bringen. Den un: 
glüctichen Ausgang des abenteuerlichen Unternehmens, feine eigene 
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Gefangenmahme umd die Erlebniffe während feiner vierwöchentlichen 
Haft in Willisau und Luzern Hat er eingehend und anpiehend er« 
zählt in der 1845. erjcjienenen Schrift: „Huldigung den Freie 
ihaaren, oder Liebe und Leiden eines greifhärlere.” 
(Sangenthat, bei Karl Hablügel) Das Büchlein ift ein intereffantes 
Stüd Zeitgeicichte, mit einem gewiffen Humor gejchrieben. Mad) der 
Meinung des Verfaffers war freilich der Freifchaarenzug gefehlich 
micht zu billigen; aber er fuchte ihn zu zedjertigen im Himmeis 
auf die große Gefahr, von welcher die heiligften Intereffen des Woltes 
dure) die Jejwiten bedroht waren. Gr betrachtete die Theilnehmer an 
diefem Zuzuge als Kämpfer für Freiheit und Vaterland und die 
Gefallenen als Opfer für Diefe Hohen Güter. Diefe Anfehauung ber 
gründete er einläpli—her in einem bejondern Sehrifteien: „Notizen 
und Krititen, den legten Freifhaarenzug betreffend“ 
Kangenthal, bei ®. Bijcjoff), worin er aud) die Urjadhen darlegte, 
die nad) feinem Dafürhalten den unglüdlicen Ausgang des Unter- 
mehmens Herbeiführten. 

Durch die außerordentliche Aufregung des Jahres 1845 erihöpft 
und der Ruhe bebürftig, zog fich Glur nunmehr von der Politit end- 
gültig zurüd. Zwar derfolgte er mit lebhaften Intereffe die Weiter- 
entwwicflung der Dinge, zu weder der Freifchanrenzug den Anftoh 
gegeben: die Berfaffungsänberung im Kanton Bern, den Sonderbunds- 
teieg umd die Neugeftaltung des Schweizerbundes; aber er verzichtet 
auf feine frühere Gewohnheit, feine perfönlichen Anfcjauungen darüber 
in der Preffe zu vertreten. Mit um fo größerer Muße fonnte er fid) 
neuen fcheiftftellerifchen Arbeiten hingeben. 

Zur eier des Mebergangs aus der erften in die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts verfaßte Glur eine ungebrudte Dentierift über bie 
michtigften Greignifie der Iehten fünfzig Jahre und über die politiiche 
Umgeftaltung, die er im engern und weitern Baterlande miterlebt 
Hatte. Aus dem Anfang der 50er Jahre find noch drei Schriften zu 
nennen, zunächft Diejenige „Ueber die Verbefferung des Hand- 
werferftandes“, abgedrueft in der Vierteljahrsicrift von Dr. 
Schneider und in einer beiehränften Anzahl von Gingeleremplaren 
verbreitet, Rathjepläge und Winke zur Hebung des Handiverfs ent: 
halten. 

An Werth und Umfang viel bedeutender it die andere Schrift 
vom Jahre 1853, betitelt: „Mediziniihe Topographie des 
Amtöbezirts Narwangen“ (Bern, bei 3. 4. Weingart.), feine 
ftxeng wiffenf&haftlidhe Arbeit, fondern eine populäre Befchreibung der 
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tlimatiidhen Verhältniffe des genannten Bezirfs, der darin vorfom- 
menden Krankheiten und deren Urfachen nebjt einer Anleitung zur 
richtigen Lebensweife und einem Anhang über das bernifChe Medi» 
zinaliefen. 

Eine dritte Arbeit, ebenfalls vom Jahre 1853 und anonym erjchie- 
nen, jchlägt in’8 religiöje Gebiet ein: „Ausgewählte Gebete und 
Religionslehre für Kinder in Verfen, Sprüden und 
Liedern.“ (Bern, bei ®. Fr. Haller.) Mit diefer Sammlung, die er 
zunächft in der eigenen Zamilie gebrauchte, wollte er den Eltern und Leh- 
tern einen paffenden Demorirftoff barbieten und ein Hilfsmittel zur 
Bildung des religiöfen Sinnes der Jugend. Die Abfidyt var lobenawerth 
und das Büchlein, das auch den Erwachjenen zur Erbauung bienen tonnte, 
hätte wohl größeen Anklang gefunden, wenn es weniger didleibig aus- 
gefallen wäre und nicht einen Arzt zum Verfafler gehabt Hätte. — 
Da die jümmtlicen Schriften Glur’s nicht im Buchhandel, jondern im 
Selöftverlag eridjienen, was ihrer Verbreitung großen Cintrag that, 
jo blieb auch der finanzielle Erfolg weit hinter der Erwartung 
zurüd. Das Endergebni der ganzen Schriftftellerei war eine bedeus 
tende Schuldenlaft, doppelt bitter und nieberbeugend für einen Dann, 
der in felbftlojer Hingebung Jahrzehnte Lang jeine beiten Kräfte zur 
Förderung des Gemeimvohls eingefeht hatte. eine öfonomifhe Lage 
verjlimmerte fid) derart, daß er fogar fein Befikthum veräußern 
mußte. Zu allem Unglüd ftarb ihm noch im Jahre 1857 feine treue 
Gattin don neun unerzogenen Sindern hinweg. 

Troß diefer Herben Schiejalsfcpläge lieh der alternde Mann Muth 
und Hoffnung nicht finfen. Im Spätherbfte 1857 30g er mit feiner 
Familie nad) Thörishaus bei Neuenegg, wo er beim Bau der 
Freiburgerlinie eine Anftellung als Eifenbahnarzt fand. Kurz vor der 
Abreife vollendete ex feine Iehte Kitterarifche Arbeit, eine umfangreiche 
Preisfhrift über die Ergiehungsanftalt für arme 
Mädchen, die aus dem Schnel’f—en Legat gegründet werden jollte. 
Gr arbeitete einen vollftändigen Plan über die Einrichtung und 
Keitung ber projeltirten Anftalt aus, bie er in da8 damals Leer ftehende 
Mofter St. Urban verlegen wollte, und c& freute ihn, daf er mit 
diefer mitten im Zufammenbrud) feines Vermögens verfaßten Schrift 
wenigftens einen Anerennungäpreis errang. 

Während feines zweijährigen Aufenthaltes in Thörishaus lebte 
Ghur, zurücgezogen von der Welt, in befehräntten Verhältniffen, dod) 
mit ftartem Geift und criftlicer Exgebung fein jchtveres Gejdhiet 
tragend. Aud) dann nod), al8 feine äufere Lage troftlos geworden und 
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auch; feine biöher eiferne Gefundheit zu tanfen begann, jehaute er 
Hoffend in eine beffere Zufunft. Im Spätherbft 1859 zog ihn das 
Heimmoeh wieber in die alte Heimat zurlid. Im Mofter St. Urban, 
wo er einft den erften Schulunterricht empfangen, flug er feinen 
Wohnfih auf und hoffte Hier die nöthige Muhe zu neuen litterarifchen 
Unternehmungen, vorab zur Herauögabe feiner Memoiren zu finden, 
aber nad) einigen Wochen jan machte der Tod jeinen Projekten ein 
Ende. Glur jtarb nad) kurzen Leiden den 3. Dezember 1859 an den 
Folgen einer Sumgenentzündung, die er fih) bei einem nächtlichen 
Kcantenbefuche geholt Hatte. 

Zur Charatteriftit Glur's fei zum Schluß nod) Folgendes bemertt : 
Gin angeborner Freifeitsfinn und eine glühende Liebe zum Bolt und 
Baterland beftimmten feine Handlungsiweife. Iener tif ihm zum 
Schaden jeiner Berufsthätigleit mitten in’3 politiice Treiben der 
dreißiger und viergiger Jahre, und diefe gab ihm den Impuls zu 
jeinen gemeinmüigen Schriften. Dort wie hier leitete ihn ein edles 
Motiv: der umviderftehliche Drang mitzurathen und zu helfen an 
der geiftigen Wereblung und materiellen Befferftellung der unteren 
Voltstlafien. Was er auf dem Gebiete des Schul» und Armentvejens 
geichrieben und angeregt Hat, ift von bleibendem Werth und zeugt 
von Harer Einfict in die gorberungen der Zeit und die Vebürfnifie 
des BVolfes. Hätte er Gelegenheit gehabt, feine zeitgemäßen, ber« 
nünftigen Sdeen in öffentlicher Stellung praftijc) zu geitalten, fo würde 
dies jeine Bedeutung wefenttid erhöht haben. Leider blieb er iolict, 
wurde in feinen beften Abfichten vielfach verfannt und als ibealiftiicher 
Scpwärmer beläcjelt. Gleichwohl bleibt ihm das Verdienit, in jeinen 
gemeinnügigen Schriften viel Wahres und Gutes angeregt, und dem 
gefunden Fortfejritt auf dem fozialen Gebiete vorgearbeitet zu Haben. 
Ghır war troß allem ein edler Mann, dem die Wohlfahrt des Vater- 
Iandes über feine eigenen ntereffen ging und der jein höcftes Glück 
darin fuhte, ein warmer Freund des Wolfes, befonders der Armen 
und Unterbrüdten, ein muthiger Kämpfer für Wahrheit und Freiheit, 
ein trenliebender Vater und Verather der Angehörigen zu fein. Des- 
Halb gebührt ihm die dankbare Anerkennung Aller, die ideales Streben 
und jelbftloje Hingebung an’8 Gemeinwohl zu wilrdigen wiffen. Das 
Andenken an Johannes Glur wird im Bernerland gefeguet bleiben. 

Quetfen: Olm’s Tagebücher und gedrudte Scriften. 


DB. Glur, Piarter. 





Samuel Fucius. 
1674—1750. 


2, amuel Lub, gewöhnlich Lateinifch Lucius genannt, wurde am 
10. Auguft 1674 in Biglen geboren, too fein Bater Pfarrer war. 
* Vorzüglices Gedäghtniß, reiche und lebhafte Einbildungsfraft 
Er und vor Allem große, geiftige Erregbarkeit macjten fich unge: 
5 möhnlich früh an dem Knaben bemerkbar; ex echielt feinen erften 
© Unterricht von feinem Vater und foll jeon im fiebenten Jahre fertig 
Lateinifh gefprochen haben; allein 1683 ftarb der Vater und Lubs 
tourde nad) Bern verfeht. Im Gegenjatz gegen das äußere Rirchenthum 
und die veformirte Recptglänbigfeit, die in der Stonfenfusformel von 1675 
ihre Vollendung und ihren fertigen Ansdrud erhalten, hatte gerade in 
diefer Zeit die pietiftifche Richtung, namentlic) durd) Samuel König ane 
geregt (vgl. den Art), in Bern Eingang gefunden und einzelne Kreile 
der Studirenden ergriffen. Ad) Sucius gab fid) Dielen Einflüfien Hin ; 
ex wurde ben ängftlichen Kichenbehörden dehhalb verdächtig und mußte 
mehrfache Zurlidjefungen erfahren. Im Jahre 1700 wurde er, 
nicht ohne Echwierigfeiten, in das Predigtamt aufgenommen, erhielt 
1702 eine Vifartelle in Wurgdorf, entging indeffen and) jet mod 
nicht dem Heinlichen Argwohn feiner tirhlicen Obern. Seiner ans 
exfannten Gelehrfamteit wegen — er war namentlich ein tüchtiger 
Kenner dev hebrätfchen Sprache — wınde er zweimal für einen alades 
mifchen Kehrflußt vorgefchlagen ; das exfte Mal ward ex übergangen, 
das zweite Mal lehnte er ab; dagegen wurde ihm 1703 bie eben erit 
neu errichtete und wenig gefüchte Stelle des beutfchen Parrerö in dem 
damals zum Stanton Bern gehörenden Städtchen erten übertragen. 
‚Hier entwickelte er nun eine tiefgehende Wirtfamteit. Sein Dringen 
auf perfönliche Betehrung, fein Kampf gegen das Getoohnheits«Ghriftens 
thum erregte aber bald Aufjehen und e3 fehlte nicht au Widerfpruch von 
Seiten feiner Amtögenoffen, und mehrmals, jo 1706-1707 und 1711, 
wurde uciud zur Verantwortung gezogen. Der argloje Freimuth, mit 
dem er jeine Ueberzengungen ausjprad), die den Hugen Leuten unver 
Händliche Demutl) feines Auftretens, gaben dem Mihtrauen immer 
wieder Nahrung, fo jehr aud, Charakter und Begabung unmilltückich, 
Adıtung einflößten. Gin Anıt in der Hauptftadt wurde ihm verjagt, 
obwohl fein Ruf bereits in die Gerne zu dringen begann. In Bafel, 
in Frankfurt a. M., in St. Gallen, trat ex mit großem Griolge ala 
Prediger auf. Aus Möthen und Zweibrüden wurden ihm Yemter 
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angetragen, einen Ruf nad) Büdingen Ichnte er ab, weil jeine Pfarr- 
gemeinde ihn zurüdhielt; endlich, 1726, erhielt er die Parrftelle zu 
Amfoldingen, und ein Gerviffensbebenten, das ihm den vorgefehtiee 
benen, den jog. Affociationdeid gegen alle firchlien Neuerungen, 
zu fehtwören verbot, wurde diegmal grohmüthig gejchont. Die Häufigen 
Beuche von Fremden, feine Rundreifen und Predigten auf fremden 
Kangeln, die Abhaltung von Verfammlungen im freien u. dergl. er- 
zegten freilich immer wieder Anftoß, aber die unverfennbare Lauter 
feit feines Wandels, mit weldem der unverheirathete Mann ganz 
feinem geiftlicen Werufe Tebte, der ungewwohnte Gifer, mit dem er 
namentlid) in damals nod) ganz ungeroohnter Weife dem Unterrichte 
der Jugend fich Hingab, die unanftöbige Pflichttrene brachten die An- 
Häger immer wieder zum Schweigen. Bon feinen Amtsbrüdern meijtens 
iheu gemieden, fand er bei Anden um fo größere Gunft und aufrichtige 
Verehrung und Anhänglichteit. In ziemlich) vorgerücten Jahren wurde 
ex 1738 nad) der großen Pfarrgemeinde Diehbach bei Thun verfeht. 
Hier erhielt er im Januar 1740 den VBejuch des Grafen Zinzendorf, 
der waßejcheinlich durch feinen vertrauteften Freund, den Berner Fried- 
vie) von Wattentoyl, mit Zub in Verbindung getreten tvar; früher j—jon 
hatte Graf 9. 6. von Stollberg- Wernigerode fich einige Tage bei ihm 
aufgehalten. Man ließ ihn feplichlid) ziemlid) ungeftört in feiner 
Birkjamteit; ex predigte zum lebten Male am Oftertag 1750 und 
ftarb bald Hernach am 28. Mai. Lut war ein Pietift im vollen, aber 
aud) im beften Sinne des Worts, perfönlich anjprudjslos, in feinen 
Predigten fühn, geiftreich, Phantafievoll, kudlid naiv; von biblifcher 
Haltung und durchaus praftifcjer Richtung, ein Gegner von äufgerlicher 
Rechtgläubigkeit, aber aud) Feind aller blofen Gefühlsfrömmigkeit und 
aller Sucht nad) den „geifllichen Ledereien“ des fchnärmerifchen 
Chiliasmus und jeltiverif—her Abfonderung. Cine Sammlung feiner 
Predigten wurde nad) feinem Tode gedrudt unter dem Titel: „Wohl- 
tiehender Strauß von Himmelöblumen*, Bajel 1756 umd „Neuer 
Strauß“. Die eigenthümlichfte und befanntefte jeiner Schriften ift: 
„Das Schweizeriige von Mil) und Honig fliehende Ganaan“. 

Duelten: Lebenslauf des Hrn. Samuel Luc. Bern 1751. -- Lebensbejcreibung 
„Säoler’s Morgenftern*, Bern. — Dr. F. Tregiel: ©. Lu, Ein Weir 
ichte des Bernijchen Pietismus, im Berner Tajpenbud) Jahrg. 
äußerft grimdlige Arbeit mit vielen Auszügen aus 2’5 Predigten und 
em Handfcriftlichen Tagebuch) vom Jahre 1731. — Hagenbad, Borkefungen 
über die Reformation, — Acta Pietistica. Handierif Sammlung in der Berner 
Stadtbibliothet. 

Blöjd. 
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Karl Sriedrih Auguft Meisner. 
1765— 1825. 


1.1 STERN IEEEIEHER den 6. Jamıar 
325%. 1765 von wenig bemittelten Eltern zu Jlfeld (Hannover) 
12° geboren. Gr fand Gelegenheit, in Göttingen die Univerfität zu 
3° hefudhen, und erhielt Bald eine Stelle als Kehrer in Bremen, 
IF querft in einem Privathaufe, dann in einem Erziehungsinflitut. 
° Sach fibenjährigem Aufenthalte dafelbit Betvog ihn feine Ricbe 
zue Natur, eine Hauslehrerftele in Bern anpunehmen. Im Jahre 
1796 hier angelangt, warb er ungemöfulich vafeh Heimife) und ver: 
heiratete fi, Bald mit einer Dame aus vornehmer Familie, die jedoch 
fejon fee flarb, Mitten in der Zeit politifcher Unficjerheit begelindete 
ex. 1799 eine Höhere Sehranftalt, die beim Darnicderliegen der öffent- 
ihen Schulen fie) ald Vebürfniß erwies und fid) treflidh bewährte, 
amd aus weldger unter andern der berühmte Geologe 8. Stuber fer: 
vorgegangen üft. Bei der Wiederherftellung der Bernifcen Aademie, 
1805, ging Dieißner an diefelbe über ald Profeflor der Naturgeicichte 
und Geographie. Obwohl im mündlicen Vortrag teineswegs aud« 
gegeicpnet, mußte ex Doc) in Hofem aafe anregend zu wirfen und 
auf Die Jugend Ginfluf ausyuüben. Sammelnd, beobadtend, geichnend 
und fwärmerifchem Raturgenufs fi) hingebend, durdiftreifte er bie 
nahen Alpen, und gab 1801 eine erfte Reifebejcjreibung heraus, welder 
fräter (1820--1826) nod) vier Bändchen: „eine Neifen in der Schteig, 
für die Jugend befchrieben“ nachfolgten. Gr gab dadurch den eigent- 
Tichen Anfteh zu den feither in der Schweiz fo beliebt gewordenen 
Schüerreifen. Mit einigen Freunden tief er 1902 die fchon 1786 
begelindete Bernifche Naturforfcpende Gefelfhaft neu in's Leben „zur 
Beförderung der Naturkunde überhaupt und der vaterländifchen ind« 
befondere, und zus Yufmunterung und Unterftüfsung junger Leute in 
diefem Studium.“ Gbenfo war ex mitthätig bei der Stiftung einer 
ähnlichen Gefellfhaft für bie ganze Schmeiy, 1815 in Genf; er war 
deren erfter Setretär und gab in ihrem Auftrags, unterftügt von dem 
Genfer Botaniter Seringe, eine Zeiihift, zuerft (18171823) unter 
dem Titel „Naturwiffenfhaftlicer Anzeiger“, nachher (1824 - 1825 in 
zwei Bänden) „Annalen der allgemein-Cchtweigeriicien Gefelfcjaft für 
Natunvifjenichaften” heraus. Vorzüglich verdient machte er fidh feit 
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1801 um das Buftandefommen, bie wiflenihaftlihe Orbnung und 
Reitung einer öffentlichen naturhiftorifchen Sammlung in Bern. Neben 
einer auögebreiteten Korreipondenz mit vielen Gelehrten (Ylumenbad), 
Cuvier, Prinz Marimilian zu Wied ac.) fchrieb er 1808 ein „Hand- 
buch der Zoologie“, von 1807— 1811 ein „Mufeum der Naturgeidhichte” 
in jech8 Heften mit Abbildungen, und 1816, gemeinfam mit dem Zürcher 
Sching „Die Vögel der Schweiz." Zudem war er auch Mitarbeiter 
des gern gelefenen Bernifchen Almanadd „Die Alpenrojen“; ein be- 
geifterter Freund umd grünblicer Senner der Mufit, als liebens- 
mwürdiger, Harmlofer Menjc; in gefelligen Streifen in hohem Grade 
aeihäht. Er ftarb am 12. Februar 1825 und Hinterließ bedeutende 
Privatfammlungen und handfchriftliche Arbeiten. Im Jahre 1805 
hatte er fich zum ziveiten Male verehelicht; einer feiner Söhne wurde 
ipäter Profeffor der Botanit in Balel. 


Quellen: Annalen der allg. Schi. Gefelfgaft für N. W., Bern 1825 (von G. 
Brunner). — Zum Yndenfen für Meisner in den „Wpenrofen“, Jahrgang 1826. — 
©. Zueter, Verlud) einer Darftelung des neuern Beftandes der Raturiiffenfdaften im 
Ranton Lern, 1928. — Fr. Meisner: R.Y. %. Meisner, Profefor in Bern, im Bern. 
Tafehenb. 1865 mit Benubung einer Autobiograppie von einem Gntel Meisners ger 
ichieben. — Studer, ®. Gejigte der phuf. Geograppie der Schweiz, 1885. 
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Peter von Bucegg. 
1218-1273. 


inter den Heinburgundifchen Gefchlechtern, Die bieleicht bereits 
während der Dauer des zähringifchen Rektorates, jedenfalls 

aber nach Beendigung desfelben im Gebiete der ehemaligen 

° Sandgeaffhaft Klein-Burgund eine wichtige Rolle jpielten, war 
zweifellos dasjenige der Sandgrafen von Klein-Burgund felbft, 

das Haus der Grafen von Bucegg, das hervorragenbdfte, 
Urfprung, Volksftamım, Alter und erfte Berwandticaften dieles Ge- 
fchlechtes find unbefannt ; aber wohl ohne Bweiiel war es alemannifcher 
Nationalität. Schon bei ihrem früheften urtundlicen Borommen 
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führen die Mitglieder diefes Gefchlechtes den gräflien Titel und ber 
herrichten al freies Eigen das beivaldete Hügelgebiet des Bucjeggberges 
zwifchen den Thälern der Aare und des Limmpbaches im norbweitlichen 
Theile der Landgrafichaft Mleinburgund poif—en Büren und Solothurn. 
Ihr Stammfils, die Burg Buchegg, von twelder jeht mod Spuren 
vorhanden find, lag auf dem genannten Hügel oberhalb des Dörfchens 
Aetigen, ober, wie dasjelbe früher genannt wurde, Acbtingen. 

Der erfte Repräfentant des Namens von Buchegg, den wir 
urtundlic, fennen, ift ein Graf Hugo, Zeuge in einer Befreiungs- 
urtunde des Ktaiferd Cothar (1125—1137) für das Mofter Trub, die 
allerdings ohne Datum, aber aller Wahrjeheinlichfeit nad) in die Jahre 
1129 oder 1130 zu verfehen ift. Gin weiteres Mitglied diefes Haujes 
tritt und entgegen in einem Grafen Arnold oder Ernold von 
Bovetca oder Boucecca, Zeuge in der von Herzog Berthold IV. 
von Zähringen im Jahre 1175 dem Mofter Nücggisberg ausgeftellten 
Schentungsurkunde über die Sceubelmatte oder Eujelmatte an ber 
Galteren bei Freiburg. Derfelbe ift wohl eine und biejelbe Perfon 
mit jenem Grafen Arnold, der, obwohl ohne Nennung eines Gamie 
Liennamens, in ber Stiftungdurkunde des Johanniterhaufes Buchjjee im 
Jahre 1180 al dortiger Gau- oder Landgraf ericheint, zugleich mit 
feinem Bruder Gumo. Weiter erjcheint ungefähr im Iehten Viertel 
des zwöljten Jahrhunderts wieder ein Graf Bugo von Budhegg, 
meldjer zu Griffad) gelegene Güter der Abtei Ct. Johann jcenkt; 
diefe Vergabung wird 1181 durd; Papft Lucius III. beftätigt. Daß 
diefer Hugo mit dem erjtgenannten ibentiid) jei, wie Stettler in feinen 
„Hiftoriichen Genealogien“ meint, möcjte indeffen in Anbetracht bes 
bedeutenden Zeitunterichiedes doch kaum anzunehmen fein. 

Der exfte diejes Geichledhtes, über den wir ehtvas mehr wifjen, ift 
Graf Peter. Seine Eltern und fein Geburtsjahr find uns nicht 
befannt. Der Zeit nad) lönnte er immerhin der Sohn eines der drei 
Rebtgenannten gewefen fein. Wir finden ihn zuerft 1218 in einer 
Solothurner Nrkunde diejes Jahres (ohne näheres Datum), in der er 
erklärt, einen ungehorfamen Gigenmann de3 Et. Urfenftiftes zu Solo- 
Ahurn gefänglid, eingejogen und nur gegen Grlegung einer beträdhte 
lichen Geldfumme wieder freigelaffen zu Haben „in der Meinung, hiezu 
„vernöge des mir als Saftvogt (de genannten Stiftes) zuftehenden 
„Nechtes völlig befugt zu fein“, wie die Urkunde ausdrüctlic, jagt. 
Allein Propft und Kapitel des Domftiftes waren anderer Anficht: fie 
glaubten, Graf Peter habe feine Vejugniffe als Kaftvogt überjchritten 
und erhoben gegen ihn Mage vor dem Abte von Murbad) als dama- 
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ligem töniglichen Malzboten. Diejer wies die Sache an’3 Recht und 
die gejammte Burgerjchaft von Solothurn fälte einen Enticheid, wonad) 
«8 in Zulunft weder Petern, noch irgend einem andern Kaftvogt geftattet 
fein follte, Seute bes St. Urjenftiftes zu fangen und zu büien, mod; fid) 
überhaupt mit Angelegenheiten desjelben ohne zuvor eingeholte Zu« 
fimmung des Kapitels zu befafien. Yußierdem wurde Peter wegen 
Gefangenmahme jenes Gottehansmannes zu einer Entiäbigung an das 
Stift verurtheilt und ferner dazır angehalten, bie Gültigteit und Geredh- 
tigfeit de3 ergangenen Sprucjes, bei dem der Abt von Murbac) als 
töniglicher Pfalgbote jedenfalls auch mitgewirkt Hatte, in der oben- 
genannten, von ihm befiegelten Mrkunde ausbrüdlich anzuertennen. 

Näcjtdem ift er mit dem Gdeln Kuno von Iegiftorf, dem 
Propft Walther von Interlafen und Andern (die nicht nament- 
lich angeführt werben) Zeuge bei einer Verhandlung vom 13. Januar 
1922 oder 1928, burd) tweldhe Nitter Burkart von Thun (oder 
Unfpunnen) der Propftei Interlaten zu feiner Seele Heil den don 
jeinem mütterlichen Grofvater Shuno don Bremgarten ererbten Kirchen- 
Tab zu Sigristopl {chentt. 

Ganz kurze Zeit Hierauf, nämlid) zrwifchen dem 13. Januar 1222 
(ober 1223) und dem 7. April 1224, muß er bei irgend einer Öelegen- 
heit bie Nitteriürde erworben Haben, denn unter Ichterm Datum 
wird er in einer Urkunde, nad) welcher der Freie N. von Wädifche 
ty dem von ben Gbeln von Wildersropl empfangenen Sixchenpatronate 
von Gfteig zu Gunften des Freien Walther von Eihenbach (der 
dasjelbe der Propftei Interlafen übergiebt) entfagt, als erfter der dort 
genannten zwölf weltlichen mit ber ritterlihien Würde gefpmücten 
Zeugen aufgeführt. Diefelbe hatte bekanntlich im Mittelalter einen 
Hohen Werth und verlieh ihrem Träger Ehre und Anfehen, denn fie 
galt geiiffermahen als Cegitimation dafür, dafs der damit Beleidete 
fihh in allen feiegerifchen Tugenden umd Künften als tüctig und 
erfahren außgeiviejen, mit einem Worte, fih als ein ganzer Mann 
bewährt Habe. Die Geburt jelbft brachte die Würde noc) nicht mit 
fic), mochte fie auc) eine noch fo hohe fein, wohl aber bildete fie der 
Regel nad) eine Borausfehung zu derfelben, fo da, wer nicht von 
Nittersart, d. 5. gegen den Empfang eines jog. Eehens zur Verpflichtung 
von Kriegsdienft zu Mob im Gefolge des Schenägebers befähigt war, 
nur auönahmamweife dazu gelangen fonnte. Da ein bedeutender Unter« 
ichieb des Anfehens, der Rechte und Befähigungen zwijchen dem bie 
Nitterwiirde wirklich Befihenden und dem erft noch danadı Strebenden 
obmaltete, jo ift cs begreiflich, da jeder dazu Befähigte fie auf 
wirltich zu erlangen fuchte, taz fie) namentlich auf Die Minifterinlen, 
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d. $. rittermäßigen Dienftleute des Hodfreien Adels, und auf die jonit 
zum Ropdienft befähigten freien Grundbefiher bezog. Mochten auch 
die Domaften (d. h. der Herrenftand, der Die Fürften, Grafen und 
freiferren in fidh jchloh, d. H. Diejenigen, bie freie oder unmittelbare 
Reichelande oder Herrjhaften befaßen) im Vewuhtfein ihrer ohnehin 
bevorzugten fogialen Stellung die Rittertoiirbe für fich unter Umftänben 
eher entbehren zu fönnen glauben, al8 bie blos vittermähigen Leute, 
io gab e8 doch aud) umter ihnen ftets Solche, die troß ihrer hohen 
Geburt darauf Werth) Tegten, wirklich) Ritter zu werden, und fid) aud) 
fo zu nenmen. u diefen fcheint alfo (aut obiger Nrfunde unfer Graf 
Peter aud) gehört zu Haben. 

Nach mehreren Jahren finden twir ihm wieder als Zeugen in der 
Zeilegung des Streites pwifchen Rudolf von MWäbistepl und jeinem 
Sohne einerjeits und dem Hofer Interlaten anderjeit?. Durd) den 
in der Urkunde vom 12. März 1230 enthaltenen Sprud) der Schieds« 
tichter wird den Parteien Nachlaf aller einander zugefügten Anbilden 
auferlegt, was Iehtere annehmen und beiciwören. 

Gbenfo zeugt er, wohl noch am nämlicjen Tage und in Gegenwart 
der nämlichen vier Schiedsrichter, in der Schlichtung eines Handels zwi« 
ichen dem genannten stlofter und dem Priefter Ulxid) von Gfteig, wonad) 
Lepterer allen Anfprüchen auf Die genannte Pfeünde entfagen, dagegen 
vom lofter fortan ein Ceibgeding von 10 Pfumben jährlich beziehen jolt. 

Mittlerweile feinen wifchen dem St. Urfenftift zu Solothurn 
und Peter al3 deffen Kaftvogt aufs Neue Anftände und Schtvierig- 
feiten entftanden zu fein, denn im Jahre 1235 uekunden die acptbaren 
Burger von Solothurn nad) Aufnahme einer Kunbfchaft durd) den 
Eaiferlichen Profurator von Yurgund, Kuno von Tüfen, Folgendes: 
1) Die Gotteshausleute am Läberberg und an der Aare, jotvie bie 
Gerichtsbarkeit über fie, gehören dem Domftifte zu Solothurn. 2) Der 
Graf von Budhegg jei Kaftogt diefer Leute, allein Da das Gotteäfaus 
alfe Yukungen und Leiftungen derjelben dem Kaftvogte abgefauft Habe, 
jo dürfe er fie nur mit Yuftimmung von Propft und Kapitel dafür 
in Anfprudh nehmen. 3) Die Burgerfcjaft von Solothuen Hat Teinerlei 
Gewalt über diefe Ceute, doch foll jeder der Lehtern, der dem Etiftö« 
propft einen Srebel büht, auch dem Schultheißen von Cofotfurn 
3 Schilling Buße entrichten. (Die Urkunde iit ohme Ortö- noch Taged- 
angabe, aber wohl in das obgenannte Jahr zu derfchen). 

Peter war — in welcher Weife wiffen wir nicht ausdrüdlich — 
ein naher Blutsverwondter und natürlicher Erbe des Freien Cütold 
von Sumiswalb, den er in Urkunden feinen Neffen heißt. Lehe 
terer vermadhte, wohl im Jahre 1235, feine Burg Sumiswald mit all’ 
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feinen Gütern dem deutfchen Orden. WS Lütold nun geftorben war, 
machten Graf Peter und fein bereits eriwachlener Sohn Mlric) dem 
Orden den Befih diefer Erbigjaft ftreitig. Ob biefer Streit blos 
tehtlich oder gar thätlic) geführt worden fei, ift unbefannt. Im Jahre 
1245 wurbe derfelbe durch einen am 24. Juli zu Solothurn abge 
ichloffenen merfwürdigen Vergleich beigelegt, wonad) der burgunbifche 
Sandlomtgur Gottfried dem Grafen Peter zehn Mark Silbers vor- 
ftreett; biß er foldhe zurückbegahlt, mag der Orden Sumiswald ruhig 
behalten. So Iange Peter am eben ift, foll jein Sohn Ulrich nicht 
befugt fein, diefe Schuld einzulöfen. Sollte diefes aber, jei'8 bucd) 
‚Peter jelbft oder nad) Peters Tode durd; Ulrich geichehen, fo joll der 
Orden, fowvie feine Güter und Leute während Monatzfrift nicht age: 
griffen werden, fondern beide Parteien jollen fi, vielmehr im Frieden 
oder nad) dem Rechte zu vergleichen fuchen. — Die Folgen diefer Neber- 
eintunft find nur foiweit befannt, daf; die Grafen von Buchegg niemals 
in den Befit von Sumisrwald gelangten. 

Im Februar 1250 verkaufte Peter durd) die Hand Ufrihe und 
mit Eimoilligung feiner andern Kinder dem Stlofter Frienisberg die 
Zehnten von Kofthofen, Yundtofen und Winterätoyl, die ex vom Reiche 
zu Lehen trug. 

Am 24. Juli 1252 leitete er eine „in dem freien Raume außer 
Halb der Ringmaner vor der Burg Oberhofen“ abgehaltene, von einem 
zahlreichen Adel und mehreren der angefehenften Bürgern der Stadt 
Thum befuchte Verhandlung, nach welcher die edle Frau Lucardis 
von Unfpunnen, Herrn Burfarts fel. Witttoe, ihre Eigen- und Leib- 
gebingägüter zu Grindelwald ihrer Tochter, der edlen Frau Ita von 
Wädismwyl, Herrn Nudolfs fel. Wittwe, überläßt, welche ihrerfeits 
die genannten Güter dircch ihre beiden Söhne, Walther und Konrad 
von Wädismwpl, um 500 Bernpfunde der Propftei Interlaken vers 
tauft. Im der darüber ausgeftellten Urkunde lernen wir zum erften 
Mal unjern Grafen Peter ausdrädlid in einer wichtigen Eigenfchaft 
und Würde fennen, nämlich, ala Landgrafen. Er fteht allen Edeln 
voran, fiegelt als der erjte und wird nad) aufer jeinem Titel als 
Graf von „Buchecca“ eigens al3 Landgraf (lat. Jancravius) bezeichnet. 
Da nun f—hon in einer Urkunde don 1239, 26. Februar, refp. 1240, 
10. Februar, durch weldhe die edle Gepa von Montenad) und ihr 
Sohn Aymo alle ihre zu Muri (bei Bern) gelegenen Güter nebft 
Kicchenfah und Kaftvogtei um 100 Diart Silbers ber Propftei Inter- 
lafen verkaufen, der Ort Muri „bei Bern“ ausdrüdlid als „in der 
Grafichaft des Grafen von Vucjegg” gelegen bezeichnet wird, was fich 
unmöglich auf das Eigengebiet des Wucheggifdjen Haufes beyiehen fann, 
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fo muß; Hierunter vielmehr daB Gebiet der Landgrafidait 
Aleinburgund verftanden werden, über welde alfo laut 
diefer wrlundlien Seugniife das gräflice Haus Bud 
eg das Candgrafenamt inne hatte. 

Bann und auf weldie Weife diefes Gefchledit zur Landgräflichen 
Würde gelangte, wiffen toir nicht beftimmt. Nicht unmöglich it, daß 
3 biejelbe von den Herzogen von Zähringen alß Reftoren von Burgund 
zu Sehen getragen und bereits in der zähringifchen Reltoratsperiode 
bekleidet Hat, wenn allerdings aud) im der Megel diefe Beamntung als 
ein Kronlehen vom Reicjsoberhaupte unmittelbar berliehen wurde. 

63 ann nicht die Aufgabe biefer Zeilen fein, in die fchvierige 
Frage nad) den genauen Grenzen der Landgrafihaft Meinburgund 
einzutreten; «8 genüge vielmehr zu jagen, dafs biejelbe vom Budjeng- 
berg an das Gebiet auf dem rechten Aareufer jedenfalls bis zum Dorfe 
Muri, oberhalb Vern, wohl biß unterhalb Thun (Steffisburg), jowie 
dasjenige zu beiben Ceiten der Emme don deren Einmündung in bie 
are bis nad) Burgdorf hinauf umfahte. 

Der Iandgrälichen Gerichtöbarkeit untertvorien waren fämmtliche 
in der Sandgrafichaft anfähige Edle, Nitter, AKnechte, freien und 
eigenen Keute. Städte und ftädtifdje Gebiete, jogen. Weichbilde, tonnten 
durcc) Freiheitöbriefe davon auögenommen fein, wie es mit Bern der 
Fall_ war, weniger beftimmt mit Solothurn. or den Gerictäftab 
des Sandgrafen gehörten alle Frevel gegen Leib, Leben und Eigenthum, 
wie Mord, Todichlag, Verwundung, Brandftiftung, Diebitahl, Rothe 
gut u. f.w.; e3 fland ihm das Recht zu auf den Wildbann, auf ein 
Drittel alle gefundenen Gutes, auägegrabener Schäße u, dergl., ferner 
auf das fogen. Maulvieh, d. H. jolche Thiere, die auf Drittmannagut 
eingefangen, während 45 Tagen von ihrem Eigentümer nicht reflamirt 
wurden. Die Gerichtötage wurden, nach mindeftens vierzehn Tagen 
oder drei Wochen vorhergegangener Belanntgebung am betreffenden 
Gerichtsorte, unter freiem Himmel, meift unter großen Yäumen oder 
an Wegicheiden abgehalten, wobei der Kandgraf den Gerichtäort unter 
den zu diefem Stwede ducd) Herfommen beftimmten Ortjejaften — jog. 
Dingftätten — auswählen konnte und nur nicht olne Roth zioei Mal 
nadeinander anı der nämlichen Dingftätte Gericht halten follte. ALS 
folche Dingftätten erfcheinen in der Sandgraffcjaft Nleinburgund: Zollie 
ofen, Konolfingen, Jegenftorf, Alchenflüh, Steffiäburg, Schnottropl, 
Seuzingen, Melchnau, Murgenthal, Gondiswpl, Thdrigen, Grastgl, 
Inhoyl, Ranflüh, Mühledorf, Gyitofen und endlich „der Birnbaum 
zwifcyen Baggioyl und Seedorf.” Die angeführte rechtzeitige Aus- 
Ärpreibung des abguhaltenden Gerichtes verpflichtete diejenigen in der 
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Sandgraficaft woßnenden Perjonen, die als Richter einberufen waren, 
den Gerichtsverhandlungen beizumwohnen bei einer Yuße von drei 
Bfunden und einem Pfennig an den Sandgrafen. Ob Beftimmungen 
über die Verpflichtung der Bewohner einer Dingjtätte zum Unterhalt 
des Gerichtöperjonala während dev Gerichtstage beitanden haben, ift una 
nicht näher befannt; ebenfo vermiffen wir etwas Näheres merknürbiger 
Weife gerade über die beiden wichtigften Beltanbtheile bes Landgrafenz 
amtes, nämlid) über den Heerbann und über die Geleitäpflicht. 

War die Gerichtöverhandfung eröffnet, fo Hielt der Candgraf ober 
fein Stellvertreter die Umfrage ab; und jeder Gerichtsfäfe urtheilte bei 
jeinem Gide. Die Zahl der Richter war verichieden, Häufig zwölf. 
Da nad) mittelalterlichen Redhtögrundfäßen Jedermann nur von jeined« 
gleichen gewichtet werden konnte, jo tar e3 nicht auageichloffen, daf; an 
einem und demfelben Tage aud) da3 Gerichtöperjonal wechfelte, je nad) 
dem bie vor Gericht tretenden Parteien verfdjiedenen Ständen angehörten. 

Ihre Entftehung mag die Landgrafichaft Meinbyrgund mit andern 
Landgrafichaften gemein gehabt Haben; geroiß; ging auch fie aus der alten 
Gaverfafiung hervor und bildete fich allmählich durch fchärfere Auz- 
feheidung der Töniglichen Gerichtsbarkeit von derjenigen der Landes 
herzen. Alein weder Gefehichte noch Urkunden äußern fid), beftimmt 
und unmittelbar hierüber. 

Etwas auffallend ift der Umfland, wie felten fich die Bucjeggifcen 
Landgrafen des Titels „von Burgund“ bedienten, den doc) ihre Nach: 
folger im Landgrafenamnte, die Kyburger, ihrem Namen beizufügen nie 
unterliepen. Gewöhnlic; nannten fid) Peter und fein Sohn Heinrich), 
die einzigen Buchegg, von denen noch Urkunden mit dem Landgräflichen 
Titel befannt find, einfad: „Öraf von Buchegg, Landgraf” oder: 
„Landgraf zu ober von Vucegg.” Nur in wenigen Urkunden, wie 
3. 3. vom 17. Yuli 1286 und 22, Januar 1302 nennt jich Heinrich 
Landgraf von Burgund. Auch führt feines ihrer befannten Siegel 
eine Iandgräfiche Umfchrift. 

AS Wappen VBuchegg ericheinen im goldenen Felde drei pahl: 
weife (d. h. in der Mitte des Schilded jenkrecht übereinander) geftellte 
zothe Rofen. 

Kehren wir nad) diejem vajchen Ueberblit über die Verhältniffe 
ber Lamdgrafichaft wieder zu Peters Leben zurüc, fo fteigt er in 
unferm Imtereffe nod) bedeutend, wenn wir ihn bald nad) jener Ber: 
handlung zu Oberhofen, die 1252 ftattfand, im Jahre 1254 als 
Scäultheißen unferer Vaterftadt Bern genannt finden. 
Die betreffende Urkunde, nach welder Ritter Ulrich) Smwaro und feine 
Fran Berchta dem Werner von Sigristwpl, Vurger zu Bern, und beffen 
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Fran eine Hube ihres Eigengutes mit dem Thurme zu Curzelen und 
eine Schuppoje zu Geftigen verlaufen, ift datiet von Bern, Montag 
nad; Matthiä des Zwölfbotten Tag im Jahre des Herrn 1253; allein 
da diefe Datirung nad) der burgundifchen Zeitreginung, die in Bern 
erft zu Anfang des 14. Jahrhunderts mit der deutfchen vertaufcht 
wurde, vorgenommen ift, wonad; das Jahr am 25. März begann 
(Sog. Annuneiationsftyl), jo ergibt fid) für Die deutiche Zeitreinung 
mit Sahresanfang am 25. Dezember (fog. Natalftyl) der 2, März 1254. 
Da die Schultheißien und Räthe zu Bern jeweilen auf Oftern neu 
geroählt twurben, jo muß er bereits den gröhten Theil des vorher- 
gehenden Jahres 1253 Diejes Amt verwaltet haben. Wann Peter 
basfelbe eritmal8 angetreten, wann er 8 definitiv wieder niedergelegt 
Habe, ift unbefannt. Grumb zu feiner Wahl war für die Berner fehr 
vermuthlich ihre damalige Entziweiung mit den Grafen von Kyburg 
ältern Stammes, die ihnen die Hülfe deö Landgrafen in nädhiter 
Nähe wünfcjbar madite und fie beivog, das Ruder ihres Heinen Stants- 
wefens den Händen eines weifen und zugleid mächtigen Heren der 
Nacbarjhait anguvertrauen. Diefe Amftände jdeinen wohl den Schluß 
zugulaffen, daf die Grafen von Yuchegg mit den Ayburgern ebenfalls 
verfeindet geivefen jeien. 

Bon Hier bleibt Peters Name faft ganz aus den Urkunden reg. 
Gr jjeint noch bei feinen Sebzeiten — vielleicht wegen ftark vorgerüten 
Alters «— die Verwaltung der Landgraffchaft feinem jüngern Sohne 
Heinrich) übertragen zu haben, da Iehterer im Jahre 1271 mit dem 
Sandgrafentitel ericheint, während Peter noch in zwei Urkunden, beibe 
vom 25. September 1273, ald Zeuge und Beiegler genannt wird. 
&r muß zioifehen diejem Ietgenannten Datum und dem 13. Dezember 
1278 geftorben fein, da er in einer Urtunde don biefem Zage über 
die Herrfchaft Mefen als tobt bezeichnet wird. 

Peter muß ein Hohes Alter erreicht Haben; mag er, bei feinem 
exften urkundlichen Auftreten als Kaftvogt des St. Urfenftiftes wenig» 
ftens 25 Jahre alt geivefen fein, um diefes Amt belleiden zu fönnen, und 
ift er cn. 55-60 Jahre jpäter geftorben, fo führt uns das auf ein 
Kebensalter von 80-85 Jahren, 1a8 auch durd) ben obigen Umftand 
der Abtrehung der Sanbgraficaft an feinen Sohn nad vor feinem 
Tode jehe mahrfcpeinlidh gemacht wird. Dagegen finden fi, für bie 
Annahme, daf «8 vielleicht ziwei Perjonen deB Namens Peter im 
Zucjeggicien Haufe, ehroa Water und Sohn, gegeben hätte, weiter 
durchaus feine genauern Anhaltspunkte. 

Der Name von Peters Gemahlin ift uns nicht befannt; vielfeicht 
war fie Die im Sahtzeitbuc) des Gottesfanfes Fraubrunnen ohne nähere 
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Bezeichnung bei XL cal. Sopt. angeiäjriebene „Froum Margreth 
von BuchegE“, Über bie fonft weder Gefchichte noch Nrkunben teitere 
Auskunft gewähren. Gr hatte von ihr drei Ninber, nämlich die beiden 
ichon erwähnten Söhne Ulrich und Heinrich, und fodann eine Tochter 
Glifabeth, die im Jahre 1276 als die Gemahlin deö Freiherrn 
und Ritter? Heinrich von Jegiftorf erfceint und deren Jahrzeit 
im genannten Klofter jeweilen am 13. Gebruar begangen twurbe. 

Peters Leben fiel in eine Zeit vol großer politifdjer Ereignifie: 
in feiner Jugend erlebte er bad Huäfterben des zähringifchen Haufes, 
in jeinem Alter daßjenige bes ältern Kyburgifchen und deffen Beerbung 
durch das Habsburg-Laufenburgifche; er fah den Untergang der Hohen- 
ftaufen umd vielleicht nod) Die Befteigung des römifej-deutfchen Könige 
thrones durch die Habsburger; er Durchlebte die ganze Zeit des Inter- 
vegnumß, und bodh ift nicht erfichtlich, dafı er, wie fo viele andere 
Fürften und Grafen, jene Zeit der Herrfcjerlofigfeit zur Vergrößerung 
feines Gebietes benupt hätte; vielleicht Hatte er felbft genug zu thun, 
fid) und feine Befiungen gegen da® Umfichgreifen mächtigerer Nach; 
bar zu behaupten. 


Quellen: Wurftemberger, Geliäte der alten Landichaft Bern. — Schweiz. Geld. 
Torf. 8b. XI. (theifweife wörtlic). — v. Wattenwyl v. Diesbadh, Geid. der Stadt 
und Candigaft Bern, W. I. (bef. wichtig zur Veftimmung der genauen Grenzen der 
alten Sandgrafigaft Rein-Burgund). — Steltler, Hifter. Beneat. Art. „Buchegg.” — 
Fontes Rer. Born., ®. II. und 111. — Gigene Wufzeidnungen. 


R. v. Diesbad),. 


Keinridy von Buchegg. 
12..—1320. 





taf Heinvic) vom Vuchegg war der jüngere Sohn des Grafen 

Peter. Der Name feiner Mutter ift und nicht befannt, 

ebenjo wenig jein Geburtsjahr. Auf Lehteres geftattet uns 

& der Umftand, daß er im Jahre 1273 als Vater von vier, wie 

angenommen werden muß, bereits Kandlungsfähigen Sindern 

°  erfcheint, den mehr oder weniger fidjern Scjluh, daß er wohl 

icon in den Dreißigerjahten des dreizehnten Jahrhunderts, wenn 
nicht noch früher, geboren worden fein muß. 
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Heineid) tritt und zum erften Mal im Jahre 1271 entgegen als 
Zeuge und Befiegler einer Urkunde vom 3. Mär) d. 3., wonad; die 
Brüder Graf Rudolf, Simon und Heintid) don Thierftein, deren 
Frauen und Kinder die Rechte ber Abtei Frieniöberg an den Leuten 
und Gütern bafelöft, welche biefe von ihnen erfauft Hat, verurkunden. 
Doch ift diefes Dofument, in welchem er „Her Heinrid) Tantgraf" — 
alfo noch bei Lebzeiten feines Vaters Peter — und ohne Nennung 
feines Gefcledhtes, aber durch fein Siegel tenntlich, genannt wird, 
Höchft wahefcheinlich unecht‘) und wohl exit zu Anfang des 15. Jahr- 
hundert entftanden. Im diefem Fall ift dann fein beftimmtes erftes 
urfundliches Auftreten in’® Jahr 1973 zu verlegen, wo er in einer 
Urkunde vom 25. September mit Einwilligung feiner Gemahlin Adel: 
Heid, feiner bier Kinder Hugo, Peter, Hartmann und Elifa- 
beth, fowie feiner Schwäger Berchtold, Heinrich und Otto von Straf: 
berg dem Zohanniterorben zu Bucjjee um jedhgig Bernpfunde alle 
feine Eigengüter zu Seeroyl verkauft. Er felbft nennt fi „Heinvich, 
Junfer von Buchegg, Sohn des Grafen Peter von befagter Burg 
Bucegg." 

Hingegen ift wieder jehe zweifelhaft, ob e8 Heinrich war, welcher 
als nicht näher bezeichneter „Landgraf von Vuchegg“ ericheint in dem 
feiner Aechtheit halber jehr Verdächtigen) Bericht vom 19. oder 
20. Oftober 1275 über die Weihung der Darienfirhe in Laufanne 
durch Papft Gregor X. (1271—1276) in Gegenwart des Königs Rudolf 
von Haböburg, forwie der Königin Anna und ihrer Söhne und Töchter. 
68 ift da diefer Landgraf von Bucjegg im Verzeichnif; der dem Weihe: 
att beiwohnenden Großen nicht unter der Rubrik der Grafen, fondern 
als der Tehte unter derjenigen der Herzoge und Hürften verzeichnet. 

An 17. Auguft 1276 hielt Heinrich als Landgraf ein Gericht zu 
Jegenftorf ab. Auf bemfelben jehte Herr Heinrich von Segiftorf, 
Heimeichs Schwager, jeiner Gemahlin Clifabeth von Buchegg ein Keib- 
geding aus, beitehend in Gütern zu Alferme, Alteich, Vogeljang, Iff- 
wol, Yegenftorf, Gichholz und Mühledorf. Graf Heinzich jelbft hatte 
foyon zwei Tage früher, am 15. Auguft, durch eine ähnliche Verhand- 
Tung®) feiner Gemahlin Adelheid von Strafberg ein Leibgedinge 
übergeben, beftehend aus vierzig Schuppojen in den Bucheggbergiichen 


1) ©. d. Un, in den Fontes, Band Il, ©. 768 zu Ar. 7I4. Die wahrfgeinliche 
Undchtpeit Viefer Urkunde [licht allerdings die Möglicteit einer Mötrelung des Lande 
grafenamtes dureh feinen Water an ihn vor Peters Tode, wie 8 in dem Wetifel über 
Peter gemeldet ift, nodh nicht jhlehthin aus. 

?) &. d. Anm. in Fontes, Band II, ©. 195 bei Rr. 143. 

3) Diefe Urunde vom 15. Xug. 1276 if in ®. II. der Fontes nicht zu finden. 
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Dörfern umd Höfen Balmegg, Biezwyl, Ramjeren, Balm, Lüterätopl, 
Aebtingen, Gofjelivyler (Gohltuyl) und im Thal, ferner aus dem 
Veider, der Muhleren (Mühlfteinbruch) und Mühleftatt zu Biezopl, 
endlich aus dem Schloffe Balmegg nebit defjen Rebengarten und aller 
Zubehör unter Vorbehalt des Wiederfalles dieles Xehteren am die 
gemeinfchaftlichen Kinder im alle von Heinrichs VBorabfterben und 
Aelgeidens Wiederverehelihung. Dagegen übergibt die Rehtere ihre 
Morgengabe in ihres Ehemannes und ihrer Kinder Hände. 

Am Tage Luciä (13. Dezember) 1278 beurkundete Heinrich zu 
Solothurn eine Verhandlung des Nitters Peter von Meffen, wodurd) 
diefer eine ältere Handlung feiner je. Mutter, Frau Adelheid von 
Mefjen, anerkennt und erneuert. Diejelbe hatte dem Stifte zu Solo- 
Auen die Herrichaft Mefjen gejchentt mit der Mabgabe, dap ihr Sohn 
Peter und defen Nachfommen fie vom Stifte zu Erblehen tragen follte. 
Diefe Schenkung, bisher unverfchrieben, wurde nun don Peter beftä- 
tigt, vom Landgrafen in Schrift verfaßt, befiegelt, und außerdem als 
Bedingung hinzugefügt, dab felbit bei Hinterlaffung mehrerer Söhne 
Peters die Herricjaft ungetheilt bleiben, bei Ausfterben des Geichledjtes 
von Mefen und daherigem Heimfall des Kehens an das Stift Lepteres 
aus der Herrfchaft zivei Pfründen errichten jolle. Ebenjo befiegelte 
Heinzid) dem nämlicen Peter von Meffen am 8. Mai 1279 einen 
Brief, worin derfelbe feiner Gemahlin Katharina, der Schweftertorhter 
Walters don Yarivangen, 20 Schuppofen und den Stirdjenfaß zu Meffen 
zu einem Xeibgedinge verjchrieb. 

Fünf Jahre fpäter finden wir am 15. Juni 1284 Heinrich wieder 
an einem Landtage, diesmal zu Sicchberg, Ivo auf Anfrage des Abtes 
Peter von Trub erflärt wird, e3 jeien Saden und Befikungen, bie 
man jechs Wochen und drei Tage ruhig befeffen, von Niemanden mehr 
zeitlich anzufprehen noch anzufechten: aljo Feititellung der geieglihen 
Verjährungsfrift. Nicht ganz drei Wodhen vorher, am 29. März bed 
nämtichen Jahres, hatte Heinvidh als „Landgraf der Sandjchaft” den 
Verkauf ber Burg Wartenftein mebft Zubehör gegen Iebenslängliche 
Nufung durch deren Befiher Heinrid) Stwaro an das Nlofter Trub 
um 500 Bund bezeugt. 

Hei Jahre fpäter waltete Graf Heinvid, {don wieder feines Iand- 
gräfligen Arntes: am 17. Juli 1286 bezeugt er „am Landgericht zu 
Intopl“ als „H. Landgraf von Aleinburgund, Graf „von Bucjegg“ 
— wobei da3 „von Mleinburgund“ zum erften Mal jeinem Landgrafen- 
titel beigefügt ift (f. dar. oben bei f. Vater Peter) -- daß Ritter Jakob 
von Vüetigen und jeine Frau Diemuth, eine Freie von Schvanden, 
vor diefem Landgericht allen ihren Anfprüchen auf 5'/, Sdjuppofen 
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zu Gafneren nebft zwei Cigenleuten zu Gunften der Abtei St. Urban 
entfagt haben. 


Aud) mit unferer Vaterftadt Bern jeheint Heinrich, wie fein Vater 
Peter, in gutem und freundfcaftlicem Einvernehmen geitanden zu 
haben, wvie wir aus dem Folgenden erfehen können. CB hatten fih in 
diefer Zeit wegen deö durd) die Witte Mechtild von Seedorf in der 
Partei Muri, unweit Vern, geftifteten und auögeftatteten Heinen 
Gotteshaufes Brunnadern Heftige Streitigkeiten ziwifchen den Eiftercienjer= 
Höftern Frienisberg und Teblingen einerfeits und dem Dominifaner- 
ober Predigerklofter in Bern andeerjeits erhoben über Anfprüdje beider 
Parteien, jowohl auf die Perfon, als auf das Eigenthum diefer Medhe 
tiLd, ud ganz befonbers auf daS Mofter zu Brumnadern. Diefen 
Streit half Heinrich vermitteln durch eine Vereinbarung vom 18. April 
1286, wwonad) bie Abtei Frienisberg und die Schtveftern von Tedlingen 
auf den Rath von Vermittler hin übereinfamen, Brunnadern und 
die Wittwe Mechtild mit deren Gütern gegen Entritung von 145 
Mark Silberd an die Abtei zurücdzugeben. Allein damit waren die 
Bioiftigfeiten über diejen Gegenftand noch) nicht befeitigt, das KMofter 
Fraubrunnen trat nun mit Anfprücien an eine von Frierisberg einge: 
gogene Schuppofe zu Sifrwyl auf, und deigalb machte mun das Lehtere 
neue Anfprüche auf Brunnadern und defien Stifterin. Daher fällten 
am 17. Dezember 1289 Graf Heinrich von Budjegg (in diefer Nrfunde 
Heißt er „Heinzich, Sandgraf von Vudjegg“) und Ritter Heinzid von 
Zegiftorf einen fcjiebSrichterlichen Entfcheid, vermöge deffen die Schuppofe 
bei Frienisberg verblieb, diefem Mofter dafür jährliche zwölf Schil- 
linge an Fraubrunnen, und dagegen Brunmnadern ein für allemal jede 
Bund an Frienißberg zu entrichten auferlegt wurden. 


Amı 23. März 1290 befiegelte er eine Schentungaurkunde bes 
Ubalrich vom Etein, der dem Kofler St. Blafien eine Schuppofe zu 
‚Hermannätopl (bei Herzogenbuchfee) vergabte und fie von Diejem wieder 
au Sehen empfing. Ebenfo am 30. März 1292 einen Brief Wilhelms, 
Herrn von Aarberg, wonach diefer für ih, feine Brüber Johann, 
Dietrid) und Ulxic) und feine übrigen Helfer der Stadt Freiburg umd 
den Brüdern Nillaus und Wilhelm von Gglisberg einen Waffenftille 
ftand bis zum 29. September gewwährte unter Vorbehalt einer bier- 
achntägigen Kündigung. 

Kurze Zeit darauf jcheint auch er, wie diefes fon fein Vater 
ebenfalls getan, die Ritterwirde erworben zu haben. Leider 
fennen wir die Gelegenheit, bei der c8 gefchah, ebenjowenig ansdrüd- 
ich, wie bei Peter; Hingegen ift e8 vielleicht nicht ganz umwahr- 
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icheinlich, daß die Erwerbung ftattfand bei allfälligen mit der am 5.1) 
ober 6.?) Mai 1292 zu Frankfurt erfolgten Wahl Adolfs von Naffau 
zum römifgjebeutfehen Könige verbundenen Feierlichteiten, die Heinrich 
als burgumdiicher Großer zur Erhöhung des Glanzes feines Haufes 
auf eigene Rechnung mitgemacht haben modjte. Da Adolf am 24. 
Juni danad) zu Aadden gekrönt twurde, fo dürfte fid) jehr wahrfdhein- 
lich Graf Heintid damals den bei einer derartigen feier von den 
Königen und Kaijern meift vorgenommenen Ritterfchlag Haben ertheilen 
laffen, denn am 2. Mai 1293 erfgjeint er, joviel befannt, zum erften 
Mal als „Heintih, Graf von Budegg, Ritter, Landgraf von Yur- 
gund“. 63 betrifft dieß eine vom genannten Tage datirte Mxtunde, 
wonach er, in Folge Nebereinkunft mit dem Johanniterhaufe zu Bucjfee 
gegen Empfang von vierzehn Bernerpfunden ben ber Hexxihaft Buchegg 
fteuer= und tellpflichtigen Leuten zu Eeevyl und Schwanden auf feine 
Lebenszeit diefe Steuern erlieh. 

Einen weitern Beweis für fein freunblices Verhältnih zu Bern 
gibt ung der Umftand, da er Zeuge deö Vergleiches vom 29. Oltober 
1299 war, wonad) Graf Rudolf von Neuenburg-Nidau ud Ulrich), der 
Kaftellan von Exlach, Nitter, gegen Empfang von 200 Pfunden allen 
Anfprüchen entjagten, die fie an Bern wegen Zerftörung der Burg in 
Bremgarten und anderer Schädigungen Hatten. 

Madann finden wir ihn am 11. Juli 1300 wieder auf einem 
Gerichtätage zu Iegenftorf.*) Auf demfelben verliehen Probjt Hart« 
mann von Nidau und da St. Urjenftift zu Solotgurn in dankbarer 
Anerkennung der don Junker Hugo von Jegiftorf und defien Frau 
Anna empfangenen Wohltfaten, denfelben auf Lebenszeit. ein Haus 
zu Bern an der Hormannsgafie und Bodenzinfe zu Aetigen, Biez- 
wyl, Mündeingen mit Gubjtitution des Schwagers und Bruders 
Ulrich) von Bremgarten. Die Urkunde über diefe an der „Dingftätt“ 
zu Jegenftorf am 11. Juli ftattgehabte Verhandlung wurde am 27. 
Juli zu Solothurn abgefahst, wie es diefe jelbit ausdrüdlich angibt. 

‚Heintic) war, wie jein Vater Peter, Saftvogt über bie Gottes: 
Hausleute des folothurnifchen St. Urjenftiftes und jdeint wegen der 
Verwaltung diefer Vogtei aud) feinerjeits, wie diejes j—hon dem Grafen 


) Fontes Bd. II. S. NN. 1, Die römifhen Mönige und Kaifer. — Böhmer 
Regesta 11-913, ©. 251. 

9) Grotefend, Dr. 9. Handbuch) der Hift. Shron. des deutjc. Mittelalters und der 
Neuzeit, Taf, XI. Rr. 29, 

9) Diefer Gerictötag vom 11. Juli 1300 fehlt in den von Ed. v. Wattenwpl 
v. Diesbad, Geh. der Stadt und Landfhaft Bern, ®. I. ©. 286, aufgejählten Iand» 
graffgaftl. Verhandlungen des Grafen Heincich. 
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Peter im Jahre 1218 begegnet war, gelegentlid; mit den Domberren 
Anftände gehabt zu haben. So bejehtverten fid) zu Ende des 13. Jahr- 
hunbert3 die St. Urjenleute bei dem damaligen Propft, Graf Hart- 
mann don Nidau, und dem Kapitel von Eolothuru über all’ zu 
ichrvere Bedrüictungen von Seiten des Staftvogtes Grafen Heinrid von 
Buchegg. 8 fan darüber zwijchen biejem und dem Stifte zu Ziviftige 
teiten, die endlich am 18. September (Sonntag vor St. Mauritius) 
1300 durch eine Urkunde des Grafen beigelegt wurden, deren Inhalt 
viel Licht auf die damaligen Eaftvögtlichen Derhäftniffe wirft. Im 
Eingang derfelben geiteht Heinrich, daß er wirllid) die St. Urjenleute 
gar zu jehr mit Steuern und Dienften „wider Glimpf und Mah“ 
beläftigt Habe und verjpricht Abitellung diefer Vedrüdungen. Dann 
beripricht er, von den Unterthanen deö Sapitels jährlid nicht mehr 
nehmen zu wollen, ald von dem Reichiten ein Viertel Haber, von dem 
Aermften den vierten Theil eines Viertels, von dem mittelmäig Be- 
güterten aber zwiichen diejen beiden Extremen, je nad) Anfchlag der 
Dorfvorjteher. Dagegen behält er fich ala Kaftvogt jeine Nedhte und 
die Pflichten der Gotteshausleute vor, hinfichtlic, des Wejudjes feiner 
Gerichte, der Buhen, der ihm zu Leiftenden Frohndienfte und der zu 
Viefeenden Hühner. Endlidy jollen jowogl jener Vegünftigung theil- 
Haftig, als diefen Pflichten unterworfen fein alle St. Nrjenleute, aber 
aud) alle Freien, die auf dern Gottesgausgut von Solothurn angefeffen 
find oder es noch fein werden, alle Gotteshauäleute außer den Grenzen 
der Bucheggiichen Kaftvogtei und endlich diejenigen in den Orticjaften 
Biberift, Zuchtoyl, Gußiwyl und über der Emme. Aus diefer Vers 
tommni; ergibt fid), welche Gewalt und melden Einfluß damals die 
Kaft- und Schirmvögte der Möfter über die Unterthanen derfelben 
auszuüben befugt waren; zugleid) aber erklärt jie den hohen Werth, 
den die damaligen Dynaftenhäufer auf den Bejit; folder Erbvogteien 
geiftlicher Stifter legten, deren Erlangung und Behauptung nicht felten 
zu heftigen, ja fogar blutigen Hänbdeln führten, fowohl zioiihen den 
Ebeln unter fid), als zwifchen den Kaftvögten und den ihre Anfprüche 
beftreitenden Gotteshäufern. 

Nicht volle zwei Monate nad) diefer Verhandlung ertheilte Graf 
Heinzid) am 15. November 1300 dem Propite Peter von Interlaten 
und feinem Mlofter die Belehming über die von Ritter Peter Senn 
aufgegebenen Tehen zu Unterfeen und Matten umd über den Gtaffel 
an der Alp Sfelten, mit denen der Ritter früher von Heinrich belefnt 
worden war, und die der Graf, wie er im der Urkunde felbft fagt, 
dom Reiche zu Lehen getragen Hatte. Dieje Velehnung — deren deutidh 
derfaßte Urkunde, worin jid) Heinrid) als „graf Heinrid) von Vuchecca, 
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fantgraf in Burgunden“ bezeichnet, Tein Ortedatum hat — fcheint 
vielleicht in Bern fattgefunden zu Haben, da der bernifche Schultheif, 
Kumo Miünzer, Dabei gegenwärtig war. 

Im Jahre 1300 jerfiel Graf Otto von Strafberg, König Albredts 
Reichövogt über Burgumden, mit der Stadt freiburg, fo daß e8 beider» 
feits zu den Waffen fan. Dieje Fehde vermittelten die Grafen Rudolf 
von Nidau und Heinrich, von Yuchegg dahin, dah am 14. Januar 1301 
zu Saupen ein Waffenftillftand auf unbeftimmte Zeit geichloffen wurde. 

Serner war Heinrich Zeuge bei dem am 6. Februar 1801 zu Bern 
abgefcjloffenen Bertrag der Brüber Arnold und Walther von MWäbisropl, 
Freie, mit Herrn Yurlart von Earnachthal. 

&o eriheint ums Graf Heinrich um die Wende des 13. Jahte 
Hunderts dur) das Alter, den Glanz und die Würde feines edeln 
Haufes, durch feine Gamilienbeziehungen zum benachbarten Sandesabel 
— er jelbft war, wie wir fdon gefehen, mit einer Tochter des Haufes 
Straßberg verheirathet, feine Schwefter mit einem (Freien von Zegi- 
forf, feine Kinder Hatten fi) mit den Häufern Aardurg, Signau und 
Senn von Münfingen verbunden, fein Sohn Berchtold war jchon zu 
Heinrichs Lebzeiten, vor und nad 1300, Komthur be deutidhen Ordens 
zu Sumiswald — ferner durch fein Candgrafenamt und durch jein, 
foviel wir annehmen fönnen, freundliches Einverftändnif; mit dem aus 
feiner foeben durchgemachten javopifchen Unterthänigfeit emporftrebenden 
Bern, ald ein mächtiger, angefehener umd wichtiger Mann. Wir 
begegnen ihn in ben Einerjahren des dierzchnten Jahrhunderts aufer 
den beiden bereit8 genannten noch bei folgenden Verhandlungen: 

1302, 22. Januar. Graf Heinzic von Buchegg, Landgraf zu 
Yurgumden, urkundet, bafı Gläbeth, feine Schweiter und ihr Dann, ') 
Heineic) der Ckjreiber, ihre Tochter Adelheid gegeben haben dem 
Kuno von Wichtrad), einem Snechte, und Ammann des Grafen Heinrich. 
Darum gibt der Graf mit Handen feiner Söhne Hugo md Kuno 
und feiner andern Minder, diejenigen Leibeserben, die Adelheid und 
Kuno don Wichtrac) miteinander erzeugen werden, dem guten Urjen zu 
Solothurn in Propft Hartmanns von Nidau Hände. Zugleich filert 
Heinrich Abelpeiden und ihren allfälligen Kindern bedeutende Theile 
von Wichtrace Nachlah ald Erbe zu (alS eigener Herr follte er von 
feinem Heren eerbt werben). 

1303. 12. Auguft, ift er Zeuge und Siegler eines Briefes, in 
welchem Glifabeth, Heimenrads fel. Tochter, Johann Gberhnrds von 





*) Rach dem Folgenden zu fliehen, muß man diefe Schweiter Glifabelh, Heinrichs 
dog) fait notfivendig für eine undchte Tochter Peters halten. 
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Biel Cheweib, fich jelbit al eine Gigenhörige des Grafen Rudolf von 
Neuenburg, Heren zu Nidau, befannt. 

1307, tejp. 1306. 29. Dezember, ift er Zeuge beim Verkauf der 
Burg und Herrfhaft Bremgarten durch die Brüder Heinrich (Hirch- 
herr zu Wohlen) und Nic von Bremgarten, Freie, um 600 Pfund 
an das Johanniterhaus in Yuchjee, 

1307. 19. Juni, fiegelt er die Genehmigung diejes Verkaufe von 
Seiten der Kinder de3 inzwilchen verftorbenen Uleid), Johann von 
Bremgarten, Frei, und Elifabeth von Bremgarten, vertreten burd) 
ihren Ehemann, Junter Yurkard von Egerten. 


Nur wenige Tage nachher: 

1307, zroifchen dem 24. und 30. Juni, befiegelt ex einen Brief, 
wonad; Burkard von Mattftetten und deffen Gattin Adelheid, Beide 
Burger zu Bern, dem ofter Frienisberg aus Liebe zu ihrem Sohne 
Uri, Mönd) dajelbft, Güter zu Schmottiohl vergaben. Sin diefem 
Dokument, welches doc) nicht bei einem bejonbers feierlichen und 
weihevolfen Greigniß, fondern vielmehr nur bei einer Begebenheit von 
ziemlich untergeordneter und altägliger Bedeutung abgefaht wurde, 
wird er nichtödeftotveniger mit einer faft auffallenden Voltftändigteit 
der ihm Durd) Geburt, Nang und Amt zufommenden Prädikate und 
Standestitel bezeichnet ala der „erlaudte umd edle Herr Hei 
Landgraf, Graf von Buchegg, Ritter" — mithin alfo wieder Die au 
deüctliche Hervorhebung der ritterlichen Würde, mochte dies auch fonft, 
wie wir oben bei jeinem Water gejehen Haben, bei ben Dynaften im 
Ganzen weniger oft ftattfinden, als beim niedern Abel, 

Im Jahre 1309 finden wir Heinvich als Siegler der Urkunde 
vom 14. Februar über die Teilung der Herrihaft Straßberg zwifchen 
dem Grafen Otto von Strahberg und feinem Bruder Junker Verde 
told, mit Genehmigung und Verzieptleiftung ihres Bruders Ludtoig, 
Domfänger zu Etrahbung. 

Allein troh der Grlauchtheit feines alten und edeln Stammes, 
troß feines perfönlichen Anfchens und Vertrauens, das er bei Hohen 
und Niebern feiner Dlitmenfejen genoffen zu haben fieint, troh feiner 
Machtftellung als burgundifcher Landgraf, trof feiner anfreinend fehe 
guten politifchen Beziehungen zu den beiden Städten Bern und Frei- 
burg folfte Graf Heinrid) doch nod) in feinem beveit8 jehr vorgerüdten 
Alter ein jowohl für feine Perjon, als für jein ganzes Gefchledt 
bebeutungavolles und machtheifiges Greigniß erleben: den Neber- 
gang bes landgrafjgaftliden Amtes vom HaufeBucdegg 
an das newanfftrebende Haus Kyburg jüngern Stammes. 
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Denn e8 nun aud) felbftverftändlich Hier nicht der Ort jein 
tann, auf fämmtliche alfätlige Gründe, Urfadden und Beranlaffungen 
einzugehen, welche — übrigens tweder durd, die Gefchichte, mod) durch 
befondere Urkunden näher befannt — diefe hiftorifche Thatfache herbei- 
geführt, oder auf alle mehr oder weniger befannten Verumftändungen, 
welche fie begleitet Haben mögen, genauer einzutreten, jo Dürfte nichtse 
deftoweniger ein urger umd tafcper Neberblid über die einfchlägigen 
Verhältniffe der gefammten damaligen hierauf bezüglichen Sachlage 
einigermaßen am Plage fein. 

AUS welentlich ift dabei vorauszufcicen, daß das Haus Ayburg 
nicht erft feit den im Gocfommer 1313 erfolgten, gleid noch näher 
zu behandelnden jog. „Willisauerverhandlungen“, fondern vielmehr 
fen am 21. Mai 1311 in thatfächlichem Bejihe der Sandgraficait 
Kleinburgund, ber indejjen damals faum ein vetmäßiger 
fein tonnte, ericeint. Im der Urkunde von jenem Datum, welche 
den Burgerredhtövertrag der Gräfin-Wittwwe Elifabeth von Kyburg 
und ihrer beiden Söhne Hartmann umd Eberhard enthält, ertlären 
die Kpburger auödrüdlich: „Dar zuo fol man wifien, daz alle die 
„uöburger ber ftat von Berne, und alle die vrie Lite, die uf ir guoteren 
„gefeffen fint in unfer geafichaft fullen beliben in der gemanheit, al& 
„ft Haztomen fint, unbeftvert und gerouwet von ber lantgrafihaft 
„und von dem Gerichte der jelben unfer Tantgraficaft”. 

Die e8 dem Haufe Nyburg gelungen war, jChon damals die Land- 
graffhaft am fic zu bringen, fo dab fie diefelbe die ihrige nennen 
tonnten, wiffen wir biß jet nicht. Da die Lchenähoheit über diefelbe, 
mochte fie num in der zähringifchen Zeit unmittelbar dem Reiche oder 
dem zähringif—hen Haufe zugeftanden haben, nad) Exlöfchen de& zähe 
tingifehen Rettorats doc) fait beftimmt an’8 Reich zurüdgefallen wäre, 
fo dah jedenfalls nur das Neisoberhaupt — und auch diefes mur 
wegen altfällig nad) Kehentecht gegründeter Urfa—hen — das Land- 
grafenamt dem Haufe Vuchegg hätte entziehen und e3 rechtmäßig auf 
das Kyburgiiche übertragen Tonnen, jo entbehrte diefe Aneignung 
desjelben durch; das Lehtere beftimmt jedes rechtlichen Fundamentes. 
Vieles hat nun die Meinung von Ed. v. Wattentoyl dv. Diesbad) über 
die Art und Weile, tvie diefe Aneignung ftattgefunden haben tönnte, 
für fi), wenn er fagt?): „Die Befihmahme der Sandgrafichaft durch) 
„bie Grafen von Kyburg ftand vermuthlih mit der Wlutrade in 
„Bufammenhang, welche die Ereigniffe der Jahre 1309-1311 beherrfechte. 

') d. Wattermul d. Diesbad), Grid. d. Stadt und Lanbfhaft Bern, 8b. II. ©. 15, 
330.0f. 
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„Die Herzoge von Defterreidh wollten Dieje dazu benüßen, unt die 
„Sandgrafidaft an fi) zu bringen, mit welcher fie bie Sanbeshoheit 
„Über das tedhtäufrige Naregebiet in ihre Hände befamen und ihrem 
„bolitifchen Endiel, ein erbliches Fürftenthum in den obern Landen 
„herzuftellen, näher rüdten." Wird uns num auch in diefen Worten 
deg verdienten Geicjichtöjcjreibers unverhoflen angedeutet, dab Ayburg 
diefen unrechtmäßigen Scheitt wohl nicht me rein von fi) ans unter« 
nommen Habe, vielleicht gar noch dabei Höhen Orts Ger unterftüßt, 
oder wenigftens gebilligt worden fei, fo werden wir vielleicht andrer- 
feit3 dod} and) nicht ganz fehl gehen, wenn wir annehmen, da ver- 
muthlich ein gewiffer Stammesneid ber aus dem Habsburgifchen Haufe 
— da3 um jene Zeit dem Neiche j—hon zwei Könige gegeben — ent» 
iprungenen jüngern Kpburger auf das erlaudhte und ehrmmürdige Buch« 
eggifche Haus dabei ebenfalls eine Rolle mitgefpielt Habe. Ganz beftimmt 
dürfen wir uns aber and) andrerjeits bie Annahme erlauben, ba der 
alte Graf Heinrich, das Opfer diefes geraltthätigen und ungejeglichen 
Borgehens, fid) nun und nimmer ohme Weiteres fUon von Anfang 
an in Güte der Gewalt ober der Intrigue feiner Gegner gefügt Hat, 
was feine Abtwefenheit bei den fon erwähnten Willieauerverhand- 
Lungen zeigt, fondern daf; er erft dann nadgab, al3 er nicht mehr 
anders konnte, 

Der unzeihtmähige Vefik der Gandgraficaft Meinburgund durch 
die burger — geiwih während diejer Zeit von Heinrich nicht aner- 
tannt — mag einige Jahre gedauert Haben. Dann aber rädte fid) 
das don ihnen dem Sehteren angelhane Unrecht ganz bon jelbit, denn 
jedenfalls {ft gerade diefe reeptswidrige Aneignung die Veranfaffung 
gewvorden, daß die Myburger in eine von den Herzogen von Oefterreid) 
abhängigere Stellung famen, weld;e Xehtere ihren damals waltenden 
Streit mit diefem Dynaftenhaufe durch) Huge Ausnugung von deffen 
hierauf bezüglichen Verhäftniffen auf Die glei) zu nennende Weije zu 
ihrem, der Herzoge, Vorteil zum Abjchluß brachten. 

Im Hocjfommer 1313 nämlich traf Herzog Leopold don Oeftereid) 
in Willisan wit den beiden mittlerweile herangemadhfenen Grafen 
Hartmann und Eberhard zu den fhon mehrermähnten Willisauer« 
verhandlungen zufammen, deren Ergebniß in fünf Briefen,‘) alle 
datiet vom 1. Auguft 1918, in Schrift verfaßt wurde. Ohne auf deren 
Inhalt näher, als es bie Perfon Heinrichs mit fid) bringt, einzugehen, 
jei Hier nur im Allgemeinen gefagt, daß; durd) diefe Abmadjungen die 
Grafen von Kyburg in allen Zheilen, fogar für die von ihnen bisher als 


') Fontes ®b. IV. S. 554-502, die Nummern 529-533. 
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freie Gigengäter bejeffenen Ortfchaften Wangen und Hutroyl, die 
ehenäherrlichteit der Herzoge von Oefterreid, anerfennen mußten, 
dagegen von Herzog Reopold das Verfprehen erhielten, er wolfe fie 
mit der Sandgrafigaft Kleinburgund belchnen, wenn fie 
den Grafen Heinrich von Bucegg oder dejien Erben zur 
Aufgabe diejes Kehens an ihn, dem Herzog, bewegen 
tönnten.') Dabei ift mit einer faft jtaunensiwerthen Dreiftigteit ohne 
Weiteres beigefügt, Graf Heinrich trage die Landgraffhaft „noh von 
und (bem Herzog Leopold) ze Iehene“.?) Hieraus erfehen wir 
zweierlei: Einmal, da Leopold über ehvas zu verfügen wünfchte, ons 
ihm vehtmähig nicht gehörte, wehhalb er mit der Behauptung des 
Gegentgeils zur offenbaren Unmwahrheit feine Zuflucht nahm, um eine 
Art von — freilich durdh und durch) aus der Euft gegriffenem — rechte 
lichen Fundament für feine Handlungsweife zu gewinnen, durch 
weldje ex zugleich das Haus Kyburg in feine politiiche Abhängigkeit 
brachte; zum Andern, daß diejes Lehtere, indem e3 id) biefen für fich 
jo wenig vortheilhaften Abmadhungen ohne Weiteres fügte, doc) die 
Unzechtmähigfeit und vielleicht and) bis zu einem gewifien Grade die 
daherige Unficherheit feines Vefibes der Landgraficaft gefühlt und 
daher gewünfcht haben muß, für denjetben felbft um einen jehr Hohen 
Preis einen wenigftens jejeinbar rechtlichen Boden zu erhalten. Dad) 
zeigt uns dieß auch, welchen Werth) der Befit de3 Iandgräflichen Amtes 
für feine Träger hatte und läßt uns andrerjeits einen Schluß thun 
auf die Größe der Kränfung und gewiß and) des Schmerzes, die 
Heinrichen noch) in feinem wohl jehon jehr hohen Alter durch die Ent» 
siehung der von ihm während fo langen Jahren — jomeit wir wiffen 
ohne Anlah zu Magen oder zur Unzufriedenheit der Berwohner — ver- 
walteten Sandgrafichaft angetan wurde. 

Selbftverftändlich war er bei den Wiltisauerverhandlungen nicht 
zugegen gewvefen, wad allein fchon deutlich gegen feine Zuftimmung 
fpricht.?) Hingegen fdjeint doch fcliehlich die ganze Eadje auch, mit 
ihm fetbft feieblid) abgemad)t worden zu fein, da Herzog Leopold den 
Sohn Heinzichs, den ritterlihen und mannhaften Hugo, der damals 
bei NKaifer Heintic) VIL. viel galt, wohl au) nicht fo leichthin mit 
fich zu verfeinden gewagt hätte: im Gegenteil jcheint Hugo fpäter die 
Gunft der Herzoge in hohem Mafe genofien zu Haben. 

















1) Gbd.die Ar. 529 und 532; in erflerer nod) der diefer oben im Tezie gleich folgen» 
den Behauptung faft zu wiberipredien fheinende Zufaß: „Oder fweihen weg fi in 
unfer Hant fumel“, in epterer: „Oder wie ih fumet in unfer Hant.“ 
%) &o in Rr. 529, in Rr. 592: „der fy nun von uns je Ichen Hat.“ 
9) dv. Wattenopi von Diesbadh, Beh. d. Stadt u. Landfch- Bern, B.II. &, 19. Roteiö. 
10 
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Im der zweiten Hälfte des Sahres 1313 und wohl nod) zu Anfang 
1314 mögen nun die in den Willisauerverträgen theiltweife vorausges 
jegenen Unterhandfungen der Kyburger mit Heinrich, ftattgefunden 
haben: gewviß eine regt unerquidliche Zeit für den würdigen Greifen! 
Die Mittel, durch welche er zu der „Freitoilligen“ Aufgabe der Lande 
graffchaft bewogen — oder gar genöthigt — wurde, find uns nicht 
betasınt: nicht unmöglich ift e8, dal; (tie von Wattenmoyl von Diese 
bad} jagt) ') ala Entiäbigung für den Derkuft der Landgräflichen 
Würde duch) das Haus Buchegg „die Hohen Chren, zu weldhen die 
„ Söhne des Landgrafen Heinrich gelangten, denjelben jeon damals 
„von Defterreich in Ausfiht geftellt worden wären.“ Hingegen ift von 
ingend einer andern Entjehädigung an Heinrich perfönlich gar nichts 
weiter befannt. 

Allein wie dem Allem auch gewvefen fein möge: am 18. Februar 
1314 fand ji) Graf Heinvid) von Buchegg. der biöher roh aller 
Anmahungen allein redhtmäßige Sardgraf von Meinburgund, wohl 
in feinen’ alten Tagen des Streites und Gaber® müde, bei Herzog 
Leopold zu Bajel ein und gab dafelbit, in Gegenwart Graf Rubolis 
von Nibau, der Brüder Arnold und Johann von Grünenberg, Ulxidjs 
von Ramftein, Uri) und Heinrich) von Eptingen, Walter von 
Yartwangen, Heffos von Teitingen, fowie fünf anderer Zeugen aus 
den Geichleghtern Hatitatt, Schaler und Münd), „frilich und unbe 
„ Boungenlic, die Sandgravefchaft von Burgunden, die er von uns 
„und unferuw Bruder ze chen Hatte“ ?) auf „Libetliche d. h. 
ohme Vorbehalt in die Hand Herzog Keopolds, der dann fofort den 
Grafen Hartmann von SHyburg und alle feine Geihwifter damit 
befehnte. Von diefem Tage an wid) die Sandgrafemvürde fanımt allen 
damit verknüpften Vorrechten für immer vom Haufe Bucegg; allein 
der einfach gräfliche Titel, der mın nicht mehr eine perjönliche Würde 
oder Beamtung, jondern die Stufe umd den Nang bezeichnete, den 
ein damit befleidetes Gejchledht im Staate und in der Adelöhierarchie 
einnahm, blieb nichtsdeftoweniger bei Heinrich und feinen Eöhnen bis 
zum Grlöfchen des Haufes. Genau bejehen darakterifirt jid die 

8.1.8.9. ; 

*) Fontes ®d. II. 





fe D. oben des gen. Wertes, 
16 Mo. 558. Mo auch) hier wieder beharrlich diefe auf 
nmahefeit berußende Bittion! Wurfiemberger jcheint fat ernfilih daran zu glauben 
(Saw. GeidWoricher Bd. NL. S. 39, 41, 47-59), nit fo d. Wallenmoyl von Dies 
bad, dem wir und in diefem Punlte anfelichen, indem von irgend einem erbligen 
Neck der Lehenshopeit über bie Landgraffcaft Meinburgund von Seiten des Haufes 
Cefterreih vor 1314 mad) unjerer Weberzeugung nicht im Gntfernteften die Rebe fein 
farın, a3 dad wohl aus den in den Willisauerurlunden gemadten Zufahe „oder 
weiden Weg die in unfere Kand fomme,* beinahe von jeibft Herborgeht. 
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Geichichte de3 Uebergangs der Landgraficaft M einburgund von 
Vuchegg an Kyburg, fotveit toir diefelbe urkundlich zu verfolgen vermögen, 
als ein Intriquenfpiel jhlimmfter Art, bei weldem Neid, Eifer: 
und Vergrößerungsfucht, arge Verlefung lange beitehender Nechte, 
vielleicht jogar — bejonders zu Anfang vor und um 1811 — Gewalt- 
thätigfeiten, jedenfalls dreifte Anmaßungen und Zuflucht zu offenbaren 
Untvahrheiten eine Hauptrolle fpielten. 

Die Entziehung der Landgrafemvürde mag begreiflicher Weile 
Heinrichs rein perfdnliche Beziehungen zum Haufe Oeiterreid) doch, 
ettoa8 getrübt haben, werm auch diejenigen feiner Söhne zu demfelben 
fortdanernd gute geblieben zu jein jcheinen. Exftexes jeheint wenigftens 
mittelbar aus dem Umitande hervorzugehen, daß er bi8 zu feinem 
jeh® Jahre und einige Monate nad) Aufgabe des Landgrafenamtes 
erfolgten Tode mit der Stadt Solothurn in beftem Cindernehmen 
blieb, weldje in den nun folgenden ämpfen ziwif—en Friedrich von 
Orfterrei) und Ludvig von Baiern für Letern gegen Oefterreid) 
Partei nahın. Aud) finden wir Heinrich am 14. Dezember 1316 in 
einem Eihenkungsakt ded Solothurner Bürgers Peter Bona an das 
Kofter Fraubrunnen ala Schultheißen don Solotyurn. Leider fehlen 
und ganz divelte urkundliche Nachrichten darüber, ob Heinrich vielleicht 
gar die denfwürbdige Belagerung Solothurns durch Herzog Leopold 
von Defterreich Ende September 1818 miterlebt, vielleicht gar die Ber- 
theidigung der Stadt geleitet Habe. Wir wiffen nur, daß er am 24. 
Juli 1318 zu Solothurn den Akt des Verlaufs des Gigengutes „Zum 
Hof" durch) deffen Vejiter, den Solothurner Chorherren Rudolf von 
Lindenad, an das St. Uxjenftift bejiegelte, dann in einer weitern 
Urkunde, betreffend die Schenkung eines Ceibeigenen durch Anna von 
Kriegitetten an Propft und Stapitel von Solothurn, die zu Vurgdorf 
mit einem zioijchen dem 21. und 25. Juli 1318 fchwanfenden Datum 
anögeftellt twurcde, Zeuge war; erit am 22, Dezember diejed Jahres 
wird er wieder al in Solothurn weilend genannt, wo er dem Edel» 
tnecht Jakob von Meffen zum Dante für geleitete Dienfte den 
Zehnten zu Scheunen verlich. 

Um diefe Zeit jcheint Heinzich in feinem Hohen Alter — er muß 
damals wohl im die Ahtzig geivefen fein, wenn unjere zu Anfang 
diefer Zeilen ausgefprodjene Unficht, ex jei in den Dreibigerjahren des 
dreigehnten Jahrhunderts geboren, richtig ift — die Verivaltung jeiner 
Güter feinem erftgeborenen Sohne Hugo überlaffen zu Haben und felbft 
in den deutjchen Orden eingetreten zu jein. Denn Iaut Urkunde vom 
16. Auguft 1316 übergab Graf Hugo die Burg Yucegg mit Troing, 
Bann und allen Zugehörden zu Handen des deutichen Ordens an jeinen 
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Bruder Bertold, damals Candfomthur der Ballet Eljah und Burgund 
diefeg Ordens, und Heinrich felbit bezeugte in diejem Schenkungabrief, 
daß es mit feinem Willen gefhjehen jei. Auffallender Weife ift dabei 
weder von einem Grunde ober einer Veranlafjung zur Entäuherung 
der Iangjähtig, befefjenen väterlichen Stammberrjejaft, nach von irgend 
einer Gegenleiftung der Empfänger, ja nicht einmal von einem Kaufe 
preife bie Rede, fo daß die Bermuthung Stettlers‘), es handle ih wohl 
nur um einen Scheinverfanf Hugo's an Berdtold zu Handen des 
Ordens, um die Buceggifchen Familiengüiter vor weiteren Begehrlich- 
feiten Oefterreichs zu fhüßen, toirklic) Einiges für fich zu Haben fcheint, 
ebenfo wie feine am nämlicen Orte ausgeiprodjene Bermunderung 
darüber, dafs der Orden, der foviel befannt, nie auf das Bucheggiide 
Erbe Anjprüche machte, dieje Urkunde immer in feinen Ardiven bes 
Hielt, ofne von den Grben und Nacjfolgern der Bucepg um 
deren Herausgabe erfucht worden zu jein. Wen aud) diejer Schenfungs- 
brief noch nichts von einem weder bevorftehenden noch bereits ger 
icjehenen Eintritt Heinrichs in den deutfcpen Orden enthält, jo erwähnt 
ihn doc daR Jahrzeitbud) der St. Vingengentiche als „Bruder 
‚Heinrich, tweiland Graf von Buchegg, unjeres Ordens Angehöriger.“ ?) 

Zweimal finden wwir mm noch Heinrich in Uchmden: am 30. Juni 
1319 bezeugte ex eiblich (vo ift nicht gelagt), dafs Die Vorfahren der Grafen 
von Kyburg mit den Bernern jeweilen zu Bolligen zu tagen zu fommen 
pilegten, und ba die freien Leute, Dieauf Berner Gütern fahen oder Berner 
Ausburger waren, von jeher vom Landgerichte befreit gewefen feien. 

Am 2. Januar 1319 fiegelte er zu Solothurn den Verkauf einer 
Schuppofe zu Sauterbad) dur) den Gdelfnecht Rudolf von Kriegftetten 
an den Eolothurnerbürger Nitlaus Kaufmann. Da mm aber im 
Bisthum Laufanne, worin Solothurn lag, die burgundifche Zeitrechnung 
nad) Annunciationsftyl galt, die das Jahr am 25. März begann, fo war 
diefe Nrkunde am 2. Januar 1320 nad gewöhnlicher Zeitrehmung 
ausgeftellt. Diefer Uınftand, verbunden mit den beiden folgenden, da 
Heinrichs Zahrzeit, nad) dem Jahrzeitenbud don Fraubrunnen, am 
14. Auguft begangen wurde, fowie, daß fein Eohn Hugo als fein 
Nachfolger im Lehensherxlichen Rechte Laut Urkunde vom 26. November 
1320 dem Gdelfnecht Jakob von Mefjen und allen jeinen Erben beir 
derlei Gefhlechts den Zehnten zu Scheunen verlieh, fehen uns in den 
Stand, Heinrichs Todesdatum ganz genau anzugeben. 

Graf Heinzid) von Buchegg, der Ice Landgraf von Meinburgund 
aus Diefem Gefchlechte, muß demnach) am 14. Yuguft 1320 geftorben 


1) Hift. Geneal, Mf. W. 1. &. 252 5, Rote. 
2) Gb. ©. 245 D, Role 11. 
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fein. Wo fein Hinfcheid erfolgte, wiffen wir nicht, wohl auf der Burg 
Vuchegg oder dielleicht auch in irgend einem Haufe des beutfchen 
Ordens, da er defien Mitglied tvar. 


Auc) ex erlebte, wie jchon fein Bater Peter, während feiner Schens« 
dauer eine Reife wichtiger politifcher Greigniffe: mit Rehterem gemein- 
ihaftlich den Untergang der Hohenftaufen und das Snterregmum, 
die Vefleigung de3 Nönigäthrones durch Rudolf von Habsburg, dann 
nach Peters Tode, den Kampf Diejes Haufes mit König Adolf von 
Naffa, die Regierung König Albrechts und defien tragiiches Ende 
durch menchelmörderifche Hände, die Entftehung des Bundes der 
ihweigeriihen Waldflätte, die Wahl des neuen SKönigshaufes 
der Luremburger auf den deutichen Thron, den glanzvollen und erfolg« 
zeichen Kömerzug und die Kailerkrönung König Heinrichs VIL; aber 
aud) deffen furz darauf erfolgten Tod jenfeits der Alpen, das fiegreiche 
Auftreten der Walbftätte gegen Deiterreic in der Schlacht am 
Morgarten, endlich, den Beginn dev Kämpfe zwifchen Oeflerreid) 
und Baiern um den deutfchen Kaiferthron. Wir bürfen wohl an- 
mehmen, dal er allen diefen Greigniffen mit umjomehr Aufmerfjams 
feit und Iutereffe gefolgt fei, als ex durch feine Söhne Hugo, Berchtold 
und Mathias, die den Ruhm des alten Vucheggiichen Namens weit 
über die vaterländifchen Gaue himaustrugen, felbit dielfach an aus- 
Ländifchen Vegebenheiten gewiffermapen perjönlid) interefjirt war. 


geider erlaubt das vorhandene Quellenmaterial uns nicht, eine 
Schilderung von Heinzich® Charakter, Dentungsart und perjönlichen 
Eigenjejaften zu geben. Unmittelbar Nachtfeiliges von ihm berichtet 
uns, fobiel wir twenigftens bis jeht wiffen, mr feine eigene Urkunde 
vom Jahre 1300 über feine Bedrüdungen der Gotteshausleute von 
Et. Urfen, doch meldet fofort aud) die nämfiche Quelle von der Ein 
fiht diefeß Umtechtes und wenigftens dem guten Willen, e8 wieder gut 
zu macjen: anbderweitiges Nebles it nicht von ihm befannt. Im 
Mebrigen erfefeint er, ans dem vorhandenen rfundenmaterial zu jcjließen, 
als ein mächtiger, dabei dennoch; friedficher, angejehener, weifer und 
gereiter Mann, der mit feinen Nachbaren, zumal den beiden Städten 
Bern und Solothurn, in anhaltend gutem Einvernehmen geftanden 
zu Haben fcheint. Ob feine fehliehlich mehr oder weniger „gutiwillig" — 
Wozu Wir gewiß ein große® ragejeichen fehen dilrfen — erfolgte 
Aufgabe der Landgrafichaft einer geiwiffen Alters- oder Charakterichtwäche, 
dem Mangel an materiellen Widerjtandsmitteln ober andern Urfacjen 
beigumefjen fei, Läßt fich nicht mehr enticheiden, gegen Oefterreich hätte 
ex inbeffen ofnehin wohl jäiwerlich auffommen können. 
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Aus jeiner bereits erwähnten Ehe mit Adelheid von Straßberg, 
Tochter Bertholds von Straßberg und deffen Gemahlin Johanna 
beren Gejcledhtöname unbefannt ift, die vielleicht dem Haufe von 
Grenchen angehörte) '), hatte Heinrich folgende zehn befannte Kinder: 
Hugo, als Exfigeborener Heinrichs Nachfolger in deffen Stamm: 
gütern; biefer machte den Nömerzug und bie Kaiferkrönung Heinrichs 
IT, von Luremburg mit, erhielt 1312 don diefem Monardien den 
Zoll zu ern verpfändet, verfaufte denfelben 1331 an diefe Stadt, 
war 1315 Schultheif; von Solothurn und farb 20. Mai 1343. — 
Peter, 1288 Zeuge in einer Belchuungsurtunde des Herzogs Nudoli 
von Vefterreich an Walther von Hallmyl. — Hartmann, bdeien 
Jahıyeit zu Fraubrunnen am 26. Deyember begangen wurde; jonft 
wird er nirgends genannt. Elifabeth, erit Gemahlin eines 
Grafen von Freiburg im Breiögau, dann eines Freiheren von 
Mingen. (Diefe vier Kinder müffen, wie oben erwähnt, am 25. 
September 1273 bereits handlungsfähig gewvefen fein, da fie unter 
jenem Datum beim Verkauf der Güter zu Seewyl einmwilligten.) — 
Kuno, biltigte am 22. Januar 1302 mit Hugo und Berdjtold 
die Verfügungen feines Vaters über die Stinder der Adelheid 
von Wichtead); feine Jahreszeit wurde zu Fraubrunnen am 17. 
April gefeiert. — Berchtold, exit Deutichordensritter und Nomthur 
von Sumiswald, dan Kandfomthur der Ordensballei Eljaß und 
Burgund, endlich Biichof von Speier und von Straßburg, geftorben 
als folder zu Molsheim am 24. oder 25. November 1353, als Ichter 
männlicher Sproffe des Haufes Buchegg. Weientlid) fein Ber- 
dienft ift e8, daß) im Jahre 1824 die von der päpjllicöfterreidhifchen 
Partei geplante Wahl König Karls VI. von Frankreich) zum xömifch- 
deutfchen Neichöoberhaupte vereitelt wurde. — Matthias, Bene: 
diftinermönd; und SNuftos zu Murbach, Propft von St. Leodegar zu 
Luzern, dann Expbifchof von Mainz, Kurfücit und Erptanzler des deutjchen 
Reiches; geftorben zu Miltenberg am Main am 9. oder 10. September 
1338. — N. N. (Tochter), vermäßlt mit dem Freien (rich) von 
Signau. — Johanna, vermält mit dem Gdelknecht Burkard Senn 
von Wünfingen, der jpäter von Kaifer Karl IV. im Jahre 1360 in 
den Reichsfreiherrenftand erhoben und der Stammvater des Gejchlechtes 
der Senn von Bugegg wurde. — Judenta, Mofterfrau und 
Aebtiffin zu Fraubrunnen, welche Würde fie indeffen mod) vor ihrem 
Ableben niedergelegt zu Haben jceint. 

90. Wattennyld. Diesbad, Gef. d. Stadt u. Land. Bern. I. S. 231. 

Suellen: Wie bei Peter von Yuceng. 
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Jüiklaus Sriedrid von Mülinen. 
1760-1833. 


ie Familie von Mülinen, urfprünglich zu den ritterlichen 
Es Yalalen des HaujesHababurg- Defterreich im Nargan gehörend, 
. feit 1469 auöfgpließlich in Bern fortblühend, wo Henmanı 
* v.M. 1407 Burgreht erivarb, gab dem Freiftante Bern eine 
Reihe von Kriegs» und Staatsmännern. Von Wolfgangv. M. 
(+ 1735) ftammen die beiden jekigen Linien de3 Gefchlechtes, 
deren ältere in Württemberg und in Oefterreid) in der diplomatifchen 
Laufbahn befannt ift, die jüngere Bern angehört. Im vier Genera- 
tionen bernifcher Staatsmänner war die Ichteve feit Anfang ded acht- 
zehnten Jahrhunderts vertreten: in dem Venner Wolfgang C} 1735), 
jeinem Eohne, dem Benner Friedrich(F 1769), deffen Sogn Albrecht, 
der neben Friedrich Niklaus von Steiger ber Lete Scjultheif, des alten 
Bern war (f 1807), und in Albrechts Sohne, dem Echultheifen 
Niklaus Fricdrid). Geboren am 1. März 1760, erhielt N. %. v. M. 
feine erfte Bildung im väterlichen Haufe, bezog 1779 die Nniverfität 
Göttingen, wo er juriftifche, Hiftorifche und au) naturrviffenfchaftliche 
Studien betrieb, Böhmer, Meifter, Schlöger, Federer und Gatterer 
hörte und aud) bei Heyne und insbefondere in Vlumenbad's Haufe 
freundtiche Aufnahme fand, mit dem und deffen Gattin er fpäter nod) 
Tange Zeit in Briefwedhjel blieb. Denn bejondere Empfänglichteit und 
Talent für gejellfehaftlichen und brieflicen Verkehr war ihm von 
frühe an eigen. 

Im Spätjahr 1780 Heimgefehet, wandte er fich den Hiftorifchen 
Studien zu. Das Beijpiel jeines Vaters, der eine anfehnliche Bib- 
Viothek bejaß, Arbeiten im bernifchen Arhive, eigene GEntdedung 
wichtiger Urkunden und bes ältejten Chronicon bernense (Phunt’s 
Chronik) führten Mülinen in diefe Bahız entjcheidend wirkte auf 
ihm die Belanntfaft mit Johann von Müller, den er 1783 bei 
Bonftetten in Valeyres jah, und Müller's Aufenthalt und Vor- 
träge in Bern im Winter 1785 bis 1786 begründeten eine Freund» 
ichaft zwiichen Beiden, die erft mit Müller's Hinfchied endete. 1788 
vervollftändigte eine längere Reife nad) Frantreic), England, Holland 
und den Rheingegenden Mülinen’s wiffenfchaftliche und weltmännifche 
Ausbildung. Er jah in Baris Dom Clement und Dom Merle, Hatte 
ergiebigen Zutritt zu dem Archive von Cluguy, erhielt von Males- 
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herbes Empfehlungen nad) England und verweilte auf der Heimreife 
bei Müller in Acaffenburg am Hofe des Kurfürften von Ehrtal. 

Mülinen Hatte aber and) Gelegenheit, in Frankreich die Anzeichen 
der dem Ausbrudie nahen gämplichen Umtwälzung alles Beftchenden 
wahrzunehmen. Bald riefen ihm Wirkungen derfelben zum erften 
Dienfte für das Vaterland auf; 1791 umb 1792 jog er unter Berne 
aufgebotenen Truppen zur Stillung dortiger Unruhen und Befchüde 
ung der Örenge gegen die vor Genf lagernden isranten. AS Haupt» 
mann führte Mülinen die Grenadierfompagnie de3 erften Bataillons 
vom Regiment Oberland, Mannfcaften aus der Kandfchaft Hasli 
und Brienz. Sie waren ihm voll ergeben; denn er pflegte, fih 
feiner Leute in Allem anzunehmen und aud) auf ihre geiftige Ausz 
Bildung zu wirfen; wie er denn fpäter vor dem Feinde flehend, ihnen 
beim Wachtfeuer die Thaten der Väter erzählte. 1795 wurde er Mit- 
alied deö geiehgebenden Großen Nathes (des Souveräns) 

Im gleichen Habe erichien in Füßtis Schmeizer Mufeum_ feine 
exite Hiftorifche Arbeit, ein urkundlihes Berzeihniß der Shult- 
heißen von Bern bis 1400. Nicht blos wiffenichaftliche, jondern 
auch) politifche Bedeutung hatte feine zweite, im Herbit 1797 erichienene 
Stift: «Rechorches sur los ancionnos assemblees du 
pays de Vaud». &ie trat den jet in der Preffe eröffneten Ans 
griffen der Waadtländer red. Cöjar de Laharpe und 9. I. Cart 
entgegen und widerfegte gründlich und ruhig die ganz haltloien Ber 
hauptungen Laharpe's in dejien zweibändigem: «Essai sur la cons- 
titution du Pays de Vauds, Allein mit wiffenichaftlichen Schriften 
war bie revolutionäre Publiciftit nicht zu entfräften, die fi) mehr 
und mehr entjaltete und ihre eigentliche Abficht erreichte. 

Begünftigt durd) Frankreich, vollzogen fi der Sturz der ber+ 
nifchen Herrjchaft über die Wandt unter dem Einrüieten der Granzoien, 
der Krieg der Vehtern unter General Brune gegen Freiburg, Solo- 
thurn und Bern md die Umgeftaltung der Gidgenofiene 
ichaft in eine helvetifche Nepublit. Milinen, der am 10. Januar 
1798 die ihm aufgetragene Veeidigung wandtländifcjer Miligen in Bevey, 
nicht mehr Hatte durcjjegen fünnen, war als Mitglied des Großen 
Nathes und als Offizier bei den Greigniffen betheiligt. Mit: jeiner 
Grenadierkompagnie dem Gentrum ber bernifchen Armee zugetheilt, 
focht er im den erften Märztagen 1798 bei Gimmenen und Laupen 
gegen Brume's Truppen. Gr hatte die Genugfhuung, daß in der 
volitifchemilitärifchen Kataftrophe, die jept über Bern hereinbrad), das 
Vataillon Franz Wurftemberger, dem er angehörte, und feine Örena- 
diere Diß zum leften Augenblide feit und treu verblieben. Als die 
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Naridjt von der Einnahme Bernd durch General Schauenburg im 
Rüden der an der Saane und Senfe ftehenden Ueberreite des Heeres 
jeden weitern Widerftand Hier unmöglich machte, wandten ji Mülinen 
und feine Gefährten nad) dem Oberlande, um dort alle Kräfte zur 
Fortfehung des Kampfes zu jammeln. Allein mr mit Roth gelang 
es Mülinen, mit wenigen Begleitern, an dem, vom feinde befegten 
Bern vorbei, nach Thun und nad) Iuterlaten zu enttommen, wohin 
Mülinen’® Familie am Tage ber Nebergabe der Hauptftadt id) ger 
flüchtet Hatte. Won Fortjegung des Krieges konnte feine Rede fein. 
Denn überall erfüllte die Mafen der von Frankreich® Werkjeugen 
verbreitete Wahn des Berrathes des Vaterlandes durch die geivefenen 
Regenten, der Wahn, dem General von Erlad) zum Opfer gefallen, deffen 
BDirkungen felbft Schultgeiß Steiger mit Noth entgangen war. Mülinen 
felbft fand ext im Brienz fichere Zuflucht für fi) und die Scinigen. 
Giner unerwarteten, mit Androhungen begleiteten Aufforderung, fic) 
als Mitglied einer ernannten proviforifchen Regierung in Bern eine 
zufinden, folgte ev nur, um feinen durd) die Greigniffe und mannigfad) 
erlittene Sränkungen tiefgebeugten Vater wiederzufehen und ihm beizu- 
itehen, alö die Franzojen am 10. April den Altjdultheißen und feben 
andere Mitglieder der ehemaligen Regierung vlöplid; als Geiheln nad) 
Hüningen entführten. Dan wandte er id) nad) jeinem Gute Neuhaus 
bei Wichtrach, das ex früher bewohnt hatte; im März 1799 aber 
nad Hofftetten bei Thum, wo er in einem erivorbenen Landfihe 
dem ihm befreundeten Oberlande nahe war und fein aus dev Gefangen» 
ihaft in Häningen und Strahburg entlafjener greifer Vater Wohnung 
mahın. Seinen Studien wiedergegeben, Amtsanerbietungen des Hel- 
vetifchen Divektoriums ablehnend, blieb Mülinen ein aufmerkfamer 
Peobagiter der Zeitereigniffe. 

ALS 1801 die Landichaft Hasli ihm zu ihrem Vertreter in eine 
Tagjagung der Kantone Bern und Oberland wählte, broteftirte 
Mülinen mit feinen Wählern gegen Uebergriffe der umnitarijchen 
Regierung. Zur Zeit des füberaliftiiden Reding’ichen Senates über- 
nahm ev das Präjidium der Verwaltungsfammer des 
Kantons Oberland, trat aber nad; Neding’s Sturz aus biefer 
Stellung zurüd, ud jÄjloß jid) den Veftvebungen tHätig an, welche 
in Bern und andenwärts darauf gerichtet waren, die Schtweiz von 
dem Drude Frankreichs und der unter deffen Schube geübten berre 
ichaft der Unitarier zu befreien und ihr das Mecht eigener Gonftie 
tuirung zu erringen. Obtwohl er der Gewaltfamfeit eines bewaffneten 
Aufftandes nicht geneigt war, und über die einzuführende neue Ger 
ftalt der fantonalen und fchweizerifchen Verhältniffe vielfach) anders 
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dachte, ala manche feiner beenifchen Freunde, ftellt fid) Mülinen dog), 
al3 die Exhebung unvermeidlich wurde, entfhloffen in die Linie. Er 
ah den eingreifendften Antheil an der Organifation des Aufftandes 
im Oberlande, der demjenigen der Walbftälte, Zürid)8 und des Yar- 
gas die Hand reichte; er wurde Mitglied der bernifchen proviforijchen 
Bollziehungsbehörde (Standestommiffton) und ging in deren Auftrag 
mach Paris, um bem Hülfgefuche der Helvetifchen Regierung bei dem 
erften Gonful Bonaparte und feinem Minifter bes Aeußern, Talleyrand, 
entgegenzuoirken und die Erhebung der Schtveiz zu reditfertigen. Mit 
allem Nachdrudte ftrebte er an, daß Frankreic) die Entjeheidung des 
Konflittes nicht nach Paris ziehe, jondern fi) darauf befehränfe, feine 
Anficht in der Schweiz jelbft auszufprechen. Allein Bonaparte war 
Schon entfchloffen, als „Mediator“ der Schtweiz eine Verfafjung nad) 
feinem Sinne zu geben. Miülinen Tonnte zu einer Audienz, beim 
Gonful nicht gelangen, kehrte heim und in Paris trat die von Bonar 
parte einberufene DBerfammlung (Consulta) jchweizeriicher Vertreter 
zufammen, aus deren Verhandlungen mit dem Gonful die „Media 
tionsverfaffung“ für die Schweiz und die entjpredjenden Tanz 
tonalen Verfafjungen hervorgingen. Mülinen Hatte die Aufforderungen 
zu amtlicher Vetheiligung an der Consulta abgelehnt, welde die 
bernifche Standestommihfion und die Gemeinde Bern an ihn richteten. 
AS indeffen Bonaparte durch angefehene Schweizer in Paris an Mülinen 
und deffen Freund, Emanuel von Wattemvyl-Landshut, den angefehnen 
Führer der bernifcien Truppen, die dringende Aufforderung ergehen 
Tieß, fid) bei ihm einzufinden, glaubten fie e8 ihrer Pflicht gegen Bern 
und die Schteiz [huldig zu fein, fich diefem Rufe nieht zu entziehen 
und wenigftens al3 blohe Privatmänner dem Gonful ihre verlangten 
Anfichten vorzutragen. Am 23. Februar 1808 zu einer Audienz ber 
icieben, in welcher derjelbe fie durd) jeine tiefe Kenntniß aller jchweis 
gerijchen Verhäftniffe und wunderbare Darftellungsgabe in Exftaunen 
jebte, erwarben fie fich feine perfönliche Anerfenmung dad) ihre beftimmte 
Weigerung, die Freiheit und Selbftftändigfeit der Schweiz feinen Aner- 
bietungen von Macht und Ehren aufzuopfern. Der Vorgang hatte 
zur Zolge, daß Mülinen bei Abihluß des Mediationwerkes vom 
Gonful felbjt zum Mitgliede der fiebengliedrigen Nommiffton ernannt 
wurde, welche die neue Verfaffung des Kantons Bern einzuführen 
beauftragt war, umb daf er in Bern bei der Wahl der definitiven 
Regierungsbehörden vom Bezirke Thun zum Mitglied des Großen 
Rathes und von diefer Vehörde zum Mitglied des Meinen 
Rathes umd zweiten Schultheißen ernannt wurde. In diefer 
Stellung ftand Vlülinen an der Seite eines vertrauten Jugendfreundes, 
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des erften Schultheißen N. Rudolf von Wattentwyl-Montbenay (1804 
und 1810 Sandammann ber Schweiz), am der Epihe des neuen bere 
nifchen Gemeintvefens und leitete mit Wattennopl, mit dem Eleinen 
Nathe und dejfen engerem Ausfhuß, dem Staatsrathe, die Organis 
jation des Kantons und defjen Ueberführung aus dem politifch und 
finanziell troftlojen Zuftänden der Revolutionsepode zu neuem Auf- 
blühen. 

Miülinen war e3 auch, der das erfte Nationalfeft in der befrie- 
deten Schweiz in’s Leben rief und leitete, da Nelplerjeft von 
1805 in Unjpunnen bei Interlafen. Echon Ende 1806 beivog 
ihn aber Kränklichteit zum Nücktritt vom Schultheißenamt. In Hof 
ftetten, wohin er fi) zurütckzog, lebte er num feinen Studien, vielbejucht 
von Nah und Fern, auch von fürftlichen Perfönlichteiten, welche die 
Schweiz bereiften, md in ausgedehnten Briefwechiel. Mit Müller, 
mit Hormapr u. A, and mit Erähergog Johann von Oefterreich, jtand 
ex in wiffenfchaftlichen Vertehre. Im Winter 1808/9 in Nizza, benußte 
ex die Heimreife zum Vejuche der Archive in Mailand und Turin und 
des geleheten Hiftorifers Chorhere de Nivaz in Sitten. 

In Degemmber 1811 gab er dem längit gehegten Gedanken der 
Stiftung einer jhweizerifgen gefhihtjorigenden Ge- 
jettiepaft Doflyug. Gingeladen durch ihn, verjammelten ich im 
feiner Wohmmg in Bern die dortigen Gejchichtsfeunde ud Tonftie 
unter Gooptation von Fachgenofjen in der übrigen Schweiz 
nad Mülinen’s Entwurfe. ALS Borjtand der Gefellicaft eröffnete 
Prülinen ihre Zeitjchrift, den „Schweigerifchen Gejchichtöjoricher" (1812), 
mit einer Gefcjichte der Dynaflen von Weihenburg im Oberlande. 

Die Greigniffe von 1812 und 1813 riefen Wülinen, deffen Gejund- 
heit fich wieder gefräftigt Hatte, auf's Neue in eine vielbewegte polis 
tifche Laufbahn. Durch die Kunde von Napoleon’s Rückzug aus Aufland 
wurde auch in der Schweiz, in Bern zumal, die Anjchauung rege, e& 
nahe die Möglichteit, den troß aller Wohlthat des Mediationswerfes 
tief empfundenen Drucl des übermächtigen Frankreid) abzuitreifen. Schon 
im März 1813 nahm der Staatsrath von Bern Mülinen’s Gedanten auf, 
durch Vorbereitung möglichjt umfafender Sandesbewaifnung und eine 
Grklärung an die Mächte der Schweiz eine neutrale Stellung und 
jelbftftändige Entfcheidung in ihren Angelegenheiten in der bevor» 
ftehenden europäiichen Krifis zu fichern. Allein der Landammann der 
Schweiz, Reinhard in Zürich, an den Mülinen mit jeinem Vorjchlag 
gelandt wurde, fand denfelben verfrüßt und mur geeignet, die Schweiz 
in Stonflift mit dem nod) in voller Kraft jehaltenden Beherricer zrant- 
reich zu bringen, deffen italifche Truppen zudem jeit 1810 den 
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fcpweizeriichen Kanton Teffin bejebt Hielten. Rafcher, als gedacht, nahte 
die Entfcheidung. Als die Heere der Alliieten Ende 1813 am Mhein erz 
fhjienen und den Durchzug durd) die Schweiz verlangten, fonnte fich 
diefe ihrem Verlangen nicht eutziehen, und fah fih dur) die Erklärung 
der Mächte, fie betrachten die Mediationsafte ala mit dem Sturze ihres 
Urhebers für dahingefallen, vor die Aufgabe geitellt, fid) eine neue 
Stantsform zu geben. 

Alein erwachender Parteitampf, den eine Hähliche Itrigue 
Metternich’s durch in Bern geiverte Hoffnungen, und dadurdh in der 
Schweiz gegen Bern erregte Befürchtungen und Umpillen auf's 
Heftigfte jdlirten, erjchwerte die Aufgabe fo jehr, daß ihre volle 
Löfung nicht ohne fchliehlichen Schiedipruch der Mächte möglid) war. Da 
Sähulteih von Wattemoy! in diefer Zeit durd) den ihm übertragenen 
Oberbefehl über die fehweizerifchen Truppen voll in Anfprud) genomz 
men war, jo fiel D., der feinen Anfichten näher ftand, als der zweite 
Schultheiß, Freudenteid, die Hauptrolle in den bernichen Räthen bei 
den Greignifien und zugleich die Aufgabe zu, als Berns exfter Ver- 
treter in feinen Vegiehungen zux Gidgenoffenihaft zu Handeln. Sein 
Berhalten Hiebei war ihm durd) fein lebhaftes Gefühl für Piticht und 
Ehre, wie durd) feine Anfichten über eine der gejdjichtlichen Ent- 
twietlung gemäße Geftaltung der fehtveizerifchen Dinge vorgezeichnet. As 
Mitglied der nad) der fantonalen Verfafjung von 1803 beftehenden 
Regierung twiderjehte er fid) mit aller Energie dem dur, Metternid)'3 
Sendling, den Grafen Senft-Piljach, an diefelbe geftellten Anfinnen, 
ihre Gewalt niederzulegen und damit eine Rückkehr Berns und der 
Schweiz zu den Zuftänden vor 1798 einzuleiten. Ext als das Gr= 
igeinen des VBortrabs der alliirten Heere in Bern, und Nachrichten 
aus Zürid) über die Neuerungen dortiger Bevollmächtigter Oefterreichs 
und Ruflandsden Aufforderungen des Grafen Senft das Gewvicht authen« 
tüücher Willenserllärung der Mächte zu verleihen fchienen, ftinmmte 
auch M. dem Abdicationdbefchluffe des bernif_hen grohen Rathes zu. 
Aber die neue oberfte Behörde ftellte am 24. Deyember wieder 
Watteoyl und M. an Bernd Spige. 

M. fehte mm zunächft mit feinem Gollegen die zeitgemäße Gr+ 
weiterung des großen Nathes durd Aufnahme einer größeren Anzahl 
von Nepräfentanten der Landidaft und der Munigipalitände des 
Kantons durch, und übernahm e3 hiernad), in der Gidgenoffenihaft 
bie beiden Ziele zu verfolgen, die Bern nunmehr als die ihm gege- 
benen betrachtete: Neugeftaltung der Echweiz durd) bie einftigen 
13 Kantone der alten Gidgenoffenicjajt von 1798 und Gntidädig- 
ung für Bern, für den damals erlittenen Verluft der Waadt und 
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de3 bernifcen (teformixten) Margaus. Daß von Wiebervereinige 
ung der Waadt mit Bern nicht die Rede fein könne, wenn halt- 
bare Zuftände gejchaffen werben follen, verhehlte fid M. nicht. 
Dagegen jchien der Wiedergewinn des Aargaus, der einftigen Heimat 
feiner Vorfahren, für Bern ihm nicht undenkbar, bei der Lojen, aus Land» 
{haften verihiedenartigfter Vergangenheit und entgegengefehter Natur 
beitehenden Sufammenfeung des erft 1798 geichaffenen Kantons Aargan, 
zumal als Gompenjation fir einen unzweideutigen Berzicht auf die 
Waadt. Allein diefen Beltrebungen Berusftand die Thatfadhe entgegen, 
da fich fehon am 29. Deyember in Zürich unter Neinhards Führung 
eine Anzahl von Kantonen dahin geeinigt hatte, die Neugeftaltung 
der Schweiz auf den Beitand der 19 durch die Mediationsafte aner- 
fannten Stantone zu begründen, daß Waadt und Nargau fd) unter den 
Berfammelten befanden, und fid) jeder Aufforderung von Bern um fo 
entjchiedener widerjebten, je heftiger eine Aundgebung fie Hatte ver- 
legen möüfen, in welcher Bern, gegen Mülinens nachdrüdlichen 
Widerfpruch, fon am 24. Dezember ihre Wiedervereinigung mit 
Bern jeierlid) proclamirt hatte. Was M. nach jeinen Aufträgen 
anftrebte, envies fich unerreichbar. Us gegen Mitte Januar 1814 die 
drei allirten Monarchen, von ihren Miniftern begleitet, in Bafel er- 
Ähienen, wo Neinhard an der Spihe einer Abordnung der Eidge: 
möfiicen Verfammlung in Zürich, M. und Nathshere Beerleder als 
Abgeordnete von Bern zu ihrer Begrüßung erfhienen und entgegen» 
geießte Abfichten befünivorteten, zeigte 8 fih, daß Delterreich und 
Preupen die entfcheidende Stimme in den fchmweigerifchen Angelegenheiten 
an den ruffiichen Staifer A lerander zu überlafien gewillt waren, der 
von feinem ehemaligen Exzieher, General Fr. Gefar de Kaharpe, für 
die Schweiz umd für den Kanton Waadt insbefondere gewonnen, über 
Metternich'3 Imtrigue heftig erzürnt, id) entichieden gegen Berns 
Abfichten erklärte. Und als am 13. März die Aliirten ausdrüclid, 
ausfpraden, daß fie nur die von Zürich einberufene und dajelbft 
tagende Verfammlung al3 Vertretung der Schweiz anerkennen, mußte 
Zern den von ihm durd M. geleiteten Verfuch einer Tagfayung der 
13 Orte in Luzern aufgeben. Die Art, in welder M. nad) diejer 
Eutipeidung der Dinge die nicht leichte Aufgabe erfüllte, ald Bernd 
Zertreter in der Tagfagung in Zürich zu erjcheinen und 
an ihren Beratjungen über den neuen jchtveigerifchen Bundes: 
vertrag teilnahm, erwarb ihm unverweilt die volljte Achtung der 
Verfammlung und bald das Zutrauen ihrer Mehrheit. AS Haupt 
einer Aborbnung bderfelben ging er im Mai 1814 zur Beglüd- 
wäünfdung Ludwigd NVIN. nad) Paris; im März 1815 ward er 
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Mitglied der Dipfomatiichen Gommiffion, die aus dem Tagfagunge- 
präfidenten, Bürgermeifter David von MWyf, und dem Würgermeifter 
Wieland von Bajel beftehend, alle Verhandlungen mit den Mächten 
und wichtige innere Angelegenheiten in erfter Linie zu Leiten hatte, 
und nad) Beihrörung des Bundes, am 7. Auguft 1815, ftand M. 
an der Spiße der Commifjäre, die den Iehten lnfrieben in ber Eid» 
genofienfcjaft, die Entziweiung des Kantons Nidwalden, beilegten. 
Die vielbewegte Zeit blieb für M. nicht ohne den Gewinn 
macher intereffanten perjönlichen Berührung, wie er denn in Bajel 
nit nur Metternich, und den von ber Univerfitätgeit her ihm be- 
freundeten Minifter Grafen Stadion jah, fondern and) mit dem reis 
heren vom Stein befannt wurde, der jich fpäter Miülinen’s Vermittlung 
in ber Schweiz für die Arbeiten der beuticen Gejchichtsforfchenden 
Gefeligjaft erbat. And) an äuferer Anerkennung feiner Verdienfte 
fehlte e8 M. nicht. Am 14. Juni 1816 erYob Kaifer Franz II. M. 
und auf deifen Wunfeh auch Mülinen’s einzigen übrigen Verwandten 
aus der ältern Cinie des Gefdjlechtes, den Rammerheren und Flügel« 
abjutanten des Nronprinzen von Württemberg, Bernhard Albrecht 
Rudolf von Mülinen, und beider Nadjtommen in den öfterreichifchen 
Grofenftand. König Friedrich Wilhelm von Preußen, als Fürft von 
Neuenburg Berns befreundeter Nachbar, ertheilte den Schultheihien von 
BVattenwoyl und DM. 1817 das Grofkrenz deö Rothen Adlerordens, 
und König Ludwig XVIIL beigentte M. mit jeinem von Rouget 
gemalten lebenägroien Vildniffe. Am meiften erfreute e8 M., al8 die 
Kandägemeinde von Nidwalden ihm 1816 zum Heichen ihres Dantes 
da3 dortige Candrecht verlieh; denn niemals war diefe Auszeichnung 
einem Schweizer reformirter Gonfejfion zu Theil geworden. 
Mittlerwveile war M. bei definitiver Beftellung der bernifchen 
Regierung am 14. Januar 1814 wieder MWattenoyl’s College als 
Schultheiß geworden und blieb nun bis 1827 in diefem Amte, das 
1818 und 1824 iym aud) das Präjibiunn der jchtveizerifchen Tagfagung 
übertrug. Enges Vertrauen verband fortwährend die beiden Freunde, 
weldje Bern leiteten. Die Grundgedanfen ihrer Politit waren: nab- 
hüngigteit der Schweiz von den Einflüffen des Auslandes, Feithalten 
an den Hiftorifc) gegebenen fehtweizeriichen Etantsformen, aber aud) 
Weiterbildung derfelben nach dem Bebürfnig concreter Verhältnife, 
nicht nad) blofer Staatötheorie. Yon den Neften der Unitarier und 
von dem Liberalismus einer jüngern Generation durch bie Yn- 
fmumgen geidjieven, hatten fie übrigens meift gegen Richtungen ganz 
entgegengefeßter Natur zu fämpfen. Denn die Hdeen umbedingter 
Nückehr zu einer nicht wiederzubringenden Vergangenheit fanden in 











_ 69 — 


Bern nicht allein ihren jdärfften und unbeugjamften Theoretiter, 
Karl Ludrvig von Haller, fondern bei einem Theile des herrjc—henden 
Patriziates vielfachen Anklang und unter deu in Bern vefidirenden 
Vertretern bed Auslandes oft recht intrigante oder anmaßliche För« 
derer. Der ultramantane baitifche Gelandte von Olxy, der franzö- 
fche VBotihafter Marquis von Mouftiers u. W. m. bereiteten der 
bernifchen Regierung mandje Unannehmlichteit, die empfindlicher waren, 
als die Sticheleien der Bern feindlichen Preffe in einigen Kantonen 
ber Oftfchweiz. 

Mit Feitigfeit begegneten fie beiden. M. fprad) feinen Widerwillen 
gegen eine leidenfchaftlihe Neftaurationzpofitit, twie gegen da8 Une 
drängen revolutionärer Ideen, oft in gedantenreicher und eindringlicher 
Weile, vorzüglich in den Tagfahungsreden aus. Die Muhe der 
Friedensjahre benußte er 1817 zur Wiederbelebung der Gefdhidjts- 
foridienden Gefellicjaft, deren Verfammlungen und Arbeiten bie 
Greiguiffe der Jahre 1812—1815 unterbrodhen Hatten, und gründete 
fid) 1818 unter Vertauf feines Hofitetten ein neues idyllijches Heim 
in der Ghartrenfe unweit Thun, Einheimifchen und Freunden eine 
wohLbetannte Stätte edelften Gmpfanges. 1827 nöthigte ihn eine erneute 
und fchrwere SKränklichfeit zum Nücktritt vom Schultheißenamte und 
aus dem Heinen Ratde. Auf Einladung des großen Natdes behielt ex 
unter Vorbehalt völliger Freiheit jeinen Sit in diefer Behörde und 
als ihr Vertreter im Staatsrathe. Nun vollerer Mufe geniehend, (ebte 
er auögebreitetem Verkehr mit Hiftorifern ded Ins und Auslandes 
und wmeigennüfigfter Unterjtügung ihrer Forihungen, Eigene früher 
in Ausfiht genommene Arbeiten auszuführen, geitattete ihm jeine 
Gefundheit nicht mehr. Im großen Mathe von Bern erhob er jidh 
1829 mit Nachdruck für ein Entgegenfommen Berns gegenüber Waadt 
in der bis auf Heute die Kantone trennenden Ohmgeldfrage und für 
die Pflicht und Wichtigkeit, kantonale Geldintereffen den Höheren mo» 
talifchen der Einigfeit unter Bundesgliedern aufzuopferu. 

Im Jahre 1830 fah ex tiejbefümmert die Wirkungen der fran- 
zdlischen Julirevolulion über die Schweiz, zuleht aud) über Bern, 
fich verbreiten und hielt für Pilicht, das Anfehen der Regierung ben 
Drohungen einer Umfturgpartei gegenüber zu behaupten, und nur 
durd) die verfafjungsmäßigen Organe die billigen Wünfchen entgegen 
tommenden Abäuderungen in der Staatsform fejaifen und einführen 
zu Ioffen. Dem am 13. Januar 1831 von feinem Anıtsnadfolger 
trage zur Niederlegung der Gewvalt, widerfprad) M. mit 18 andern 
Gliedern des Nathes. Zwei Jahre jpäter, am 15. Januar 1833 
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folgte ex feinem, am 10. Nuguft 1832 derfiorbenen, Freunde Watten- 
woyl im Tode nad. In der Stille aufmerkamer Beobachter der 
Zeitereigniffe, Jüngere zur Vetheiligung an den vaterländifchen Ange- 
Tegenheiten aud) unter neuen Formen ermahnend, mit Freunden nod) 
in wiffenfehaftlichem Berfehr hatte der Oreis feine beiden Ieten Lchens= 
jahre zugebracht. 


Quellen: Schweizerifcher Beichichtsforicer, W. 9. (Biographie Mülinen’s von 
3.2. Wurftemberger), Ten 1837. — Maurer Conftant, Briefe von I. von Mäler, 
fünfter Band, Cchafit. 1840. — Yamiliengeldicte und Genealogie der Grafen von 
M., Lerlin, A. Dunter 1844. — Etern, U. Briefe des Breifern von Stein an R. Fr. 
von Mülinen, Hannover, Hahn. 1883 — 5. dv. My, Leben der beiden Vürgermeifter 
von Byh, Zürich, ©. Höhe 1885. 





6.0. Wyb. (A. d. 23) 
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